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V  o  r  red  e. 


Schüchtern  überi^ebe  ic!i  dem  Pubiii 
die  Fortsetzung  eines  vielumlassenden, 
von  einem  ehrwürdigen  Greise  begonne- 
nen  Werks,  Dankbar  für  das  Vertrauen, 
wodurch  Er  sterbend  damit  ein v  erstan-  ' 
den  war,  dafs  mir  die  Pflege  des  letzten. 
Ihm  sehr  werthen  Kindes  seiner  schätz- 
baren Muse  übertragen  werde,  und  mit 
inniger  Achtung  gegen  solchen  For- 
fichungsgeist  habe  ich  die  Materialien  er^ 
urilTen ,  die  mir  aus  dem  Nac  hlasse  di  s 
Verewigten  eingehändigt  wurden,  und 
mit  unermüdlichem  £ifer  für  die  lingui^ 
stik,  der  ich  meine  Anstrengungen  wid- 
me, diesen  zweyten  Theil  des  Werkes 
ausgearbeitet*  Die  Nachsicht  der  Freun- 
de desselben ,  welche  leicht  dem  Nach- 
folger eines  solchen  Vorgängers  schwer 
ZU  beiriedigende  Erwartungen  und  For- 
derungen entgegenbringen  könnten, 
hoffe  ich  durch  die  Darlegung  der 
Schwierigkeiten  zu  erlangen,  mit  wel- 
etuaid  ich-  zukämplen  haue. 

a.a 
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Die  Fortsetzung  eines  Werk?,  iwU 
dies  die  Resultate  einer  ungeheuem 
Menge  von  Materialien  enthält,  ist  weit 
schwieriger  für  einen  Dritten,  als  fiir 
den,  welcher  den  Plan  desselben  selbst 
anlegte ,  ihn  bey  der  Sammlung  seiner 
Materialien  immer  vor  Augen  hatte,  und 
den  Zusanniienhang,  die  Quellen  und  . 
die  Beurtheüung  dieser  sclion  ans  blo- 
fsen  Andeutungen  hinlänglich  übtsr&h« 
Geläufig;  konnten  sie  unm()c:lich  so  auch 
einem  Fremden  seyn.    Hätte  ich  selbst 

ein  solches  Werk.  untmuomiQ^m  so 
wäre  es  eine  gerechte  Anforderung  an 

mich,  dals  ich  mich  Vorher  in  den  Be- 
sitz aller  nöthigen  Materialien  gesetiU 
habe.  Itzt  aber  war  diefs  ganz  unaus* 
führbar  in  der  kurzen  Zeit,  welche  mir 
die  Verlagshandlung  gewähren  konnte, 
wenn  sie  nicht  bey  diesem  Unterneh« 
men ,  das  ihr  in  diesen  Jahren  schon  für 
sich  Ehre  maciit,  den  Verzug  mit  zu  gro- 
fsem  Verluste  hätte  erkaufen  sollen. 
Nicht  einmal  die  nochmahlige  Prüfung 
aller  vorgefundenen,  z.  B.  litteräi  ischen 
Daten  war  möglich;  und  doch  durlten 
sie  dem  PubUkum  eben  so  wenig  vor- 
enthalten werden,  als  Adelung's  Ur- 
theile,  auch  wo  die  meinigen  davon  ab- 
weichen. Jener  Plan ,  so  viel  sich  da^ 
von  aus  dem  ersten  Theile,  und  den 
noch  vor  Adelung  s  Tode  gedruckten 
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io4  Bogen  des  zweyten  ersehen  liefs, 
iDuiäte  gleichförmig  durchgeführt  wer-  . 
den;  diefs  forderte  die  i-iiiheit  des 
Weik3,  Gleichwohl  mochte  dieser  Plan 
seibat  von  seinem  Urheber  schwerlich 
schon  bis  in's  Detail  verfolgt  worden 
seyn.  Diefs  ist  bey  einer  so  Ungeheuern 
Menge  von  Daten,  deren  Verein  hier. 
Zwedr  ist,  erst  dann  möglich,  wenn  die 
Matc^iialicn  iui'  jedes  l  ach  nicht  blofs  ge- 
sammelt, sonder  n  auch  schon  verarbei- 
tet ,  und  alle  Lückert  und  alle  Verhalt- 

iiisse  zu  aiKlcrn  Fac  lici  ii  bcinuiklich  ge- 
worden sind.  Aber  erliegen  würde  der 
Geist  der  Masse  dieser  Materialien,  wenn 
er  nicht  einen  Theil  derselben  schon  • 
völlig  auf  die  Seite  geschafft  hat,  bevor  - 
er  die  ganze  Spannung  seiner  Aufin erk- 
samkeit  auf  den  folgenden  richtet«  Sol- 
rhe  Srhwierigkeiteri  hat  also  die  Durch- 
fulurung  eines  solchen  Werkes  selbst  für 
seinen  Urheber;  bey  dem  Nachfolger 
desselb'en  vermehren  sie  sich  vielfach, 
und  er  iiudet  sich  oft  in  der  Verlegen- 
heit,  nur  soweit  nachhelfen  zu  können, 
als  es  noch  die  Umstände  erlauben^  So 
IDufste  irii  es  uii  selbst  bey  Abschnitten, 
bey  welchen  ich  ein  in's  Reine  gearbeite- 
tes Manuscript  vorfand,  aber  liberale- 
ren Oi  dnung  mich  die  bald  Vv  eggestri- 
chenen.  bald  mtiit  zusammen  passen- 
den Zahlen  ihrer  Folge  in  Ungewifsheit 
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liefsen.  Sogar  bey  Hauptabscluiiueu 
,  war  xtiefs  der  Fall,  z.  B.  bey  dem  Ger- 
manischen und  Thracisch-Pelasgischen 
Sprachstaninie,  Wo  mich  aber  die  S.  4, 
schon  gedruckte  Anordnung  iiüthigte^ 
gegen  meine  Überzeugung  jenen  vor 

diesem  abzuhandeln. 

Ein  anderes  Hiadernils  der  Gleich- 
förmigkeit der  Durchführung  eines  sol- 
chen Werks  liegt  in  der  ungleichen  Fülle 
der  Nachrichten  vun  einzelnen  Spra- 
chen* Beymaochtosind.die  Nachrich- 
ten sehr  dürftig,  und  man  darf  doch  der 

blofsen  Gleichförmigkeit  der  Dai  ^»tellung 
niciit  den  Reichtlium  aufopfern,  wel- 
chen die  Quellen  der  Nachrichten  von 
andern  Sj)i  aclien  darbieten.  Die  Naiur 
der  Sache  verstattet  also  nicht,  dieses 
Hindernifs  der  Gleichförmigkeit  ganz  zu 
heben:  aber  bis  auf  einen  gewissen 
Funct  läist  sich  das  Nöthic:e  iiber  ver- 
nachläisigte  Sprachen  ^usanniien  bria-^ 
gen,  und  anderwärts  der  Reichthum  der 
Nachriclitcn  theils  benutzen,  theils  be- 
schränken. In  dieser  Hinsicht  ist  für  mich 
Vieles  zu  thun  übrig  geblieben,  indem 
ich  bey  manchen  von  den  wichtigsten 
Sprachen  der  Sprachprobe  kaum  einige 
Seiten  Text,  als  eine  kurze  Schilderung, 
vorgesetzt  fand,  und  die  Liiteratur  der 
Europ:uschen  Sprachen  in  dem  ausgear- 
beiteten ManuicriptQ  durchgehßnda  auf 
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die  neuesten  BücheF  über  dieselben  be- 

schiiiukt  war,  statt  clafs  sie  im  ersten 
Theile,  z.  B.  bc  y  der  Hebräischen  Spra- 
che und  ihren  Schwestern ,  so  voUstän-^ 
dig  ist.  Neben  jenem  kurzen  Manuscript  ■ 
des  Textes  lagen  oft  nocii  eine  Menge 
Notizen  auf  einzelnen  Blättchen  ^  wie 
bey  der  Leetüre  hingeworfen  wolrden 
waren,  die  dann,  begreiüicli  der  Prü- 
•fung,  oll  der  Berichtigung  bedurften^ 
und  alle  erst  verarbeitet  werden  mufsten; 

Bey  dieser  Prüfung,  Berichtigung 
iindZusammenstellung  des  Ganzen  habe 
ich  mich  immer  auf  den  Gesichtspunkt 
gestellt,  als  ob  mir  Adelung  noch  wäh- 
rend seines  ForUebens  die  Revision  und 
Bearbeitung  seiner  gesammelten  Mate- 
rialien übertragen  hätte,  .und  als  ob  es 
I.K  ine  Pflicht  wäre,  alles,  was  ich  än- 
derte, bericlitigte,  tiefer  verfolgte,  wei- 
ter ausführte,  vor  dem  ehrwürdigen 
Greise  selbst  zu  rechtfertigten.  Nach 
diesem  Maafsstabe  habe  ich  das  Ganze 
behandelt,  wenn  ich  davon  die  Slawi- 
schen ,  die  Slawisch  -  Germanischen 
Sprachen  und  die  Ungarische  ausnehme. 
Das  völUg  in's  Reine  gearbeitete  Manu^ 
Script  über  den  ersten  diesem  Sprach-^ 
Stämme  hatte  Adelung  dem  verehrnnps- 
würdigen  Herrn  Abbe  Dobroivsiky^  das 
Über  den  zweyten  dem  kürzlich  verstor- 
benen Herrn  Superintendent  licnnig^ 
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und  das  liber  die  Ungarische  Sprache 

dem  gelehrten  Herrn  Professor  Rumi\ 
damahls  ia  Te&chen,  zur  Durchsicht  und 
Berichtigung  mitgetheilt^  und  von  die- 
sen zurück  erhalten.  Von  allt  ii  Bemer- 
kungen dieser  gelehrten  Kenner  hatte 
noch  Adelung  Gebrauch  gemacht«  und 
das  Manuscript  lag  ohne  Zweifel  in  der 
Gestalt  da ,  in  welcher  Adelung  die  Ab- 
sicht hatte»  esf  vor  dem  PubUkum  er^  . 
scheinen  zu  lassen«  Ich  hielt  es  für 
Pflicht,  dieser  Absicht  zu  folgen,  und 
habe  ia  diesen  Abschnitten  blols  das  Nö« 
thige  von  der  älteren  und  neuesten  Lit- 
teratur  hinzugetragen,  wovon  Adelung 
nach  der  oben  berührten  Umänderung 
seines  Plans  nur  einen  Theil  erwähnt 
hatte ;  und  habe  übrigens  bey  den  Slawi- 
schen Sprachen  auf  meine  Ansichten 
verwiese^,  welche  die  Einleitung  zu, 
meiner  Russischen  Grammatik  enüiält, 
und  bey  der  Ungarischen  Sprache  theils 
die  damals  noch  unbenutzten  Notizen 
aus  Herrn  von  Engers  vortrefflichem 

Werke,  theils  einen  beurtlicilenden 
Auszug  aus  Herrn  Gyarmatlüs  gelehrten 
Werlte  hiD2ugefugt9  der,  verglichen 
mit  meiner  ,  wegen  jener  Rücksicht  aus- 
fiihrlichen  Characteristik  der  Finnischen 
Sprache  und  ihrer  Schwestern  dazubey- 
tragen  mag,  über  das  Verhältnifs  dersel- 
ben zu  der  Ungarischen  zu  urtlieilen. 
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Ein  ehrwürdiger  Gelehrter,  wie  Ade- 
lung, bringt  zu  einer  solchen  Arbeit 

eine  Menge  dci  sc  liätzbarsten  Erfalu  uu- 
gen,  welche  dem  jünger^u  abgehen. 
Aber  ein  Wunder  wäre  es,  wenn  sich 
der  Greis  noch  eben  so,  wie  es  der  Eifer 
des  ietztei  en  veriaag,  in  die  Grammadk 
der  unbekannteren  Sprachen  völlig  ein-^ 

studircu  sollte,  um  über  den  Charakter 
derselben  meiir,  als  zufällig  aufgefafste 
Notizen  Anderer  zu  geben.  I<£  habe 
mir  diefs  i iberall  zum  Geschäft  gemacht, 
Charaklerisuken  aller  Sprachen,  (wie 
ich  sie  ja  auch  bey  den  vorhin  ge-^ 
nannten  drey  Fächern  und  bey  der  all- 
gemeinen Einleitung  zu  den  Germani- 
schen Sprachen  ,  in  dem  dort  schon  in^s 
Reine  gearbeiteten  Manuscripte  vor- 
fand) zu  entwerfen,  und  hülfe  damit 
den  Freunden  der  Linguistik  einen 
Dienst  erwiesen  zu  haben,  welche  nun 
die  Resultate  eines  nuihsamen  Studiums 
vieler  Grammatiken  zu  einer  leichten 
Übersicht  der  Hauptmomente  zusam^ 
mengestellt  finden  werden. 

Dieis  also  habe  ich  überall,  und  so 
vieles  andere  in  einzelnen  Abschnitten 
hinzugearbeitet,  eingeschahet  oder  nä- 
her bestimmt.  Aber  die  Leser  erhalten 
diefs  alles  als  zusammen  hängendes  Gan- 
zes* ohne  dafs  unterschieden  wäre,  was 
von  Adelung's  und  was  vonmeiueriiand 


l^omrac    Eine  solch«  UntersicheMung 

würde  aus  Eitelkeit,  die  mir  fremd  ist, 
und  aui'  Kosten  des  Publikums  gesche- 
hen 8€yn.  das  dann  Text  und  Anmer- 
kungen otine  Verbindung,  und  mit  da-- 
bey  unabwf:iidbai  en  Wiederhohlungen 
erhalten  hätte.  ,Wem  an  einer  genauen 
Unterscheidung  liegen  sollte,  dem  biete 

ich  gern  das  auflKwahrte  Manuscripf 
dar,  das  die  %'ielfache  Mühe,  die  mich 
die  meisten  ^eijtea  auch  des  schon  gear-^ 
beiteten  Manuscripts ,  aufser  den  weni-. 
gen  ganz  vollendeten  Abschnitten  ge- 
kostet haben  9  am  besten  beurkunden 
würde. 

Bis  S.  iCy.  fand  ich,  wie  iclix  oiljer 
erwähnte ,  schon  gedruckt*  Zu  dem  er- 
sten Abschnitte  über  das  Biscayische  . 
würde  ich  zwar  erhebliche  Zusätze  aus. 
Lanamendi  haben  liefern  können,  wel- 
chen iclx  schon  vor  der  Ansicht  dieser 
Bogen  gebräticht  habe;  aber  wichtiger, 
?ils  diese,  ist  die  erfreuliche  Zusage,  die 
ich  vom  Hrn^  Minister  ^'ou  Humboldt  zu 
Rom  erhalten  habe,  künftig  die  Resul- 
tate Seiner  vertrau! cm  Bekanntschaft 
mit  dieser  merkvyürdigen  Sprache  mit- 
theilen  zu  können. 

Für  den  Germanischen  Sprachstamm 
fand  ich  das  Manuscript  bis  zn  S.  270.  so 
ausgearbeitet,  dafs  ich  blois  Zusätze  aus 
einigen  neueren  Schriften  hinzuzufügen 
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hatte.  (Man  wird  daher  fiaden,  dafs 
Adelung  hier  häufig  in  der  ersten  Person 

von  sich  spricht,  so  wie  denn  überhaupt 
auch  in  später  von  ihm  beybehaltenea 
Stücken  ich  sich  aiiemal  auf  Adelung  he^ 
zieht.)*  Aber  von  S.  270.  an  war  kein 
Text  von  Adelung  s  Hand  vorhanden^ 
sondern  Materialien  ^  die  ich  zusammen-» 
gestellt  habe.  Für  die  Sprachen  des 
bkandindvischen  Stammes  war  zwar  aus- 
gearbeiteter Text  da  9  aber  ein  so  sehr 
kurzer,  dafs  überall  v^eitere  Ausführun- 
gen liuüug  wurden. 

Bey  dem  Thracisch-Peiasgisch-Hel- 
lenisch  -  Lateinischen  Sprachstamme  ^ 
den  ich  Tinter  keiner  andern  Benennung 
aufstellen  konnte,  ohne  entweder  der 
Sache  oder  der  S.  4.  gegebenen  Anord- 
nung  zu  nahe  zu  treten^  ist  das,  was 
über  die  Thracischen  und  Pelasg:ischen 
Völkerschaften  gesagt  ist,  in  Absicht  ai«  ^ 
ler  Ansichten  ganz  nach  Adelung  s  Rein- 
Khrift  abgedruckt.  Doch  war  keine  der 
dort  angeführten  Stellen  der  alten  Clas- 
fiiker  anders,  als  blols  das  Buch  dersel- 
ben, citirty  und  ihr  iahalt  war.  ohne 
Zweifel  nur  aus  Übersetzungen  ge^ 
srhöpll;  denn  sonst  könnte  er  unmög- 
lich so  sehr  oft  in  Dingen  von  gröfserem 
oder  geringcrem  Belange  verfehlt  gewe» 
sen  seyn.  Die  A(  htung  nicht  nur  gegen 
dasPubUkum,  sondern  gegen  Adeluu^ 
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selbst  )t  forderte,  dafs  dies  AUes.  bencb- 
tiget  und  abgeändert  wurde» 

Dagegen  für  die  Hclleniscli- Griechin 
fachen  Völker  und  Sprachen  liabe  ich 
kaum  ein  fitUitt  von  näherer  Vorarbeit^ 
obwohl  sehr  weitläufige  Compiläuoucii 
über  Chronologie  und  Geschichte  der 
Griechen  vorgeiünden,  in  welchen  Ade- 
lung weit  aushöhlte,  aber  nicht  bis  zu 
den  Vorarbeiten  kam,  die  mich  unter- 
stützt hätten.  Dieser  Abschnitt  ist  also 
blofs  von  mir,  aufser  das  Stück  über  das 
Neu- Griechische,  .welches  einiger  Zu- 
sätze bedurfte ,  und  derLitteratur,  die 
ich,  wie  überall,  zum  Theil  von  Ade- 
lungs Papieren  untei^&tüut^  hin^ugear^ 
beitethabe«  - 

Bey  dem  der  Lateinischen  Sprache 
.war  ich  in  der  Verlegenheit,  dals  das 
ausgearbeitet  vorgefundene  Manuscript 
meinen  Ansichten  in  gar  vielen  wesent- 
lichen Stücken  widersprach.  Da  es  in- 
dessen offenbar  so  vor  mir  lag ,  wie  es 
nach  Adelung's  Absicht  in  seinem  Werke 
seinen  Platz  erhalten  bullte,  und  die  An- 
nahmen eines  solchen  Forschers  in  ei- 
nem ihm  nicht  fremden  Felde  beroer- 
kenswerth  genug  sind:  so  liefs  ich  die- 
sen Abschnitt  nach  jener  Absiciit  ganz 
unverändert  abdrucken,  und  berichtigte 
oder  ergänzte  nur  einiges,  wasr.iu  Ii  bey 
jenen  Ansichten  ge  wifs  verwerihcii  oder 
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mangelhaft  war;  verwebte  einige  Win- 
ke über  die  £Bt8teiiung  der  iiateinuichea 
Sprache  in  meine  Charakteristik  der  La-» 
teiaiächen  Töchtersprachen,  und  ver- 
schob ^  was  sich  über  die  Hetrurische 
Sprache  aus  dem  wenig  gebrauchten 
Lanzi  hätte  hinzufügen  lassen,  auf  die 
mit  dem  nächsten  Bande  2U  vereinigen- 
den Nachträge  zu  diesem  Werke ,  indem 
solche  EinSchiebungen  hier  Adelung's 
Abhandlung  ganz  unterbrochen,  und 
viele  seiner  Behauptungen  aufi^ehoben 
haben  würden.  *  * 

Bey  den  übrigen  Aschnitten,  nänüich 
den  Töchter-Sprachen  der  Lateinischen, 

so  wie  hernacli  hey  der  Walachischen 
und  bey  der  Albanischen  ,  fand  ich  wie^ 
derum  blofs  einen  äufserst  kurzen  Text/ 
und  (laiieben  mehr  oder  minder  be-* 
trächtliche,  mehr  oder  weniger  brauch- 
bare Materialien,  auf  einzelnen  Blättern» 
Ich  habe  keine  Mühe  gespart^  sie  zu  ver- 
arbeiten, imd  hinzueusammelU)  was- 
mir  möglich  war  ;  und  die  Anwesenheit 
wedei  dci  SpanischenTruppen  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  dieses  Landes  in 
Hamburg,  noch  Albanischer  Kaufleute  zu 
Leipzig  ist  unbenutzt  geblieben.  Diesen^ 
Fremden  verdanke  icli  aucli  ein  paar 
Vater- Unser  9  obwohl  übrigens  alle  in 
diesem  Bande  abgedruckte  Formeln  von* 
Adelung  selbstgesamuelt^  und  i^ui  eiu. 
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» 

paar  felü^iide ,  z.  B.  die  Formel  aus  der 
sogenannten  allen  Itala  hinzugekommen  « 

sind,  üc  y  der  Abhandlung  über  die  ' 
Französischen  Diaiiecte  hoffe  ich  gelei- 
stet zu  habeoi  was  ich  bey  einem  Gegen» 
Stande,  der  in  Deutschland  doch  nicht 
erschöpft  werde  ii  kann,  und  über  vvel-  . 
chen  Adelung  auch  wenig  mehr  als  litte^ 
yärische  Notizen  gesammelt  hatte,  bey 
der  Schwierigkeit  der  Begriffe  von  der 
fieschaffenheit  dieser  Mundarten  und 
ihrer  Anordnimg,  zu  thun  vermochte* 
Über  dieDialecte  des  Italiänischen  fand 
ich  zwar  einen  in's  Reine  gearbeiteten 
Text,  dessen  Ordnung  im  Ganzen  bey-, 
behalten  worden  ist.  Aber  da  eben  zü 
rechter  Zeit  des  leider  rinn  auch  ver-i 
ewigten  Ferno^s  vorueiüiches  Werk 
über  die  Dtalecte,  Italiens  erschien :  sa. 

iiiurste  claiaus  jcnub  Maüuscript  überall 
berichtigt  und  ergänzt  werden.  Die  Lit- 
teratur  jener  Dialecte  aus  Fernow  gan£ 
über  zu  tragen,  würde  ich  für  ein  Plagiat 
gehalten  haben.  Ich  habe  daraus  zwal- 
«inige  aulliällende  Lücken  ergänzt,  übri-* 
gens  aber  nur  die  Schriften  über  jene 
Dialectt*  angeführt,  welche  in  Adeh.ing's 
Jb^apiereu  genannt  oder  nur  sonst  be« 
kannt  waren* 

Gerade  bey  diesen  Dialecten  waren 
.    die  IVlaterialien  zu  ihrer  Litleratur  in 

iül^iung!».  Papieren,  aehr  reichhaltige 
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Dafs  ich  aber  übrigem  die  Litteratur  der 

Sprachkunde  in  jedem  Abschnitte  nicht 
blofs  h<ibe  zusaimaenstellen^  «ondern 
grölstentheils  auch  sammelti  müssen  ^  ist 

schon  angedeutet  worden.  *) 

Ohne  die  vorUreülkhe  lißguisüsche 
fiibliotUei  des  Herrn  Professors  Rüdiger 

und  die  freundschaftlichste  Gefälligkeit 
diesem  Gei^hjrten  w.ürde  ich  meinen  Le-* 
Sem  durjt^aus  das  iiicbt  haben  gewähren 

lönneft^  was  ich  mir  bewulst  bin,  für 
dieses  Werk  gearbeixet  zu  haben;  und 
ich  daiike  dafür  hierjiuit  öffentlich ,  so 
wie  zugleich  allen  den  gütigen  Befürde- 
cef  1^  m  e  i  n  e  r  1  i  n  2  uis  ti^ich  e  n  f  o  rs  c  h  u  n  g  e  n 
4m  Hru»  Vroiessiox'EbeUng^  .Hro..  Ca- 
Bonicwi  LqhMauUy  Hrn,  HoiDrath  jXde-^ 

•  •     •  • 

•    *jk  a«r  Mr  Lktannpir  bili»  kk  &  437^  4.  4.  X. 
Scftim^*«  NiQP  -  Griechiache  Grtmnuitik»  I^pzig^ 
>8o8,  &.  —  S.        (JOo^nofriAf«)  Gla^olidcoti  üW 
^  Qli^lMMäiit  Silt4«itux».  dM.  Alter  BwcVwMWb' 
MiHltri^  IMlcU  welchem  sie  gtbild et  worden»,  deij^ 
(Ursprung  der  Runiisch  -  Slawisch^  Liturgie^.  dieBe» 
schaffen heir  der  Dalmatiecben  Übep^e^zanf,  die  luaiii 
Hieroi&^uß  zuschrieb,  -  019  i#i)Mkng  zatiu.  Sla«; 
Fx;ag,  ^ö^?,  8.  —  S,7io:  OpoczaiMach  harodu. 
i  scaka,  L'ittwskiego  roipravva  przez  JCnv^  Bohtisza, 
Warschau,  i8<^8>  8-  —   Uuil  bey  dem  Ungarujcheji.»: 
AwOT.  Papay's  Alag^'ar  Literatura  Eaiucrete,  B.  1,,  Ves*, 
cprim ,  1303;  rjachzutragcn.  —  Einige  Druckverseheu 
bey  den  vielen  Nahmen  und  Zahlen  würden  sehr  ver- 
leihlich  iicyn  ,  auch  wenn  der  Di  nck  nicht  in  so  weitet^ 
Entfernung  von  dem  Heniuijgeber  besorgt  worden, 
^■ire.     Indessen  ist  die  Conectur  zu  Ber]1n  eben  so 
«f  rgf:iltig  als  bey  dem  ersten  Bande  gew€<»^f  wo  Q'm^ 
^ea^Jiplche  £ntf eruiuig  Sutt  £and. 
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lang  und  wn  Strwe  zu  St.  Petersburg, 
vorzüglich  aber  den  beydea  Herren  wn 
Humboldt^  deren  ausgezeichnetes^  edles 
Wohlwollen  mich  in  den  Stand  setzt, 
recht  vieles  Neue  in  dem  dritten  und 
letzten  Bande  dieses  Werks:  über  die 
AfiiAänischen  und'  Amerikanischen  Spra^ 
chen^  zu  liefern  ,  welchen  ich  zu  Ostern 
iSio  versprechen  kanh^  da  ich  alle  die 
wichtigsten  Vorarbeiten  dazu  mit  einem 
mir  selbst  urrervvarteten  Glücke  schon 
itzt  ziemlich  vollendet  habe.  In  den 
Ad  elüngischeä  Papieren  und  den  Papie- 
ren zu  Hrn.  von  Mm  Ts  l>il)]iotheca  glöt- 
lica,  welche  mir  derselbe  auch  überlas- 
sen hat,  habe  ich  dazu  manche  KhStz- 

haie  littciärische  Notiz,  aber  äufserst 
wenig  mehr  vorgefunden. 

fi^  diesem  zweyten  Bande-  rnüft  ich 

itzt  gerade  zuerst  ma  der  Bearbeitung 
von  grölsientheils  so  bekannten  Spra- 
chen auttreten  9  dafs  darüber  Viele  mehr 
sagen  können,  als  sie  hier  finden.  Aber 
in  einem  so  unermeislichen  Felde  wird 
auch  nicht  Jeder^  der  einen  einzelnen 
Theil  desselben  auTs  genaueste  kennt, 
verlangen,  dals  der  Beobachter  des 
Ganzen  und  Allgemeinen  ihn  erreiche 
oder  übertreffe  9  sondern  seine  Berich- 
tigungen lieber  dem  redlichen  Forscher 
freundlich  i^ufliefsen  lassen« 

Matt 
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Man  gewähre  mir  die  Nachsicht,  die 
ich,  bey  allen  Schwierigkeiten  meiner 
Arbeit,  zu  verdienen  mir  schmeichle. 
Man  sctixeibe  mir  nicht  das  zu,  was  von 
mir  nicht  ausgeht,  ^  am  wenigsten  diefs, 
dals  das  Vater-Unscr  ]iicht  die  iciuglich- 
ste  Sprachprobe  sey.  Die  ganze  Anlage 
und  sehr  vieles  Einzelne  mufste  so,  blei*« 
ben ,  vvie  ich  es  fand ;  und  die  Resultate 
der  Forschungen  eines  Adeiung's,  ver- 
webt in  so  viele  seiner  herrlichen  Ge« 
danken,  waren  meiner  vollstf;;n  Ach- 
tung werih. 

Und  so  gehe  denn  dieser  Band  auch 
bey  .mancherley  Mängeln ,  die  sich  von 
ein  em  so  umfassenden  Werke  schwerlicli 
jemals  ganz  trennen  lassen,  in  das  Pu- 
blikum. Möge  dem  Vertrauen  des  ehr- 
würdigen Adelüng's ,  wie  nieiri  Eifer,  so 
der  Erfolg  entsprechen,  und  der  gegen- 
wäjrtige  Band  auch  in  dieser  Gestalt  ein 
nicht  unwürdiges  Denkmal  seines  Nah- 
mens seyn. 

Halle  9  im  November  1  Sog. 


b 
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Einige  Verbedserungen» 

K 

flOfln  Miete»  setzo  man  hinzu:  Fmz  /o».  Sialdtr^M 

Versuch  eines  schweizeriscben  Idiotikons 
mit  etymologischen  Anmerkungen  und 
«inerSkizz0  einer  Schweizer-Duilectologie» 
1.  Bd.    Arau  und  Basels  i8o6. 
S.  596,  lies  so  statt  der  öeiCenz«hl  956, 
^*  597»  ^  Neukhateli^ch  euti  Nenfosatelisdu 
S.  615  in  der  Überschrift ,  1.  Slayischen  Sprachen  et 
Sprache. 

S.  665»  Note  Z.  15»  nach  ^yrn^e  aetze  man  einen  Funct. 
S.  731 ,  Z.  6  von  unten ,  1.  nuknrh^  at.  mondter/ey. 
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Europäische  Spxachen. 


•  • .  •        '     ,  • 


fmlehung,  S.  3.  •  > 

I.  Ca.iUabnsch  oder  Baskisch,  S. 

II.  Keltisch^  Spraclj-  und  Völker-i 

stanum* 
I.  Altei&ekell,  S-Si«  - 

nieu  uud  Ireland,  S.  78-  v 
A.  IreUüldfech ,  Ersiscli ,  S.  84.  ^  ' 
&  Berg -SchbttiBch^  Hochländisch,  Ga« 

Anhang.    Über  den  Ossiän,  S.  it)4. 


III*_Eelafich* Germanischer  oder  Kim^ 

brischer  Sprachstamm,  S.  142. 

A.  Kirobrisch  in  Wale«  und  Com^WA- 

B.  Kimbmch  iu  I^ieder  -  Bretagne^ 

S.  157. 

IV.  Geriiiaiiiscker  Sprach-  uud  Völ- 
kerstamm ^  S.  167. 

A.  Deutscher  Hanptstanun,  igo. 

* 

I,  Ober-Deutäch,  S«  180. 
3.  Nieder- Deut^h,  S..a95* 

•    (1)  Batam^a  Ftiaaea^  S.  035» 

(t)  Kauebische  Frieseu ,  ö.  £^9. 

(5}  Nord- Friasan,  6.^*41.   .        ;  , 

b)  '  NkJerlindiscfa  oder  HollSodiscIi ,  S.  944. 

c)  Nieder  -  6ächfi«ch  oder  J?lau  -  DeuUchy 

3.  Mittel -Deutsch,  S.  370. 

4.  Hoch -Deutsch,  S,  :«jgx  .  ' 

. : .      Scfimdimwiseher  Iib|iptA;^ni ,    2  94. 

a)  j^ini|ch,  &  297«  • 

b)  Npi^weglsc  Ji,  S.  392. 

c)  laländisdi,  S.  305.  .» 

d)  Schwedisch,  &  398*' 


• 
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V.  Ttu^adsch-pÄlasgisch-^Grieokis^^ 

und  Lateinis(Ü2ef  Spr^c^-*  und 
Völkcrstamm,  .5.  3^J9*  . 

_  .      .     •  ^   •  Vi» 

I.  Tbittciacfa-^IU^TisQber  Haup^ 

'A.  In  Klein -Asien,  S.  344.  ^ 

i)  i^hiygier,  5.  545.  . 

Thypler  und  riUhynier,  S,  34)f. 

4)  Mysitr  und  Troq): »  S.  g/Vj.  . 
6)  Lydicr,  8.  343.  ,  {li 

6)  Kurier,  S^-J^^p..      ,  »  * 

i)  Kinimerivr, 

'  i^)  Dacier  und  G^ten,  . 
g)  Mosier»  S.  5 §9.  . 
0} 'Maceaopler,  S.  35^ 

10)  Venete;c,  ^^-S*^         ..  .  :\ 


•T 
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Peiasgischer  Hauptstammj  S.  366^  . 

-    *  t>'Laleger,  8.  571. 

'  *   ä)  Kureteu,^     37a*  :  '  -        •    •  • 
8)  Dryoper^  S.  575- 
^  ihesproüer,  S.  573.  *  *    -  -i 

5)  LapUhenrund.Centaiiicen,  S; 

7)  Telcl^iten,  S.  375. 

8)  Ektenevt  Hyanten  und  Aeonfr^^  ^»STdv 
^  9)  Kaukoneo,  S.  376. 

10)  Tyrrhener,  S«S7d. 

11)  Arkadier,  S.  577*'  r 

13)  CretenseTy  S.-  373^  '    *    .  ^  vT 

3^  Hellexusch  -  Giißchiscber,  .JHaugt- 

«tamm,  S.  379-    .  . 
Neu- Griechisch }  9i  4116«  •  v.' 

i|t  Lateinischer  Sprachstamm,  S.  448» 
A-  Lateinische  Sprache^*  S/458. 
B.  Töchter  des^Lateins,     j| j^. 

A.  luiiaiiisch ,  S.  4^.  '      -  . 

B«  Spanisch'  nnd  PortugiesÜBiGlL 

Spanisch ,  S.  555.  *  *      '  ^ 
Portogieaisch »  S.  549» 

G.  Französisch)  S.  557. 

P«  Emnanisi^  öder  lUbitJash;  S/figl» 
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VL  Slawischer  S^^acb-  u^nd  Völkep- 
stamm,  S.  610. 

I .  Antischer  oder  östlicher  Hauptstamm. 

A.  Russen»  S«  617. 

t)  Slawexufich-Russifche  oder  älawezusdi* 

SenrischeK&€hoAspilu:fae»  8.^4^  ~ 
b)  Gemein  -  HuMiscb ,  8.  ,62^, 
B»  niyrische  Skuj^en,  S.  633.     •  *. 

i)  Servischer  Stanwiii  ^«^99» 
b)  Krofldtcber  Stamm  ^  S  647. 
3)  SüdUcho  Wenden  oder  Winden»  S,  654. 

a.  Westlicher  oder  Slawischer  Haupt- 
.  ttamm.  - 

A*  Polen.  S»  663. 

B.  Tdchechen^  oder  Böhmen,  S.  672« 

C.  Serben,  S.€8o. 

D.  Ndrdliche  Wenden,  S.688* 

VII.  Germanisch -Slawischer  oder  Let- 
tischer Sprachstamm,  S.6g6* 

A.  Alt-Preufsisch,  S«700.. 

B.  Preufnsch-Lilliaiiisch,  S*  706. 

C  Polniach  *  lithaoisch  oder  Schamai* 

tische  S.  708- 
D.  Lett^chim  ei^gatcA Verstände,  8.71  i. 


Vlil.  Römisch  -  Slawisch  oder  Walla* 

•  * 

chisch,  S.  723, 

IX*' ^Tiscliudischer  Völkerstamm,  S.  739* 
A.' Finnen, 

C  Estfae%  •        •  ; 

X.  Einige  gemischte  Sprachen  im  Süd^ 
,  Osten  von  Europa. 

A.-  JJngarisch,  S.  7^9. . 

Albanisch,     79^*  ^ 

■ 

■ 

t  — 
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Mithri- 
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'  Mithridates, 

o  cl'er  * 

llgemeine  Sprachenkunde« 
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Band 

Sprachen« 


Zw^yter 

Europäische 
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]3«i}enige  Welttheil,  welchen  wir  nach  dem 
Vorgange  der  Phönicier  Europa  nennen ,  ist 
ti-cHtlich  nur  die  westliche  1  ort^ctzun^  von 
Asien,  in  der  Natur  durch  nichta  von  dem*« 
selben  umenchieden)  man  mufstr  cienn  das  Ge* 
birge  Ural  für  eine  solche  Grenze  aniithinen 
wollten.  Es  hat  daher  auch  seine  Einwohner 
diMem  Weltcheile  unmittelbar  zu  danken ,  und 
2%var  zunächst  dem  hohen  Mittel  -  A^^ien  in  dem- 
selben, dieber  alten  und  grofben  Pflanzschule 
dee  mtaeehUcben  Geschlechtes  für  dm  nörd«» 
liehe  A^ien,  Europa  und  Amerika ;  dennAfi  ikä 
scheint  seine  Bewohner  aus  dem  südwestlichen 
Auen  bekommen  tu  haben.  Mehr  als  wahr» 
scheintich  fet,  dafs  diese  Bevöllerunpr  zu  Lande 
gr  -(  hchenj  indem  die  Natur  hier  schon  belbst 
cbe  Wegtf  ^rgezeiclutet  hat,  die  Sdiifffahrt  abeif 
nur  eiet*  tpit  a«  defjefMj en  Vollkommenheit  ge- 
langen können,  welche  eriordert  wird,  wenn 
betrlehtfiche  Voiksatämme  mit  ihren  Familien 
und  Heelden  sieh  eittem  so  gefährlichen  £le- 
mmXM  anvtriEauea  seilen. 

A  3 


I 


Hmxk  dafii  dif  lUvölkitvuag  «ehr  tief 

dem  Dunkel  der  Vorzeit  geschehen,  erhellet 
unter  andern  auch  daraus ,  weil  bey  dem  ersten 
Anfange  der  Geschichte  bereits  das  ganze  Eu- 
ropa von  ffem  Don  an  bis  an  den  Aubflufs  des 
Tago  mit  Völkern  mandiet  Art  und  Zungen  an- 
gefullöt  ist^  welche  zum  Theil  schon  groise  Um- 
wandUmgen  und'Vermischungen  erlitten  haben. 
Besondei'b  finden  wir  liier  sechs  an  Spraclie  unji 
Herkunft  verschiediene  Hauptvdlker,  wdcHe  voa 
Westen  nach  Osten  in  nachstdiender  Ordnung 
aui  einander  folgen ;  i..  Die  löerier  mit  den  Can^ 
uArkm  in  Spanien,  einem  Theile  von  Gallien 
und  an  den  Küsten  des  mittelländisditn  Meere« 
biö  nach  Italien.  2.  Die  Äelfen  in  Gallien,  den 
Brittannischen  Inseln,  zwischen  der  Donau  und 
den  Alpen  und  in  einem  Theile  Ton  Italien« 
3.  Die  Germanier  zwischen  dem  Rheine,  der  Du- 
nau, und  der  Weichsel  bis  in  den  tie&te^X^or* 
den«  4»  Die  Thraeier  mit  den  JUyrkmim.  süd-* 
üstlichen  Euiupa  und  dein  westlichen  Asien. 

Die  Slavm^  jenen  in  Norden  9  und  s6*  die 
jpkmen  in  dem«  nordöstlichen  Europa,  ;  • 

Ist  die  erste  Bevölkerung  f  iiiiiUcuvveisc  ge- 
schehen,- so  wie  die  Vermehrung,  und  der* 
darin«  gegnindete  Drang  von  Osten  her  die,voi>- 

liegeiidcn  Sidiiime  immer  weiter  ostvvu.rts  ge- 
trieben, bis  mächtige  Naturgrenzeuc  üu;e4^.wei« 
tem  Voirücken  Schranken  gesetzet:,  sq  .werden 
sie  zitiulich  in  der  Ordnung  eingewandert  seyn, 
in  welcher  ich  sie  aulgeiithrat  habe,  .und  in  wd- 
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.Aar  wir  ihfd  Nac^onamen  snim  Theil  nödi  jetzt 

bilden.    Spaniens  Bewohner  wohnen  am  wesN 
üchsfen,  und  sind  daher  in  ihren  Ahnfaexren 
ipalmcheinlfch  auch  am  firühesTen  eingewandert* 
Ob  es  vor  ihnen  nocii  andere  Stämme  gegeben, 
«eiche  ron  ihnen  vmohhingen  oder  in  das  nahe 
Afrika  TerdrlUiget  worden  f  ist  um  jetst  nnbe- 
kannt,    Ihnen  im  iiücken  folgen  die  Kelten,  ein 
aahlrricher  Voiksetamüii  welcher^einen  beträcht« 
Wien  Theil  des  mitHern  Europa  bleherrschet; 
Aa  imc  sciiliefsen  sich  in  Norden  die  Germa- 
aea  und  in  Süden  die  ThratnjCfr  ^n,  •  tind  die 
Slawn,  die  Spätlinge  di^r  ausgewanderten  Asia-* 
ten  machen  in  Norden  den  Beschluß.  Welches 
Glied  in  dieser  groften  Vdlk^kette-  die  Finnen 
Amehmen,  läfst  sich  \vo\i\  nicht  leicht  bcbtim- 
aita,        werden  uns  erbt  spät  als  ein  eigener 
VoikMamm  tekaant,  «und  da  finden  wir  e^e  in 
dem  IV  :  J.iichsren  Europa ,  in  Noi  cUmi  und  Osren' 
der  Germanen  und  Slaven;  ob  -aus  eigener 
Wahl  4>d€r  Ton  müchtigerh  Nadib«rn  gedriüigty 

wissen  wir  niclit.  •  • 

Sa  lange  der  überaä:*olfenellaum  die  Ver«' 
kciming  auf  keiner  Seite  einschtänktet' mochte* 
selbige  der  Natur  gemäi^  und  ohne  Gewalttha- 
T.gkcit  g^edbehen^  ho  wie  die  innere -Fülle  sie' 
■fadene»'  Aber  eo  bild  der  Rauw  atschapft 
trat  auch  das  in  der  ganzen  Natur  so  tief 
ffnindeta  Recht  dea  Stirkem  auf  den  Schau* 
liitz,  nnd  ntm  enmsind  der  Krieg  aller  wider 
«^e ,  ötm.Daseyn  aui  Kosten  ^.hwächetex  Nach- 


barn  zu  .«icbern.  Daher  finden  wir  bey  düjp 
etsren  OäiAmerung  der  Gesohichte  ao  viele  dem 

Blute  und  d«r  Sprache  , nach  vermischte  Volker^ 
welche  ypn  gewalubitigea  UntNjacbungeo  unel 
Einveileibungeh  ceugen.    Bekannt  sind  die  JUSr- 
Iberier  in  Spanien,  die  Belsen  oder  KimUni  in 
Gallien  un|i  Britannien«  di^  Latmner^  EArmket' 
und  andere  VoUustSLRiniif  in  Italien ,  und  wer  ! 
Weifö,  wie  viele  andere  noch,  deren  Nahine 
und  Andenken  mit'  ihrem  Blute  und  ihrer  Spte«* 
che  von  mächtigem  vcfirechlungen  worden.  In 
den  öpiaern  Zeiteu  kommen  dazju  die  JUetten^ 
Wallacb«n,  Ungtf^n  und  Albanier  in  dem  IM« 
lichei)  Europa.    Wie  viele  Völker  mancher  hat  i 
hat  nicht  allein  der  mächtige  SUvibchc  Stamm 
eich  einverleibt,  und  ihre  Nahmen  auf  imoier  i 
vertilgt?    Man  ist  bisher  auf  diese  vermischten  i 
Völker  und  Sprachen  zu  wenig  aufmerksam  ge« '  >  \ 
weeens  nnd  dtdürch  vi  vielen  Mißgriffen  ve»* 

leitet  w-ordcii,   welche  iii  dti  Gc^e  hiclitc  von  | 

Wichtigkfüt  werden  können «  wenn  mau  Volker 
zu  £inem  Stamme  rechnet,  welche  doch  mebn 

rem  zugleich  angehören.    DieJCinibciu  iu  \Va-  ; 

lee  laaaei^  ^joh.  so  wenig  zu  tien  reinen  Kelten  | 
re(^^,  *<ek  die  Breyzade  in  Nieder -«iKietagne, 
die  Ungarn  bo  weni^  zu  den  Finnen  ^  als  die 
I^^ften  91^  4«n  Slaven.  I  Beeonden  wenn»  die  B*> 
$jrandtbi^rlAebrefer  V^Mlcesr  und  Sprachen  bey*  ^ 
.  naUe  gleichen  Theil^n^in^einAnder  verschmel- 
zet wenUli.;  "denn  einzehie:  durch  jiiadlongt 
CuUur  und  Herrschaft  aufgenommene  Wi^Mr 

« 
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ihacheti  noch  k^rnfVcmiAehung  iA  dirtän  en- 
gern Veötande  aus.  Ich  habe  die  auf  solche 
Art  Tem^iechten  Spcachen^  sö  viel  mir  möglich 
wwTj  Ton  den  mehr  reinen  und  unvermtschten 

abzusondern  und  besonders  zu  stellen  gesucht. 
Aber  manche  Sfiradien ,  besonders  was  die* 
äniier  Europal^etrifR;^  sind  uiis  Ihf«n  Bestand« 
theüen  nach  noch  zu  unbekannt^  als  dafs  man 
jetzt  echon  alles. erschapfen  könnte,  daher  der 
Zukunft  hier  noch  vieles  nachzutragen  übrig 
bleibt.         •  , 

Ih&  aOe  die  j«txt  gedachten  Häuptvölker 
ihre  eigenen  von  andern  verschiedene  Sprachen 
gehabt,  lehret  der  Augenschein,  wenn  man  ihre 
ÜberUetbsei'umet  einander  vergleicht  Über» 
diefs  geben  es  auch  Theorie  und  Erfahrimg, 
dafc  jede  Sprache  sich  in  einer  ge>vissen  En tier-< 
Aimg  der'  Zeit  und  des  Raumes  so  verändert, 
dafb  sich  an  ihren  änfserstca  Grenzen  neue  Spra- 
chen aus  derselben  bilden.  Lä&t  sich  die  i^eit 
gleidi  nicht  nach  Jahrhunderten,  und  der-Raum- 
nicht  nach  Quadrat- Meilen  angeben,  80  ist  es 
doch  eine  Thatsache,  welche  die  Na^ur  aut  der 
ganten  bekannten  Erdfläche  bestätiget  Ein 
\\  eittheil  von  mehr  als  150000  Quadrat- Meilen 
kann  njcht  van  einer  Sprache  allein  beherrschet 
werden.  Dds  es  sich  ehedem  anders  verhaken 
faAbe,  wie  mehrmalils  behauptet  worden,  ist 
leicht  durch  den  Augenschein  zu  widerlegen. 
Vielmehr  gibt  es  in  den  ältem  Zeiten,  wo  die 
Völker^xiochmehrin  kleine  unabhängige  äta^ime 
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getheilet  $ind^  die  bay  ih^er  lutürlichea  Unv^ 
trägiicfakeit  alle  Annäherung  und  Verbindung 

ineid&a,  der  Sprachen  und  Mundarten  mehr 
und  abweichendere,  ak  in  der  Verbindung 
mehrerer  zu  einem  Ganzen.  Das  beweisen  noch 
jetzt  bo  viele  kleine  \  oikeröchahen  in  Amerika,^ 
Airika  und  dem  nördlichen  Asien.  Ea  iic  daliar 
leicht  zu  zeigen,  dafa  Iberiach,  Keltisch,  Ger«*» 
manisch ,  ThracitK^h ,  Slaviach,  und  Finnisch, 
ehedem,  d.  i«  bey  dem  An£uigfe  unserer  G«s.' 
schichte  eben  so  verschieden  waren,  als  ihna 
Töciuer  jetzt  xiu£  &eyn  kuimen.  Dabey  verste- 
het sich  Ton  selbst,  daA^  dieser  Verschiedenheit 
ungeachtet,  unter  Sprachen ,  welche  ihrer 
Quelle  um  zwey  bis  drty  tausend  Jalirea  naher 
ainxi,  noch  manche  Übeireste  der  ersten  Sprach* 
bildung  mehr,  als  unter  ihren  spätem  und  oft 
SO  sein:  ausgearteten  T(»chtera  ^»icli  erhalten  ha- 
ben können  4ind  müssen.  Nur  muis  man  Selbige 

nicJu  so  grofs  und  so  zahlreich  annehmen,  dafs 
dadurch  aller  in  der  N^tur  gegründete  Untere 
schied  der  Spradhen  aofgehoben  werde« 
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Cantabrisch  oder  Basidsch» 

Geschichte  und  Nähme.  ' 

Spanien  ist  uns  erst  durch  die  Römer  bekannt 
geworden.  Ob  die  Bewohner  eines  so  bettächt- 
lichei!  Landes  vor  deren  Aukuntt,  die  südlichen 
Kütten  etwa  aufgenommen,  wo  «icb  Phönicier 
aicrdecgelassen  hatten,-  insgesammt  von  £in*er 
Herkmift  und  Sprache  gewesen,  ist  noch  nicht 
▼öUig  ausgemacht.  Ist  dem  Strabo  eu  glauben^ 
so  vai  eii  alle  liicr  vvohnciide  Volker  sich  an  Sit- 
ten, Lebensait  und  Wallen  gleich;  nur  in  der. 
Sprache  und  Cuitur  waren  sie  verschieden.  Da- 
hin gehörten  in  Süden  bis  juber  die  Mitte  die 
Ma-ier,  und  in  der  nördlichen  Hälfte  die  Camm» 
iner»  Allein  da  die  Griechen  und  Rdmer  Spn* 
chen  und  Mundarten  hielten  zu  unterscheiden 
wufeten,  so  ist  darnuf  nicht  viel  zu  bauen.  Zu 
den  Iberieru  gtselleten  sich  lange  vor  Caesar^. 
Kelten  aus  Gallien,  und  so  entstand  der  ver*» 
mischte  Xelt- Iberische  Stamm,  in  dem  heutigen 
Amgonien.  Ob  und  wie  die  einheimische 
Sprache  in  dem  von  ihnen  besetzten  Theil  ver- 
ändert \w;iclcn,  ist  unbekannt  *).    Dafs  in  dem 


*)  Don  Luis  Joseph  Vcfasc^iwz  erwähnt  in  seinem 
£nsayo  svbra  If^s  Alfahttos  de.  las  Unas  desconcidas  .  .  en 
las  mas  antiguus  Mtdallas  y  Alonujju'fitos  de  J^^ipffna^ 
IVIadiif,  1752,  S.  isi5,  iQ8»  7weyer  Denkinalile  uiit 
Kelti^crischer  Schrift  und  liischriLten ,  deren  Sprache 

tx,  sonderbar  ^nug,  fiir  Gr^echiscti  halt«    Das  sine 


lO 

ggdfcteti  Theile  Spaniens  ehedem  nur  Eine 
Hauptsptadie  geheirschet  hat,  wird  auch  dar- 
aus wahrscheinlich,  dafs  sich  die  meisten  alten 

und  neuen  Ortsnahmen  ohne  grofsen  ^wang  , 
aus  der  heutigen  Baskischen  Sprache  ahU  iten 
lassen  *).  Indesheu  war  der  Ibeubt  he  \  ulks- 
«tamm  nicht  in  Spanien  allein  eingeschloasen, 
sondern  er  hatte  sich  auch  durch  Auswanderung 
TerbretteL  '  'Von  den  Aquitanien!  in  Galiien  ist 
gewifs,  dafi  sie  von  Iberischen  oder  Canta- 
bri??chfcn  Bhite  waren.  Auch  diejenigen  Ligu- 
rier,  welche  von  den  Pyrenäen  an  hi-.  an  die 
Rhone  wohnten,  und  bey  dem  äk^ylax  Ibtjro^ 
Ugyes  heifsen,  gehörten  ihnen  am  Vy-  Gaur 
ist  ein  Keltisches  Wort,  welches  einen  Küsten- 
bewohner ^  ein  Kästenlmd,  bedeutet  ^  A^id^ 
tania^  Armonca^  Pomerania  ^  daher  .sich  fiir  Sie 
übrigen  Ligurier  aus  dem  ahmen  nichts 
»chliefseu  iäfst.  indessen  werden  doch  a\ich  die 
Italiänisciien  Ligyer  oder  Ligurier,  welche  von 
den  Alpeii  an  bis  an  den  Arno  wohnten,  und 
nach  und  nach  bis  nach  Sicilien  gedrängt  wiir-  • 
den,  zu  ihnen  gerechnet;  ja  Gatterer  leitete  so- 
gar die  Ltruskfci  mul  illiatter  von  ihnen  k<?r,  so 
erweidiidi  die  letztem  auch  Kelten  bind. 


war  ein  silbernes  (JcFäfs  mit  den  Worten:  Aram» 
neksnrzphan  ;  das  zweite  ein  Stein  mit  der  Inschrift: 
Nfonylenye.ntrititlul* iftkin ;  wo  nielirere  VVörler  ziisaiii- 
men  ge^ooen  sind.  Vermiitlilitb  schlofs  nmn  ans  dem 
Orte,  wii  l>ey(l6- gefuntieu  worden,  dal»  tlic  Sprache 
l-LciiiberiacU  sey, 

*)  Auch  ffaninien  viele  Wörter  in  der  heutigen 
Spanischen  Sprache  aus  (Km  Baükischen  nb.  Arn, 
Oihtnutt  iiibret  in  seiner  imittia  utriust^ne  IV/vrnni/i#, 
S.  /^^^  —  ri,  deren  136  nilein  aus  den  «Jrej  ewteii  iiuvji-  / 
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Doch  alle  diese  Völker  sind  verschwunden^ 
und  ihre  Sprache  ibt  längst  verhallet.  JNur  in 
4w  kejutigen  Spnnien  und  Fcankrcybh.  woknet 
SU  beydea  Seiten  der  Pyrenäen  von  dem  nörd-> 
« ^  Uchea  Ocean  bis  nach  Pampelona  iu>ch  ein 
ä^hter  Camabrttcher  Obetrest  in  den  beutigen  * 

Basken^   w  t-h  [ic  Plimu.s  schon   unter  dem  Nah-  . 
meri  der  Vascgiiea  kaiuite.     Die-^e!!»  Volk  hat  die' 
Erlialtung  seiner  Spradic  und  meiner  Selbstan-^ 
digkeit  vocnehmlidi  eetneoi  Aufenthalte  in  dea 
Gebirgen  in  danken ,  wo  ea  weder  von  den  Hö« 
men ,  nodi  Atabem  beannihiget  wurde.   Die-  . 
Itoner  behandelten  es  wie  emeit' Freund  und* 
Bundesgenossen,    und  da  sie  kerne  Colonien 
unter  ihnen  anlegten,  so  blitb  die  Sprache  im 
Ganzen  unvermiacht.    Auch  die  Araber  kamen 
zu  ihnen  nicht,  wohl  aber  die  Weßt-Gothent 
welche  hier  mdbrere  Ueine  Staaten  enrichteten,^ 
lind  behaupteten,  und  von  diesen  mögen  audi  . 
wohl  die  '  Germsnischen  Wörter  horuhren^ 
welche  noch  in  ihrer  Spraclie  ief)en.  Daher 
glauben  auch  die  Basken,  den  alten  Cantabri« 
fecheii  Adel  ächt  und  rein  erhalten  zu  haben, 
und  der  geringste  Arbeiter  hält  sich  inAn&ehuug 
de^  Adels  dem  reichsten  Ifajamts  -  Herrn  gleiche  , 
Die  Spanier-  nennen  dieses  Volk  Bak^ngth^ 
doi^  und  die  Sprache  Baston^iula  und  Btjßty&nce^ 
letztere»  von  Ence,  Ance^  Art  und  Weise,  und 
Vasro.    Bey  den  Fianzusen  heifsen  die  Einwoh- 
ner/?/7^<7//^i-  inid  Bisciiines.    Sie  dehnen  indessen 
diesen  Nahmen  weiter  und  bis  auf  die  Uascogner 
ai»^' welche  doch  nichts  mit  ihnen  gemein  Ium 
ben,  Vielmehr  anf  das  heftigste"  rou  ihnon  ge-. 
,  haist  .werden.   Ein  jhske  kann  jede  Beleidigung'' 
ertragen,  aber  wenn  man  ihn  einen  GascngneF  ^ 
uc^iuiet^  öo  wird  er  es  . rächen  ^  oder  dooh  die 
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R.idic  mit  ins  Grab  nehmen.  Sic  selbst  nennen 
sich  Eiiti'alflnr;ar  unii  ihre  Sprache  Eiiscara, 
Diese  ihre  Sprache  lebt  noch  zu  beyden  Seiten 
der  nördlichen  Pyrenäen  theüs  in  Spanien,  theil» 
in  Frankreich^  dortf  in  der  Hecrschaft  Biecaja, 
in-  dm  Landactaaftm  Guipuzcoa  und  Alava,  Und 
in- dem  Röntgreiche  Ober-  Navarra ,  hier  aber 
in  Unter- Navaira  und  in  clc:i  Landschaften  La- 
bofii  und  Soule,  welche  zusammen  h  Basque  ge- 
nannt werden.  Indessen  wird  sie  überall  nur 
noch,  auf  dem  Lande  und  in  den  niedern  lUassen 
gesprochen,  denn  m  den  obem  Jüawen  und  in 
den  .  Städten*  hetx$cht  entweder  Spanisch 
Französisch. 

Sprache*' 

Da  bey  dem  häufigen  Verkehr  mancher  Art 
<}er  neuern  Völker  unter  einander^  keine  Spra* 
che  ganz  rein  und  unvermischr  seyn  kann, »so 
gilt  dieses  auch  von  der  Baskiscfaen.  ^  Da&  inaii*^ 
Ohes  Germanische  in  derselben  befindlich  ist^ 
und  dieses  vermuthlich  noch  von  der  ehemahli- 
gen  Herricliafi  der  West- Gotlien  hi-iTÜhret,  ist 
bereits  grdaclit  worden.  Hit?r  sind  cnnge  Wör* 
ter  zur  Fi  abe.  Aia,  all.  Aranoa^  Arrarica,  der 
Adler,  von  Am.  Ama^  Ausma^  Asche.  Ardi^ 
Vieh  9  Herde.  'Athem.    Banissa^  '  Pantxa,* 

Wanst,  vulg.  Panzen.  BaUra^  Pelz.  Beimc^.riml 
Fett.  Ciilh'y  Loch ,  Nieders.  Kuhle.  Glhar^  Silber^ 

Dorreay  1  hör,  Thür.  Dantza ,  tanzen.  KstratUy 
Sfti'afse.  7^/77,  Ar^  Ei  de.  Esiuta ,  der  Husten. 
E.sncia ,  das  Seil  wert,  der  Spaten.  Gordi^  bewah- 
ren, warun«  Gaida,  kalr.  Garmea,  Harm.  Jacaya^ 
Kleidung,  Jackei.  Landa^  Feld,  Land.  Motza^- 
HoztUy  verstümmeln,  mutzen«  Ptfjre,  harnen, 
piflsen.   P^Lm^  üiindtna»  Peiue.    Saby  See.. 


• 
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Semioa,  ge-sund,  Sendaroa^  GesunciheiL  Tai" 
OM,  Brustwarze,  Zitz«,  Nied.  Tille. 

Weit  ^ahir^ich^.sind  die  aus  dem  Latein 
erborgten  Wömr,  welche  zum  Thetl  noch  aus 
der  ehemahligen  freundschaftlichen  Verbindung 
mit  ticn  K(  :n(  rn  JieirühieTi  möG;eii,  zum  1  heil 
auch  mit  dti  und  (!uhur  ansenüuimeii 

worden.  Aöuua^  Kieid^  fiarb.  habitus^  £ran& 
haitii-  Ässura,  Kjiocben^  Yon  ee  mit  der  Longo-» 
baordiechen  £a4ung  *iiro.  Aiera,  Luft,  aer.  Ar» 
roMü^  Rose.  ÄBtigo,  adilagen,  casiigare.  Animm^ 
Arima,  Seele.  Abetöa^  Tanne,  abies,  Arrapa ,  Ar^ 
ropatu ,  plündern,  raptre ,  arripere,  Amata ,  lieben. 
Mtzay  Älchö^  erhaben,  afius,  AngoeUu^  die  Enge, 
tfisqgittlk.  Aittia^  Ansi^  Sorge,  anxius.  Jibere^  dal 
Vermögen.  Ana,  Hartha^  Bär,  imua.  Arboia, 
Baum«  Annarra^  Gana.  Bimca^  Blase,  veuar» 
Boba,  Bohne,  Faba^  die  Sprache  liebet  die  Blase- 
l^ute  nicht.  Bonus ^  ht^vk ^  forüs.  Ba^nea ^  Fviede^ 
fax.  Biloa^  Haar,  pi/ns,  Boza,  Stimme, *  poo:. 
CoUtM^  H\M%cL  Chancrea ,  Krelm^  Cobrea y  Kup[^^ 
Qmiu^  singen.  Co/eo,  div  W^,  mUit*  DwAorm^ 
die  Zeit.  &a,  der  Tag.  Eitonutgoa^  der  Magen. 
Eia^  und.  Estanua^  Zinn.  Fruta^  Frncht  Und 
so  noch  viele  andere  mehr;  worunter  man ^  he 
kaum  noch  kenntlich  sind,  wie:  Banua,  da^  Üad, 
iaiaeum.  ßorondaiu^  der  Wille,  aolunuu.  Bekor 
iem^  Glas,  vitram,  BochtL^  der  Bissen^  bacca,  kto» 
eeÜa,  Bicia,  da^  Leben ,  ^§a.  Cema^  Ssmia,  der 
Himmel,  rwkm,  Eregr/e^  Kdnig,  rex,  Eerrema^ 
Koni  Ginn.  GiiuzUj  Sache,  causa,  Gaiztotu^  ver- 
wüsten, vastare.  Gendea ,  Volk ,  gens.  Mundo, 
Grund,  fundus,  Haruna,  Irina,  Mehl,  farincu 
MaJula,  Stock)  bacuius.  Senard,  Ehemann,  senior  1 

Da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß»  Iberische 
•der  Cantabrlighe  Sijlmme  aucÜ  in  Italien  ein- 


f[ewand«rc  rind^  \o  kOn^itm  darsn  vnihl  einige 

in  Latium  mit  in  die  Mischung  gegangen  seyii, 
woraus  m  der  Folge  die  Lateiner  und  die  Latei- 
nische Sprache  entstanden  bind.  Man  weii^ 
ohnehin  schon,  däfe^diete  aus  der  Alr-Grieclü** 
icheny  KeltiHchea  und  andern  alten  Italiänischen 
Volkssprachen'  zusammen  gesetxt  ist;  und  dann 
iLönnten  manche  Wörter  der  Lateinischen  Spra- 
che wohl  noch  von  diesen  ersten  Iberiern  her- 
rühren,  sn  wie  »ich  so  vieie  andere  Wörter  auf 
das  Keltibche  zurück  fuhren  lassen.  Doch  dar- 
iiber  wird  man  es  nun  wohl  schwerlich  zu  eini« 
ger  Gewiisheit  bringen,  so  zuTei^ichtlich  auch 
der  Ek- Jesuit  Beovido  in  des  Hervas  Catalogo  deUm 
iin^ue  S  206  folg.  \  (>n  der  Sache  spricht. 

Dem  sey  nun  oder  hicht,  bo  behält  diese 
Sprache ,  wenn  man  sie  auch  von  diesem  zufällig 
gen  Zuwachse  entkleidet,  doch  immer  noch  so 
vieles  Eigenthümliche,  dafs  man  sie  für  eine 
eigene  Uireprache  hißten  mulii,  welche-  mit  kei« 
ner  der  bek  iimiea  Sprachen  verwandt  ist.  Von 
der  Keltisi  lien,  mit  welcher  manche  alte  und 
neue  Schiihsteller  t>ie  so  gern  verbinden  möch- 
ten, untectcheidet  sie  die  geringste  Verglei« 
chung  * ).  Dieser  Unsscschied  hemcbet  sowohl 
in  einzelnen  Wörtern,  als  in  dem  gatizen  gram- 
matischen Bau.  Von  einzelnen  Wörtern  nur 
einige  gl<^ich  a^is  dem  ersten  Bnrh.stdben:  A^n^ 
Mund,  Gesicht  Abarrza,  die  ilnge.  AbnzuzOy 
der  HageL  AkwutUL^  die  Einte.  Äbmra^  Akrigo^ 


m 

Qflc Jemit  B^aui  weUt«  in  MonMäa'i  ün^» 
d$r  Sfrach^^  Tb.  ty  $*378v  gesidisn  haben t  dafii  ein 
£9qum]aa  mit  einem  fiasken  ganz  vernehmlich  ge«  . 
fprochen  habe.   Das  konnte  der  £iite  Pater  wohl  nicht 
anden  ilt  im  IPkamBe  gsssbem  haecft. 

r 

I 

M 

J 


Digitized  by 


1       '  » 

\whf  die  Herde.  *  Aß^ada^  wskornrnttL  Ack^ 
jßtzay  Arcaina,  Airia^  J*eben»   Achurria^  Lamnu ' 

Adarka^  Alboüy  Horn.  Aeii/fa,  Jahreszeit,  Alter. 
Admandia,  alt.  Aiä-ujuidla^  Freund.  Agapitrva^ 
Keule.  Ai^uandea^  Kraft,  Math.  AgurvrUy  ßock« 
Agiuna,  Zahn.  AJiaka ,  jknte.  Ahardi^  Sau.  Ahtrla^ 
G«sang.  Aloba^  Tochter,  Mädchen»  Alargund^ 
Wittwtfr,  .Wittwe.  Mdapa^  HügdL  A^chac^ 
Sack;  Amary  zehn.  AmHie^  Traum.  Anagea,  Bru- 
der. yJ/u//,  Aiuii'ay  yindhJia^  grofs,  breit  Apoita^ 
tber.    Araßuya,  Fieiscli.  Thal.  Ajxanta^ 

St^n.  Schaf.  Aretze,  Kalb.  Arpeguia,  da« 

Angesicht.  Arraia^  Fisch.  Arreba^  Schwester, 
JluiTa^  Kind,  ^fow»  Wind.  Warimter  ^eidi 
manche  beiindm,  welche  das  übrige  Europa 
von  den  Lateinern  erborgt  liat.  Asioa,  E^tL 
Ajcedre^a^  Schaclispiel.  Alüinerea,  Kupier.  Arda^ 
Wein.  Arradaria^  Barbier.  Schwerlich  wird 
man  die^e  und  eine  Menge  aadeier  Wöner  in 
einer  djsr  beicannten  Sprachen  weder  findei^  ' 
obgleich  die  meisten  Wörter  das  extten  Bedncf- 

Ihr  Character.  " 

Wae  den  grammatischen  Bau  dieser  Sprache 
betziAty  ao  haben  «owohl  einhefaniecbe  ScbriA^ 
•feiler  9  *ail»  audändisdie  Hailbkenner  oft  mit  den 

«iiilfallendtjten  Übertreibungen  von  ihrem  Alter 
und  ihrer  Vollkommenheit  gesprochen.  Alt  ist 
sie  allerdings,,  das  beweiset  unter  andern  der 
Hang  zu  dem  Vocal-Laute,  welcher  in  ihr  nicht 
zu  ▼erkennm  ist  itfua,  der  Mund.  A^choa^ 
küMen.  AbAqüj  dm  BrüUen  eines  Ochaen,  noch 
da £111  eine  reine  Onpmatopöie.  Aznoa^  die  Garbe; 
loaitea ,    gehen.     Ja  in  den  meisten  Wöi  rem 

eiolieA  äiM  GQHKigwtcn.  eii^enUich  ataijLa  As^e^  ' 
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xmd^eii'Myaf  welche  didjenigen,  welche  diese 
Sprache  zuerst  schreibei^  woliten«  und  für  sei* 
bige  fceiM  Zeichen  hatten  i  durch  Caneonanten 
«^setzten,  und  eie  dadurch  dem  Auge  und  Ohre 
verdunkelten. 

Sic  ist  nieiirsylbig,  und  gründet  diese 
Mehiaylhigkeir,  wie  andere  Sprachen,  theilö 
aut  die  Biegung ,  theiis  aut  die  Ableitung ,  theils 
aber  auch  auf  die  Zusammensetzung  Von  der 
Biegung  hernach.  Die  Ableitung  iat  hier  selir 
xeichhadtig,  besonders  durch  Nachsylbe^.  Ahdi^ 
grofs;  andiagoQy  gröfser;  Andigoa^  Anditosunay 
die  Gröfse ;  anditu ,  andifiootit ,  ich  ver^röfsere; 
Andi/zea,  die  Vergröl.^eriiug ;  andiizen^  WAchbtud; 
jindizeariCy  Andiagotzal/ea ,  der  vergr öfter t;  An-- 
dieguia^  von  RiesengrD&e;  Andiguiac^  die  GrofbM 
un  Reiche;  andiaUma^  prächtig.    Eben  so  Ar^ 

£ia^  Licht;  arguituay  hell;  Argukra,  Helle, 
arhett;  arguitu,  ich  erleuchte;  ArguitzaUea^ 
der  Erle  uchter;  Arguitzea^  dic  Erleuchtung:  Ar-> 
gusUy  der  Anblick;  Arguif/ucta ,  die  Bekanm- 
ihachung.  Nicht  weniger  fruclitbar  ist  die  Zu- 
sammensetzung: Osaj^ffUk^  der  Arzt,  mmosoiu^ 
heilen,  unAgiuUä^  Macher,  venerum,  macheHi 
der  Heilmacher;  Jüuna^  Herr  ,  von  Ja^e^ona^ 
guter  Herr;  Jamrea^  Gott ,  ven  ßauna^  HerrJ 
und  goiiüi'ii ,  die  Hohe,  Herr  der  Hohe;  Egiiz-' 
guiüy  die  Sonne,  von  Eir//z,  Tag,  der  Tag- 
macher;  Arguhzaita^  der  Mond,  von  Arguia^ 
Licht;  Znldunuy  ein  Ritter,  von  Zaldia^duem^ 
der  ein  Pterd  hat. 

In  der  grammatischen  Behandlung  dieser 
Wörter  hat  die  Sprache  manches  Eigene ;  allein, 
d;i  IC  Ii  dei,  Lairameiide  höchst  selfene  Spriich- 
IcJnu  nicht  benutzen   k^nn,    so  kann  ich  nur 

einige«  davon  bemei^keiu    Die  Redetheiie  sind 
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&e  gewöhnlichen.  Die  Sprache  erkennet  lein 
Ge6chlecht  der  Substantive,  daher  sind  au<!h 
alle  Bestimmungswörter  desselben  geschlechtlos» 
Guifon  on,  guter  Mann»  Emasie  on^  gute  Frau, 
Abre  ou^  gutes  Thier. 

Sie  hat  den  Artikel,  der  aber  detn  Neim- 
worte  allemahl  angehängct  wird,  folglich  post- 
positiv  ist.  Man  kennet  auch  nur  Einen,  der 
dabcy  gesdilechtlos  ist.  £r  lautet  im  Singular 
aliemahl  a  und  im  Plural  ne.  £gim,  Tag ,  Eguna, 
der  Tag,  Egunac,  die  Tage.  Wenn  mehrere 
Kennwörter  zusammen  gehören,  SO  wird  er 
nicht  dem  Substantive,  sondern  dem  letzten 
Nennworte  angehängt:  Egun^nu,  der  erste  Tag; 
Gideon  ona ,  der  gute  Mann.  Ja  oft  wird  er  wohl 
bi»  an  das  Ende  der  ganzen  Rede  verspan. 

Die  Dedination  des  Basken  ist  ziemlicli 
▼ollständig ;  sie  hat  die  gewöhnlichen  sechs  Ca- 
suij,  mir  dafs  der  Nominativ  in  manciien  drey- 
,  fach,  in  andern  aber  nur  doppelt  ist.*  Der  Accu- 
«ativ  und  Vocativ  werden  nicht  besonders  be<^ ' 
zeichnet,  sondern  der  Nominativ  verdritt  ihre 
SteOe.  Oberhaupt  ist  die  Declination  doppelt^ 
ohne  Artikel,  die  xnartikulirte ,  und  mit  dem 
Artikel,  die  arrikuliite.  Ich  habe  nicht  gefun- 
den, wie  boyde  Declinationen  im  Gebrauche 
verschieden  sind,  so  wie  man  uns  auch  da5 
eigentliche  Geschäft  des  Artikels  nicht  angibt. 

Die.inartikulirt^  Declination  hat  nur  Einen 
Numerus,  der  dem  Adjective  oder  Verbo  im 
Singular  und  Plural  ohne  UnterbLliK  d  beygeRi- 
get  wird.  Der  Nominativ  ist  hier  dreyfach,  der 
rectud  (vermutklich  wenn  das  Verbum  ein  Neu- 
trum ist),  der  Nomin.  agendi,  wenn  er  das  han- 
delnde Subjecc  ist^  und  der  Nom.  negandi«  Der 
Nominativua  rectut  lä&t  das  Wort  unverändert, 

MühriiL  lU  B 
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Cuf^on f  hUMch.   Der  Nom«agendi.  endigt  aicll 
wenn  ein  Vocal,  ünd  auf  ec^  wenn  ein 
ConsonAnt  vorher  gehet,  Gui^onec  eguiten ^  der 
Mensch  thut,  Entasten  eguiten^  die  Frau  thiit 

Der  Nomin.  iiegaudi  erstreckt  sich  nicht  allein 
auf  die  Verneinung ,  so n dein  aurh  auf  alles  Un- 
gewisse, bedingende,  fragende  und  zweifelhafte, 
und  lautet  nach  einem  Consonanten  ic  und 
nach  einem  Vocale  r/c,  bada  Gui^onic^  wenn  deif 
Mensch  tst^  badeia  Gui^nict  ist  der  Mensch? 
ßadeia  Emasiericf  ist  die  Frau?  In  den  Casibus 
obliquih  ibt  die  Dctlination  in  allen  Fällen  des 
Nominatives  gleich,  und  lautet  iin  Genitive  en^ 
im  Dative  /  und  im  Ablative  s.  Der  Accusativ 
und  Vocativ  werden»  wie  schon  gesagt,  nicht 
Besonders  bezeichnet.  Endigt  sich  der  Nominal 
rectus  auf  einen  Vocal«  so  wird  dem  en  und  i 
noch  ein  r  vorgesetzt,  endigt  er  sich  aber  auf 
ciii  so  wird  nocli  ein  e  eingeschoben.  Nomin. 
rectus  Gui^on^  Mensch,  activus  Gui^oncc^  iiegat. 
Gukonic;  Genit,  Gui^onaii  Dau  Guigonii  Ablat» 
Cuigones, 

Dir  articulirte  Declination  hingegen  hat 
beyde  Zahlen,  den  Singular  und  Plural^  aber 
nur  zwey  Nominative,  den  kreetum  und  den 

activum,  und  die  übrigen  Casus  wie  die  vorige. 
Der  Numinativus  rectum  lautLt  mit  angehängtem 
Artikel  im  Singular  a  und  im  Plural  ac;  der  acti- 
vus im  Smgular  ac,  und  im  Plural  öcc,  wo  aber 
das  a  nicht  mit  gesprochen,  und  oft  auch  nicht 
ff  eschrieben  wird.  Nom,  rectus  Guigom^  der 
Mensch,  activus  Gui^onaCy  Genie  Gui^onaren; 
Dat.  Gut^onari;  Ablat.  Gui^onas,  Phir.  Nomin. 
rectus  Gi/iconac^  activ.  Guironaec ;  Genit.  Gut-* 
<:c>?i<icn;  Dat.  Gui^orwer^  oder  Gui^oiiaeji  Ablat. 
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Conjugatioii  i«t  verwickelt  und  schwer, 

weil  cid  Ba-ke  gut  geluudcn,  eine  Menge  Ver- 
Kältnisäe  und  Nebenverhältnibse  unmittelh  ir  an 
dem  Verbo  zu  bezeichnen,  welche  andere  Spra* 
dien  dusch  Partikeln  umschreiben.  Don  Astar- 
toa,  dessen  ich  sogleich  sedenken  werde,  hält 
das  für  den  höchsten  Gipfel  der  Sprachphilo«o- 
phie,  da  es  doch  ein  Beweis  der  selir  dunkela 
Vorstellungsart  der  Baskischen  Spracherdnder 
ist,  welche  sich  diese  Nebenbegriüe  und  Ver- 
hiiltni^e  nicht  klar  denken  konnten.  Da  sich 
diese  Conjugation  ohne  grofie  Weitläufügkeit 
nidit  deutlidi  aus  einander  setzen  läßt  (im 
OUmtkart  fifllet  sie  sechs  Quart -Blätter,  und  er- 
schöpft doch  noch  niclit  alles):  so  inufs  ich  es 
bey    einem  allgexnemen  Uimiitöe  bewenden 


l^bethaupt  ist  sie  doppelt,  einfach  und  zu- 
aaumnen  gesetzt;  jene  druckt  das  Verbum  rein 
und  fär  sich,  diese  aber  mit  allerley  Nebenbe* 
grifien  ans,  Beydu  sind  entweder  activ,  oder 
passiv,  oder  gemibciit.  Die  Paa.^iva  sind  wieder 
theils  pura,  theils  recipientia,  vielleicht  reci« 
pcoc%9  und  die  letztem,  wenigstens  in  der  er- 
eceo  und  zweyten-Peison  entweder  urbana  oder 
femiliaria,  und  diese  wieder  theils  männlich 
tiieils  weiblicli.  In  allen  diesen  Fällen  kann  ciic 
ConjtJgatiuu  bcy  manchen  Verbis  entweder  au 
f!em  Verbo  allein,  oder  auch  mit  Zuziehung  der 
Htilf«^ Wörter  muz,  ich  bin,  und  dud,  ich  habe, 
geschehen. 

Modos  hat  die  Sprache  so  viele,  als  viel* 
leicht  keine  andere.  Es  sind  ihrer  eil f:  der  In- 
dicaiivus,  Consuetudinai  ins ,  Potenualis,  Vo- 
luntarius»  Coactuii,  Neee^aarius,  Imperativu», 

B  3 


Digitized  by  Google 


Suhjnnctivus,  Optativud^  Poenitüdinarins,  und  ' 

liiiiiiiüviis.  Die  .sechs  ersten  haben  jeder  sechs 
Tempora,  zwey  Praesentia,  zwey  Praeterifi, 
und  zwey  Futura,  wovon  das  eine  perfectiini, 
das  andere  imperfecnim  ist;  die  übrigen  haben 
deren  weniger.  So  hat  der  Poeniiudinarius 
deren  nur  drey ,  das  Praesens,  Praererftum  und. 
Futiiruni,  Was  man  unter  diesen  Modus  ver- 
' stehet,  ist  mir  dunkelj  ich  hiide  nur  fol^en- 
deo  Beyspiel:  //-  dau,  er  ist  todt;  //  -  ete  -  dnw^ 
er  soll  todtseyn;  il^edo-dau^  er  ist  wahrschein^ 
lieh  todt 

Die  Zusammen  gesetzte  Cx>Djugation  Terbin-^ 

del  eine  ^Menge  Nchenbegriffe  und  Verhältnisse! 
mit  dem  Verho,  welche  vorn ,  in  der  Mitte  oder: 
am  Ende  mit  dem'Vcrbo  veibundcn  u'^rden, 
und  206  besondere  Conjugationen  geben,  wel- 
che diesen  Theil  der  Biegung  überaus  erschwe- 
ren. So  wlird  z.  B.  das  FactitiTum  durch  Ein- 
Schiebung  der  Sylbe  r«,  gleich  naiA  der  ersten 
Svlbe  des  Verbi  gebildet:  Icassi^  lerücij,  Iracassi^ 
kluen;  Fbili^  gehen,  Erahili^  gehen  rnaclien. 
Einige  andere  Beyspiele  sind:  NaU,  ich  bin^ 
ßanaiSf  ich  bhi  gewiü,  Enais,  ich  bin  nicht, 
Ainins,  wenn  ich  doch.wüte,  Esainins^  wenn  ich 
doch  nicht  wäte.  In  vielen  Fällen  wird  auch 
liOch  das  Pronomen  des  Gegenstandes  mit  dem 
Verbo  veihunden,  Welches  neue  VVciiläurtig-, 
keiten  macht:  Erraten  dut ^  ich  sage,  Erraten  diai^ 
ich  sage  dir;  Nais^  ich  bin,  /zö/V,  du  bist  mir, 
Izaio^  du  bist  ihm,  Izaho,  du  bist  uns,  Jzate^ 
du  bbt  ihnen  ^  wo  denn  das  Geschlecht  der  Per- 
son oft  wieder  besonders  bezeichnet  wird 

tinige  andere  Bemerkungen  werden  in  der 

iblgenden  Auflösung  des  V*  U.  vurivonimen. 
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Litteratup.  • 

Von  dieser  Sprache  handeln: 

Andres  de  Poca  de  Li  anti^na  liiigua ,  pohlacio- 
juij/  comcirros  de  las  EsnaTius,  Bilbao,  1587,4. 

Arnold  Oihcnart  in  seiner  Noülia  mriusque 
fmomagy  Pari»  1638»  4»  S.  35  —  79. 

Laantiguedady  i  umwsalidad  del  Basciunxe  en 
ttpaiia;  de  m  perfechnes^  i  venNrfas  sohre  atras 
mudiQs  U?i!^ua$  —  ö,i  autor  M.  1),  L.  Salauiuncn, 
1728?  8-  Der  ^^ei  ia^^^er  iit  der  J'^siiit  Manne!  de 
Larramendi,  von  welchem  auch  beyden  fol- 
genden Schriften  sind. 

El  impossibh  venddo.  Arte  de  fa  knffia  Bas-^ 
tet^oitt,  Su  duior  el  P,  MaTmal  de  LarramtTjdi. 
Sthmanca,  1729,8.  Ist  die  erste  Sprachlehre, 
wekhe  demselben  sauer  genug  raag  gewor- 
den scyn. 

Eben  desselben  Dkcionarid  trilingue  del  Ca-* 
^feHanOiBastaenze^  iLaiirt.  San  Sebastian,  1745» 
U  a  Voll«  Mit  einer  sehr  gehamischten  Vor- 
ige gegen  alle  diejenigen ,  welche  von  dieser 
Sprache  nicht  so  ..Ijcvfriebene  Begriße  habca, 
dei  Verf.  und  ^ciiie  Lande^lcue.  Da  dieses 
Wörterbuch  in  unsein  Gegenden  sehr  selten  iat^ 
iowidieot  der  ehemahlige  Professor  der  Theo- 
rie zu  Bes^nfion,  Jean  Bapt.  Bullet  ^  gewisse!* 
lUen  Dank,  dafe  er  es  mit  in  seinen  Memoire^ 
^  la  larfgue  Q-üu/uc  (wohin  auch  er  das  Ij.iski- 
«clie  rechnet),  ße^anison,  1759»  ^oL  3  Bande, 
lerschmolzen  hat, 

Indesseif    ar  Larrainendi  nicht  der  erste, 
Welcher  ein  Wörterbuch  heraus  gab;  dieses 
^hritb  vielmehr  Vincent  Garcia  Ordormez  de  Lloris 
Söter  dem  Ba*»kibchen  Titel;  Tresor a  Hirour  len-'  • 
^mtaqua  irancho ,  Esj^anula  ela  Hus^nara,  ßayon- 
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ne,  1642,  8;  in  Französischer  ,  Spankdher  und 
Bübkiöcher  Sprache, 

M.  Harnet  Gramnuuica  Escuarez  eta  FrmceteZm 
Dictionarioa  Escuarez  —  Bayonne,  8» 
kenne  ich  nur  dem  Titel  nach,  wei»  daher 

nicht,  ob  es  nur  Eins  odcfr  zwey  verschieden« 
Werke  sind. 

Apologia  de  la  lengua  Bascongada^  o  Ensayo 
critieo  ßlöujico  dB  su  perfecdon  y  antlguedad  soire 
todas  las  que  se  comcen.   Per  Don^htbh  Pedro  dm 

Astartoa,  Presbitero,  Madrid,  1803,  4.  Gegen 
Joüquini  de  Tragia^  der  in  .seinem  Diccionario  geo^ 
grajico  histuricü  dcEspatia^  1802,  dieser  Sprache 
ihr  Alter  streitig  gemacht  hatte*  Der  Verfasseip 
erhebt  sie  so  sehr 9  dafs  er  sie  auch  als  das 
Muster  au&tellt,  wornach  alle  gebildete  N.ati(v> 
lien  ihre  Sprachen  ausbilden  müTsten«  Er  findet 

sie  bchan  vor  der  Suudfluih,  verspricht  auch  eine  ' 
Spraclilciire  und  ein  Wörterbuch,  ingkichen 
ein  philosophisches  Werk  über  die  Ui:sprache. 

Semam  Hupana-Boicongadaf  la  wuca  da  lia 

>  Europa^  y  la  mas  antigua  del  orbe^  por  D.  Thomas 
de  Sorreffuifta.  Pamplona,  1804,  gr.  8.  Der 
zweyte  Thed  hat  den  Titel:  Moniniifiuos  del  BaS" 
cusnccj  u.  s,  Mit  noch  mehr  Übertreibimg» 
meist  im  allgemeinen  mit  Grillen  und  Etymolo* 
gien  durchwürzt»  ^Des  Historischen  und  Gram-  ' 
niatischen  ist  wenig.   Der        ist  F&rrberr  zu  , 

iüioba  in  Gulpuzcoa,  ; 

In  des  Lorenzo  Hervas  Catalogq  deäe  Lingua 
handelt  der  £x-Jesuit  Bea^lde^  S.  200  —  $33» 
fast  eben  so  übertrieben  von  dieser  Sprache. 

Mehrere  einzelne  Wörter  befinden  sich  iu  i 
dem  Vocabul.  Petropoi,  A^o.  15,  wo  dhav  Basque  \ 

irrig  von  ßascuenxe  unterschieden  wird    Die  | 
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Zahlwörter  mit  etymologischea  Bemerlcungeii 
bat  Herwu  in  seiner  Arüinedca^  S»  i  lö* 

Aulser  einigen  Religiom  ->  Büchern  ist  in 

dieser  Sprache  wohl  nichts  gedruckt.  Das  vor- 
nehmste, wt;lclie?5  zugleich  eine  Sirltenheit  dtr 
eisten  Art  ist,  Ut  das  Neue  Testament,  unter 
dem  Titel :  Jaus  Christ  giire  Jaumrtn  Testament 
tum  berria  (J^u  Christi  unsers  Herrn  neues  Testa- 
inent).  Rochelle,  1571,  S;  weiches /<f^  «/e 
U^airaßue^  reformiitcr  Predigti  ^li  ki  ßa^ticle  de 
Clar^nce  in  Unter- Navarra ,  auf  Befehl  und  Kö- 
llen der  Jeanne  d*Albret,  Mutter  Heinrichs  IV, 
aus  dem  Französischen  übersetzte.  S.  davon 
JVoip,  Mütdimi  Dictionn^  HUtor,  v.  Ugarrague^ 
und  A  Mekh.  Gcexms  SiUsantml.  S.  ag'i.  In 
des  Hervas  Saggio  prattico  wird  S.  210  Anm. 
durch  einen  Druckfehler  If^fyi  inig  aiö  dab  Jahi 
der  Ausgabe  angegeben. 

Von  andern  Schriften  kann  ich  wenigstens 
Minfn:  Noefas  eta  btKt  canta  tspirhttal  berriac  — 
f^/tioif  tf/eJEcAmrrf,  Bayonne,  1636,  t6.  £ben  * 
deBselben  ü^caria  Erailäeco  tJburia  {K9c?iyez). 
P«u  III  ßearn,  1666,  24.  Der  Katechismus  des 
Bellarmin  von  Syhan  Pouvreau^  Paris,  1656,  8- 
Gmistinoen  äoctrina  la  burra  (kurze  chriötiiche 
IckreV  Bayonnet  1731*8*  Thomas  a  Kein- 
fb,  eD.das.  17609  8«  Bayonaeo  Diocesoo  bigar- 
mCa9eeMfiOy  eb.  das.  1760,  8«  Camico  izspirüw' 
dac^  eb,  daö.  1763,  ' 

Mundarten^ 

Dieee  Sprache  theilet  sich  in  vier  Haupt- 
mmidarten,  welche  wieder  in  mehrere  Neben- 

Dialecte  zellallen.  1.  Die  von  Biccaya,  die 
Häupimundart»  weiche  JÜUa^na^  imgleicheu  An- 


•  ^4 

trigonicn  genannt  wird,  von  den  fehemahligeft 
Awrigoneih  Hier  wird  sie  um  HiU)aü5  Üicl  [niia 
lind  Cedtina  am  reinsten  ge>pro(:hen.  2.  lu  der 
Lantiscliaft  Giiipuzcoa.,  weiche  auch  Vardalica 
genannt  "svird,  von  den  Varrhilis,  ^velche  hier 
ehedem  wohnten«  3.  Die  in  Ober-Navaxra  und 
Alave,  welche  sich  wieder  in  zwey  Mundarten 
theilen.  4.  Die  in  Unter  -  Navarra  und  den 
Landochafren  Lobonr  und  Soule,  welche  zusam- 
men Ic  Basque  genannt  weiden.  Hier  wird  sie 
zu  S.  Jean  de  Luz  am  reinsten  gesprochen.  Da 
Soule  in  Gascogne  liegt,  so  heifst  der  hiesige 
Dialect  auch,  obgleich  irrig,  der  GascognUdie. 

S  p  r  a  c  h  p  r  Q  b 

Die  Formel  aus  des  Li^aixague  Netien  Te- 
stamente hatten  bereits  die  altern  Sammlungen 
von  dem  JBonav.  Vuicanius  an»  Die  Leipziger 
Sammlung  hat  sie  gar  zwey  Mahl,  S.  4  unter 
«  dem  Nahmen  CemtaArica,  und  S.  5  unter  dem 
Nahmen  Blscaine;  wodurch  auch  von  Bergmann 
1^0.  78  »^ii^d  80  verfahret  worden.  In  1  icrvas, 
der  sie  No.  260  auch  hat,  weicht  die  fiiidrt  ßirte 
•  fcfchr  ab;  woher,  weifs  ich  nicht.    Ich  entlehne 

SIC  aus  Gözens  Verzeichnifs  seiner  ßibel- Samm- 
lung, S.  Sgl)  der  sie  wahrscheinlich^ am  richtig« 
sten  abgeschrieben  hat  Da  die  Übersetzung 
^  aus  der  reformirten  Französischen  gemacht  ist, 
80  hat  sie  auch  die  Doxologie.  Der  ^onst 
"^prachgelehrte  iVndr.  Müller  machte  S.  37  seiner  " 
Sammlung,  aus  dem  Testameniuin  berria^  d,  i. 
neues  Testament,  eine  eigene  Sprache  luiguam 
ßerriensemf  und  JVbv,  Test  am.  Berriense^  welcher 
Fehler  in  dem  Londoner  Nachdrucke  beybehal- 
teo  wurde* 
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Im  Dialect  von  Guipuscoa« 

Aia  SUrvat  Saggh  prattieOf  No.  fig& 
VattY  «Mir  im  Hhmftda  ia  biat  w^ldher» 

Aita  guiea  Ssenietan  saudena^ 

GAaHfn  mj       M»  Kalma  der» 

Ssantihcabedi  stire  Isena; 

K^-mrne     dein      Reich  das       luis  fn ; 

üelox  sure  Erreujua  gugaui; 

Gemacht  werde  dein        Wille     der       wie     Hunael  im 

£^;uibedi  aore  Borondateäi  nola  Sseruan^ 

so     Htde  in; 

ala  Luirean; 

IXent«  uns       jeden  Tage»      Brot  da<; 

£gua  igusu  giire  egunoroco  Oguia; 

Und  vergib   uns  unsere  Schulden,     v.ir  unfern 

Ta  barcatuegiscutau  gure  SoixaCf  guc  gur# 

Sfikaldaam  Tori^beBcl«  «isd  wie; 

Sördunai  baicatsendieübtegoa  be«ela; 

M  ttidu  lad  y«ftndiiing  in       £iUen ;  \ 

Ta  esutsi  Tentafsioan  eroiLeu^ 

Sondern        bchcyc  uns  Übel  x'on«  8o 

Baaja  libragaiuatfiu  Gaitsatsu*    Ala  iaaa 
de  diUa. 

Grauunatische  Anmerkungen  ^  grö£ätea 
Theils  nach  Henras. 

Aita^  Vater;  ein  sehr  vielen  Sprachen  aller 
Welöbeüe  gemeinschaftliches  Wort,  weil  es  von 
dem  ersten  I^Ien  des  Kinde« »  folglich  von  der 
Natur  «dbtt  endehnec  ist 

Gima,  ist  mit  gure,  uiräer,  und  dem  Ard* 
kci  zu^amm<^n  gei>eut)  wcldiei  im  iSiouunative^ 
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i(Vccii8ativ«  und  Vocalive  des  SrnguU»  a  lauten 
Dem  VocätiTe  \md  gecxuc  o  Torgeietzt;  J(iun, 
Herr,  Jauna,  der  Herr,  ojauna^  o  Herr. 

Ssen/tUin,  in  den  Himmeln,  voi*  Sseru^  Him- 
mel, und  der  Präposition  des  Abbnives  im  Plu- 
ral etan.  Sserua^  der  Himmel,  Sseruan^  in.  dem 
Himmel,  Ssrntetart^  m  den  Himmeki, 

Smiima^  der  du  biet*  Saudey  du  bist,  ist 
von  dem  Verbo  egon^  seyn,  stehen .  Die  Sylbe 
na  bestehet  aus  dem  Relative  /i,  weklier,  und 
dem  Artikel  ß,  der.  Das  n  ist  das  Relativinn 
Praesenüs  derjenigen  IMeutrorum,  welche  sicii 
auf  einen  Vocal  endigen ;  endigen  sie  sich  aui( 
'einen  Consonanten,  so  heifet  er  an» 

Ssanirfieatedi^  geheiliget  sey.  Santlßea  ist 
aus  dem  Lateinischen;  bedi  hedauxct  scy.  Die-, 
ses  heifbt  vollständig /5<7/?/5'f^//\  von  hon ^  ^^Y^  und 
Sediy  der  Partikel  des  Praesens  im  UptaüvOii 
Hier  ist  das  Verbum  isiin  ausgelassen. 

SiifCy  dein ,  wird  so  wie  mure  nur  gebrsluchr, 
wenn  man  mit  Höflichkeit  und  Achtung  sprldu; 
im  vertraulichen  und  verächtlichen  Sinne  ge- 
braucht man  /J;-c  und  eure, 

Isrna,  von  Isen^  Nähme  und  dem- Artikel 
ImAiabifichen  hei&t  der  J>1  ahme /s/n. 

Betör y  es  komme ;  der  Imperativ  von  e/om„ 
kommen,  in  der  einfachen  Conjugadon. 

Sure  Errenjuay  dein  Reich.  ErrenjUy  Reich, 
ist  aus  dem  Lateinischen  Regnunu  Die  Basken 
I  en  dem  raüemabl  ein  e  vor,  die  Aussprache 
zu  mildern. 

Guganäf  m  uns;  von  gUy  uns,  und  gangy 
der  Präposition,  tu,  welche  dait  dem  Deütschen 
gen  überein  kommt  Auf  die  Frage  norgank  soas^ 
wohin?  antwortet  man.  ^ugana  tiä,  odti  uiiä 
gamiy  zum  Vater» 
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Egbibedl,  es  geschehe;  von  ly/if,  machen« 
thun,  Tind  dies  von  dem  Lateinischen  agere^  und 
der  Pamkel  ^ ' 

Zure  Boronddtea ,  dein  Wille,  von  Boro  7^ 
dute,  Wille,  und  dem  Artikel  ö-  Fs  scheint  aus 
dem  Lateinischen  Vobmta$  vesderbt  zu  sey% 
wie  Sseru^  aus  CodunL  ^ 

Nola  SscruüJi  ala  Lurrcan ,  wie  im  Himmel, 
$0  auf  der  Erde.  Lurre ,  Erde;  i^t  die  Präpo* 
üition  dedAbiadves  im  Singular. 

Egun^  heute^  gib^  von  dem  Verbo 

mman^  geben;  gure,  uns. 

Egunoroco  ^  von  e^un,  Tag,  heute,  und 
crocop  an  jedem,  Egunoro,  jeder  lag,  Egun-^ 
crcro^  an  jedem  Tage.  Im  Tatarischen  ist  Gun^ 
der  Tag,  buGun^  cUeserTag,  d  i.  heut^ 

Oguiä^  da^  Brut,  voii  Ogai^  Brot,  und  dem 
Artikel. 

Burcatuegiscutau^  vergib  uns,  ist  derlmpe« 
nthr  der  relativen  Conjugation  in  Verbindung 
ndt  dem  Dative  der  Person«  Barcatu^  verge« 
ben,  ist  ohne' Zweifel  aus  dem  Lateinisdien  par^ 

cere  gebildet. 

Gure  Sorrac,  unsere  Schulden,  von, Sorr^ 
Schuld,  und  dem  Artikel  des  Plurals. 

Gue  gfjurt  Sordunaiy  wir  unsem  Schuldnern. 
Gii,  guCy  bedeuten  wir.    Sordunaiy  von  Sordun^ 

Schuldner,  und  dem  Artikel,  welcher  im  Dativ 
des  Fi  Urals  ai  lautet. 

Barcatsendiestegun^  vergebende  sind.  Beula^ 
g^Ieickwie,  welches  wie  sdle  Partikeln  an  dais 
finde  gesetzet  wird. 

7a  efuift,  und  nicht  lab;  von  ef ,  nidit, 
und  utsi^  lassen.  Tentassioan,  in  Veräuchung. 
ILrortm  bcd&utec  fallen. 
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Banja,  sondern.  Libragaitsntsu ^  befreye  uii'^, 
ist  der  Imperativ  in  der  relativen  Conjugatioii 
mit  dem  Accusative  der  Pertion.  In  andern 
Dialecten  sagt  man  dafür  begiragaiicauu.  Gau- 
satsu,  von  dem  ÜbeL  '  ' 

Ah  isandediBaf  so  tey  es;  ist  das  Praesens 
Optativi  von  Wfl/t,  seyn,  dafs  es  sey.  Imlmpe- 
rativo  sagt  mün;  isanbis^  uandeii^  isanbedi^  üu/i- 

Im  pialect  von  Biscaja« 

Aita  giuea,  Sseruetan  sagosauay 
Saantiticadubedi  eure  Isena; 
Betör  gugana  siire  Erreinua; 
Eginbedi  sure  lioi:oudatea,  nola  Sseruau^ 

alan  Lurrean; 
Egiin  igusu  gure  egtmean  eguneango  Ogia; 
Eta  parcatueigusu  gure  Sorrac,  guc  gure  Sor- 

diuiai  parcaetaa-  deustegusarra  leges; 
Eta  itsani  esseigusuTentassinjoasi  chausten; 
Baya  libradu  gagisus  Gaitseüc.  Amen. 

.  103. 

Im  Dialect  von  Unter-  Navarra 
oder  Labour» 

Aus  d^ß  Jean  dt  IJgarrague,  von  Briscom  ubtiatUiüi 
N.  T.  Rochdlc,  1571,  ö» 

'  Gura  Aita  CeruStan  aicena^ 

SaTiciifica  bedi^ire  Icena; 
iulioi  btedi  here  Re6um4; 
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Eguiii  bedi  Iure  YorouJatea  Geruan  be^ala 

.Lurrean^ere; 
Gtire  eguneco  Oguia  iguc  egun; 
Eta  qniita  ietzaguc  gure  Ssonac,  nola  gucere 

gure  Ssorduuey  quittazeu  baiirauegu; 
Eta  etzgait^a  aar  eraci  Tentatio]ietaii;v 

l)aiiia  delinra  eallzac  Gaiclirotic. 
iLceu  hirca  dueiiesumdy  eta  Puis6aacä|  eto* 
Gloria  secula  cotz»  Amexu 

Iii  eben  derselben  Mundart 

Aita  gurea^  Ceruetan  s^audena^ 
SaatUicabedi 'zure  Izena; 

Etorribedi  zure  Erenjua; 

£guiabe  zure  Boroudated^  Ceiuaa  bezela^  • 

Lurrean  er^; 
EmandrazAguzu  egunoroco  Oguia  egim; 
£ia  baxcadiazguiguzu  guri  gueiu-en  Zorac^ 

gue  Zorgaituztem  eri  barcauen-diz  gui* 

oguten  bezala; 
£z-caii-zai^ula  utzi  Tentacioan  erortzera;. 
Baaja  Ubragaitzazu  Gaitzetic«  Amen» 

105. 

Im  DicJcct  von  S.  Jeau  de  Luz 
in  JLabour« 

Gore  Aita,  Cerietai3.*cireua^ 
Saiititicatad^la  zure  Iceim; 
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2ure  Borondatia  eguindadilai  Lurian  Gerieji 

Enianexaguzu  egim  eguneco  Ogui4; 
Barkhazaguzu  gure  Bekhatiac ,  guc  gure 

Ofensazaler  barkliacendugun  beza]:i; 
£ta  eskiszaceula  utci  Teulazioxietala  er* 
r  cetera; 

Bena  delibe^aguit  zazu  GaStcetauk.  Alabiz» 

106.  ' 
Noch  eine  FormeL 

nennt  *)• 

Gure  Aita,  Keruetan  carenja^ 

ErabilLedi  sahitluqiii  zure  Iceuaj 
Ethorbedi  zure  Errefisuiiia; 
giiinbedi  zure  Borondatea  Zeruan  becala^ 

Lurrean  ere; 
EiuAiiJlezagucu    eguu    gure  egunorozco 

Oguia;  ^ 

£ta' barkhadietcagutzu  gure  Zorrac,  gucere 

gnre  Coi  Juuei  barkhatceiicUuUa^uteu 
becala: 

Eta  ezgaitzatcuutcTentationi^tan  erortcerat; 

AilciUc  bci^uiragaitcatzu  gaiLc  Gucieiaric. 
Halabiz. 

*)  Was  er  xuU  jimsiilo  communi  sagen  will, 
stehe  ich  nicht  ganz.   Da  diese  Formel  mit  der  im 
fit  Mitoir  dt  Jß^Wotion  par  Jtan  Harambourty  Bourdeaux» 
3655;  senau  ü^erein  kT)iiinien  soll,  so  ^rheint  al^ 
gleicht«  den  Fraozö^kcUen  JüUiibBn  auxu^eliöre»« 
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II*  Keldscher  Sprach-  und  Völker- 

stamm^ 

u  AlteEeltenm    .  ' 

La^e  und  GeschicJitc, 

■ 

Der  Nal^me  der  Kelten  stammet  ron  tleti 
Griechen  her.  Da  die  Römer  das  Gtiechiiche 
k  mit  dem'c  vertaiiscliten ,  dieses  aber  in  allen 

Fällen ^  selbst  vor  e  und  wie  ein  /•  au^'-pra- 
chen,  bo  konnten  si«  mit  Recht  Ceffen  schreiben. 
Die  neuern  Europäer  behielten  die  Schreibart, 
Terfälschten  aber  die  Aussprache.  Es  ist  dabei: 
bUUK»  das  Wort  auf  seine  wahre  Gestalt  wieder 
zurück  tu  fiifiren.  Die  ältetn  Griechen  wufsten 
\  on  diesem' Voikc  mehr,  als  dafb  cb  iluicu 

in  Westen  wohne,  imd  waren  uiikiiiibuli  genug, 
alle  ihnen  in  Werten  wohnende  Volker  von  der 
Öder  bis  zu  der  Mündung  desTagofür  Keltenj^ 
folglich  für  Zweige  £tnes  Stammes  zu  halten. 
Den  Römern  fehlte  es  nicht  an  besserer  Gele* 
jienheit^  alle  diese  Volker  nach  Sitten ,  Her- 
kunft und  Sprache  zu  untei['scheidcn ;  aber  sie 
behielten  de^^sen  ungeachtet  aus  Unwissenheit 
und  Bequemlichkeit  nur  zu  oft  den  irrigen  all« 

Semeinen  Nahmen, bey«  und  rechneten- daher 
ie  Iberier,  Germaner  und  Thracier  mit  zu  den 
Kelten.  Ganz  unverzeihlich  ist  es,  wenn  neuere 
Sprach-  und  Geschichtforscher,  wcluhe  unend- 
jich  bes-^cre  Hülfsuiittel  haben,  ihnen  darin 
nachfolgen;  so  sehr  es  auch  schon  wider  alle 
Theorie  und  Analogie  ist,'dafs  ein  8o  grofser 
Erdtheil  von  Einem  Volke  und  Einer  Sprache 
beherrschet  -werden  können. 

Die  ^vahren,  achten  Kelten  bewoluiten  bey 
iem  i^Jiiau^e  unierer  Ge^clu(;hte  tlieiU  G«diien 


tihd  die  Brktischen  IfMdln^  theik  manchie  Ge- 
genden von  Italien  und  die  Landur  zwibchen  de.n 
Alpeii  und  der  Donau  von  Gallien  an  bis  Panno- 
nieo«  In  dem  ältesten  Italien  gehöitdn^  weiüg- 
ttens  die  Umbrier  ynd  Ausonier  zu  ihnen;  ob 
noc^  andefe  Völker^  ist  nicht  so  ausgemacht. 
Zwischen  den  Alpen  und  der  Donau  können  die 
Tauriöker  (die  nacliuiaiigt!!  Norikci  , )  die  V^iu* 
delicier,  die  Helvetier  und  die  Rliatier,  (enveis- 
lich  keine  li.tiuiiei )  ihre  keltische  Abkunft  nicht 
Terläugnen*  Die  Kelten  nahmen^  ihr^ti  Weg 
1U8  Asi^  wahx8cheinlich  in  SüdetI  der  Dcoxäu,' 
so  daß  sie  die  Iberier'  Vor  sich,  den  eben  bo  * 
zahlreichen  StamAi  der  Tliracier  im  Rücken,  die 
Germaner  aber  zur  Seite  hatten.  Auf  diesem 
Wege  konnten  sie  sich  auch  in  Italien  und  dem 
heutigen  südlichen Deut^chlande  festsetzen»  Sie 
machten  also  schon  damahls-  einen  beträchtli* 
chen  Volks&tamm  aus.  Allein  seit'  590  vor  Chr« 
verbreiteten  sie  sich  von  Gallien  aus' noch  wei- 
ter, und  ergossen  sich  zu  beyden  Seiten  der 
*  Donau,  tlieiib  ui  den  Heicynisclien  Wald,  theiJs 
in  Ober  -  Italien,  Pannonien,  Illyrieni  Thra** 
cien  bis«  nach  Klein -Asien  hin,  bis  sie  von  den 
Römern  unterjocht,  und  mit  ihnen  zu  Einem  ' 
Volke  und  zu  einer  Sprache  verbunden  wurden* 
Sie  scheinen  bich  selbst  Gael  oder  Cyall  genannt 
zu  haben,  (woraus  die  Griechen  ihre  Kelten  bil- 
deten,) unter  welchem  JMahmen  sie  den  Kötnera  . 
bekannt  wurden,  und  welchen  sicli  ihre  Über- 
bleibsel in  Irland  und  Schottland  noch  jetzt 
bejiegen«  ^ 

S  f  r  a  c  h  €• 

Dafs  sie  ihre  eigene  von  allen  damahüjgen 
Spraken  £usopenS|  belonden  aber  von  der 

Gerifaa- 
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Germanischen^  verschiedene  Sprache  hatten, 
erhellet  thcils  aus  der  Natur  der  Sache,  weil 
Völker  und  Sprachen  ihre  bestimmten  Grenzen 
kaben ,  wenn  sie  sich  gleich  nidit  allemahl  nach«* 
leichnen  lassen,  theäs  ans  den  ausdrucMichei» 
Zengfiissen  der  Schrifteleller,  theils  zher  auch 
aus  der  sehr  beträchtlichen  Anzalii  einzelner 
Wörter,  welche  uns  die  Griechischen  und  Kö- 
mischen Schriftsteller,  die  Geschichtschreiber 
des  mittlem  Zeitalters  imd  die  Urkunden  von. 
dem  Untergange  gerettet  haben.  Ein  großer 
Theil  der  Wörter  in  des  Fretm  und  Qarpwikr 
GloflMrien  bestehet  aus  ursprünglich  Keltischen 
Wörtern.  Sind  darunter  manche  wirklicli  Ger- 
manibclic,  welche  aber  für  Keltisch  oder  Gal- 
lisch ausgegebtii  werden,  so  riilirct  fl:i>>  um  er 
andern  auch  daher,  weil  die  Schrilcbteller  die«« 
ssr  Zeit  nur  zu  oft  das  Gallische  mit  dem  Belgi- 
sdien  oder  Kimrischen  verwechseln.  Dafe  ater 
dieses  'aus  einer  Mischung  des  Gaüiscben  und 
Germanischen  bestanden,  wird  in  dem  folgen- 
den bewiesen  werden.  Nur  Schade,  dafs  uns 
von  dieser  Sprache  auch  nicht  das  klein-te  Stüi  k 
im  Zusammenhange  übrig  ist»  Wir  haben  da^ 
von  aulser  den  natürlich  sehr  ausgearteten  Überw 
flealen  in  der  heutigen  Irländischen  und  Hoch- 
ttauUschen  Sprache  nichts,  als  die  eben  gedachr« 
ten  einzelnen  Wörter.  Allein  diese  mufsten  in 
dem  Miinclc  des  Griechen  und  Römers  immer 
erst  einen  Theil  ihrer  eigentlüini liehen  Rohhuit 
ablegen,  und  sich  mit  ausländischen  Endsy Iben 
b^Lleiden  lassen,  ehe  er  es  wagte,  sie  zti  spre- 
chen und  zu  schreiben,  daher  ein  alter  Kelte, 
wenn  er  wieder  von  den  Todten  erstehen  sollte, 
in  ihnen  seine  Sprache  wohl  schwerlich  wieder 
•rken nen  würde.  Das  gilt  be^oudtis  von  sol- 
MUhriä,  lU  '       .      C  > 
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clien  Wörtern,  ^velche  in  die  Romanam  ruHti- 
cam  und  mit  cbxi»eiben  in  die  iieutigen  Volks- 
«prachen  übetgingetu  Da  diese  Selbständig» 
keit  dar  alten  Sprach«  immer  noch  ihre  Gegner 
findet ,  so  wird  m  wohl  keiner  grofsen  Entschul* 
digung  bedürren,  wenn  ich  211  deren  Beweii>e 
ein  kleines  Wörterbuch  entsc  hitilcner ,  obgleich 
bclion  sehr  latinisuter  Keltischer  Wörter  bey- 
fuget  £s  hätte  weit  zahlreicher  gerathen  kön* 
nen,  nv^nn  ich  aus  den  heutigen  aus  demKelti-» 
achen  erwachsenen  VoUwprachm  diejenigen 
Wörter  hätte  auslieben  wollen,  welche  weder 
tltii  Komern  noch  Germ^inen  angeliorcn ,  folg- 
lich für  die  Kelren  übrig  bleiben.  In  Anteil ung 
der  Französischen  Sprache  hat  das  bereits  Court 
de  G^din  obgleich  oft  sehr  freygebig  geleistet, 
'  Auch  die  all»  Lateinische  Spracbe  endiilt  nod& 
eine  Menge  Keltisdier  Wurzeln,  weil  sie  aus 
einer  Vermischung  alter  Keltischer  Dialecte  mit 
dem  Griechischen  erwachsen  ist, 

Gallierty  ihr  HauptsiiZm 

Der  Hauptstts  der  Kelten  scheint  das  rm 
ihnen  brannte  Gallien  gewesen  zu  seyn.  Wahr- 

Ächeinlicli  besetzten  sie  bey  ihrer  eiateii  Emw  ^n- 
dei  tin;^  das  armze  Land  zwischen  den  P^^tnäen 
und  dem  Rhenie ,  wurden  aber  in  der  Folge  auf 
der  westlichen  Seite  von  den  Germanen  (Sb  den 
folgenden  Abschnitt,)  und  auf  der  östlichen  von 
den  Iberiem  in  dem  sogenannten  Aquitsmen 

und  Liiiuritn  auf  die  Mitte  zwischen  der  Ga- 
rönne  und  Seine  eingesc  hrinkt.  Ob  es  gerade 
bey  dieser  Gelegenheit  geschähe,  dafs  sie  sich 
in  Iberien  als  Celtiberier,  und  suif  den  Britanni- 
schen Inseln  schadlos  tu  halten  gesucht,  Mst 
sich  nicht  bestimmen.  An  den  südlichen  Küsten 
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wurden  sie  ia  der  Fuige  noch  von  den  zahlrei- 
chen Griechischen  Colonien  eingeschränkt,  wel- 
die  aich  nach  dem  Vocgange  der  Phpcäer  hier 
lilUifis  anbaaeteOf  .wodurch  zugleich  manches 
Griffcnische  in  die  Volkssprache  der  ttidtichen 
Provinzen  kam.  Vor  dcji  Ruincni  wtwl'U  .ic  iii 
Gallien  in  eine  Menge  kleiner  unabhängiger  Völ- 
keröchaften  getheiit,  weluiie  sich  nach  der  Art 
aller  solcher  ungebildeter  Völker  unaufhi^lich 
befehdeten  und  einander  zu  Unterjochen  such- 
ten. Sie  gaben  dabey  an  Rofaheit  und  Wildheit 
den  Germanen  wenig  nach,  und  hSitteh  nach 
Diodor  B.  5  einen  schrecklichen  Anblick.  Auch 
die  Menschenopfer  ^varen  unter  ihnen  allgemein 
gangbar,  wovon  erst  die  Römer  sie  entwöhnen 
mußten*  Kben  so  rauh  und  ungebildet  schii« 
dem  uns  die  Römischen  Schriftsteller  ihre  Spxa-» 
che»  F^catius  nennet  sie  in  dem  Panegyr.  auf 
den  Kaiser  Theodosius  inadium  Transalpim  jer- 
monis  honorem.  Nach  ihrer  Eroberung  von  den , 
Romern  bekam  nach  und  nach  alles  eine  ganz 
andere  Gestalt.  Durch  ihre  zahlreichen  Krieges- 
heere ,  Einnehmer ,  ßeamten  und  Colonien  wur- 
dest nicht  nur  die  Sitten  verfeinert,  sondern  es 
ward  auch  die  Rdmisdie  Volkssprache  (Romana 
mstica)  eingefiihret,  anftnglich  nur  in  den  Städ* 
ten,  nach  und  nach  aber  auch  auf  dem  Lande, 
wo  jene  noch  im  6ten  und  yten  JdJirlnuideirt 
nicht  ganz  ausgestorben  gewesen  zu  seyn  schei- 
net * ) ,  bis  sie  nach  Einwanderung  der  Germa- 
nischen Völkemhaften  in  das  heutige  Franzdsi-  , 
sehe  überging. 


*}  T renalis ,  Blschor  rn  Lynri ,  schrieb  im  ricn 
Jahrhundert  nn  einen  seiner  Freunde,  als  er  ihm  seine 
huddi«jr  widex  fUe  Ketzere^' en ^schickte:  ^seitdeia  ich 

*    C  3 


üigiiizuQ  by  CjOO^Ic 


5Ö 

*  Sckrifien  üb/r  die  Kelten  und  Gailitr 

und^ihre  Sprache. 

In  de«  le  Long  und  Fotuette  BiUiothefue  kUto* 
rifue  de  France  stehet  Th«  S.«i9'  248»  eia 
aahlreiches  Verzeichnis  von  mehr  als  200  sol- 
cher Schriften,  obgleich  nicht  in  der  besten 
Ordnung.  Ich  kana  ihnen,  besonders  in  Anse- 
hung der  Sprache»  noch  folgende  beyfügen» 
welclie  daselbst  übergangen  sind: 

/o.  Perrioniia  de  Galiicae  ihiguM  origine,  Pai- 
ris,  1555,  8- 

Pontaiii Itinerarium  Galllae  Narboiiensh  cum, 
^usdcm  Glossario  prisco  Gailico,  Leiik/i ,  1606 ,  1 2* 

Cer/i,  Joh,  Vossius  de  vuiis  sermonis  et  glo$:>€^ 
matis  Lcih^ne  Irnguaey  enthält  Cap.  a  ein  Ver- 
zeipbnifs  alter  GaUischeir  Wdrtar. 

WUh.  Camden  in  Brhamüa,  S.  la  —  15. 

Fr,  Besold  de  natwra  populorum^  1632 S.  1 20 
bis  128 , 

6ajn.  j'^'^fiart.  de  vctcruni  Gallorum  idiontgt^ 
bey  seinem  Judicio  de  A/it.  Gosselini  Justoria  vets^ 
rum  Gallorum  ^  Caen,  16389  13  und  in  seinen 
Oper.  Tk  i»  &  1288;  findet  nach  seinor  Axt  viel 
Phöntcisches  und  Hebräisches  darin. 

A lieser ra  liaucicii  111  reruin  At^'uliun,  lüris^ 
Toulouse,  ifxjS,  4,  S.  127  —  1G3  weitläuftig 
von  der  Sprache,  und  liefert  zugleich  ein  Ver- 
zeicbnife  J^kischer  Winter« 


unter  den  Galliern  lebe,  habe  ich  ihre  Sprache  crier* 
lyiien  müssen.**  Sulpicius  Severus  im  ^teu  Jahrhim* 
dert  fiihret  einen  Galber  ein ,  welcher  lange  nicht  La- 
teinisch sprechen  wiU^  da  denn  Posthnmlos  zo  ihm' 
S9gt:  »»wenn  du  dich  ftiichteat»  Lateinich  zu  spre* 
»»eben,  so  aprich  Gaüisdi»**  Mehr  Beweiae  fnliitt'  , 
iVIuratori  in  Anftiquiutt»  ItaL  Th.  ft»  S.  993  an. 
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Ge.  Gasp^  Kirchmaieri  dlip.  de  vetmm  Oeftatmn 

&liay  Oclia  et  Zyl/io^  ad  I-7orii:a.  Wirre  nb.  4. 

—  —  Parailefis/ni/s  et  comemcniia  XII  lin^ 
gjuarum  ex  matrice  Scyt/io-Celiica^  £b.  das.  1697,  4. 

JBenJ,  Bieler  von  den  Celten  iimi  der  Celikchen 
Sprache^  in  LiHenthaU  Preu/s.  Zefmnt,  Th.  3, 
S.  571  —  576  ;  sehr  unbedeutend.  Es  sey  mit 
dem  Gothischen  verwandt. 

H7//.  Baxtei  Glossarumi  Aiitifiiiitaium  Brifamu- 
earian.  London,  1733 9  gl'.  8;  trivial t  die  Brir- 
tiscfaen  eigenen  Nahmen  besondei's  der.Öner 
aus  dem  Wallistschen  und.Bretagnischen,  aber 
oft  sehr  unglücklich  und  willkührlich.  Ihm  sind 
Gallier,  Brirannier,  Phrygier,  Thracier,  Kri- 
sen, u.  s.  f.  ulics  eins.  Die  DcMtbchen  sind  iina 
vMe  vielen  andern  Haib-Hibtorikera  Kelto- 
Scythen. 

{Jean  Astruc)  Memoif€$  four  VHistoire  .na^ 
tUFtUe  ie  ia  Province  de  Languedoc*  Paris  9173794; 
handelt  S.  419  sehr  kurz  von  der  Keltischen 

Sprache,  liefert  aber  S.  422  —  457  ein  alphabe- 
ti-clics  Verzeichnifs  verschiedener  ahcr  Ortsnah- 
men  in  Langiiedoc,  welche  er  aus  der  Wall  isi- 
schen und  Bretagnischen  Sprache  zu  erklären 
sucht  9  und  S.  458  488  zwey  Verzeichnisse 
Languedocscher  Wdrter,  welche  vermuthlich 
aus  der  Gallischen  Sprache  abstammen. 

i^udire  Lei f res  si/r  In  Qiiesthn,  si  les  an- 
tiens  ijiduloh  parloient  Grcc ,  (eine  sehr  überfliis- 
Sige  Frage,)  im  Mercwre  xle  France ^  1739^  Aoüt, 
S.  1773  ^  das.  Dea  P.  i,  S,  «777;  1740, 
Avril,  S.  64a«  Aoöt,  S*  1737;  wo  M.  B.  die 
Frager  bejahet,  M.  It  D.  R.  aber  ihn  widerleget. 

Gotif.  Wernsdorf  de  rcpuhUra  Galataruiiiy  Niarn- 
berg,  1  ^43,  4;  S.  326  —  338;  ^vo  er  auch  die 
nocli  übrigen  Galatu»chen  Wörter  gebanimeit 

* 


58 

ugd  (aber  gememigUch  sehr  albern )  tu»  dem 
Germanischm  etläatert  hat,  Man  sehe  Ton  die^ 
sen  GaUiem  und  ihrer  Sprache  meine  iUfeste 

Qesch,  der  Deutschen^  S.  98,  f. 

/.  P.  Süfsmilch  Reße.cions  siir  !a  corfvenance  de 
la  langue  Ceüiqiic  —  avec  edles  de  t  Orient  ^  in  den 
Mitnoires  de  VAcad,  de  Berlin ,  1745,  S.  1 88- 

Geschichte  des  um  diese  Zeit  in  Frankreich 
geführten  Streites  über  den  Ursprung  der  Fran- 
zösischen Sprache  aus  der  Keltischen,  in  Court  de 
Cebelin  Mojide primhif^  T!i.       PreÜm.  S.  XXXlIf. 

Memoire  sur  Vintroduction  de  la  langue  Latuic 
diins  les  Gaules  sous  la  domination  des  Romains^  p(W 
Mr.  Bonamy;  in  den  Mimoire$  de  l*Ac4teU  de*  BeikP^ 
LHires,  Th,  34,  S.  5812  —  60a. 

Sur  kg  langue  vulgaire  de  la  Gaule  depuis  CSsar^ 
jutqi£(LU  regne  de  P/iil.  Auq,  par  Mr.  rEvtque  de  la 
Ravaliere^  eben  das.  i  h.  23,  S.  244 —  249;  srel- 
1er  den  sonderbaren  Satz  auf,  die  Keltische 
Sprache  habe  sich  bis  jetzt  erhalten ,  und  di« 
Lateinische  habe  keinen  Theii  an  der  Franc6« 
sischen. 

Mcmoires  sur  la  langue  Celtique ,  par  Jean  Bapl, 
Bullet.  Besanfson,  1754,  fol.  3  Bände;  eine  der- 
sonderbarsten  Compilationen  der  neuern  Zeiten« 
Der  eröte  Theil  enthält  S.  1  —  28  eine  sehr  obe]>- 
flächiiche  Geschichte  der  Keltischen  Spn^ch«» 
welche  sich  mit  der  SprachenrerwhTung  von 
Bahvlon  anfangt.  Der  gröfste  1  heil  des  ersten 
Bandes  bestehet  nach  einem  vveitläuftigen  Ge- 
sclivvaiz  von  der  Veränderung  und  Verwechse- 
lung der  Buchstaben  aus  einer  etymologischen 
Erklärung  aller  Ortsnahmen  in  dem  alten  Spa- 
nien, Gallien ,  Britannien  und  Italien«  Die  zwey 
übri<:^en  Bände  enthalten  nicht  allein  die  noch 
übrigen  für  Keiüöch  gekaiienen  Wörter,  son- 
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ciem  aucli  alle  Wörter  der  heutigen  Baskischeii, 
Irlandischen,  Hoch-Schotd^chen,  Walisischen 
und  Mieder- Bretagnischen  Spn^cben;  denn  alle 
diese  idnd  ihm  Kelttech,  au»  dea  bekannten 

WlSarterbüchem  derselben  in  ein  einzigea  Alpha- 
bet ziisa  mint;  n  gesdixieben,  und  mit  den  gleich- 
lautenden  Wörtern  aller  Sprachen  m  der  Welt 
miautert. 

Jo.  Gotth  GuU.  Bunhd  Mptdmm  l  exici  Graeco^ 
CMei  in  dm  Symkclis  liiter.  Brmm»^  Th.  2»  S.  489. 
Er  liiiiter]ie&  bey  aeinem  unglticUicheR  Tode 

-das  ganze  Wörterbuch  völlig  airsgearbeiret  in 
der  Hand^clnift.  Germanibch,  Scytlubch  und 
Keltisch  waren  ihm  nicht  sehr  versclüeden^  dar- 
aus aejr  das  Ganechische  eotstanden. 

liiMsermkfn  mir  iii  kr^fm  d§B  CriM  w  Catdoii^ 
{par  Mr.  Barlman)  vor  dem  Casioimeni  cu  In- 
simcthn  da  Phre  ä  son  ßh^  einem  alten  Franzöei« 
sehen  Gedichte,  Lausanne,  1760,  gr.  12.  Wir 
kenncten  da«  alte  Keltische  zu  wenig,  um  dar- 
über urtheikn  ä\x  JU^onen»  In  dem  lieuugcu 
Franzfisischen  sey  auteor  einigen  wemgen  WOr- 
sem  nichts  mehr  dayon  übrig,  (giana  wahr.) 
Das  Niador^Bfetagniscfaa  stamme  nicht  daher» 
sondern  bcy  ciii  Gtnn.-^ch  verstümmelter  Latuini- 
scher  Wörter  ( nur  lialb  wahr),  wovon  Bey- 
spiele,  (aber  oift  sehr  unglückhchO  angeführet 
werden«  Dunum  z.  B.  sey  kein  Keltisches  Wort, 
sondern  ans  dm  Lateinischen  aimuius  verderbt, 

Obphti  d§  GMin  handelt  in  seinem  übrigens 
verunglückten  Monde  prbnitif  Th.  5,  Prelim. 
S.  XII  nur  kmz,  Liher  grftfsten  Theils  ric  htig, 
von  der  alten  Ktltihc.heu  Sprache,  besonders  so 
fiex»  iAch  noch  Überreste  davon  in  der  heutigen 
Fraiai)Macheu  erhalten  haben;  daher  er  auch  in 
dem  ,  in  diesem  Theile  befindlichen  JDiaionnmre 
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eiymoL  de  la  langue  FrwKoise  bey  jedem  Biichsta- 
hen  diejenigen  Wörter,  welcha  ihm  zu  Fulge  aus 
dem  Keltischen  herstammen^  besoadcn  «nführet« 
Jo.  C/eianäs  seltsame  Sdiriften,  dae  alte  iCeU 
tifiche  wieder  hereustellra,  von  1765  bis  1769 

liihii  /.  P.  Bamberger  in  b einen  Änecdoten  von 
Groß  -  ßrilaiudachen  Gelehrten  ,  Th,  1 )  434t 
aber  nur  mit  übersetzten  Titehi  an. 

StauisL  Bardetü  äeUa  ünguä  de'  prind  Akualori 
ddr  Italia^  Opeta  postuma,  Modena,  177a«  4. 
Vorher  hatte  er  dei  prmd  Abitaiori  d^Iidia,  1 769,  4 
heraus  jJegeben.  Die  Urbewohner  Italiens  hät^ 
^teu  Oaiiihch  gesprochen,  mit  Ausnahme  der 
Trinriaker,  weiche  Germanier  gewesen,  (.sie 
waren  vielmehr  ächte  Kelten,)  S.  36.  Cerma» 
nisch  und  Gallisch  sey  nahe  verwandt  gewesen» 
S.  40.  Übei^bleibsel  des  Gallischen  im  Schottin 
sehen,  Bretagnisdfien  u.  s.  f.  S.  42.  Vetzeich- 

nifb  Galli<:«chcr  Wolter  mit  Erläuterung,  S.  58 
67  f.,  vvo  a')cr  auch  Geruiaiu^i  he  Wörter  mit 
eingemischt  •  werden.  i<xklärung  alter  Italiäni« 
scher  Ortsnabmen  aus  dem  Gallischen  und  Ger« 
manischen,  S.  85  115.  EriiMerunff  beeoa. 
'dexe  Umbrischer  Ortsnahmen,  S.  336  folg« 

CeUische  Allerthiimer  zur  Erläuterung  der  altem 
Sien  Gesc/uc/iie  Heivetiem.    Bern,  17839  8* 


Kleines  Ver&eichniTs  acht  Kritischer  Wörtei^ 
aus  den  alten  Schriftstellern  und  den  I>enlb» 
mählem  des  mittlem  Zeitsllors 
gesammelt« 

Aieilio,  ein<^  C  illi^che  Gottlieit  auf  drey  Auf- 
schriften im  Gruter,  S.  37,  N.g,  6,  7.  Gruter 
Reinesius  und  Martin  halten  sie  für  eiaedejr 
mit  demBelmm* 
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Mtr,  m  dms  altiui  'BrinisGlMn  Spndie  ein^  Bay» 
die  Müiidunjf  eioeft  FlueiM.   „  Bticauilice 

„dicititr  locus  omnis,  ubi  aqua  in  aquam 
„cadit,"  Sylv.  Girakl.  Noch  jetzt  im  Walli- 
sischen AUr,  daher  daö  Franzö^  Havf€^  eia 
einliefen. 

Abrana^  ein  geschwänzter  .Affo.»  eine  Meerkatte^ 
nach  dem  Heeychiuab  Ab^  Ap  bedeutet  ia 
vieUn  alten  Spradien^  und  noch  jetzt  im  Ir<« 
ländischen  einen  Affen  i  Ran  aber  let-in  den 

neuem  Keltischen  Sprachen   der  Schwanz, 

'  Im  heutigen  Wallibibchen  heifet  ein  soicher 
Affe  Apramiog.  ♦ 

Acuntf  ein  altes,  fast  in  allen  bekannten 
Sprachen  befindliches  Wort,  welches  Was- 
eer  oder  einen  Fluft  bedeutet|  Lat  4f^» 
Deutsch  Ach^  Aha^  Äa^  Daher  die  Endung 
^acu/ji,  an  to  vielen  Gallischen  Ortsnahmen, 

.  Arenaciim  ,  Laiucacum ,  Toi6iacwn ,  Steriacum^ 
Albbuacum ,  u.  s.  f. 

Acaununmarga^  eine  Art  Mäffgel  in  Gallien,  nach 
Plin.  B.  16  (aL  17)  Kap^  71  und  zwar  nach 
Hacduina  wieder  hergeateUten  Leeearc,  da  ee 
bisher  Capnumargas  mefs.  Stwmmri^  Stem^ 
märgelj  von  Agaunum,  Stein,  Fels.  Plinius 
selhät  sagt,  dafs  diese  Art  Murgel  mit  Stein 
untermischt  >cy. 

Ag€umum^  der  cliemahlige  Nahma  des  Klosters 
&  Morita  in  Nieder -Wallis  in  der  Schweiz, 
welcher  so  viel  ab  Stein,  Fels  bedeutet,  weil 
ee  zWisdhen  awey  Berged  an  der  Rhone  liegt. 
S.  du  Fresne.  Aus  dem  Nahmen  AlUgatmum^ 
Albenfja  im  Genuesischen,  scheinet  zu  erhel- 
len, dais)  daa  Wort  eigentlich  Gaun  oder  Qiuri 
geheifsen ,  und  dafs  das  a  entweder  der  Arti- 

kei'Odcr  ipnst  eine  unbekannte  Voraylbe  ist. 
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*  Im  Canton  Appeii/ieii  nennet  man  noch  jetzt  ' 
gevvi«»e  Felben  Gaunor  oder  Gawulor.  Daher  | 
Aeonäwny  eine  giftige  PBanze,  weil  'le  auf 

•  Bergen  wicfam.  Oviii  MetamorplL  £.  3»  1 
Fab«  29« 

Qnae  qtiia  nascuntur  dura  vivacia  cautCf 
t         Agrcstea  acoiiita  vocant.-     '  '  . 

Agennwn^  die  Stadt  Agen  in  Giiienne.  In  dem  1 
Leben  des  \ieiL  Caprasii  heiibt  es ,  dal5  bte  den  | 
Nafameir  von  einer  gro&en  Höhle,  ab  kiaiu 

'   ^mbawae^  habe.   Jgen,  im  Walli».  Höhtung, 

Mauda,     1.  Die  Law  he,  l)cy  den  Römern  Gö/t- 
rita  oder  Cassita.    S.  da  Frcsne.    Wolil  nicht   .  j 

.  von  dem  Deutbchen  Laut ,  sondern  von  yl/, 
hoch^  grofs,  und  Aud^  Gesang.    Daher  das  i 
Fnnzd«.  Aiotmu^  und  itaL  Loäoku   Im  Bre-  j 
tagniftchan  hmAt  die  Lflrche  McuädoTy  grofse 
.Sängerinn,  von  ä/,  grofe,  und  ri^e/^Äz,  singen, 
a.  Der  Nähme  einer  Le*^ion,  welche  Caesar  j 
in  GaUien  angeworben  hatte;  ohne  Zweifel  ; 
von  dem  Helmschmucke,  welcher  demf  «der-  i 
bnaohe  der  Haubenlüxahe  gleichen  mdoitts. 
'Albf^ny  das  FlOhksaut^  Lat.  Pukgbim,  Dioscor. 
Bey  dm  Intecpolator  des  Dic^cor.  4^;>3 
irrig  Älbolon,  ' 

Aice^  das  Elend rhier ,  wclclies  Caesar  in  Gallien   •  \ 
kennen  lernte,  und  Jt^auaan.  Boeot.  &  9  den  | 
Galli«nt,  Pltnios  aber  dem  gannn. Monden 
beylegt. 

•Alkm^      CeMca  Nsordus  naentur  in  Liguriae  | 

„alpibus,  vcrnaculü  i>i:LmoM  Aäunglu  dicta,^' 
Dioscor.  B.  1 ,  Kap.  7* 
Alhiüroges^  8.  Broga, 

Alpes  ^  die  alte  Gallische  Benenmiug  eines,  jeden 
hohm  .Bcrgea.  &  du  finMn&,  Dahon  Aibhn^ 
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Sngknd,  wegen  der  hohen  Küsten,    Strabo  ' 

nciiiii  tüe  Sciivveizergebirge  Albla.  Aus  der 
Keltischen  Sprache  ist  dieses  Wort  noch  in 
dem  südiichen  DeuUchlande  üblich^  wo  die 
mittlere  mit  Graa  bewaqhdeoüe  Gegend  der  ho^* 
lien  Berge  &  Alp  genannt  Mrird. 

And^  bey  den  Römieohen  Schrift^eUerti  anü^ 
eine  verstärkende  Päi  Liktl  fiii*  sehr,  z.  B.  Anti^^ 
galha^  »ehr  fett.    S.  da  Fresne. 

Ajiiiate  und  Andrast^,  der  Sieg  und  die  Sieges- 
gdctinn  bey  den  firitleil«  Af^darie  liey  den  GaL- 
lieco.  Man  sehe  Bochat»  Tk  S.  42a.  Ax^ 
dm  bedeutet  im' WaltiaiMhen^  noch  jettt  Ce- 
bieterinn,  Frau, 

Ampsa^  Galäs  Veratrum  album.  Interpol  Dioeo. 
c.  732. 

Ar,    1«  Eine  Fraeposition  iur  an,  bey,  schon 
bef  den  ihesten  Rdmem  fixe  wL   Daher  Anr . 
tewK,  am  Moraat,  Arenufritß^  Anwohner  des 

u.  8.  f.    3.  Hoch ,  S.  Eniohtia. 

Arapenms  ^  Arepennis  ^  Arpauns^  Arpenium^  ein 
Gallisches  und  Bätisrhes  Felrhnals,  welche» 
so  viel  aU  ein  halbeir  Komischer  Morgen  war. 
S.  du  Fresne.  Die  enste  Hälfte  acheiiit  .die 
GallsBche  Wurftl  von  amre^  Deuiadi  ähren^ 
pflügen ,  zu  eeyn ;  die  aweyte*  Hälfte  isit  noch 
unbekannt,  ilcnji  yV;?,-.',  t-m  Ktjpl,  pafst  hier- 
her nicht.  In  den  miukiii  Zeiten  kommen  ia 
IrxaJaJjreich  meJuere  ahnlidie  Feldmafse  voi:» 
z.  B»  Arincliaday  Arffima^  Argeßmta^  Artigii^ 
Artigalia^  u«  a.  £,  von  welchen  manche  auch 
noch  €fldiiach  aeyn  mögen. 

Ardesla,  der  Schiefer,  Franz.  Ardoisc.  Da  Nähme 
und  Sache  den  Römern  uübekannt  war,  so 
aph einet  das  Wort  Gaihnchen  Ursprunges  zu 
aeyn«   S.  du  Freane.   VieUeiclv;.vaa  üart. 


ArJicus,  schwarz,  verbrannt,  alt  Franz. 
lind  diefs  von  Ardoir  ^  brennen. 

Are/atum ,  die  Stadt  Arles,  vort  Jr,  an,  bcy,  und 
dem  Wallis.  Uaeik;  Morast,  oder  IJaii/i^  feucht^: 

Jlrinem^  eine  Getreidearc,  welche  PUn.  B.  18^ 
Kap.  8f  10  beschreibt,  und  hinzu  setst:  „GaU 
,,Iianim  propria,  copios^i  et  Italiae  e«t.**  Es 
fet  der  Rockeil,  in  DaiiphuK  noch  jetzt  Riguef^ 
Im  du  Fresne  ist  Arinchaday  ein  Feidmaiö, 

' '  Span.  Ariitgada. 

'Jbmortt»/  das  an  der  See  gelegene  Gallien,  von 
Ar^  an,  und  Mor^  Meer,  ein  KüsteiUancL 
Das  Latemische  Aquhama  ist  eine  blofie  Über« 

Setzung  davon. 
Aiia.    Piinius  versichert,  dafs  die  Ta uriner,  ein 

Volk  auf  den  Cisalpinischen  Alpen,  den  R.ocken 
'   Asia  genannt.  Im  Baskischen     Asicc^  Samen. 
'  AMsanAm^  ein  Berg  in  England.   „In  montr  qui 

f^Assanikm^  i.  e.  mons  anni,  nomtnatur«*' 

Florent  Wigorn.  S.  678* 
.  Aia's,  yifySj  eine  Gotdieit,  welche,  so  wie  der 

Beleniis,   die  Sonne  vorstelleie.  Attidem 

^cum  nominamus,  solem  significamus,"  Ar« 

neb.  adv.  gentes,  B.  5,  S.  1S7.  „Sol  nomine« 

„Attinia  a»  Attnie  cotitur,**  Macrob.  Saturn. 

B.  1,  Kap.  2t.    Em  GehDiz  bey  Solothiim 

heifst  noch  jetzt  das  AilU/'ioIz ,    S,  Buchat, 

Th.  2,  S.  360. 
Aucüy  OcUf  Occa^  eine  Gans,  und  in  weiterer 

Bedeutung  e!n  jeder  Vogel.  S.  du  Fresne. 
Aüfanaty  Aufaniae  matreSy  Gallische  iVeibltche 

Gottheiten.   S.  du  Fresne,  und  Keyders  An- 

tiquit.  S.  429» 

AvcfUia^  eine  unbekannte  Galli&che  und  beson- 
ders HeWeti^rlie  Gottheit,  S.  fiochat  Th,  1, 
und  Th.  3,  &  496»  ^  -  . 
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ßürurdm,  eine  gleid  iallö  unbekannte  Gottheit 
in  zwey  Cöin  geiuxideneja  AuiMiiiiiUfay  im 
Gruter  ö.  86. 

Badiusy  nach  dem  Marceilu»  Burdegal.  de  rt 
Med.  Kap.  35,  eine  Pflanze »  welche  bey  den 
Griechen  Nymphaea^  bey  den.Römeni  aber 

Ctuvc  Hercidis  hiefs.' 
MagmuIuCy  Juicaudac^  das  Landvolk  in  Gallien^ 
welchem  «ich  unter  dem  Diocietian  und  Maxi- 
mian empörte,  und  langwierii^e  Unruhen  er« 
regte.  S«  du  Fresne.  Im  Wallisischen  isc 
Scgad  nodi  jetzt  ein  Haufe  Menschen  oder 

Thkre.  . 

Eal,  hoch,  ein  Berg.    S.  Pi!. 

ßaima,  i.  Line  Höhle,  nach  dem  Leben  S.  Ro- 
nufli  und  Lupicini  im  du  Fresne.  Daher  noch 
jetzt  so  viele  Orte  in  Frankreich  Baimt  und 
Banme  heifsen.  Auch  in  der  Schweiz  nennt 
man  die  Höhlen  in  den  Felsen  noch  jetzt  BaU 
men.  S.  Bpchat  Mem,  Th.  3,  S  ^*2,  2.  Ein 
Fels.  „Peraicus  a.  1084  Basiiiram  sub  Balma^ 
^qc^^e  nunc  dicitur  Aita  Petra  consecrari 
,,fecit"  Histmonast.  MedianiMonast.  3.  Ein 
Hügel,  besonders  ein  Grabbügel  S.  duFresne. 

imratacaty  erklSrt  Hesycbius  durch  i'^m  ii(pBf^oti, 
lieilige  Felle.  Du  das  keinen  Smn  gibt,  80 
verties^em  andere  das  erste  Wort  in  ci^ncig 
Ziegenfeile.    S.  Alberti  zum  He&ych, 

Bar  beely  der  ehe;mahlige  Nähme  eines  Cisteiv 
]iteo«er<»Kloster6,  welcher  so  viel  als  heiliger 
Hafen  bedeutete.    5,Ecclesia  S.  Mariae  de  ta* 

Bellov.    Jetzt  Barbeau. 
äiwäus^  ein  Nähme  der  Dichter  und  Sänger  bey 
den  Galliern.    Im  Walli^ischen  ^%xBanid  and 
im  Friftischen  Mwrd^  ein  Dichter^  Prophet, 


■ 

im  Walli«.  f'arias^  die  Dichtkunst,  ingleichen 
eine  Geschichte.  S.  du  Fresne.  .Die  Deut- 
$chen  kannten  tie  unter  dieeem^ahmen  nidit, 

Baro^  Varo.  i.  Ein  freyer Mann ,  ein  Ehemann. 
2.  Ein  Trol-bnbe,  fig.  ein  alberner  Mensch, 
ein  Thor.  Beyden  ursprünglich  aus  Gallien. 
S.  du  Fresne. 

Barra,  Büfum.  t.  EineStatige.  em Riegel,  ein 
Balken.  2.  Ein^  Brücke.  Boira  huid'ud^  für 
Vom  ßvurdlii,    S.  du  Frebne. 

Bascauda^  ein  geflochtenes  Körbchen  bey  den 
Britten,  nach  dem  MartiaL  Im  Wallis,  ist 
Basgawdj  Basget^  im  brländ.  Bascaidhy  und 
im  Engl.  Basket  noch  jetzt  ein  solcher  Korb. 

Basilea.  Aul^er  der  bekannten  Stndt  dieses  Näh- 
me auch  ein  Ort  in  Champagne,  jetzt 
Anabe-Reve.  Nach  dem  Ammian  B.  30, 
S.  417  bedeutet  der  Nähme  im  Keltischen 
eine  Eidie. 

Bastard^  ein  uneheliches  Kind,  \  om  W'ullis.  bas^ 
niedrig,  und  tardd^  hervor  kommen,  ent- 
spmigen.    S*  du  Fresne. 

Beeca^  SeccuSy  der  Schnabel  besondets  eines 
Vogels.   Sueton.  sagt  vom  Antonio  im  VitelL 

Kap.  18:  j^Cui  Tolosae  nato  cognomen  in 
,,pKLiitia  BeccQ  fuerat;  id  valet  gaiimacei 
.jiohtrnm.** 
JJeely  heilig,  a^Bar  deel, 

Belatacadrus  ^  eine  unbekannte  Brittische  Gott- 
keit,  t,  ArchaioL  firitann.  Th/i ,  S.  310 ;  Th.  3, 
S.  101 ;  und  Hl  10,  . S.  ti8'. 

Selenus,  Bellmus  y  Be/is^  eine  berühmte  Gottheit 
aller  Kelten,  welche  die  Sonne  vorstellte.  Im 
Irländischen  und  Beaum  noch  jetzt  die 

Sonne.   S.  T^ulL  Apologet,  ivap.  a4« 
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Mdhrnnünm^  das  BÜMiikfaiit,  HydtKryamud  Ltnm 

„juacli  Auctar.  Dioscor,  und  Apiiicj,  de  Heib. 
Kap.  4  Es  wai  dem  Belenus,  so  wie  b^y  den 
Goeciieu  dem  Apoü  heilig,  daher  es  bey  ilx- 
jgkm,  auch  Apollinaris  hiefe.  lonUa^en  «cheint 
nur  die  eme  Hällre  Keltisch  <u  aeyn,  JNach 
BurchaorS.  Decret  199  Kap.  ^  hieb  sie  in 
Frankreich  noch  im  1  nen  Jahrhundert 
Bil>»e;  ihr  jetziger  Nähme  ist  Jmquiame.  Im 
Span,  hedöt  äie  Veleno^  welches  g^nz  dajs  vo- 
rige Belentis  2u  seyn  scheint» 

Beä&canda^  nach  dem  Dioscor.  die  Schafgarbe^ 
d»  Millrfaliuiia;  vielleicht  von  dem  Gaiäcfaen 
Selm,  Bteuny  Blume,  und  Cartd,  htindert. 

JBeUlcus  bi/röur.    Auf  dem  1  iainoui  zwischen 

und  Lotharingen  fand  man  in  den  neiieiii 
Zeiten  Überbleibsel  einea  ahcn  Tem^pek,  wo 
unter  andern  das  Bild  eines  Löwen  und  eiftes 
widen  Schweines  halb  erhaben  an  gehauen 
mit  den  obigen  Wörtern  darüber  tn  ^hen  ist. 
Wuiiischtinlich  sind  e.s  die  Gulli^.dien  Nah- 
men beydtr  Tliiere.  S.  Maiün  Kelig.  des  Gau- 
lois,  Th.  1 ,  S  339. 

Bemiluc ,  Benuluchis  Deus ,  eine  u 3 1  b  c  kann  f  c  Gött- 
helt  in  Montfauc.  Amiq»  expUqu^e^  Th. 
SL427)  und  Martin,  Lc/Th«  1,  S.,!29S9  de»> 
sen  etymoio^iische  Auflööung  uoüi  albern  ge- 
nug ist.  ' 

Bmna^  eine  Art  eines  Wagens,  ingleichen  ein 
eeöcx;htener  Korb,  wie  man  ihn  auf  einen 
Wagen  su  setzen  pflegt  Daher  CömkenmmSy 
m  ^adm  Berma  ndentes^  nach  dem  Festus; 
1  j.inz.  Cumpagnons,  S.  du  Fresne.  In  dem 
sücÜiLheii  Deiitschlande,  dem  ehemaligen 
WcdiniMtze  Keltischer  Völkerschaften  utßcnne 
modki  in  diesen  Bedeutungen  üblioh« 


4ä 

Bensozia y  eine  bösartige  weibliche  Gotiheir,  wel- 
che nebbt  der  Herodias  ciic  Hexen  zu  gewissen 
Zeiten  durch  die  Luit  führte,  und  weiche  La- 
teinische Schrifdteiler  mit  der  Diana  Tergli- 
chen.   S.  duFresne. 

Strriotum^  die  Wiege.  Vita  8.  Pardulfi  m  Ma- 
bili.  Act.  Ss.  F.  1 ,  Saec.  3,  S.  573;  „Ap^itato- 
„riiim  qtiod  vulgi  ßercioium  vocant."  Daher 
das  FranzöH.  ßerceau. 

Biria^  ein.  ebenes  Feld^  eine  Ebene.  S.  du 
Frwie.  'Daher  das  ^  bery  an  Tielen  .£ngli» 
achen  Oi^nahmen. 

Bmrnscristy  eine  Art  Mantel  von  groben  Tuche, 
S.  du  Fresne. 

Beiilole,  diejenige  Pflanze,  welche  die  Lateiner 
Personatia^  die  Griechen  aber  Bacchion  oder 
£AyKAaitfoafii  nannten.  Apulej,deHerb,Kap»36. 
J[etzt  im  Franzöflb  Gktero/u 

Senda,  die  Birke,  ein  Gallidchea  Produkt  nach 
Füll.  B.  16,  Kap.  185  5,  30.  Vielleicht  von 
Bett,  roth)  wegen  der  rothen  Kinde  und 
Blätter. 

B^iut,  Brigitiiy  ein  Jäger  bey  d.en  alten  Brit- 
ten. S.  du  Freane. 
Bhiihagio,  der  Nähme  einer  Pflanse,  welche  an 

feuchten  Orreri  wachst.  MarcelL  BurdegaL  de 

re  Medica,  Kap.  9. 
Bolus  serroriy  der  schwarz  Epheu»  Apulej.  de 

Herb.  Kap.  99. 
Bona^  eine -Endung  aehr  vieler- Qrtsnahmen  in 

allen  Keltischen  Wohnaitzen^  welche  die  Mä^i^ 

dung  eines  Flusses ,  ingleicben  eineQudle  be« 

deuten  soll. 

Borvo,  der  Nähme  mehrerer  warmer  Quellen. 
Borwmsofuae  jetzt  Boiu  bon  les  Bami,  inglei- 

ihm  Bonrbon  rAnci,  Im  Wall^  und  Bretaj^n. 

lar 
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ißt  ßtrwy  das  Sieden,  Auhvalien,  Berwy^  sie-- 
den  9  kochen« 
Bma^  Sracca^  Braga^  ein  Damm,  Franz.  Brom. 
S.  du  Freane. 

Braccae^  weite  Beinkleider,  deren  sich  nicht 
allein  die  meisten  Galiiachen  Völkerschaften, 
(daiiei  Galila  braccata)  sondern  auch  die  Deut- 
schen, Sarmater,  Armenier,  Peraer  u.  a,  £ 
bedienten,  daher  auch  der  Nähme  sehr  weit 
Terforeitet  ist,  Deutsch  Brüthe^  Niederd.  BHsok^ 
Engl.  Breadtes^  Schwed.  Brackor,  Irland.  Broa--  ' 
ges ,  F  ranz.  Brayes.  Dafb  der  Nähme  hey  den 
Galliern  einheimisch  war,  erhellet  au3  dem 
'  Diodor. 

Brmeey  wohl  nicht  eine  besondere  Getreideart, 
woraus  die  Gallier  ihr  Bier  verfertiget,  wie 
Plinius  B.  18,  Kap.  7  versichert,  sondern^ Malt 

ühcil.uüpt,  i  ranzöä.  />.'y//o,  Irland,  ßiaidu  Da* 
her  Pranz.  Brasser ^  brauen. 

Braciaca^  dei*  Kriegeägott,  bey  dem  Camde% 
«gleichsam  Är«c/^/fl£/c,  der  mächtiae. 

BrajtatLy  Schlamm,  Koth)  Franzis.  Bray-^  firetagn. 
Bty.   8.  du  Fresne. 

Bren.  Brenmum^  Kleye,  Franz.  ftretagn.  Brm^ 
Brann.    S.  du  Fresne. 

Bremms^  der  Nähme  mehierer  Gallischer  Heer- 
führer, aber  nicht  als  ein  eigener,  sondern 
als  ein  Amtsnahme,  Im  Wallis,  ist  Bremn ,  der 
König ^  Brenhineiy  die  KOniginn,  Brrni/ihfubicc, 
der  Thron.  y 

Bret^  ein  Richter,  in  Caesars  Vcrgobrrins.  hu 
Irland,  ist  Brelth ,  ein  IJrrheil,  BrtUhcam .  ein 
Kichter,  und  ßrellljrtUh,  richten.  Im  VValli- 
sischen  ist  BramAm^  ein  Richter,  und  Bradwky 
Gerichtshof. 

BfieumuM^  derBeyfufs,  Marcell«  Burdegal.  Kap.&6. 

Miikrid.  u.  D 
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Briüy  Briga^  an  5em  Nahmen  vieler  Städte  lu 
Spanien,  Gallien  u.  s.  f.  Arcobripn ,  Arlobriga^ 
' Boudo/jncfi ,  n.  s  f.  Vielleicht  vom  Wallis. />>/^, 
Briggyn^  ein  HiigßL    Nach  dem  Stephaoua 

-  von  Byzans  badeiiute  ^r/a,  eine  Stadt,  wek 
•  che  Bedeutung  es  nach  dem  Strabo  auch  bejr 
dftn  Thraciem  hatte ,  vielleicht  nur  bey  den 
in  Tlii'dcitii  ciiigewaadci  i LH  Kelten. 

Bjigantes^  UfigautUy  eine  Ait  leichter  Truppen, 
und  dann  Räuber,  franz.  BrigoJis»    In  ßre« 

.  tagnc  ist  Brigaäy  eine  Venamnilungf  ein 
Haufe,  Francöa.  Brigade^  Span«  Briga^  ItaL 

Brisa  uva^  eine  zertretene  Weihtraube,  Colu- 

^  mella,  ß.  12,  Kip.  39.  lu  Bictagn.  ibt  BtUe^ 
zerbrechen,  zertreten,  ^ranz.  ^/vArA 

Brhti^  gemahlte  Leute,  'Wallis.  Brith^  bunt^ 
fleckig.  Daher  der  Nähme  der  BrUien^  weil 
sie  sich  mahlten ;  bey  den  Römern  PietL 

^ipa^  eine  Brücke.  Brha  harae^  Pontoise  ia 
Islc  de  France  an  d^r  Oi^e;  Brha  Curretfn^ 
Brive  la  Gaillarde,  wo  eine  liiücke  über  die 
Coureze  ?ing;  Brivodurum^  u,  s.  f .  S.  du^resne. 

JSro,  ein  Berg,  Hügel.  Daher  Bromagus  der 
Helvetier«   S.  lk>chat,  fh.  1,  S.  74. 

Bro,  Broga,  Land,  Gegend,  Feld;  Wallis.  Av», 
///  u -  Sais  j  Sachsenland.  Üaixer  Allobroi^c^^  von 
a/,  hoch,  Hoch!  11  1er. 

Bfogifus,  ein  liueigarten,  Forst,  von  Brog,  ein- 
geschlossen ,  und  G//,  Wald.  Daher  das  Deut* 
sehe  BriMy  als  ein  aus  dem  Gallischen  ent»  . 
lehntes  Wort   S.  du  Fresne  v.  ßrölium. 

Bniscus^  das  Heidekraut,  Erica,  Franz.  Bn^ 
in  der  Schweiz  i^z-rz^jt  //.    S.  du  Kresne. 

Bidgfiy   ein   lederner   Beutel,   Wallis  Boi^un^ 

Bretagu.  BoMk/mt^   ^  du  FJreine. 
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QMume^  der  Nähme,  M^khen  das  Scbwm  des 

Brittiöchen  Königs  Arthur  in  den  alten  Hel- 
dengedichten führet;  vieiieicht  von  Ca/,  aehr^ 
und  Murn^  Burn,  Blutbad.  .  . 

CaUhmarc/uis^  diejenige  Pflanze,  welche  hey  den 
Latein/em  Eqidungula  heü&t,  Marceli.  Bürde* 
galL  von  Mare^  Pferd,  und  Cgl^  Calus,  Hut 
Im  Bretagnisclien  eind  Caäion^March  die  Hu- 
den tinej.  Pferdes.  '  ' 
Qjhrntartos ,  der  Feldniolui.  Marccll.  BnrdicraL 
Qsumäus^  der  Kriegesgott  bey  dem  Gruter  S.  40 
und  56.  &  Martin  £elig:  des  Gaules,  Th« 
S.486. 

Canitkum^  ein  (Mundstück  i^on  100  bis  \  Qna^. 

drat-Fufs  nach  dem  Columella,  In  biet  ^lue 
und  Wallis  ist  Cand  noch  jetzt  hundert ,  und 
Cwiiet ,  hundertfach. 

CoftdoMoccuM^  ein  Senker  im  Weinbaue,  nach  dem 
ColiimeUa,  B.  5,  Kap*  5.  In  Langnedoc  ist 
Jbcco,  Soiucco  noch  jetzt  eine  Weiiirebe»  ein 
Fächser^  Franz.  Sep, 

Qiracalla ,  e  n  1  e  Art  Gallige h  er  Tra ch  t ,  von  w e  1- 
cher  der  Kaiser  Aureliuö  Aiitoninub  den  Bey- 
s&ahmen  bekam.  Hatte  sie  hinten  eine  Ka- 
putze,  so  könnte  .sie  dto  Nahmen  von  .CSav, 
Kopf,  und  Calj  tstedecken,  haben. 

OgfiUohipon^  das  grofse  Wegerich,  die  Hunds- 
zunge.   Apiilej.  de  Herb. 

Carn^  ein  Steinhaufen*,  ingleichen  ein  Feb,  in 
allen  Keltischen  Mundarten.    S.  John  Xoiaud 
eral  Pieces,  Th.  1,  S.  62.    Daher  Corn^ 
MlaiäMy  Aiftes  Camkae^  Carmi,  Carmt/uiy  Cor* 
mdum^  u.  s.  £ 

Carnon^  die  Trompete  bey  den  Galatem,  nach 
dem  Hesychius;  verwandt  mit  Cor/iUy  Horn 
VielieiUlC  eben  4«u  fnaiicaiiscli^  laätrument, 

D  2 
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-welches  EuitathtiM  Odyss.  6,  1139,  57  unter 
dem  Nalimen  Camyx  den  Gaiatern  heylegt. 
Carra^  Carrum,   Currus^  eine  Art  vieiraderiger 
Wagen,  weiche  Caesar  in  Gallien-  kennen 
lernte ,  dagegen  'der  Deutsche  Kirren 
derig  ist. 

CarroccOy  der  Nähme  eines  Fisches  hey  dem  Au« 

sonius  Ep.  4.  VteQeicht  der  Stör ,  welcher  zu 
Bourdcaux,  Tüulon  und  längs  der  GarpiiDe- 
Creac  hei  ist. 

Carruca^  ein  hecj^emer  Reisewagen  be;>oader« 
Air  vornehme  Frauen  zu  Land-Parthien,  be» 
quemer  als  die  Rheda.  Die  Kömer  nahmen 
Nähme  und  Sadie  von  den  Galliern  an. 

Casnar^  derjenige,  welcher  em  Mlidchen  mit 
i: einer  I.iebc  veiiolgt,  nach  t^uiuui.  Institut. 

Cü^nuit  ^  cineKichc,  daher  dab  Kranz.  CZ/^'^w,  in 
Gascogne  Casse  und  CasscnaU    S.  du  Fresne. 

Cateja^  eine  Art  Wurfspieße,  welche  Virgil  den 
Teutonen»  Servius  aber  den  QaUiern  beylegt. 
Der  Nähme  ist  wenigstens  nicht  Germanisch. 
S.  du  Fresne. 

Caterva^  ein  Hanfe,  war  nacli  dem \'cgetiu8  und 
I-iidor  eigent  lich  Galhsi  hen  Uj  pnings.  S.  (res- 
ners  riicx  und  duIieLiie.  Im  Erisischen  ist 
Caeifuir/j/i  j  und  im  Wallis.  Caiorfay  und  Ca- 
tyrfa^  ein  Haufe  Streiter,  von  Cad,  Streit,  und 
Tyrfa,  Hanfe,  turba. 

G7.7;/,  ein  Fels,  s.  Agaunim. 

Cenitus ,  C'nmUus ,  ein  l > i t teres  S cli m  i ]  1  wo 1 1 ,  w  el- 
ches  in  ciem  Sali>ciien  Gesetze  mit  einrr  hohen 
Geldötraie  von  15  Solid.. belegt,  und  in  der, 
Malbcrgischen  Glosse  durch  ^idntuo  erklärt 
oder  vielmehr  übersetzt  wird.  Alle  Ausleger 
haben  tiber  dieses  Wort  seltsam  geträumett 
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iveil  fite  es  schlechterdings  aus  dem  Deufschen 
herleiten  wollten*  Es  ist  *  vielmehr  GaUiach; 
im  Wallis,  ist  Cynydd  (lies  Kynydd)  noch  jetzt 
ein  rfimdewärter,  Hundsjunge.    Es  ist  also 

mit  unserm  liimiLf—  einerley  Wort;  und 
diebes  kann  auch  das  Malhergisrliü  Quint uo^ 
als  der  Deutsche  Nähme  seyn,  wenn  man  mit 
sehr  geringer  Veränderung  jrtt//i/-vof  lieset. 

Cerepifia^  der.  Gallische  Nähme  des  Bieres,  wel-* 
ches  bey  den  Iberiern  Ceiia,  Ceria^  hiefk.  S.  du 
f  rc^ue.    Im  Wallis,  heifst  das  Hier,  Cwrw, 

(Urnunnos ^  die  Ül^er-rhrift  eines  von  den  17!  l 
in  der  Kathedral- Kirche  zu  Paris  gefundenen 
Steinen,  welcher  das  Bild  eines  mit  grofsen 
Satyr- Ohren  und  Hirsch  -  oder  Elendsgewei« 
heu  versehenen  Gottes  darstellet,  welches  ver*- 
inuthlich  der  Gott  der  Jagd  war.  S.  Leibnitz 
Collect.  Etymol.  Th.  1 ,  8.  80,  Bannier  Mythol. 
Th.  2,  S.  701.  Martin  Relig.  des  Gaules,  Tli.  2, 
S.  85«  Die  erste  Hallte  dej»  Wortes  ist  waht- 
scfaeinüch  dasBretagn.  und  Wallis.  •Ce/m,  Horn« 

CAroiia,  Crota^  eine  Art  Flöten  der  alten  Brit- 
ten, nach  dem  Fortunat.  B.  7,  Kap.  S;  im 
Wüilisischen  noch  jetzt  Cro^vdc.  Bey  den 
Schotten  bedeutet  L'ruth  die  Zither.  Instru- 
ment und  Nähme  breiteten  sich  in  den  mittlem 
Zeiten  auch  in  Franivreich  und  Deutf-chland 
aus  9  und  da'  bedeutet  Crette  oft  eine  Geige. 

Gfcius,  Cerciiis^  der  Nordwest  -  oder  Südwest- 
wind au  den  südlichen  Kübteii  Frankiei(  h*^;  in 
Lati^ttolov.  iiolIi jetzt  CVr.9,  in  Auvergne  Cere, 
in  Fruveuce  Cerce.  S.  Abtruc  'hist.  natur.  de 
Langued.  S.  33Ö  und  du  Fresne.  In  Nieder- 
Bref  agn«  ist  tyrcq  ein  Sturmwind. 

Ctupea^  ein  Fisch  Ja  der  Saone»  die  Alose.  S.  du 
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ColiberiuB^  Cößarius^  ein  freyer  Hiiisbediemer, 

von  Co/,  dienen,  und  ifer,  Mannt  ein  Dienst« 

niaiui.    S.  du  Fresne. 

Comba,  ein  Thal,  Bretagn.  Combwn ^  bey  den  al- 
ten Britten  Kum^  daher  das  CumSa  der  Kömer. 
S.  du  Fresne. 

Comeffome^  gewisse  Gallische  UiitergottLeiten, 
S,  Martin  Ktlig.  des  Gjiules,  Th^  2,  S.  194. 

Condatßj  die  Mündung  eines  Flusses  in  den  ai|- 
dern^  die  Vereinigung  zwey er  Flüsse.  Daher 
8b  viele  Ortsnahmen  dieser  Art,  jetzt  Conde, 

Cosne^  Laen  ^  Gent  ^  u.  5.  i.    S.  du  Fiesne. 

^Coma^  eine  Art  geringen  Bieres  ohne  Honigs 

nach  dem  Athen.  6.4«  Kap.  13. 
Coma^  die  Argemone  bey  dem  Dioscorides. 

Cov'mifS^  Cnv/nni/:,  ^  eine  Art  Streit  -  oder  Sichel-  ' 
wagen  nac  h  dem  Mela  B.  3,  Kap.  6,  §  60.  Im 
Schüttischen  ist  QMain  von  allen  Seiten  nie- 
derhauen^ im  Wallis,  aber  Cowaui^  ein  Wagen, 

JÜtdgy  einl^elsen,  Wallis,  und  Bret  Craig,  Car^ 
rcgy  in  Sovoyen  Crau,  Daher  Möns  Grajus^ 
Svliiis  Gnijus  und  Alpes  Grajae^  alieb  der  kitme 
S.  Bernhard. 

Cronium  mare,  das  Eismeer,  bey  dem  Plinius» 
im  Irländischen  noch  jetzt  Muir^Chrovm^  voQ 
croum^  Wallis,  erumi,  gerinnen« 

Crota.  s.  Chrotta,, 

CrupeUarim^  ein  geharnischter  Fechter,  nach 
Tacit.  Annal.  B.  3, 1.  Vielleicht  von  Cri^^  be- 
decken, Crufelhir^  mit  Eisen  bedeckt. 

Qilcita^  ein  Federbett^  welches  nach  Plinius  eine 
Gallische  Erfindung  war;  nach  Bullet  von  C#i/) 
Feder,  und  Cyttig^  Bett 

Ci^^ui^lusus y  ein  Brittischer  Fiir^^t  hey  dem  Gildas, 
der  d^n  Nahmen  durch  Leonem  Juivum  erkläre; 
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Curmi,  das  Bier  bey  den  Kelten  nach  Dioscori« 
de«.  Noch  jetzt  nennen  die  Hochländer  ein 
groüaes  Fest  Qirme,  . 

Luruca^  ciii  kleines  mit  Lcder  überzogenes  Fahr- 
zeug, dergleichen  sicli  die  Kelren,  Cantabrier, 
Siliiren  und  andere  alte  Völker  bedienten, 
S.  du  Fresne.  In^  S(  hottischen  ist  Curach  noch 
jetzt  ein  aus  Weidenzweigen  geflochtener 
Kahn,  Croechean  aber,  und  im  Wallis.  Crochen, 
Leder.  Die  Römer  theilten  in  den  ^Vöiteiu 
aiw  fremden  Sprachen  die  Doppt  I- Consonan- 
ten  gern  durch  einen  eingeschobenen  Vocal^ 
daher  Curuca  für  Crucha. 

• 

Dearmach^  ein  Ort  in  Britannien,  wclclicr  n  uli 
bt:dA,  in  der  Schottischen  und  Irländischen 
Sprache  so  viel  als  Eiclienicid  [)edcutet,  von 
dem  Wallis«  Deru^  £iche,  und  Mach^  Magon, 
Feld. 

Diäoron^  ein  Ziegel.  „Tegulae  apud  Gallo? 
y^Didoron  dictae  a  longitudine  dnonim  ])almo- 
,,rum,'^  Plin.  B«  14.  Im  Bieu^nisghea  ist 
dhu  dorn^  zwey  Hände* 

IKs,  die  vornehmsce  Gottheit  der  Gallier  nach 
Caes.  B.  6,  Kap.  18.  Viel  albernes  von  der- 
selben hat  Pelloutier  Th.  6.  S.  loG,  wo  er  den 
Dis  mit  Teilt  ^  Tmtates  ^  Odin  ^  Deus  ^  -  ^iog^  Wo- 
€kuiy  Goltj  u.  s.  f.  für  einer iey  Jialt. 

JXpona^  der  Nähme  einer  helleti  Quelle  bey 
Bordeaux  *  von  welcher  Auson.  de  dar.  ttrb. 

V.  156  sinf^t:  ,,Divona  Celtarum  lingua  ions 
„addite  divi%."  Vermnthlich  täuschte  ihn  der 
Gleichlaut  der  ersten  Sylbe,  sie  aus  dem 
vi/s  der  Römer  herzuleiten.«  Im  Walli«.  i^t 
Di/am,  heU,  rein,  und  193^0»,  eint  Quelle, 
fom. 
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Dofin^  e\r\  Graben,  Canal,  s.  du  Frcsnr.  Zu 
MoiitpcliicT  wild  der  Sudegraben  noch  jetzt 
DougQ  genannt. 

DfugiiSy  Drungus,  die  Nase ^  s.  Tascodrughae.  * 

Druidae,  die  einzigen  Priester,  Wahrsager,  Rieh« 
Ter,  Gelehrten  und  Ärzte  bey  den  Gallienu 
Da  das  Wort  Ähnlichkeit  mit  dem  Gricclii- 
schen  ^^ic,  f^ine  Eiche,  hat,  dieser  Baum  auch 
bey  den  Gaiiiern  uud  ihren  Priebttrn  in  emeua. 
vorzüglichen  Ansehen  stand,  so  leitete  schon 
Piinius  den  Nahmen  daher,  dem  nac^mahla 
auch  viele  neuere  gcfolget  sind;  gerade  als 
wenn  die  Gallier  einen  Nahmen  für  eine  ihnen  ■ 
so  wescutlK  he  Anstalt  von  einem  ihnen  so  ♦ 
fremden  und  enrfri  ntcn  Volke  hätten  entleli- 
nen  müssen.  Im  Wallis,  bedeutet  Derw  noch 
jetzt  eine  Eiche,  und  Derwyddon^  einen  Weisen^ 
Propheten;  im  Irländ*  aber  jDmi ,  einen  Zau- 
berer, und  Druidheachty  Zauberey.  Die  Nahmen 
Sarunidcs  und  Semnot hd  ^  welche  ihnen  auch 
wohl  hevffele^yt  werrlcn  ,  sind  nie  ht  Keltisch. 

Drynenietwn^  derjenige  Ort,  wo  sich  der  Rath 
der  300  von  allen  drey  Nationen  der  Gallier 
in  Galatien  ver^mmelte,  nach  Strabo  B.  13, 
S.  567.  Die  letzte  Hälfte  iet  das  Keltische 
Nemtt^  ein  Tempel,  die  erste  vielleicht  das 
Wallis.  Dem-,  die  Jiiche,  einen  JEicheiuempel 
zu  bezeiclmen. 

Ducone^  die  Chamaeacte  oder  der  Ebulus^  bey 
dem  Interpolat  Dioscor.  S.  474  und  Apulej. 
de  Herb»  Kap.  92.  Vielleicht  von  DuocA,  Duch^ 
schwarz,  wegen  der  schwarzen  Beeren. 

Diila  ^  eiu  BiaK,  s.  Pempedula, 

Jjulovius ,  eine  uubekannte  Gottheit  im  Gruter, 
welche  besonders  in  der  heutigen  Grafechaft 
Venaissin  in  Provence  verehret  wurde. 
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jf>f/77,  Dunum,  i.  Em  Hügel,  Berg,  g.  duFretne; 
verwandt  mit  dem  Griechischen  0/v,  ©ivff, 
Hügely  Sandhügel.  In  den  Niederlanden  wer« 
d«n  die  Sandhügel  an  der  Küsi»  noch  jetzt 
Dunen  genannt.  Daher  so  yiele  Ortanahmen« 
wenn  che  Orte  auf  Anhöhen  liegen.   2.  %ine 

Xiefe ,  CHI  liiai,  tiii  lu  nichrern  Sprachen 
mir  der  Hohe  nahe  verwandter  Begriff,  „^ro- 
j^duna  id  est  loca  in  valübus  poaitat"  heifet  es 
im  Pliniua^  Bro  ist  im  Brc  tagnischen  ein  Land» 
G^bietby  und  Dm^  tief,  £ngl  Domn^  nieder- 
wärta.  Ihbet  Lugdunum^  und  so  viele  andere 
Orte,  welche  in  Ebenen,  Tiefen  und  au  Flüs- 
sen liegen, 

DuTy  Diinmi^  Wasser,  Fliifs,  Waili.s.  i>//r,  Dwr 
und  I^M"/}*, .  firetagnisch  Dow.  Daher  so  viele 
Qrtsnahmen,  welche  sich  auf  dieses  Woxit 
endigen  $  ingleichen  mehrere  Fetose,  'welche 
Turrus,  die  Thür,  Daria,  Durius,  Daria,  u.s.f. 
heifsen. 

Dusii^  eine  Art  bußfertiger  Untergottheiten,  uu- 
gefkhr  was  den  Deutschen  der  Alp  ist.  Au- 
gustui»  de  Ctvit.  Dei  B.  1 5 ,  Kap.  33  gedenkt 
ihrer,  wie  auch  Isidor.  Orig.  B«  g,  Qip.  ulc 
In  dem  Vocabul.  S.  Blasü  aus  dem  isten  Jahr« 

hundert  in  Geioeiii  Itin.  heiß»t  es:  „Incubi 
5,vel  pilosi  Latine,  quo8  Romani  Faiinos  sua- 
,,rios  yocant,  GalU  autem  Dusios  nominant** 
S.  du  Fresne. 
L^frcopala^  blauer  MärgeL  „Columbinam  ter« 
„ram  -Galliae  suo  nomine  Egkceffolmn  appeU 
„lant,  "  Piin.  B.  17,  Kap.  8.  Vielleicht  von 
Egte^  I.ehm,  Erde,  und  Copal,  fett  Ver- 
mutlüidi  hatte  eben  derselbe  B.  6  eben  dii^cs 
Wort,  im  Sitme,  wemi  ,er  von  dem  Mergel 
sagt:  „Gattis  terrae  aäipem  significau" 
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Enmrnirn ,  eine  Art  \Vrinn'nnben ,  welche  nift* 
m'nieli7ia{8i<^en  Wein  gaben.  Columella,  B.  3, 
Kap.  2.  Piin.  ß«  14.  im  IiiandiöcheR  ist  Am^ 
fmrCy  ein  Fehler. 

Empona,  Sabimis,  der  et  um*  70  mit  dem  Aiif- 
rührer  Julius  in  Gallien  hielt;  hatte  eine  Frau, 
Gahmens  Empona,  „Graece  Heroidcm  dice- 
„res,**  setzt  Piuiaif  h  liinzu.  Tacitus  nennt 
sie  Epponinc ,  Xinhilin  :\\)(-r  Pcpolhm, 

Endromis^  eine  Art  grüber  und  schwerer  Klei- 
dung der  Seqnaner,  deren  Mirtial  gedenkt» 
vrelchen  aber  der  Klang  des  Worten  verleitete, 
dasselbe  fiir  Griechisch,  und  besonders  'fiir 
•  Lacedaemonisch  zw  halten.  Ks  kann  wenig- 
stens gut  Keltibch  sevn ,  von  I  rwin ^  Gelmer, 
und  -1//r//tv/7/,  f-ehr  S'_:h^^•er. 

Eporcdiais ,  ein  guter  Reiter.  Piin.  versichert 
B.  3  die  Stadt  der  Salassier  Eporedla  in  der 
heutigen  Lombardey,  „sie  GaUica  lingua  no- 
9,minatam  ab  optimis  Equorum  domitoribus. 
„  Equorum  domitores  Eporedkos  suo  appella- 
„baut  idiomate  Salassii."  Da.^  lUinot  lit-yluh 
Griechisch  genug,  aber  auch  im  Galiibcheu 
ist  Ep^  ein  Pferd,  Griechisch  ehedem  i'^og^ 
für  iTT'jrdf ,  \xnd  redya^  zurichten,  zureiten* 

Emoktia^  ein  ehemalüigerOrtimNorico,  nach* 
der  Peutingerischen  Tafel;  von  EtTif  Am^ 
hoch,  WaJHs.  Ar^  und  Lat^  die  «bhängige 

,  Seite  eines  Berge;?,  die  llerglehne,  in  Süden 
der  Donau,  dem  alten  Sitze  Keltischer  Völ- 
kerbcliaften  noch  jetzt  die  Laiic^  wo  e8  noch 
Addahen^  FöhralaUtny  Sonniaiien,  Hochhken^ 
Teufdslmten^  \x.  s.  f.  gibt.  * 

Esseäum,  Sireitwagen,  deren  Caesar,  Virgil, 
SeWius  und  Jornandes  gedenken.    S*  du 
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EtuSy  Hema^'  eine  Gotth^it^  w.elche  mit  Men- 
scfaenblut  yeisöhnet  wurde,  und  welche  viele 
irrig  iiir  den  Mart  der  Römer  gehalten  haben. 

S.  Martin  Relig.  des  Gauloi^  Th.  i,  S.  252  hib  . 
27O5  und  Baiiiiier  Tli.  2,  S.  j^oi* 
£uguIfiSf  s.  Usubis.  , 

EuriseSy  ein  dunkles  Wort,  welches  auf  dem 
dritten  der  1711  in  der  Kathredal- Kirche  zu 

Par»  gefundenen  Steinen  ,vürkommt.  S.  Mar- 
tin l.jc,  Th.  2,  *  61 ,  Leibnitz  Collect..  Efvm. 
Th.  1 ,  S.  78',  und  Eckball  in  der  \'orr.  S,  iS. 

foHf  thöricht,  närrisch,  unsinnig,  Wallis. noch 
jctet  Ffoly  Bretagn.  Fo//,  Französ.  Fou\  EngL 
Foai.    S.  du  Fresne. 

JFordicen^  der  Nähme  eines  Teiches  auf  der  Küste 
von  Languedoc,  welcher  nacii  dem  Avienue 
SO  Tie!  als  brausend  bedeutete.  S.  Asoruc  Hist. 
natu«,  de  Langued.  S.  43t« 

Giibice^  unbekannte  Gottheiten,  im  Gruter  S.  91, 
welche  für  die  Deae  xtuuieb  aadei:^r  Völker 
geleiten  winden.  1 

Gufafir,  eine  Hure» '  In  einem  Capitular  Carls 

des  Grofsen ,  im  Bahir.  Th.  1 ,  S.  343  helfet  es: 
„  Similiter  de  G  idalibus  et  meretricibui.  vola-r  "  • 
„  mus etc.  Keiuer  von  den  Auflegern  die- 
ses Gesetzes  hat  skh  in  dieses  unbekannte 
Wort  finden  können.  Allein,  es  iüt  rein  Kel- 
tiecta.  Gadaiu  bedeutet  noch  jeat  im  Bre** 
tagnischen  eine  Hure. 
Gaesat'i ,  Oessat t\  eine  Art  Kriecrer,  welche  um 
Sold  dienten,  .nach  dem  Poiybius  B.  2,  und 
Strabo  B.  5;  entweder  weil  sie  mit  Gaesis  be- 
waffnet zu  seyn  pflegten,  oder  auch  so  iern 
Gwas,  GoM  in  den  Gallischen  Überresten  noch 
jetit  einen  Luhiiiüid«4leii,  boldiici  ,  bedeutet, 

s 
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üaesum^  Gesum,  eine  Art  Wiirrspiefs,  vermuth- 
lich  mit  Wiederhaken ,  8.  du  Fresa«»  Bey  den 
spatem  Franzosen  war  Gis-armey  Juisarme^ 
Jusarrm  gleichfalls  ein  Wurbpiefi»  und  im 
Basktschen  bedeutet  Gesi  dasselbe  noch  jetzt 

CMy  Galba,  fett,  ingleichen  ein  dicker  fetter 
Mensch,  luc  h  Sueton.  im  Galba.  Im  Lieta^rn. 
no(  h  jetzt  Gallj,  Im  mirilern  Lar.  \iommi  Aii^ 
tigalha  liir  sehr  fett  mehrmahls  vor,  s.  du 
Fresne.  Nach  dem  Kilian  bedeutet  Kalf  am 
Nieder-Bheine  noch  jeut  einen  fetten  Man- 
schen« 

'CaliaruiSy  ein  Trofsbnbe,  bey  dem  Eusebius  und 

■    Vegetiiis.   S.  du  Frt5iic. 

Galnape^  Gallic;i  tnnira ,  in  Testarn.  S.  Cac^arü, 

a.  542,  in  Baroini  Aunal.  Th.  6,  S.  59^, 
'Gararij  ein  Kranich»  s.  Tarvos  Trigarwiw,\ 
Gaun,  Fels,  s.  Agaumim, 

^auram.  Isidor«  Orig.  B.  13»  Kap.  1 ,  sagt  von 
den Faiben.dier Pferde:  ,»tCervinus  est,  quem 

„vulgo  Gatiranem  dicunt.**  In  den  Gallischen 
Uberresten  bedeutet  Gaur  einen  Hirsch. 

GebcwKir  uionteSy  bey  dem  Caesar,  Plinius,  n.  s.  f. 
iiey  dem  Ötrabo  und  Ptolemaeus  nicht  sn  rieh- 
"de  Kmnmm;  jetzt  die  Sevennen.  Im  Wallisi» 
eimen  ist  Kefn^  Gipfel,  und  Kebem^  Berg-» 
gipfeL  Avien  sagt  von  den  Sevennen:  „No* 
„minis  porro  valor,  mons  dorsa  celsus.** 

Gelasone^  das  Knabenkraut,  Lat.  Gna^Jiaäiutu  In- 
terpol. Diobcor.  S.  45Q. 

GigaruSy  der  Gallii^^helNahme  derjenigen  Pflanze» 
welche  bey  den  Griechen  Dmcontium  hieis. 
MarcelL  BurdegaL  de  re  med.  Kap.  to»  S.  290. 

Gff,  Gihiniy  an  so  vielen  Ortsnahmen,  z.B. ^^siz- 
togUum  ^  Bonogilum^  Dio  frjlum  ^  u.  s.  f  soll 
so  viel  als  Haus,  Wulinuag,  nach  Camden 
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aber  einm  Bach  bedeuten.   In  den  heutigen 

Fraa/os.  C)itsnahmcn  ist  -eui7  daraus  gewui- 

den  ,  h'auteuil^  HoJieuil ,  n.  s.  f. 

GUaruSy  GdaruSy  der  Feldkümmel.  Marceil,  Buxw 

degaLKap.  1 1 ,  S.  291. 
GhMunt^  der  Gallische  Nähme  des  Waid,  nach 

dem  Plinius,  der  es  selbst  von  dem  Gall;  Gias^ 

blau  ,   ahleilet.     Giiaisdo ,   Guastum ,   Waisda , 

Giuit  ^  Guütwn^         sind  spätere  Verbtümme- 

lungen  davon.    S.  auch  Uirum, 
Cfygsomargaf  eine  Art  MeigelSj  nach  Plin.  B.  17, 

Kap. '8;  gewirs  nicht  von  dem' Gciechischen  ' 

*fKvwä0fßy  süfser,  wieHarduin  wilL 
Gmifaty  der  Sohn,  nach  dem  Isidor,  im  Bretagn. 
Gtmivs  ^  G/Kuvs^  vvomii  auch  daü  Lar.  Gnuius^ 

und  unser  Knabe  verwandt  biiid. 
Grann'iuSy  ein  Bcy nähme  de»  Apoll,  in  vielea 

Au&chriftetL   Im  Irländischen  ist  Grkn.  di« 

Sonne, 

ein  Hebebaum.  „CanteriumGalliaGiin«i,** 

Isidor,  ürig.  B.  19,  Kap.  19  j  im  Wallid.  auch 
jetzt  Gwhu 

llafua^  eine  unbekannte  Gottheit  in  Martin  Re- 
lig.  des  Gaules,  Th.  2,  S,  *  28  und  S.  85»  des« 
ben  Erklstrung  doch  äufsert  gezwungen  ist 

Haha,  der  Nähme  einer  Pflanze  bey  dem  VHn» 

L.  27,  Kap.  7;  die  ConsoUda  Major ^  Französ. 
ßiigle.    Vermuthlich  von  dem  ßietagn.  Hal^ 
Gescliwiir,  weil  es  wider  die  Geschwüre  ge-- 
braucht  Avurde.    MarcelL  BurdegaL  erkläret 
es  durch  Symphiium. 
Herodies,  s,Ben$ozi<L' 

Hociamsani^  die  Agrimonia,  MarcelL  BurdegaU 

Kap.  23,  S.  35C. 
liys,  liysge^  bey  den  Galliern  in  Galatlen  der 

Nähme  demjenigen  G^wäch^es»  woran  sich  der 
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Kermei  ödet  die  Scharlachwürmer  befliideiit 
}  die  Stechpalme«    S.  Pausania«  Phoc.  Kap.  36. 

In  der  Folge  ward  Farbe  und  Pflanze  den  Grie« 

chen  lind  Römern  vermuthlich  durch  die  Ga- 
later  unter  dein  Nahmen  Hys<^inum  bekaant. 
Die  Franzosen  nennen  diebes  Gewächs  noch 
jetzt  iioMx«  •  Was  Kuhn  bey  dieser  Stelle  dee 
Pauaanias  anmerkt,  grenzt  an  Aberwitz, 
hMU  und  Jb  poron,  zwey  Aufschriften  auf  zwey 
thönernen  ritzenden  weiblichen  Figuren  mit 
einem  sängenden  Kinde  auf  demSchooIbe,  wel- 
"  che  bey  Arles  gefunden  woidcn.   S.  Montfan- 
con  Anti<|nire  cxpliqnee,  Snppl.  Th.  5,  S.  1  ji:. 
und  daraus  Martin  Keligion  des  Gaule^i  Tb,  2^ 
S.  S164.  Der  letztere  erUkrt  sie  gez\Vungen  und 
unwahrscheinlich  genug  aus  dem  Gciechiscben. 
Jbuia^^  das  niedrige  am  Fulse  der  Alpen  liegende 
,  Land.    Im  Wallis,  ist  Ist,  niedrig,  und  7/>, 
*  Land.    A\i6  tl>en  dem  Grunde  hieü  auch  die 

untere  Dunau  Isien 
JubaroSy  Jiimbarrum,  da&  Litnooium.  Interpol. 
'    Dioscor.  S.  463. 

Juficeäuiiut^  der  Wachholder,  bey  eben  dem- 
selben, S.  442. 
Laharum^  die  Fahne,  welche  Constantin ,  der  in 

Galiit-n  erzogen  \v<ir,  aiiipiicHiZfe,  vielleicht* 
vom  Bretagn.  ZöZ» ,  eilieben.   Tni  Baski^cuen  ist 
Labarm  noch  jetzt  eine  Fahne  ocler  Standarte. 
Laginon^  die  wei&e  Niesewurz.   Interpol«  Diofr- 
,  cor.  8, 473* 

LittL    u  Morast   Im  Wallis,  ist  JUaith^  feuchtt 
flUssig,  und  Uaid^  Koth,  Schlamm.-  Daher 

•  Ardatum^  am Mura^.t ,  jLizi.i;/t.> ,  ued  es  iji  Mo- 
rüsten  liegt.    2.  Die  Heri> hänge,  s.  Emolathtm, 
Lancea^  die  Lanze,    Diodor  erklärt  das  Wort  iür 

Gfallis^b,  Yarro  im  Geliius  für  Spanisch  9  Si- 
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OTiiiim  im  Noniua  für  Deutsch. .  Im  WalUs.  ist 

IJain^  oder  Lia^ln^  Gaüocii  Lxa^  eine  Ait 

iMrix,   !•  Eine  Art  flÜBsigen  Ficlitenharzes,  nach  *  ' 
dem  Dioscor.  B,  i ,  Kap»  92.   Alt*Fran2«  La-*  # 
/i^,  vieUeicht  ron  Lar^  fett»   a.  D«ir  Lär- 
chenbaum ^  der  in  dan  Alpen  emheimisch  ist. 

Lcheren^  LehermmiM^  eine  nnbelunnte  Gottheit 
im  Grnter  S.  No.  6.  ^. 

Leuca^  Lewa^  Lcv'ui ,  ein  Gallinohes  L  eldoiafs  von 
x^o  Schritt  oder  1134X0166«,  Franz.  Z/d«!. 
S»  d'Anville  Notice  des  Gaule«,  Praef.  $«  t2 
folg.  unjl  \Ve«iieling  ad  'Antonhi.  S.  351, 

Unmtrn^  eine  Pflanze,  womit  die  Gallier  ihre 
Pitile  auf  der  Jagd  vergiUetiaii nach  Pliaiui^ 
B.  27,  Kap.  II.  " 

LucuMy  Im^^  ein  Xl>iuini.  Mcla  nennt  die  Sta^t 
JLugo  in  Spanien,  w  elche  bey  dem  Plin,  Ijt-- 
aa  Augu^i  beibt,  Turrim  AugustL  •  Lagu  i%i 
im  Breta^n.  noch  jetzt  ein  Thurm« 

ilurc\  ein  Piei  J,  Dciitbch  Mähre,  Pausanias  in 
Phocias:  unubc^uiöque  scit^a  Gallis  equum 
„vocari  Maramu**  In ' den  Bajoarischen  Ge- 
setzen heist  es:  „si  quis  aU^uem  de  equo  suo 
^daposuerity  quem  JfoirGaUiTocanC  S.  au^ 
Trimarkitia.  , 

yfarga^  derMorgel,  verwandt  mit  dem  Griech. 
fiv^ov,  Salbe,  mit  uiiöcrm  Mark^  Wallis.  Mer^ 
mit  ScJunetr,  u.  s.  f.  Daher  die  ürisnahnien 
Manuiy  Marie  in  Picardie,  Albamaria,  Aumale 
in  Normandie,  Margidmum,  Marleborough 
in  England,  welche  il^es  Märgelt  wegen  noch 
jetzt  bekannt  gind. 

Manmus.  Merciiiiu  ,  Marumis  auf  einer  bey  üa- 
deii  im  Argau  geriiudeiieu  inschriit,  Mercu- 
riu*  der  V^'egweis^er*   Die  Bewobiier  der  AI« 
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pcM,  weiche  die  Fremden  durcli  die  bc- 
sdineyteii  Berge  ,  bringen ,  hiefcen  Marones 

.  oder  Maruni 

Mataru^  eine  Art  Lanzen  oder  Spiefse,  eine  Par* 
tisane,  deren  Caesar,  Livius,  Strabo,  und 
andere  mehr  gedenken.  Noch  im  lyten  Jahr-  ■ 
hundert  bedeutete  im  Ftanzös.  Mtanar  einen 

Schilfs  mit  der  Armbrust,  xxw^Matrasscr^  durcli 

und  duK  h  schiefsen, 
Medu^  ein  niedriger  Ort,  eirte  Wiese,  daher  so 

Tieie  Orte  lükdiotanum  heifsen,  welche  insge* 

sammt  in  niedrigen,  fruchtbaren  Gegenden 

liegen  9  vom  Wallis,  timty  yiel|  schön.  Auch 

fit  im  Wallis.  iMMuu/,  Amte. 
Merishnorioriy  das  Bienenkraut,  Apiastium.  In-« 

terpol.  Dioscor.  S.  457.'  '      '  * 

MimiUlo^  MynniUo ,  eine  Art  Gallischen  Helmes, 

auf  dessen  Spitze  ein  Fisch  zu  sehen  war;  in- 
-  gleichen  ein  auf  diese  Art  gerüsteter Kiopffech* 

«er.   S.  du  Fresne. 
iHrn»,  das  Mauseöhrchen,  Gr.  Myosotis,  nach 
'  dem  PHn.  B.  27 ,  Kaf).  4. 

Nagarba^  eine  Art  verhärteter  Erde,  s.  Mariiiiü 
Lexic. 

JSant,  Wasser,  Flufs,  ingleichen  ein  Thal.  Da- 
her so  viele  Ortsnahmen,  Nantuacum^  Nantue, 
in  Bourgogne,  an  einem  See  zwischen  Her« 
pen,  NaniuateMy  Nanteuil,  Nannetes^  Nantes» 
m  einer  mit  vielen  Flüssen  durchschnittenen 
Gegend ,  ii.  s.  f. 

Nai/so  ,  eine  Art  Schiffe,  Auson.  Ep.  22. 

I^Ie/iakrmia  y  eine  weibliche  Gottheit,  vermuth- 
lieh  der  SchilFfeihrt.  S.  Martin  Religion  des 
Gaules  Th.  2,  S.  7g,  Bannier  Th.  üf  8.  J2l 
(Edit.  in  4.)  deren  EikUrungen  doch  nicht 

'  sehr  befriedigen, 

Ncmet, 


üiQiiized  by 


:6s 

a^mu^  einTempol,  nach  dem  Fortunat,  s.  Dry^ 
nemeium  und  Vernemeüs.  Im  Irländischen  ist 
Naom/aa^Nmhta^hiüix^  Dahar  so  viele  Qm- 
nahmen,  welche  wegen  ihrer  Tempel  berühmt 

waren,  oder  durch  Tempel  veranlasset  wor- 
den, Nemossiis ,  Nemelam  oder  August o  -  Naiie- 
tnm^  Clermoat  in  Auvergne,  wo  sich  der  be- 
rühmte Tempel  Vota  befand;  Nemdaam^  bey 
dem  Caesar  Ntmttocenna^  (letzteres  vielleicht 
von  «Sena,  heilig,  (s.  dieses  Wort)  jetzt  Axras. 
Ein  anderes  Wort  war  wahrscheinlich  Nenty 
ein  \  \  riid,  die  Wurzel  des  Lateinischen  AV- 
rnus.  Daher  die  Na/u! es  um  Speyer,  die  A'e- 
pienturi  aui  den  Alpen ,  u.  s»  t.  Zu  diesem  ge- 
hören auch  die  Nimidae  in  dem  Concü.  Lipt. 
„de  sacris  sylvafum  quas  vocant/' 

Ar^o,  Aoro,  neu,  Wallis,  und  Rrctagn.  /ifves^ 
newyddy  das  durch  bo  viele  alte  SpnH  Ii en  ver- 
breitete v£og^  jiovas^  neuy  u,  s*  f.  Daher  so 
Yieie  Orte  jNovodunum ,  Noviodunum^  Novoma- 
guSy  u,  e.  f.  alle  so  viel  wie  Neuatadt. 

Odocos^  diejenige  Plianze  ^  welche  die  Griec  hen 
Chomeacte^  6\g  Lateiner  2ihQt  Eäulus  nannten, 
Marcell.  BurdegaL  Kap.  7. 

Ogmkts^  der  Gott  der  Beredsamkeit,  nach  dem 

Lucian.  S.  davon  John  Toland  in  Select  Pie- 
ces,  Th.  1,  S.  33;  Martin  Relig.  des  Gaules 
Th.  1 ,  S.  304  —  318  ujul  Frid.  öam.  Schmidt 
in  Axchaiol  Brite  Tii.  i ,  S.  33. 

OnuaMy  eine  unbekannte  Gotdieit,  welche  durch 

einen  geflügelten'  weiblichen  Kopf  an  einem 
nur  zum  Tlieil  siLhibaren  p'ibchkörper  abge- 
bildet wurde.  S.  Martin  Th.  2,  S.  110,  der 
«ie  doch  sehr  ungeschickt  mit  dem  Om  und 
(käme*  der  Babylonier  tiir  einerley  halt« 
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Ouidiiia^  da«  Chamaemiloti  nach  «bm  Apulejat 

■  de  Herb.  Kap.  23. 

PadcSy  euie  Fichte,  wovon  der  Po,  Lat.  Padus 
aeinen  Nahmen  haben  soll,  nach  Piin.  B.  3, 
Kap.  16.  Nach  itm  Diosoor,  ist  orn^dr  zuk^ 
gleich  Griechisch.  ' 

Passermces ,  eine  Art  Wetz  -  oder  Schleifsteine. 
Piin.  B.  36 ,  Kap.  22. 

Patera^  ein  Nähme,  welchen  einige  Druiden  ak 
Priester  des  Belenus  bekamen,  und  alsdann 
auf  ihr  Geschlecht  fortpflanzten ,  nach  dem 
Auson.  de  Professor.  Burdigae.  Carm.  4. 

Pempedula,  das  Quinquefoiium ,  weiches  die 
«  (Gallischen)  Dacier  Propedtdam  nannten,  In- 
teipoLDioscor.  S,  465,  Apulej.  de  Herb.  Kap.  2. 
Von  dem  Bretagn.  Pemp ,  Wallis.  Pymp ,  fiinf^ 
bey  den  Aeol.  Griechen  'jrfUTte ,  und  Wallis. 
Dellen,  Brct,  Delen,  ein  Blatt,  S.  auch  das 
Piflas  des  Avien,  in  Astruc  Hist.  iiatur.  de 
Languedoc ,  S.  444. 

Pen,  Ann,  das  Höchste  eines  Dinges,  ein  Berg- 
gipfel, und  ein  Berg  selbst.  Daher  A/pis  Pen- 
nina .  der  ^vofse  S.  Bernliiirdb  -  Berii;  in<:lei- 
eilen  die  Apeimiiien^  Wallis,  ist  Pen^  der  Kop4 
Gipfel. 

PetorUum^  eine  Art  vierräderiger  Wagen  nach 
dem  Vairo  und  Festus,  von  peior^  vier,  und 

Ü/V,  Rad.    Im  AeoUschen  ist  'ttsto^cc  freylich 
auch  vier,  welches  aber  nur  die  nähere  Ver- 
wandtsrhaft alter  Sprachen  beweiset.  Geliius 
'  sagt  B.  15  sehr 

„non  ex  Graeca  dimidiatum  sed  totum  Trati^ 
alpibus.   Nam  est  vox  Gallica.** 

Peirina,  eine  Al  t  VVurf^piefbe,  nach  dem  Aixi^a 
in  Xacu  S.  57  ediL  Scheöeri. 
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W,  P/Vj,  ein  Berg,  In  Lyonnois  gibt  es  einen 
hohen  Berg  PiU^  auf  dessen  Gipfel  der  Flufs 
Gien  entspringt  Im  Cantoh  Lucem  ist  der 
fikaui'Berg,  auf  dessen  Gipfel  sich  hin  See, 
eigentlich  nur  eine  Pfunse,  befindet,  von  P/7, 
Berg,  wnd  La  t ,  Wasser,  Teich,  Bergteich. 

PlaTfaratunij  niclit  so  richtig  Plumamt  ^  eine  Art 
Pfluges,  nach  dem  Plin.  B.  l8>  Kap.  \%,  Die 
letzte  Hälfte  ist  wohl  wieder  tlas  vorige  Rit^ 
Rai,  Rad. 

Ploxemuiy  ein  Zaun,  eine  Hürde,  s.  Gesners 
Thesaur. 

mit  der  Lateinischen  Endung  Podium,  ein 
ßerg  oder  Hü'^el.  S.  du  Fresne.  Noch  jetzt* 
in  den  Mundarten  Frankreiclis  Pct ,  Poet,  Puh^ 
Puechy  Puy,  u.  s.  f.  Daher  Podium  Laurentii^ 
Puy  Laurens  in  Lnnguedoc,  Podium  Cmtano* 
nun,  Puicerda  in  Spanien ,  u.s^£ 
Ptmem^  der  Beyfuls.  Interpol.  Dioscor.  8.  45S; 
Apuiejus  de  Herb.,  Kap.  10,  der  hinzu  setzt: 
ö/fV  TitumeTU 

Porno,  eine  Art  Schiffe.  Hirtius  de  Bellocii, 
B.  3,  Kap.  29.  Isidori  Origg.  B.  19,  Kap.  u 
Noch  jetzt  im  Französ,  Ponton. 

Pym,  fyn,  ein  hohes  Gebirge;  daher  die  Py* 
renäen,  deren  Gleichlaut  mit  dem  Griechischen 
«ug  das  alberne  Mährchen  von  den  durch 
einen  Blitz  in  Brand  gestcLkteu  Pyicnäen  er- 
zeugte. Wenn  Herodot  von  der  Donau  sage, 
daCs  sie  im  Lande  der  Kelten  bey  der  Stadt 
Pyrhtne  entspringe,  so  machte  er  vennuthlif  h 
ein  Gebirge  zu  einer  Stadt.  In  Süden  der 
Donau,  wto  ehedem  Keltische  Völkerschaften 
wohnten,  gibt  es  noch  häufige  Oberbleibset 

dieses  Wortes.    Dalun  cler  Brenner  iii  Tyrol, 

«ler  Pytrn  in  Obei  -Uc^uxieich,.  dax  Bwni^üu- 


«8 

nwr^WM^  eben  daselbst,  wo  es  keine  Spnr 

von  Birnbäumen  gibt,  die  Ferner  oder  tis- 
.    berge  in  Tyi  ol ,  u.  s« 

Ixiipl'io ,  $,  Rufius, 

Jiaiis,  das  Famicraut.  Marcell.  ßurrg.  Kap.  25. 
In  Trlmd  noch  jetzt  Rat/i,  in  Waliis  Rliedyn^ 
in  Nieder  «  Bretagne  Ratkni^  Raden,  Daher 
Rotts  in  England,  jetzt  Leicester,  Redae^  Wie» 
dne,  jetzt  Kazes  in  Languedoc,' die  Rhedonet^ 
um  Ki  anes.  In  allen  diesen  Gegenden  vvdcJi- 
set  nuuh  jetzt  das  Fai  nkiaut  sehr  häufig. 

Reno^  eine  Art  Kieidung  ,  welche  nur  die  Brust 
«  und  die  Schultern  bedeckte,  und  walu^schein- 

lich  ursprünglich  eine  Tliierhaut  war,  Caesar 
B«  69  Kap.  31 ;  Varro,  Isidor  und  andere.  .  Isi- 
dor leitet  den  Nahmen  sehr  unwahrscheinliclL  ' 
von  dem  R'^cinc  her. 
>  RJiaetia,  Grntibiiiiden,  Rhaetiro  ^  ein  berühmter 
Berg  in  l  yrol.  Im  WaUji).  ist  Rait  noch  jetzt 
eine  gebirgige  Gegend. 

Rheda^  Reda^  ein  Keisewagen  mit  vier  Rädern» 
worein  'man  vieleriey  packen  konnte,  wek 
chen  die  Römer  mit  dem' Nahmen  von. den 
Galliern  bekamen.  Ouimil.  B.  1,  Ka[).  5.  Den' 

.  IVagen  bebv.lireihr  t üitniiat.  B.  3,  Carm.  20. 
Im  Breragn.  und  Wallis,  ist  A\//cW'/,  Kcdccq  und 
Rldeec^  schnell  lauien.  Dahci'  vielleiclit  auch 
der  RJiodanuSy  die  Rhonf ,  wegen  ihres  schnei« 
len  Stromes. 

Rhodora^  der  Nähme  einer  Pflanze,  welche  Plin. , 
B.  24,  Kap.  19  beschreibt. 

Ä/V,  ein  Flui ,  im  Wallis,  liuld,  in  INieder-Lan- 
gUMloc  lau  Rh.  Daher  die  Endung  ^n'ttim  au 
vielen  Ürt^aiimen:  Aiigusloriluniy  Foitiers, 
AnderhuMy  Javois,  Camkoritum^  Cambridge^ 

'  DärcQräwnf  Vannes  etc. 
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Ruaua  ,  Ruaba,  die  ZnM,  in  den  Glossen  de» 
Ktrio,  im  Wallis,  i^y.'//*. 

Rußus^  nachHarduins  Verbesserung,  in  den  äl- 
tern  Ausgaben  nicht  so  richtig  Raphio^  ein 
Kaubthier  in  Gestalt  eines  Fuchses,  welches 
den  Hirschen  gefährlich  war,  PI  in.  B. 
Kap.  19,  worauf  er  es  Cervarutm  lupum  nenne. 
Im  Wallis  ist  Rhaib^  Raiibsucht,  Fräfiigkeir. 

Rjumpoüms^  Rumbotinus^  Romiotinus,  eine  Stra  1 1  ch- 
nrt,  deren  Colum.  B.  5,  Kap.  7,  und  Piin. 

14  j  Kap.  1  gedenken.  Der  letzte  setzt  hin- 
zu:  „alio  nomine  Populus,  "  nach  andern  Le- 
bearten Opiiluj.  * 

Rusca^  Baumrinde  in  der  Vita  S.  Lupicini;  im 
Bretagn.  noch  jetzt  RusA,  Daher  heifst  ein 
Bienenkorb  im  Französ.  Ruche,  well  man  sie 
ehedem  aus  Baumrinden  verfertigte. 

Sagum^  ein  langes  Oberkleid  in  Gestalt  eines 
Mantels,  welches  die  Römer  mit  dem  Nnlt- 
rncn  von  den  Gnllieru  annahmen.  Ibidor. 
Origg.  ß.  19,  Kap.  24. 

Saiaty  eine  Art  schmackhafter  Fische  in  verschie- 
denen Flüssen  Galliens,  deren  Ausontus  in 
Mosella,  Sidonius  und  Salvian  gedenken.  Nacli 
Gesner  de  aquadl.  v.  Salmo ,  ist  es  ein  junger 
Lachs  oder  Salm. 

Saliunca^  Nardns  Celtica ,  Srribon.  238-  Dioscor. 
Es  ist  der  Lavendel,  oder  die  Spieke,  Lavcu- 
'dula  Spica  Linn,  im  südlichen  Deutschhnfie, 
wo  einst  Kelten  hatrseten»  noch  jetzt  ^i?///?^. 

Samoius^  die  Küchenschelle,  näch  Plin.  B.'Qif, 
Kap.  11.  Haidiiin  versichert,  dafb  mehrere 
I^andö*  liriften  Sa/nosus  lesen,  weiches  nach 
Bullet  die  walue  Leseart  seyn  soll,  von  San^ 

*  heilsam ,  gesund,  und  Moc/i,  A/oj,  ein  Schwein, 
weil  4ie  Gailier  die  Pflanze  für  heilsam  *in  al* 
,lerley  Krankheiten  der  Schweine  hielten. 


Saprnia^  die  Anagallis,  InterpoL  Dtoicor«  S.  449» 
Lasrarty  eine' Lotharingwche  Gottbeit|  von  wel« 

eher  Calmet  nachzusehen. 

Snurnum,  eine  Art  Gallischer  Pitiiie  oder  Wurf- 
spielbe,  nach  T^iodui  B.  5. 

Scoiüs,  der  Hohliuider.  Interpol.  Dioscor.  ^.474. 
Im  Breugn.  Sawen,  im  Wallis.  I^mom^,  F^coMil 

Scolopidui^  der  Nähme  einet  groben  Fisches  in 
der  Arar  oder  Saone,  in  der  dem  Plutarch 
beygelegten  Schrift  de  Fluviis.  Stobaeus  nennt 
diesen  1  ibd]  Qi/pea^  der  aber  von  der  Clupea 
des  Plinii!*^  iinr  sehr  verschieden  ist. 

Scubulus^  dab  Süianiim  hortense.  Inter|poL  Dio^ 
cor.  &  467«    Franz.  Moreile. 

Segomon^  ein  Beynahme  des  Mars  im  Gruter 
S.  58,  no.  5. 

Sena,  eine  kleine  Insel  an  der  westlichen  Ku3te 
von  Nicder-Bictagiie  ,  welche  jetzt  Sain  oder 

.  ^dts  Sü/ns  heifst,  und  ehedem  ihre&OrakcU  u 
gen  berühmt  war,  welches  von  weiblichen 
Priestern  bedient  wurde,  die  allem  Ansehen 
nach  gleichfalls  Senae  hieben,  S.  Mela  B.  3» 
Kap.  6,  wo  doch  die  Leseart  noch  sehr  imge- 
wifs  ist.  Martin  handelt  Relig.  des  Gaul.  Th.  2, 
S.  51  folg.  mit  ermüdender  Weitschweifigkeit 
von  dieser  Stelle,  ohne  doch  etwa^  befriedig 
gendes  fest  zu  setzen. 

Stnani  Veäo^  nach  Martins  Leseart,  dagegen  äl- 
tere Herausgeber  Senaniev^ielom^  SmtRß  V,  Eilo 
lesen;  ein  Auadruck ,  welcher  nur  ein  einzi- 
ges Mahl  auf  einer  der  1711  in  dem  Chore  der 
.  Kathedral- Kirche  zu  Paris  gefundenen  Steine 
vorkommt.  Diese  Steine  gehörten  ,  einer  Aiif- 
»clirift  zu  Folge,  zu  einem  Altäre,  welchen 
die  KauiUute  zu  Paris  dem  Kaiser  Tiberius  er£ 
richteieoBu  Man  sehe  Martin  Th«  175» 
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Ja»  Ge.  Eckhard«  Muthmafgutig  in  der  Voaetede 
XU  Leibniiz^m  CoUecc  Etymol.  8.  16  ist  dtetm 

Mahl  glücklicher,  als  seine  Erklärungen  sonst 
zu  scyn  pflegen,  indem  er  unter  Senani  Vcilo 
die  Kaufleute  an  der  Seine  verstehet,  von  dem, 

.  Wallis. //{vy,  dieKeise,  ingleichen  ein  Segel^ 
lüiyiio  llong^  ich  segele. 

•Serra^  ein  Berg,  Hügel,  nach  dem  ungenann- 
ten VetfasBer  der  Vita  &  Romani,  Stifters 
der  Abtey  Condat  in  Bourgogne.  Ser,  Sar^ 
Sir  bedeutet  fast  in  allen  noch  übrigen  Galli- 
4>ciieii  Mundarten  hoch,  erhaben;  Skrra^  im 
Span*  ein  Berg ,  Gebirge. 

Sii'frnmeor,  diejenige  Pflanze^  welche  bey  den 
Griechen  Hippomarathnm ,  und  bey  den  La- 
teinern Foemculum  erratkam  hie6.  Intetpolat 
Dioscor.  S.  455. 

Sü/t/ani,  eine  Art  Waffenbrüder  bey  den  Gal- 
liern und  Spaniern,  welche  Caesar  B.3,  Kaj).  22 
am  vollständigsten  beschreibt^  andere  aber 
Clkmes  nndJJevotos  nennen.  Es  ist  viel  über 
ciie^elben  geschrieben*  worden;  last  alle  sind 
durdi  den  Gleichlaut  der  eisten  Sylbe  mit 
dem  Deutschen  SoU  verleitet  worden,  das 
VVuit  aus  dem  Deutschen  hei  zuleiten,  luid  ea 
durch  Solibier  zu  erklaien,  welches  sie  docli 
nicht  waren.  Die  noch  übrigen  Mundarten 
deir  Keltischen  Sprache  geben  uns  eine  ge- 
doppelte bessere  Ableitung  an  die  Hand ,  ent- 
.  weder  von  CM/,  SbÜf,  Verbindung,  und  Wr^ 
ein  Mann,  Solktwr,  ergebene  Leute,  oder  von 
Sofd^  Gefecht,  Treiicu,  und  IVf^  gleichsam 
Jvrie^bmänner. 

Spmlita^  ein  zweyschneidiges  Schwert  zum  Hauen 
ohne  Spitze,  nach  Diodor»  Polybius^  Liviu» 
u«  a*  im  Baskiscben  JS^speio^  Span.  E^pada^ 
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IXÜuSpada,  Franz.  Espadon  unAEpie,  in  Lan- 
gU6<L  Esdaze.  Das  Deutsche  Spaten  ^  eiivWerk- 
zeug  zum  Graben,  ist  wohl  nur  8ehT  mtferat 

damit  verwandt. 

SuhiicSy  der  Epheu ,  Interpol.  Dioscor.  S.  450. 

^Ur.vne^  Sulfae ,  eine  Art  Schutz  -  und  Feld göt- 
ter  in  verschiedenen  Au&chxiften.  S,  Martin 
Th,  2,  S.  1*73.  Sie  scheinen  den  Grund  za 
den  üylfim  des  Grafon  von  Gs^ndis  abgegeben 
zu  haben. 

Sürbur^  s.  ßellims,   '  : 

TafluSj  ein  Berber,  in  dem  von  Fischer  her- 
2LU^  gegeheneii  Gediclne  de  prima  expedirione 
Attiiae,  V.  222.  Es  ist  Ausschweifung ,  wenn 
der  Herausgeb  er  bey  diesem  Keitii^chen  Worte 
an  t/miien  und  Teiler  denkt. 

Tarij  Land,  ein  gemeinschaftliches  Wort  yieler 
alten  Sprachen,  selbst  der  Indischen  und  Per. 
sibchen.  Daher  AquUunia^  Turdiiwii^  BiUaJU 
71  ia,  Jacetani^  u.  8.  f. 

Tarihicae  ^  „pernae,  e  Gallia  Romam  apportatae," 
Varro  de  re  rust.  B.  2,  Kap«  4,  5.  10«  Gesner 
wufste  nichts  dabey  zu  sagen ,  weil  er  nicht 
bedachte,  dafe  das  Wort  Gallisch  war^ 

T(traniSy  eine  Gottheit,  welcher  Menschen  ge- 
oplcrt  wurden,  eiteren  blofs  Luran  B.  i,  V.  446 
redenkt.  Vei  murhiirh  der  Dunntruotr,  denn 
IUI  Wallis,  und  Bretagn.  ist  Tarnn ,  der  Donner. 

Tcrhflodadiony  Tardidohphn ,  Tharbalodathhon^  die 
Piantago  major.  Interpol.  Dioscor.  S. 445.  Bey 
dem  Apulej.  de  Herb.  Kap.  1 »  edit.  yon  1  ftsS 
heilst  das  Amoglosson  oder  Cynoglosson  bey 
den  Galliern  Tardaslotios ,  und  nach  Humel- 
bergs  Ausgabe  von  ifS37  ^^^''^^^^^>^op^orh 

Tarwos  Trigaraiios ,  die  Überschrifr  aui  einem  von 

defk  1711  in  der  Kathedrai-Jürche  zu  Paris 
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gefundeMn  Steinen^  welches  das  fiüd  einet 
Ochsen* in  einem  Gehölze  yoratellet,  «ufwel* 

chem  drey  Vögel  sitzen,  Leibnitz  uttd  andere 
haben  diese  Worte  schon  durch  den  Oclisen 
mit  den  drey  Kranichen  übersetzt,  von  dem 
Bretagn.  uiui  Wallis.  Tarw,  ein  Ochs,  trij 
Bretagn.  drey,  und  Garah^  ein  Kranich«  Wa» 
die  drey  Kraniche  bedeuten  sollen  /  ist  unbe^ 
Icannt,  so  sehr  sith  auch  Martin  Xk  ai»  $«70 
deshalb  martert. 

TascodrugUae  y  lascodntgl^  ein  Spottnabme,  wel- 
chen man  den  Montanisten  in  Galatien  gab» 
weil  sie  nnter  dem  Bethen  den  Finger  auf  den 
Mund  zu  legen  9  oder  die  Nase  aufden  Finger 
auf  einen  Pflock  zu  stützen  pflegten,  daher 
die  Giiet  (R  H  dickes  Wort  durch  Passalori^h' 
chitat  ubtiaetzten.  Das  Gallische  Wort  ooll 
von  Tascus ,  ein  Pflock ,  und  Drugus ,  die  Nase, 
seyn*  S«  du  Fresne,  und  Wernsdorf  de  Rep* 
Oalatar«  330,  dessen  Ableitung  aus  dem 
Deutschen  aber,  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  - 
in  das  Abgeschmackte  fiült. 

TaUy  der  Gallische  Nähme  eines  Kreutzes,  nach 

QuintiL  B«  8  und  andern  $  nach  Bullet  viel-  / 
leicht  von  Tau^  Dau,  zwey,  weil  ein  Kreuz- 
aus zwey  Stücken  Hob  bestehet 

Taxen.  (1)  Der  Speck,  nach  Ibidor.  B.  20,  Kap.  2. 
(2)  üin  Nagel,  nach  Origines,  B.  lo,  Kap.  2; 
Bretagn.  noch  jetzt  Tach^  Portug/  Tacha^  Span. 
Tas^mtia.   Daher  Yermutfalich  das  Franz. 

Xeiftates^  eine  der  vornehmsten  GorJieiten  der 
alten  Gallier,  weiche  mit  Menschenblut  ver- 
söhnet wurde.  Nach  dem  Sulpicins  war  es 
der  Gott  des  Todes»  daher  «die  Ableitungen 
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von  7^/,  Volk)  xxndAua^  Vat«r,  Vato:  des 
VoUm,  yon  selbst  wegfrUeii. 
TAeximon,  4üe  Aristolochta  ClematitiSt  oder  da» 
Chamaemelon«  Interpol.  Dioscor.  S.  4^1. 

Tr'iona,  das  grolsere  Schelikraut,  Chelidonia  ma- 
jor, eb.  d^»»  S*450«  Im  Griechifichen  Oiltomm^ 
nach  Diotcor«  SL  s. 

Thurm y  Thyrei,  eine  Art  «ehr  hoher  aber  Ächma- 

^  1er  Schilde,  nach  Paiisan.  B.  S>  Kap.  'jo,  21,  22. 
Bey  den  Sciiotten  i^t  Targ^  und  'Idrrapnd ^  im 
Wallis.  Tariariy   Tarjan^  im  Bietagn.  Tyrai^ 

.  im  Baskischen  Adarga^  ein  Schild.  Daher  das 
mitdere  Lat»  Targa^  und  das  Alt- Deutsohe 

Titunem,  ckr  Beyfufs,  s.  Ponem. 

ToUis^  ToUs^  der  Kropf  am  Halü«,  nach  Isidor. 

Oiig.  fi.  1 ! .  Von  Tol^  Erhöhung,  Geschwulst. 

S.  Gesnera  Thesaur. 

Tomonn^  eine  Gallische  Gottheit.  S.  Cayluä  Ree, 
d'Autiq.  Th.  5,  S.  336. 

Toiulegiim^  ein  Gallisches  Wuxfzeug«  S.  Axxiani 
ars  tact  ed.  Scheiferi,  S.  67. 

Trajectiim^  eine  Stadt.  „ Ulli ajectum  quasi  Vul- 
„tarum  oppidiim;  Trajectum  Gallis  oppidum 
,,dicitur,"  Sigebeit.  Gemblac.  ad  697.  Ebea 
das  versichert  Beda  Hist.  eccles,  5,  Kap.  12* 
Wenn  diese  Zeugnisse  nicht  waten,  so  kMnte 
man  das  Wort  leicht  für  Lateinisch  halten^ 
und  es  durch  eine  Überiklut  über  einen  FluA» 
erklären. 

Trimarkisia  ^  bey  den  Galatern  und  übrigen  Gal- 
'   liern,  in  den  Gf  fechtm,  ein  Rittes  mit  awey 
Knechten  zu  Fierdei  lu  seiner  Untetttütaungt 
Pausan.  in  Phoc.  Kap»  19.  Von  TWVdrey,  und 

Mark^  ein  Pferc}* 

• 
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Vr^  Uns,  .bey  den  Celt-Iberiern,  eine  Stadr, 
daher  Grachuris^  die^itadt  des  Graclius,  nach 
Livius  B.  41.  Im  Wallis,  ist  Ur,  eine  Woh- 
nung, daher  vermuüilicli  das  Lateioiich^  Urbs. 

i/my  nach  dem  Apulej.  de  Herbie»  Kap.  15  bey 
den  GtlUem  dte|eiiige  Pflanze,  wAAe  die 
Griechen  Satyrion  nannten. 

UmSy  eine  Art  wilder  Ochsen,   der  Af/rrochs, 
Caesar  B.  6 ,  Kap.  28*   99      emm  GajiUca 
9,TOX  est,  qna  feri  boves  significantur/*  aagt  ' 
Macxob.  B.  6f  Kap«  4.    Im  Bretagiu  iat  uriiO^ 
brüllen  wie  ein  Ocha. 

Usubis  j  aL  Usurnbis  ^  die  CJiamnedaphm  der  Grie- 
rhen,  Interpol.  Dioscor.  Nach  dem  Apulej. 
nannten  die  Gallier  diese  Pflanze  Eugulim  und 
UsuhetL   JetKt  helfet  sie  la  JUseroiL 

Ufnm,  der  GaUische  Nähme  des  Waidtes^  der 

sonst  auch  GlcLStwn  hiefs.  „Herba  quam  nos 
^^Utrum^  Graeci  l<TX7tSa  vocant,  qua  infecto- 
res  utuntur,"  Marceil.  Burdegal.  Kap.  23^ 
S,  346.  Hat  er  Rechs,  so  begreift  man, 
warum  die  Römer  diese  Pflanze«  die  sie  in 
Gallien  kennen  lernten ,  Vhnun  nannten. 
Denn  mit  dein  Glase  hat  sie  doch  nicht  die 
geringste  Ähnlichlceit. 
yal/u/rij  eine  Art  Wagen,  womit  die  GiUier  das 

Geireide  abbrachten.  Plin.  B.  13,  Kap.  30.  -    '  1 

yargtts,  ein  Verbannter»  und  hernach  ein  Räu«» 
ber,  Bandit,  bey  den  Arvei^nern«  Sidonrns» 

B.  5 ,  Ep.  4.  Daher  heifst  es  in  den  Salischen 
und  Kipimrischen  Gesetzen,  wo  rnehrere  Gal- 
Ji.-clie  Worter  vorkommen:  „Si  quin  corpus 
9,jani  sepulium  effoderit,  aut  expoliaverit, 
^W^rgus  Sit,  )ioc  «st  expidsua  de  eoden;^ 
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Vasay  oder  Vesso,  der  Nähme  eines  ehemaliligen 
•  Tempels  zu  'Clermont  in  Auvergne  ^  nach 
Gregor.  Tur;  bist  Franc.  B.  i,  Kap.  30,  Äer 
'dem  Martin  reichen  Stoff  zu  etymologischen 
Thorheiten  gegeben  hat*  Das  Wort  «oheimei; 
eine  allgemenic  Beneüiumg  geweieii  zu  suyn,  * 
In  Amer^nie  nennet  man  den  Ort,  wo  ehe- 
dem die  Kiiciic  S.  Artcniii  ^taiid^  noch,  jetzt 
k  Vas  Artem,  und  m  Daupliine  den  Oit,  YfO 
die  Kircke  Marceiiini  etand,  *ie  Oiamp  du  Vas, 

Velnpeftkmn ,     genud  fluvialium  n'avium  ajpAid 

„Gailos,"  Ibidor.  Gioöb.  * 

Veilo ,  8.  ^cnani, 

diejenige  Pflanee,  welche  die  Griechen 
Erysimon  nannten,  Plin.  B.  22,  Kap.  25. 

Ic/i/n/s^  die  Winterkresse,   nach  Piin.  1.  c;  in 
Bier.T'ne  \md  Cornwnll  nocli  jetzt  /Jeler  oder 
,  Veier^  im  ßask lachen  i»*i//i<rr,  oder  Viihar, 
Ter,  groft,  9.  Vernemetis. 

Vtr^obntus^  der  oberste  Richter  bey  den  Aedu- 
crn,  Caes.  B.  G.  B.  1,  Kap.  16.  D:is  Wort 
ist  rein  Irländisch,  wo  Fei\nobrcther  einen  Rich- 
ter bedeutet,  eigentlich  Fear  go  freath^  ein 
Mann,  der  da  richtet.  Nach  Menage  hiefa 
die  vornehmste  obrigkeitliche  Person  zu  Au« 
tun  noch  zu  seiner  Zeit  Vitrg. 

Vercingetorix  nnd  Vergosrffaimus  y  zwey  Gallische 
Amtbnalimeri  gleichfalls  bey  dem  Caesai.  Der 
er<^te  würde  nach  dem  Irländisclien  heifsen 
Fear  ein  go  toir,  der  Mann  oder  Hauptmann 
bey  der  Expedition ;  der  zweyte  Fear  go 
saighleany  der  Mann  sur  Fahne,  der  Panner- 

.  träger. 

Fem,  die  Erle  Yiach^Isidors  Glossen,  in  Nieder- 

ijietague  ii9ch  jetzt  Gueni  und  Tt/vi,  in  Baur- 
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gogne  Verne y    m  Laiigiiedoc  uud  Gascogne 
Bern^  im  Wallis,  hweriie* 

■  Vememetis,  der  Nähme  eines  berühmten  Tem« 
pels  im  Gebieth  von  Bordeaux ,  weichet  nach 
dem  Fortunat.  Csirm.  9  so  viel  aUJFanum  in" 

gens  bedeutete,  von  ver^  grofi»,  und  J^emei,  ^ 
e?in  Te Iii  pul. 

Vtrmtps^  der  Nähme  einer  Pßanze  bey  dem* 
Marcall«  BurdegkL  Kap.  9,  der  tie  doch  nicht 
wMter  bestimmet. 

Verruca^  ein  steilti  Ort  bcy  den  alten  Lateinern, 
nac  h  Cato  bev  dem  Gellins  B.  3,  Kap.  y,  vei- 
mutlilich  ans  dem  Gallis«  lien,  wo  licriic^  Ve^ 
ruc,  noch  jetzt  steil  bedeutet.  Daher  Verrue, 
in  Piemont,  inul  Verntada,  ein  Schlofs  auf 
einem  steilen  Felsen  in  Modeiia. 

Vcrtaiziis,  Vertragus,  Vertra/ia,  Ftf/rm/d  er  Wind- 
hund, bev  mehrern  Schriftstellern,  selbst  in 
den  Btirgnndisclien ,  Salischen  und  Aleman- 
nischen Gesetzen.  Dafb  das  Wort  Ursprung-- 
lieh  Gallisch  ist,  und  von  der  Geschwindig«*  ' 
keit  hergenommen  worden,  erhellet  ans  dem  ^ 
Xenophon  de  Venal.  Kap.  3. 

Vettonica^  der  Gallische  INahme  der  Befo^ne,  wel- 
cher gleichfalls  daher  stammet,  nach  Plin, 

25,  Kap.  8.  *    ^         '  > 

VlrgaLy  der  Purpur»  .nach  Servius  zu  Virgils  Aen, 
B.  8-  Vielleicht  verwandt  xoit  dem  Deutschen  . 

J  crchj  Blut. 

yisumaruSy  der  Ikiee,  nach  AfarcelL  JSurdeg« 
Kap.  2.  I 
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Töchter  des  Keltischen  in  Britannien 
und  JrelantL  Galisch. 

Geschichu. 

Das  heutige  Grof^^-Bl  ittallnien  ist  von  Gal- 
lien aub  bevölkert  worden;  das  srhlofs  sc! um 
Caesar  ans  beyder  Sprache .  Sitten  luul  Religion, 
und  Tacitus,  Stxabo  und  andere  bestätigen -es. 
Die  2eit,  wenn  selbiges  geschehen,  läfst  aich 
nicht  angeben;  wenigstens  gaechahe  es  über  300 
Jahr  vor  Chr«  und  vielleicht  su  der  Zeit,  als' die 
nachmahligen  Beigen  oder  Kimbern  von  Germa- 
nien ans  cli<j  Gallier  in  W  cbttn  und  Norden  ein- 
SchranUt  II.  Damalil^  bekamen  die  über  denKa- 
nal  gefliichteten  Gallier  den  Nahmen  der  Briiien; 
woher?  ist  nicht  bestimmt  bekannt.  Sie  selbst 
nannten  das  Land  wegen  seiner  hohen  Felbenufer 
Albion^  Hochland»  Als  in  der  Folge,  aber  immer 
noch  vor  Caesar,  die  Beigen  oder  Kimbern  ihnen 
auch  hier  folgten,  und  die  Britten  theils  unter- 
jochten, theils  in  die  nuidÜchen  Gehii ge ,  viel- 
leicht auch  nach  Irehind,  welches  dainahl^  >eine 
ersten Einwolnier  bekommen  liaben  mag,  dräng- 
ten, so  ging  bey  den  Ausländem  der  Nähme 
der  Britten  auch  auf  sie  über,  welches  denn 
manche  Verwirrungen  in  der  Geschichte  verur- 
sacht hat.  Nur  die  in  die  Scho'ttländischen  Ge- 
birge geflüchreten  Galen  sind  ächte  Britten;  die 
eingewanderten  Beigen  sind  Kimbern,  und  soll- 
ten nie  Britten  genannt  werden.  Die  erstem, 
d.  i.  die  in  die  nöxxiitGhen  Gebirge  geiiiichteten 
Britten  kommen  in  der  Folge  unter  dem  Nah* 
men  der  Caledomer  vor,  von  Cady  Gal,  ein  Gale, 
und  Don,  JDun^  Berg,  also  Berg -Galen,  oder 
Hochländer.  Jreland^  welches  in  der  Geschichte 
i»päter  bekannt  wüd,  hui  den  iNaiuaea  von  sei- 
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ntr  weltlichen  Lage,  voij  Ire^  Eire  oder  Erie^ 
Westen,  daher  dessen  Sprache  auch  ¥on  den 
HochUindeiSiy  Ersieh^  Hersich^  bey  ihnen  selbst 
aber  Cculio'ErinacA^  West-Galisdi  j^enennt  ivixd. 

Nähme  und  Sprache. 

Denn  beyde  Völkerschaften  nannten  sich 
im  Plural  Gael,  Gaii^  Gothel,  Gadtlians^  Gaoid- 
/ihiy  d.  u  Galen,  von  dem  Singular  Galy  und 
ihre  Sprache  GaHc,  CreUc^  GaidfuHe^  und  erhal» 
ten  dadurch  das  Atidenken  ihres  gemeinschaftlt* 
chen  Ursprunges  aus  Gallien.  Beyde  reden  eine 
und  eben  dieselbe  Sprache,  obgleich  in  zwey 
merklich  vers(  hicflenen  Mundarten.  Indessen 
fehlet  viel,  dafs  diese  Sprache  ihre  alte  Reinig- 
keit  und  Selbständigkeit  sollte  erhalten  haben. 
Durch  Religion  und  Cultur  sind  viele  Lateini- 
sche 9  und  durch  die  häufigen  Einwanderungen 
«nd  die  lange  300jährige  Herrschaft  der  Noi^ 
n  inn<  n,  liier  Ostmannen  *)  viele  Germanische 
Wortei  and  Formen  in  dieselbe  eingedrungen. 

Beyspicle  der  aus  dem  Lateinischen  ent- 
lehnten Wörter  sind:  Aear^  aer.  Aedhar,  aether« 
AiefmoTy  krank,  aeger.  Akigiol,  angelus.  Aire^ 
arca*  AirgioU,  argentum.  AiiQir^  alter«  Ami^ 
Athem,  anhelo.  Anam^  Arm^  anitna«  Aiuof^Ty 
numerus.  Ard^  arduus.  Arma^  arma.  Arrachda^ 
erectus.  Arteinc^  arena.  AscaU^  axilla.  Asiran^ 
mc/i ,  ein  Fremder,  extraneus.  Asum,  Zalil, 
^omma.  ^(7/<7,  vilia.  ^a/^,  balbus.  Mauer, 
Valium.  Beadhas  ^  Beatha  ^  v'ndi,  Bhndan ySfäimei^ 
cheley,  blandiri.    Bo^  Ochs,  Kuh,  bos*  Boi-^ 


*)  S.  des  altern  Murray  ^chwitt  de  Cohniis  Scaitdim 
f'v  i'i  in.sulis  Hriianniciü  et  maxiniü  ui  liUfirniaf  in  den 
*Si,v,  Cojwrwu»   Göttin^.  »77 
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gadhy  Hla^ö»  buiga.  Brais^  Br^k^  biachium. 
Orda ,  ordo ,  ii.  s.  £ 

Noch  zahlreicher  sind  diejenigen  Wörtes, 
.welche  .  das  Grermanbche  und  besonders  das 
ScandinaviBclie  zu  dem  Galischen  Spracfasehatze 
hergegeben-  hat,  so  dafs  vielleicht  ein  reichli- 
ches Füiiftel  Germanischen  Ursprunges  ist*  Ich 
habe  deicn  nur  in  den  sechs  ersten  iiuchstaben 
140  gezählt.  (Man  bemerke  dabey,  dafs  da  sie 
aus  dem  Scandinavisclieu  bind,  sie  auch  mehr 
snit  der  niedern  als  liohern  Mundart  überein 
kommen.  Äp^  Apa^  Afie,  Nieders*  Ape.  Mal^ 
Mhlad^  Apfel I  Aitalgort^  Baumgarten.',  Acta, 
Aeker.  Aen^  ein.  Aic^xr^  spitzig,  yon  Ecke% 
Ainnion,  Einöde.  Albard ^  Hellebarte.  Bor,  grofs, 
Atii'iior y  sehr  grofs ,  empor,  Nied,  baien,  he- 
ben. Antiar ^  ein  eiiireschlossencr  Ort,  enge. 
Asul,  Esel.  Adhair,  bcliiange,  Nied.  Atter.  Av^ 
Au,  Flu&i  Aa.  Bacail^  backen,  Teag  Bacata^ 
Backhaus»  BaaUy  Ofen.  B<uäheadh^  badenJ 
Baigliin^  d^  Wagen.  Bavn^  gebären«  Baiter^ 
Beathra^  Wasser»  Nied.  Water.  Balg,  Balg^ 
Bauch,  Balgmor,  dicker  Bauch.  Bar,  Bord^ 
Rand,  Bort.  Bar,  Sohn,  luirn^  Kind.  Bari- 
77?o////t',  Wermutb.  ä;/7Y/y/,  Riegel,  Beirre.  Biirr^ 
Haar,  Borste.  Barrach^  Wenig.  i^ar^  Bär. 
Bcaradh,  Beirim^  tragen ,  Nied,  baren.  Beoir^ 
Bier,  BicM^  BeiL  Bhoga,  Bogen.  Biaüh^  Blut; 
jWStioraiüA,  schreyen,  plärren.  Bocap  yV^oulL  Bw^ 
Wohnung,  Bauer.  Bbt^  Feuer,  Nied,  böten. 
Brathair ,  er.    Hrraßh ,  Breaiihdha ,  Breoga^ 

öLhüU,  pr  u  hiig.  Bildiog,  Braut.  Bid,  Ocii>», 
Bulle;  und  andere  mehr.  Man  würde  inen, 
wenn  man  die*^c  Erscheinung  aus  einer  andern 
Ursache  9  als  der  bereits  gedachten  herleiten, 
oder  sie  gar  zur  Unterstützung  4er  so  oft  irrig 

vor- 
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Torgegehenen  Einheit  der  Keltischen  und  Ger- 
mai>i6chen  Sprachen  mi (»brauchen  wollte.  Das 
Gmnsinische  erscheinet  liier  m  ehr  als  ein 
Fremdling  in  seiner  audändicchen  Tracht,  wel« 
che  zu  der  einheimiechen  nicht  paftt 

Dab  dessen  ungeai^tet  diese  Sprache  in  ih« 
rem  Ursprünge  rein  Keltisch  ist,  erhellet  unter 
andern  auch  diiraus,  ddih  sicli  die^  meisten  der 
von  den  Lateinischen  Schriftsteilern  als  Galisch 
angegebenen  Wörter  hier  ungesucht  wieder  iin«- 
den.  Caesars  Vergobreihus  in  dem  Ireländischen 
Ikargobrmh^  Tir  ad  judiduiDf  d.  i.  Richter;  Ker- 
dngetoriXy  Irel.  Fear  ein  go  toir^  Hauptmann  bey 
der  Unternehmung,  Anführer;  VergosUlaumis, 
Irel.  Fear  go  faig/ilean ,  der  Mann  7ii  der  Fahne, 
Pannerträ  ^er.  Das  frei.  Fenr^  ein  Mann,  möcfite 
wohl  schwerlich  aus  dem  Lateinischen  Vir  ent* 
lehnet  seyn sondern  ist  wahrscheinlich  als  ein 
akes  Keltisches  Wort  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  mh  den  Ausoniem  in  die  Sprache  des 
nachmahligc  n  Lafium  übergegangen.  Diese  hat 
mehr  Worter,  ^velche  ihre  Ahnen  in  dem  heuti- 
gen Gali^chen  wiederfinden. 

ITbrigens  war  diese  Sprache  sowohl  in 
Schottland  als  Ireiand  noch  vor  kurzem  ihrem 
Untergange  nahe,  weil  sie  nur  noch  auf  dem 
Lande  und  unter  dem  Volke  gesprochen  ^  durch 
keine  Schriften  in  Übung  erhalten  und  veredelt» 
selbst  nicht  einmahl  mehr  in  den  Schulen  geleh- 
ret wird.  Doch  richtet  die  Hochländische  Ge- 
sellschaft, welche  1784  errichtet  und  1787  be- 
stätiget wurde,  ihre  Bemühungen  auch  auf  die 
Erhaltung  ihrer  Mundart,  daher  sie  1792  einen 
eigenen  Lehrer,  derselben  ansetzte«  Es  wäre  zu 
ivönschen,  jdals  man  so  etwas  auch  in  freland 
nachahmte. 

Mii/ifid,  //.  F 
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,  *  Characier  der  Sprache, 

Sie  liai  nur  it  ßuehbtabeu  und  claiunter 
1 2  Consonanten ,  indem  ihr  j,  k,  g,  v,  w,  x,  z 
fehlen.  Dagegen  werden  die  meisten  übrigen 
Consonanten  durch  ein  nachgesetztes  h  aspii  irt^ 
woüir  man  aber  jetzt  den  Apoi^ph  schreibt» 
und  zugleich  die  Auasprache  mildert:  Tighearna^ 
jetzt  Ti/fearna^  sprich  Tiearna;  Righ^  ^^^\  J^prich 
Ri.  Die  Sprache  hat  aucli  wenig  liarte  Zusam- 
mensetzungen von  Consonanten,  und  wenn  de« 
ren  noch  Air  das  Auge  vorkommen ,  so  werden 
sie  durch  die  Aussprache  iur  das  Ohr  gemilderte 
u  sprich  mb  und  mf  vde  ni^  wie  df, 
wie  d^  daher  sie  in  mebrem  Fällen  anders  spricht 
als  schreibt.  Im  Ganzen  ist  sie  nichts  weniger 
als  rauh  und  hart,  t>ondern  sanit  und  wohl» 
Idingend. 

Sie  bat  noch  viele  einsylbige  Wörter  aus 
der  ersten  SprachbUdunff»  aber  dabey  fehlt 
ihr  auch  nicht  an  mehzsyibigen,  Mfelche  mf  die 

gewöhnliche  Art  durch  die  Biegung,  Ableitung 
und  Zusammeubetzung  entstellen. 

Sie  hat  die  gewölmlicheu  Kedetheiie,  und 
ist  in  Ansehung  der  grammatischen  Formen  ein* 
bctk  und  leicht.    Die  Substantiva  haben 
Geschlechter,  das  männliche,  weibliche  und  ge- 
meinschaftliche. 

Sie  kennet  nur  Einen  Artikel,  den  bestimm- 
ten ö;?,  der^  welcher  gehörig  deciiniret  wird, 
aber  in  Ansehung  des  Geschlechtes  unTerändeiu 
lkSi  ist,  aulserdais  das  Substantiv^  wenn  es  ein 
BUnininum  ist,  den. ersten  Consonanten  aspi« 
rnrts  Rar,  Mann,  Sean^  Fzau,  an  Fear,  der 
Mann,  aji  JJ'ca/i ,  die  Iran. 

Der  Gaie  hat  fünf  Declixiationen,  und  in 
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jeder  zwey  Zahlen,  und  die  im  Lateinischen 
üblichen  sechs. Endungen.  Die  Declination  ge- 
schiehet  theils  durch  die  Biegung  am  Ende^  theiis 
durch  vorgesetzte  Praepobitionen. 

Ehe  Adjectiva  worden  ihrem  Nennworte 
nachgesetrt,  und  kommen  blo6  hn  Plurade  mit 
demselben  fibereiii.  Der  Comparatir  setzt  nios 
oder  as,  und  der  Superlativ  ro  oder  as  dem  Po- 
sitive vor. 

Auch  die  reguläre  Conjugation  ist  im  Gan- 
ten einfach.  Das  Verbum  i^t  entweder  activ, 
oder  i^assiv,  oder  ein  Neutrum.  Das  Passivum 
wird  wie  im  Lateinischen  aus  dem  Verbo  selbst 
gebildet.  Modi  sind  eigentlich  nur  zwey,  der 
nidicativ  und  Imperativ.  Der  Optativ  und  Coiv- 
junctiv  we  rden  durch  Hülfswörter  umschrieben, 
der  Infinitiv  aber  von  der  ersten  Person  des 
Praesens  vertreten.  Der  Zeiten  sind  drey,  die 
gegen wärtige  9  vergangene  und  künftige  $  in  je- 
der ctbt  es  zwey  Zahlen  und  drey  Personen. 

]>er  Gale  kann  seine  Verba  activa  auf  dop» 
pelte  Art  conjugiren,  entweder  pit  dem  hinten 
angehängten  Pronomen,  oder  ohne  dasselbe. 
Im  letztern  Falle  bekommt  das  Verbum  beson- 
dere Biegungssylben. 

Mit  dem  Pronomen.  Ohne  Pronomen. 

^riob'aiä  me^  ich  schreibe.  Sgriod'awu 
Sgriob^atd"  tu^  du  schreibest»  Sgriob'air, 
^fioh'aid  se,  er  schreibet.  Sgrioä*aiiL 
Sgriai*aif  mn^  wir  schreiben.  Sgriob*maM^ 
Sgriob*m^       ihr  schreibet.  ^riob^algese. 

SgrioL  aid'  siad^  sie  schreiben.  Sgriob'aidsion, 

Dagegen  gibt  es  viele  irreguläre  Zeitwörter, 
deren  Conjugation  leicht  den  schwersten  Theii 
ixx  Sprachlekre  ausmachen  mag. 

F  % 
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.  A.  Ireländisch,  £tsi8cli. 

■% 

u 

♦  »  • 

Ireland  ward  von  den  Ilonurn  erst  82  nach 
Chr.  unter  dem  Britanniöchen  Statthalter  Agrippa 
zwar  entdeckt^  aber  nicht  erobert;  es  blieb  da- 
h.er  noch  lange  unbekannt ,  und  von  Rdmificher 
Cultur  entfernt.  Daß  es  bey  dem  Über  gange 
der  Beigen  oder  Kimbern  nach  Albion  von  die- 
ser Insel  aii8  bevölkert  worden,  läfbt  sich  muth-" 
xnafben,  aber  nicht  beweisen.  Doch  vtibichert 
es  Richard  von  Cirencester,  freylich  erst  eia 
Schriftsteller  aus  der  Mine  des  i4ten  Jahrhun« 
dettes. ,  Eben  derselbe  setzet  hinzu,  die  ausge- 
tretenen Britten  hätten  bey  dieser  Gelegenheit 
den  Nahmen  Scuite^  Schotten,  d.  1.  Flüchtlinge, 
bekununeii. '  So  viel  ist  pewifs,  dafs  bie  bio  lu 
das  zehnte  Jahrhundert  Sdiotten  genannt  wor- 
den, und  dais  alles,  was  vor  dieser  Zeit  von 
Schonen  gesagt  wird,  von  den  Iren  verstanden 
werden  mub;  bis  nadh  der  Zeit  der  Nähme  mit 
ihnen  auf  die  ehemaligen  Caledonier  über;jing. 
Der  Nähme  des  Landes,  wcklien  die  Einwoh- 
ner noch  jetzt  gebrauchen,  Eirin^  oder  Er  In  y  ist 
von  oder/or,  Westen,  und//i,  Insel,  zu- 
sammengesetzt, und  bedeutet,  was  es  ist,  West- 
inseL  Daraus  bildeten  die  Mömae  ihr  Jaema, 
.und  Hibernki. 

Por-iLMius  ist  im  dritten  Jahiliuiiclert  der  - 
erste  SuhruLsteJle r,  und  Ammian  der  eiste  La* 
teii^er,  der  der  Schotten  (in ireland)  gedenkt. 
Der  letztere  lälst  sie  irri^  aus  Cantabrien  kom^ 
men^  und  sich  in  Ireland  und  von  da  in  Schott- 
land verbreiten,  wowider  unter  andern  auch 
che  Sprache  streitet,  Symmachus  gedenkt  lai 
4tea  Jahihundert  hieben  Schptti&chei*  Hunde,  , 
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'welche  in  Käfichen  nacli  Rom  gesdiickt  worden* 
Das  sind  die  noch  jetzt  bekannten  Ireländischen  ' 
Wolf&hunde.  Auch  Orobius  versichert  um  417, 
dafs  Leland  von  Schotten  bewolinet  werde. 
Prosper,  der  um  430  schrieb,  nennt  Ireland 
eine  barbarische  von  Schotten  bewohnte  Insel, 
und  Gildas  weifs  um  564  hier  bald  Schotten  bald 
Hibexnier  zu  nenhen.  * 

Gegen  das  Ende  des  4ten  Jahrhunderts  • 
plagten  sie  in  Verbindung  mit  den  Pillcü  die 
Römischen  Besilzuncreu  in  Biitaimien.  Nach 
Abzug  der  Römer  aber  bemächtigten  sie  bich 
des  ganzen  nördlichen  Britanniens  oder  des  ehe* 
mahUgen  CaledoriienSi  welches  in  der  Folge  von 
ihnen  Schottiand  genannt  wurde«   Sie  waren  vor 
Emführung  des  Chriscenthums  ein  sehr  rohes 
barbarisches  Volk,  und  zu  Strabo's  Zeit  noch 
wilde  Menbcliculiea^er.    Von  432  an,  da  der 
heil.  Patrik  anfing,  da<i  Christenthum  zu  predi- 
gen, und  ihnen  die  Römisclie  bchrift  bekannnt 
machte 9  fangen  sie  an  gesitteter  zu  werden« 
Aber  das  Christenthuin  breitete  sich  nur  lang- 
sam aus  9  in  den  westlichen  und  nördlichen  Ge- 
genden am  spätesten.   Da  um  diese  Zeit  das 
westliche  Europa  von  barbarischen  Völkern  utn- 
gewülilet  waicl,  so  flohen  eine  Menge  Geist- 
liche und  M( üche  in  das  ruhigere  Ireland ,  wel- 
che die  gelehrte  Cultur,  wenigstens  in  den 
Urchlichen  Wissenschaften  beschleunigten,  und 
selbige  in  der  Folge  von  hier  aus  wieder  über 
das  westliche  Europa  verbreiteten.   Aber  die 
weltlichen  Stände  blieben  noch  lange  rohe  Bar- 
baren.   Die  iiciändibeiie  Geschichte  ist  nacli 
dem  heil.  Patrik  voll  kleiner  l  elidea,  und  ewi- 
ger Aufrühre.    Ein  und  zwanzig  kleine  König- 
reiche, worein  das  Land  getheilet  war,  konnten 
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auch  wom  kein  anderes  Bild  geben«  Das  ver^ 
mehrte  denn  auch  wohl  dea  I>rang  in  die  Klö« 
$ter«  aber  auf  der  andern  Seite  auch  wieder  den 
Drang  aus  denselben,  denn  im  7ten  Jahrhun- 
dert wanderten  eine  Menge  Ireländi.srhei  Gciht- 
lichen  unter  dem  Nalunen  der  Schotten  naeh 
Gallien  und  Deutschland,  wovon  in  letztere  Co,-» 
liimban,  Gallus,  Kiliant,  Colomann,  Emmeran 
u.  a.  n|.  bekannt  sind, 

Zu  den  innem  Unruhen  kamen  die  Raub- 
züge der  Normannen,  d.  i.  Norweger  und  Dä^ 
nen ,  welclie  in  dieser  und  den  benachbarten 
Inseln  bchon  frühe  schreckliche  Verwüstungen 
anrichteten.  Der  heil.  Findan^  welcher  700  in 
Älemannien  ein  Mönch  ward,  war  Von  ihnen  in 
Ireland  geraubt  worden.  Die  Jahre  795  und  8 1  f> 
sind  vorzüglich  wegen  ihrer  Verwüstungen  be- 
kannt; aber  835  setzten  sie  sich  Tollig  auf  de  n 
Küsten  fest,  gründeten  nach  und  nach  verschie- 
dene Seestädte,  und  nahmen  um  die  Mitte  des 
loten  Jahrhunderts  das  Christenthum  an.^  Auch 
sie  theilten  sich  in  mehrere  kleine  Staaten,  wel- 
che sich  unaufh5ilich  befehdeten ,  daher  'Sie  we- 
nige Ciiltur,  welche  sie  antrafen,  wieder  vcilo- 
.ren  ging.  Die  Herrschaft  der  Normannen  hörte 
nach  Magnus  Barvoet  Tode  um  1102  auf,  und 
es  bildeten  sich  nun  wieder  kleine  einheimische 
Staaten  9  welche  aber  nicht  friedlicher  lebten* 
Von  1176  an  machten  die  Könige  von  England 
in  Ireland  Eroberungen ;  aber  erst  unter  der  Eli- 
sabeth und  Wilhelm  Iii.  ward  es  völlig  umer^ 
worfen. 

# 

Cullur  und  Sprache, 

Vor  Einführung  des  Christenthums  hat  Ire- 
land wie  andere  ähnliche  Reiche  zwar  Mähr- 
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ciien  und  F.jbcln,  ai)er  keine  Geschichte,  und 
aUe5  was  von  Irländischer  Schrift  und  Cnltur 
vor  dieser  Zeit  gesaget  wird,  ist  reine  Dichtung 
und  weher  nichts.  Nach  43a  ikngt  die  Ge-' 
schichte  an  aufzukeimen,  aber  riur  noch  epatu 
«am,  und  die  ktrehtiche  in  ihren  Miraicebi  und. 
Legenden  ehe,  ato  die 'bürgerliche.  Des^n  un- 
geachtet findet  sich  hier  mehr  Cultur ,  als  in  dem 
Wilden  Schottischen  Hochlande,  welches  denn 
auch  auf  die  Sprache  seinen  Einflufs  hatte.  Das 
fleische  ist  nicht  allein  früher  geschrieben ,  son»  ^ 
den  auch  mclir  ausgebildet  worden>,  als  ihre 
Schwester  im  Hochlande,  wie  aua  aa  manch« 
handschrtftUcfaen  Überbleibaeln  erhellet,  welche 
sieb  aber  mehr  nn  Audande,  ak  in  Ireland  selbst 
befiadcn.  Paris,  S.  Gallen,  Wuzburg  und  an- 
dere alte  Biichersäle  haben  deren  noch  von  dem 
9ten  Jahrhundert  an  aufzuweisen,  welche  uis- 
gesammt.  Überbleibsel  der  ehedem  ausgewan- 
derten Mönche  sind,  Ireländische  Glosben  über 
einige  Briefe  Pi^uli  aus  S*  Kilians  Zeiten  befinden 
aich  in  EdAardi  Francia  orieni.  Th.  1 ,  8.  452  und 
847.  Von  Schottischen  (Ireländi?3chen)  Hand- 
schriften zu  S.  Gallen  sehe  man  (rcberti  lünerar, 
S.  96.  Vorzüglich  ward  hier  die  Dichtkunst  aus- 
gebildet, wie  aus  einer  Menge  noch  vorhande- 
ner Gedichte  aus  den  mittlem  Zeiten  erhellet, 
deren  Alter  von  der  Un -Kritik  aber  hier  eben 
so  sehr  übertrieben  wjrd^  als  in  Schottland. 

Dieser  gror^eru  Cnltur  wep^^  n  i^t  auch  die 
Ireländische  Mundart  mit  mehr  HiiU-rnilteln  ver- 
gehen, als  die  Hochländische.  Die  vornehm*» 
eten  mir  bekannt  gewordenen  'sind :  ' 
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An  JEüay  oh  ihe  Anri^ies  of  fke'lriA  ti»f* 

guage,  /jf-inir  a  ColUitloii  uf  ilie  IrUh  whh  the  Pu" 
nhh  lariguüg<\  Dublin,  1772,  8..  Dd'  Verfas- 
»io:  ist  der  bekannte  Spa^achschwärmer  ChurL  VaJU 
lancey,  der  kein  anderes  Panisches  kannte  9  als 
das  höchat  Texderbte  Arabtecbo  auf  der  imael 
Maltha,  und  auch  dieaes  nur  dürftig.  S»  Mi- 
chaelis  neue  Orient.  Biblioth.  Th.  6,  S  102. 

Eben  dess.  Chinese  and  Japanese  language  col^ 
kOed  v9ük  the  Irish.  Dubün,  17829  8*  Auf 
eben  dieselbe  Are  hätte  er-  auch  das  GMnUiw 
dbche  und  HotteBtottisdie  damit  verglefchm 

können,  und  er  würde  Ähnlichkeiten  gefun- 
den haben.  ' 

Ed,  Ledw'pchs  Antiguities  of  IrelaruL  Dublin^ 

1790  9  8>  sehr  Ternünftig  wider  Vfdlaneey'e  und 
anderer  Trftufde« 

WilL  Beaitford  Druidhm  revived  or  a  Dfssertch^ 
tion  an  the  Characters  and  Modcs  of  y^  riling  uaed  by 
(ancients)  Irish,  Dublii^,  178I5  8-  Weit  ach- 
tere Schriftproben  aus  Irischen  Handschriften 
befinden  sich  in    '  AüU  Origine  of  fVrhing, 

Jb,  0  Kearnaigh  Alphabetum  et  ratio  legendi  lin-  - 
guqm  Hibernicam.    1571,  8- 

'  Alphobettm  Hiierniam^  Paris  bey  X  /,  iMar- 
ceB;  1787.    .  .  ' 

Fr.  Franc,  0  Molloy  Gramniattca  Latino-HU 
ümica.    Rom,  1677,  12.  • 

if.  Mac '  Cur t in  Elements  oj  the  Irish  languagB 
ffwrmuuicaüy  expkdned  mEnglish.  Lovain»  lysSiS- 

Charles  Vallancey  Grammar  of  the  Ibcrno  -  CtU 
tic  or  Irish  lan^tn^ie,  Dublin,  1773^  zweyte 
vermehrte  Ausgabe  I  ij^t  4. 
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Micheul  Ckry^  oder  O  Qeng/i  Lexicon  idiief- 
wkum^  prmttnim  pro  mmhdU  mnügtdorHuM  et  ot- 
smri$.    Löwen,  1643,  8*  *  « 

Ed,  UmfdM  Archahdogiß  Briiannieä^  ür  Vom- 

bulfir'ifs  and  Dictionnaries  oj  the  ancient  ßritUh^  Cur- 
JÜsh  and  Irish  langaages,    Oxford ,   1  "07,  fol. 

Mac-Cur/i/i  Ettglish- IrUh  Diclhunary^  to 
wlJch  U  added  the  Irish  Grarmhar.    F.vr  ?^ ,  1 732 ,  4* 

X,  0  BrMs  Focaloir  GaokUuige  Sax^iAeariaj 
or  m  IrM^Ei^Usk  Dkthmay.  Pari«,  työS«  4; 
das  gründlichste,  welches  mzn  liar. 

S.  auch  W'dl.  Shmv  bey  dem  Hoc Iil  üidischen. 

Dee  Bullet  groiseu  Conipilatiou  iöt  b<^ieits 
bey  dem  ikdltiBchen  gedacht  worden» 

CaudtismuM  Hibernktts^  m\t  einem  Irel^ndU 

fchen  Titiel.  SerMJhfa  dedith'  (nie),  liuai»  1707,  8? 
ganz  tn  IrelänJibi^t  i  Sprache. 

The  Catechhm  (Fnglish  and  Irish,)  to  wJuch 
ere  addßd  tli^  Uenmus  0/  üm  Imk  longuage.  Pa- 
rie,  1743  . . 

iheBook  oj  Cbmmon  Prower  (Ireländtsch  mit 
IcetiUidischar  Schrifc,)  with  the  denmm$  of  the 

irish  langiiage.    l.ondun,  1712,8» 

Von  Ireläiuiischen  Bibehi  luiiidelt  Ckmqtit  in 

ToMiph  C.  WuUer  lüsierieal  memoire  of  the  Irie/t 
BmrdM.  London,  1786,  4.  Frischt  die  alten  Fa- 
beln von  Irischen  Königen  und  Dichtern  von 

an,  wieder  auf. 

Reil  flies  of  ancient  Irish  Poetry — translated  irUo 
EngUsh  versee^  by  Mife  Brooke,  Diibhn,  1789^  4» 
Die  Ofiginale  sind  am  Ende  mit  Irelöndiecher 
Schrift  »gedruckt  .Die  Gediphte  aind  sehr 


verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen 
Verfassern.  Einige  werden  ncx^h  über  den  An- 
&ng  unserer  Zeiurecfanung  hinaus  gesettt^ 
dere  sind  von  neuem  Bänkelsängern,  deren 
einer  noch  1791  lebte;  könnten  also  wenigstens 
tux  Vergleichung  der  Spraclie  dienen. 

Sprachprobe. 

Man  hat  verschiedene  Formeln  des  V.  in 
der  Ersisdien  Sprache  bekannt  gemacht,  welche 
oft  nur  in  der  Ubersetsung ,  oder  gar  nur  in  der 

Orthographie  abweichen.  In  den  altern  Samm- 
lungen beiludet  sicli  eine  aus  des  IVilL  Daniel  ire- 
ländi^chen  N.  T.  Dublin,  1602,  4.  Aber  da 
Sprache  und  Orthographie  hier  veraltet  zu  seyn 
scheinen,  so  übergehe  ich  sie,  und  wähle  dafiir 
die  Formel  aus  der  von  SedM  veranstalteten 
und  von  Boyle  heraubgeo ebenen  Ireländischen 
Bibel,  wo  die  Sprache  wa]ir*cheinlicli  am  rein- 
sten erscheinet.  Da  das  Ircländi^ehe  anclci^  ge- 
lesen-als  geschrieben  wird,  so  habe  ich  die 
sung  aus  VaUancey*s  Irischen  Sprachlehre,  der 
zweyten  Ausgabe  von  17S3  beygefdgt;'.denn  in 
der  ersten  befindet  sie  sich  nocn  nicht':  ob  sie 
gleich  mit  --Liiicn  V(ns(liintcii  nicht  allemahl 
iil)erein  hommt,  aiicli  bey  iliin  die  Doxologie 
fehlL  Die  grammatischen  Anmerkungen  snid 
von  mir  aus  Vallancey  Sprachlehre,  und  Bullet 
Compilation  zusammen  getragen;  welche  letz- 
tere aber  doch  hier  sehr  unvollständig  ifet. .  Diese 
Formel  kommt  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  mit 
der  in  derlrisc  lien  Dotir'uui  christta/Ki^  i^aris,  1742, 
und  einer  andern  aus  dem  zu  London  1712  ge- 
druckten Gebethbuche  überein,  daher  ich  diese 
tibergangen  habe.  Sie  befinden  sich  indessen 
imHervas  No.  239  und  240.  Aberzwey  aadeoe 
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bey  ihm,  No.  245  und  249  weichen  sehr  ab,  und 
doch  scheint  der  Untei^chied  blofd  in  der  Über- 
leming  und  Orthographie  zu  bestehen.  Indes« 
lea  liefere  ich  sie  No.  108  und  109b 

107, 

Irisch, 

Am  WUl»  BidMilM  Iri*ehm  Bihd,  London ,  1685»  4» 

and  1690»  8* 

Unser        Vater     wclclier  im  IIlm:ncl, 

Ar  n'  At'air  ata  ar  Iv'cam' 

Wade  geheüiget  iMen  Ni^ei 

NaomVar  Hainm; 

ftlone  dein  KAnigreiefc; 

Tigead'  do  Riogchachd;  - 

Ii  geidieUe    dein     ^ViJle       auf    clcr        Erdo  wie 

Deüutar  do  T'oil,    ax'  an  iuiam',  mar 

m  wird  §escl)db«n        Ilimmcl ; 

do^nit'ear  ar  Neani'; 

Um  Bvoc         Mliditt  eib         «01  ]i«ate; 

Ar  Naian  laeaFeam'iul  tao'air  d*uum  a-niu; 

tJnd    Tcrpb       11119      unsere  Schulden ,       wie  wir  ver- 

Aguö  malt'  d'uinn  ar  B*fiacha,  mar  luait- 

geben  selbst  unfein         Scbuldiicni  seihst; 

mid-ae  dar  BTeit'eaninuib'  ieini 

Oad  aiolit  führe    uai   ia  Veiiuciiuagt 

Agu6  na  leig  sixm  a  Ccatgugad'; 

iüiilim  beFrey e    nns    renn  Bdten; 

Ac'd  -  8aor  SiUii  o   Ülc : 

Denn  i«t    dein  Eigcntlium   das        Keicb  lind  di« 

Oir  15  leac'd  fein  an  Piiog'ac'd,  agus  au 

Macht 9       und   dU  Hen  lichkeil  ewiglMb« 

ComW.d»agiJ3au  Glöir,  go  sioiruig'e. 
Amen» 


9»  ^ 

Lesung  der  vorigen  Formel  nach  VaUancey^ 
Sprachlelite  von  1782* 

Air  n'Aliir,  ata  air  Nau, 
N'livhur  Hinni ; 
Tigu  do  Riachd;  . 

Diuntur  do  Holl,  air  a  Talu,  iimr  liiliiu'  ar 
Nau; 

'Air  Naran  lehavU  toir  yim  a  mi; 

Aguii  iiiailli  yiui  ar  Viacha,  mui'  waihmiiie 

dar  Vehavna  fein;  •  * 

Agus  na  leig  schin  a  Gahu;. 
Ach  sihr  schki  a  Olc.      *  / 

Grammatische  A  u  1  ii  e  r  k  u  a  g  e  n . 

ilr,  unaer,  der  Plural  Ton  mo ,  mein.  AtJütir^ 
Aemr,  Vater,  auch  Tafwr,  wie  d4s  Germaniscli« 

Atta,  Tatta.  Das  /j'  stehet  blofs  um  des  Wohl- 
lautes willen,  wie  mehrmahlb  im  Galischcii. 

Aia^  der,  welcher,  das  Pronomen  relati- 
vum.  OasVerbum  /a,  atUy  bist,  ta  tu^  atu  tu, 
du  bist,  von  sam^  oder  tabn^  aeyn,  wird  häufig 
weggelassen  f  wie  auch  hier  geschehen. 

Ar^  air  oder  dar,  die  Praeposirion  in,  auf. 
Nearnh ,  NeanC,  der  Himmel,  mufste  nach  der 
Sprachlehre  iVcmv,  Neau,  gelesen  weiden ;  aber 
in  der  Formel  lieset  Vallancey  Nau,  kommt  in 
der  Aussprache  dem  Wallisischen  TVlf/w/^/  nahe* 
In  der  folgenden  Formel  stehet  dafür  Dtalnrn, 
dein  Nähme,  aus  do-t'^ainm  zusammeA  gezogen. 

NaonJitliar ^  Xaomt'ar  ist  der  Imperativ  des 
Passivi  von  naom^ad\  heiligen.  Das  Passiv  um 
entstehet,  wenn  zu  dem  Supino  des  Activi  ar 
oder  r  gesetzet  wird.  Naom\  heilig,  naomYa, 
gebeiliget,  naonCi^ar^  werde  geheiligt. 
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Hahm^  dt^en  Nähme,  d.  i.  des  Himmeb« 
welclies  ein  Färnininum  ist;  von  Ainm,  Nähme» 
im  Wallis.  Mano ,  im  Bretagnischen  Henw, 

Tlgead'  ist  der  Imperativ  des  irregulären 
\tih\  tig'im .  kommen.  Do,  dein,  dickes  und  ^' 
werden  ohne  Unteri»chied  gebraucht»  öo  wie  e« 
am  besten  lautet. 

Deuntar ,  der  Imperativ  im  Paseivo  des,  im« 
!    {piUren  Verbi  däanam^  machen,  thun;  deuma, 
gemacht,  deumoTy  es  werde  gemacht,  oder  es 
geschehe.    Do  T^oil,  dein  Wille,  vtiwaiidL  uni 
dem  Griechischen  (c>tAog, 

Ar .  auf  An  Italarri^  der  Erde;  an^  ist  der 
bestimmte  Artikel,  der,  die.  Mar^  ^o,  wie, 
MChear  ist  das  Futurum  des  irregulären  Verbi 
daamun^  machen;  do  aber  ist  die  Panikel  des 
FaturL 

Ar^  tinöer.  Naran^  auch  Aran,  Brot.  Wäre" 
das nicht,  wic.us  scheinet,  bhjfs  um  de.s  Wühl- 
iiutes  vorgesetzet,  so  könnte  man  es  leicht  für 
die  Wurzel  uiiserö  na/iren,  Nahrung^  iialten. 
Lakattcariail^  tägliches;  von  La^  Loy  Tag,  im 
fimal  Laehie^  Tage,  uud  der  Ableitungi>sylbe 
em*,  oder  aniitU^  am'aä,  welche  Adjectiva  bildet, 
wie  das  Deutsche  lieh,  Dab  das  Adjectiv  seinem 
Substantive  nachgesetzet  wird,  ist  nicht  Nach- 

I      ahmimg  des  Lateins,  sondeiu  im  Irischen,  ge- 

'  wohnlich. 

taili<äry  gib,  der  Imperativ  von  tabairt\  ge- 
ben, ly hubin ^  lies  jz/n,  uns,  ist  der  Dativ  des 
Pronominis  nmi,  oder^wi,  wir;  im  Singular  me, 
idu  A^mUy  oder  a'-rdug^  heute.  an^  ist 
der  Ardkel,  welcher  allen  Nebenwörteiai  der 

Zeit  vui^esctzei  wird. 

Agas,  und.  MaU\  vergib,  der  Imperativ 
immau^iod,  vergeben i  daher  i/a/x'^om/za^,  Ver- 
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gebung.  JJ'ui/i,  um.  Ar  jS'ßac/uiy  nn^ere  Schill^ 
den.  Mait'mid'Jiey  wir  selbst  vergeben.  Die 
tote  Person  im  Plural  endigt  sich,  wenn  kein 
ptonomen  dabey  ist,  auf -/noä/,  «mn/;  ne  be^, 
deutet  aladann  eelbiit.  Bfdfien!^  oder  FeViom\ 
Schuldner.  Ai6^  und  ib"*  ist  allemahl  die  Endung 
des  Datives  und  Accii^atives  im  Plural  Dar^  ist 
aus  i/o,  zu,  und  ör,  unüer  zusammengesetzt,  und 
bezeichnet  den  Dativ,  uniern.  £s  kann  hier 
nach  Gefallen  gesetzt  oder  weggelassen  werden, 
Fein^  bedeutet  audi  so  viel  als  selbst,  und  ward 
den  persönlichen  Pronominibus  um  des  Nach« 
druckes  willen  beygefiiget,  mefcin^  ich  selbst. 

Anus,  und.  JSa  ^  nicht;  aber  nur  vor  Im- 
perativen, aufser  dem  heifst  es  nL  Läg^  der 
Imperativ,  führe.  Sim^  sume^  oder  fnn^,  uns. 
A  Ccea$*ugad'f  in  Versuchung.  Das  Wott  be» 
deutet  auch  ein  Crefecht,  Treffen, 

Ac'dj  ac\  sondern.  Saor  sinn,  befreye  uns, 
von  saora ,  saoram ,  befreyen  ;  wohl  aus  dem  La- 
teinischen servare.  O  oder  doy  die  Praeposition 
von.    0/c,  //o/c,  das  Übel,  das  Böse. 

Oir,  denn.  It  leae*d  fein^  odw  ^leatsa  fein, 
ist  dein  selbst.  Leac^d,  sprich  kai.  Go  $iorru- 
ig^Cy  ewiglich.  Wenn  go  und  ar  den  Adjectiven 
vorgesetzet  werden ,  so  werden  daraus  Adverbia. 
£>aä  Substantiv  die  £wigkeit  heifst,  Siorrui^eac  u 

9 

Eine  andere  Formel,  . 

am  Havas  Saggio  prauico  ^o.  245. 

Ar  Athairne  ta  annsa  Neamh, 
Coisreaciitiia  go  ro  Dtaimn; 
Go  tfaig  do  Righereacht; 
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Dudgini  go  ro  deanta  ar  a  ThaHamh,  mar 

ta  aunsa  J><eamh; 
Cuix  dhuiuu  au  Arran  aniu  is  gach  la; 
Ib  leig  dhtiiim  ar  Locbtana,  marata  sinn 

leig  dhoibsean  ata  dheaaadh  Lochdan 

an  aigh  siaa; 
Ii  ni  ieigh  ainn  a^iisa  MiUiuidh; 
Achd  leabhara  aixin  bhe  OIc. 

Noch  eiiie  Formel, 

m»  4im  immühm  No.  S249,  und  XOtmmBrkfin 

Air  n'  Arm  ata  air  Neaiubh, 
Beannaichear  t'Anim; 
Go  ttigea  da  Ri'  ^hacda; 
Go  deautar  do  Tiioil  air  Taluiiiaiij  mar  ta 

ar  Neambh; 
Xdihair  dhuinn  apiugh  ar  Naran  la^tham- 

hail; 

Agas  maith  dhuiae  ar  Je  lach ,  ambail  mar 

maitbmbidne  ar  Fiacha.; 
Kaleig  sinn  Ambluiaribh; 
Acht  saor&a  sinn  oii  Üic« 
Qir  ja  leatsa  Riogbacta,  Cumhacta>  agua 

Gloir  go'ii  Siarraidhe.  Anieu. 

B»  Berg^Schot tisch,  Hochländisch, 

Galisch. 

Geschichte. 

NaclidL  rn  dic  alten  I »ritten  von  den  kurz  vor 
Cacaar  eingewanderten  Bdgeu  oder  Kimbern  in 
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die  nördlichen  Gegendfiir  von  Albion  und  zum 
Theii  auch  nach  Irelanci  gcdiUnget  worden,  be- 
kamen .diejenigen,  welche  sich  in  die  hdhem 

westlichen  Gebilde  des  heutigen  Schottlancles 
flüchteten,  wie  schon  im  vorigen  gedacht  wor- 
den,  den  Nahmen  der  Calcdouicr ^  daher  die 
Hochländer  ihr  Land  noch  jetzt  Caeldoch  nen- 
nen. Cakdonien  bca;i'ifF  daher  den  gebirgigen 
westlichen  Theilin  Norden,  der  Firth^  of  Förth 
und  des  Clyde«  Die  Bewohner  des  nicht  so  ge- 
biroigen  östlichen  Theües  kommen  seit  dem 
Pceciiicr  K;inieniiis,  der  ihrer  2()7  gedenkt,  un- 
ter dem  IS.diimen  der  Fielen  vor;  wohl  nicht  von 
dem  Lateinischen  pictus,  weil  sie  ihren  Körper 
bemahlet,  indem  dieses. eine  allgemeine  Sitte 
aller  Britten  war,  sondern  von  dem  Galischen 
Piciichy  ein  Räuber,  weil  sie  sich  durch  ihre 
Raubsucht  ihren  gebildetem  siidlichen  Brü* 
dern  eben  so  furchtbar  und  yerhafst  machten, 
als  die  östUchen  Caledonier.  Ihr  wahrer  Na- 
tional-Nähme  toll  Cruitnich  crewesen  seyn,  d.  i. 
Weitzen  -  oder  Kornesser,  weil  sie  bey  der 
gröfsern  £bene  ihres  Landes  einigen  Getreide» 
bau  hatten.  Der  in  der  alten  Gesdiichte  Britan- 
niens so  unzuverläisi^e  Beda  läfst  sie  aus  Scan* 
dinavien ,  oder  nach  ihm  Scythien  hier  einwan- 

dcra;  allein  es  ist  mit  mclircrn  Gründen  ci  vveis-* 
lieh,  dafs  sie  ächte  Galen  oder  Britten  sind  *).  ' 

Bevde  gehörten  zu  den  rohesten  und  unge- 
bildetsten Völkern  ihrer  Zeit,  welche  den  Rö- 
mern, so  lange  sie  diese  Insel  besaften»  die  Mön-  ' 

archie 


*)  S.  Matthias  Christi.  SprengtU  Geschichte  von 
Crnfs^  Bntanmen,  in  der  nUfjemeirun  WtU'HUtorU^ 
neuerer  Zäm^  Th»  fl9,     66  iolg. 
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ttcfaie  tlcmlben  atreitig  machten.  Die  Cale^ 
donier  lebten  mit  ihnen  in  einer  unaufhörlichen 

Fehde,  al>cr  ancli  die  Picttu  flicat-ii  ni  V'Vjhiri- 
dung  mit  den  Schüiicii  aus  IreUnd  lUcinert  hin- 
falle  in  das  Römische  Gebieth.  Nach  Abzug  der 
fijbmer  besetzten  die  Schotten  iih  Jahr  505  daa  . 
ganze  Caledonien,  welche«  ihnen  desto  leichter 
ymd,  da  die  Caledonter  in  den  unaufhörlichen 
Fehden  mit  den  Römern  fast  gänzlich  aufgerie- 
ben waren.  Nun  verlieret  sich  der  Nähme  der 
falcdo liier  au$  der  Geschichte,  und  es  treten 
dalur  die  Ireländisclien  Schoittn  in  dem  westli* 
eben  Theiie,  mit  den  mit  ihnen  verbundenen 
Michera  Picten  auf  den"Schauplatz ,  wo  sie  sich 
aber,  so  wie  ihre  Vorgänger,  blofs  durch  ihre 
Raai)/iige  ge<zen  die  verlassenen  Britten  ans- 
ZeicfinetcH ,  nngeacluet  S.  Colnmha  aws  der  in- 
Jona  im  Jahr  5(1^  das  Christeutii um  unter  den 
Schotten  einführte»  Von  diesen  aus  Ireland  ein- 
gewanderten Schotten  bekam  in  der  Folge  der 
ftnze  nördliche  Theil  von  Albion  oder  Britan-' 
niLMi  den  Aalancn  Scoiia  minor ^  oder  nova^ 
Deiit>ch  Schotiland;  daher  die  Jicniigen  Schot- 
ren inen^  wenn  sie  alles,  was  vor  dieser  Erobie- 
rung  von  Schotten  gesagt  wird,  auf  ihr  Land 
deuten.  Da  die  Irischtsn  Schotten  hier  als  £r« 
oberer  erschienen,  eo  machten  sie  die  alten  Ein- 
wohner zu  Leibeigenen,  und  theilten  das  Land 
unter  bich  nach  den  vornelimbten  /\niiiliiein  in 
gewisse  grofse  Lehen  oder  Stamme,  welche 
einen  K5nig  als  Oberlehnsherren  über  8icb  er* 
bunten.  Kennothz,  König  der  Schotten,  über- 
wältigte 938  die  Picten,  mir  deren  Könfge  Hung 
der  männliche  Stamm  der  Pictischen  Regenten 
abgegangen  sevn  80II ,  und  vereinigte  beydrj 
Staaten  unter  daßi  Nahmen  ^coilofid  zm  einem 

MiiMd.  Ii,  G 
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t  Inzigen,  Die  Noidinaunen,  jetzt  die  erblicht 
Flage  de»  wchtlichea  j&uropa»  konnten  dem 
westlichen  Theilc»  weg«n  seiner  Gabirge  wohl 
wenig  anhaben;  von  ihren  Unternehmungen  auf 
den  ebenem  östlichen  meldet  die  Geschichte,  so 
viel  ich  weifsf  nichts;  Aber  die  sämmtlichen 
5u\voIü  in  i\'oi(len  als  Werten  gelegene  Inseln 
wurden  von  833  an  von  ihnen  erobert,  und  zinn 
Theil  lauge  besessen.  Dagegen  wurde  Schott- 
land schon  im  jaten  Jahrhundert  ein  Lehen  von 
England,  bis  es  in  der  Folg^  vöUig  mit  dcmAelr 
ben  verbunden  ward  *}; 

Sprache. 

Der  ebene  südliche  Theil ,  und  zum  Theil 
auch  der  östliche,  dah  eheniahiige  Land  der 
PicteU)  ward  dabey  frühe  von  England  erobetr^ 
•  und  mit  Englischen  Co lonien  besetzt,  daher  hier' 
auch  die  Englische  Sprache  herrschend  werd. 
Allein  der  gebkgtge  westliche  v  Bfrg^&ciMiUind, 
das  Hoddand^  Irisch  Ai&anfch,  Ber^^iand,  behielt 
nebst  den  dazn  geliöri^tu  Inseln  auch  unter  der 
Englischen  llcvrschait  seine  alre  Lelinsvcrfas- 
sung,  Sitten  und  Sprache,  und  ^um  The^  audi 
seine  alte  Rohheit,  welche  in  den  Räubereyen 
der  Kleinen  .und  in  den  Fehden  der  Grofsen  ihre 
Nahrung-  sudite  und  faiuL    Aus  dieser  ihrer 


•)  Jahn  Macph€rson*s ,  welcher  mit  dem  Heraus- 
geber Ossians,  Jnmfs  Macpherson  ^  nicht  verwechselt 
werden  iinifa,  criticai  JJissertations  on  the  angine  y  uniU 
^uitieSf  language  —  0/  tht  ancietit  Cakdonietts,  Lon- 
don, 17^)^,  4*  welches  so  wh*  Maitlamrs  Hi^itory  of 
»Scoilimd  iHclir  walire  hisroiische  Kiitik  athnier,  als 
man  von  den  Gc>cliicliisclncibern  dieser  Ingeln  ge- 
wohnt i^t,  welrh<>  renieiniglicii  keine  axidore  Qu^lidn 
als  Dichtung  uxid  i-übchi  kentien. 
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Vtif  issnng  wird  auch  ihr  Hang  zur  Dichtung 
iiiid  die  Men^e  ihrer  Gtriiichte  herreil  lieh, 
worin  ftie  den  Iren  nichts  nachgaben,  und  wo* 
Ton  ich  in  dem  folgenden  Abschnitte  nmehr  sagen 
weide.  Mit  den  Schotten  aus  Ireland  ward  auch 
der  Irische  Dialect  des  Galiscken  hier  herr^ 
sehend ,  denn  unter  den  alten  Caledoniem  war 
wahrscheinlich  ein  noch  mehi-  alj .. dicliender 
Brittischer  Dialect  übUch.  Indessen  hat  ddt  ii 
das  Huchländibche  auch  ^^eia  Eigenes,  ob  es 
gleich  nicht  8o  weit  gehet,  dafn  sich  beyde  Völ^ 
Ker  nicht  sollten  Terstehen  können.  Da  das 
Hochland  in  der  Cultiir  geaen  ireland  zturück 
blieb ,  daher  auch  die  Schrift  daselbst  weit  spSU 
Ter  üblich  ward,  so  ist  aucli  die  Sprache  zwar 
reiner,  aber  weniger  ausgebildet  Auf  der  I Te- 
hridisc  hen  Insel  S.  Kilda  soll  sie  am  rein*-ten  ge- 
sprochen werden,  weil  die  I^inwohner  von  je 
her  den  wenigsten  Umgang  mit  Fremden  hatten. 
Aber  diese  Ueine  Insel  hatte  1764  auch  nur 
noch  33  männliche  EinMrofaner.  Ijie  Einwohner 
der  Orkadischen  Ingeln  in  Norden  reden  En^^ 
lisch  nach  dem  Schottischen  Dialect.  Alte  Leute 
sprachen  noch  vor  wenig  Jahren  Noiw«  (ii^(  h/ 
Am  meisten  weicht  das  Mank,  d.  i.  die  bprache 
atif  der  Insel  Man  ab;  aber  diese- i$t  auch  ein 
Gemisch  Ton  Galiscb,  r4orwegisch,  Englisch 
und  Wallisisch. 

■ 

HülfsmitteL 

Hieran  ist  dieser  Dialect  ni«  !it  so  reich  als  der 
Irelandische,  obgleich  die  vielen  in  demselben 
gedruckten  Gedichte  derselben  wohl  !::edürften. 

WUL  Shaw  Anafysis  of  the  Galic  langnage^ 
Glasgow,  17799  8»  scheipt  sich  auch  auf  das 
finische  2u  erstrecken,  ist  aber  dhne  alle  Krirife, 

•  G  ^2. 


Alex,  M'JJonaU  Gcdlk  and  Engiish  Vocabulary. 
JEdinburg»  1741,  8- 

Des  vorigen  IVill.  Shaw  Galle  and  Engllsh 
Dicfionary,  conlainiag  aii  the  words  in  ihe  Seoich 
nnd  Irish  jDialectSy  London,  1780»  4 9  s  Voil. 
hat  kein  anderes  Verdienst,  aU  des  O-Sriais 
gutes  Ireläiidisches  Wörterbuch  abgeschriebea 
zu  haben. 

Ttonmadh  nuadh ,  das  neue  Testament  im 
llochländtöcben  Dialect,  Dun  *  Eudain,  d.  i. 
Edinburgh  1767,  8* 

Foirm  m  ifürnuidheadh^  d,  i.  Form  der  Ge- 
bethe,  i^eiches  John  Carswetl,  Bischof  der  rest- 
lichen Districte  von  Aigyic  und  hiverneld,  I567 
'zuEdinhiiig  hciaus  gab,  war  das  erbte |  was  in 
dieber  Mundart;  gedi^uckt  wurde. 

Ein  Katecbiüinus  ist  zu  Glasgow,  1760,  I2f 
gedruckt. 

Der  Tornehmsten  in  diesem  Dialecte  ge- 
druckten Gedi4:hte  und  iJirer  Geschichte  wex'de 
ich  im  iülgenden  gedt^iikeu^  incr  iiihre  ich 
nur  au: 

'Cowfj  -  Chruineochidh  Oranna? f^/i  Gaidliealach  le 
*JRaonuiü  MacdomAnuiiif  Amf  N  Eilean  Eigg^,  £din- 
iMirg,  17769  89  zwey  Bändchen;  eine  Samm- 
lung von  R.  Macdojiald  heraus  gegebener  Gab- 
Svher  Gedichte.  Die  meisten  im  ersten  Händ- 
chen bind  au.i  den  letzten  200  Jahren  ;  im  eisten 
sollen  Gedichte  aus  dem  2tea  und  3ten  Jahr- 
hundert seyn. 

Galic  Poma^  Songs  ^  etc.  Jimsr  hefpit  printed^ 
Edinburgh  1804,  8« 

Hairy  Rowiaiiä  Mona  antiqua  restawata ,  wuU 
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muiive  ind  ikmative  mrds.    fiter  Ausg.  London, 
1766,  4. 

A  practH'ül  Grammar  of  tlui  anclent  GdclJc  c>r 
language  of  the  lale  oJ  Man^  usually  ccäled  Alaiik  ^  Ly 
the  BjtQ,  John  Kdly ^  London,  1803,  4. 

Thom.  Wilson  Introducnon  for  the  Leiter  under^ 
standinß  of  thc  Lords  Supptr  in  Engllsh  and  MoJik, 
Whirehavn,  1777,  S- 

Thom,  Wilson  und  IHldesle^  gaben  1 772  auch 
die  Bibel  in  der  Mundart  dieser  Insei  heraus 
▼on  welcher  ich  doch  keine  nähern  Umstände 
weife. 

S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  e. 

Die  Formel  im  Chamheikiyne  beriiidct  hxch 
auch  ia  dem  1788  211  Paris  hey  J.  J.  Marcel  ge- 
druckten Alphabeto  Hibtrtiwo,  Icli  füge  derlei-.  • 
ben  eine  von  einem  gelehrten  Hocliländer,  Ja^ 
mes  Macdonald  mir  mitgetheilte  Jbormel  bey, 
worin  die  Schreibung  die  Tichtin;ere  zu  seyn 
scheinet.  Die  Mundart  in  dem  Flecken  Wal<^len 
in  der  Enölisrhen  Grafsdiafc  Essex,  dessen  Ein- 
wohner ohne  Zweifel  eine  Galbclie  Culonie  bind, 
weicht  davon  inerUich  ab.  Cb^^niberlayue  und 
andere  Herausgeber  haben  Waiden  mit  den 
Wald^nsern  .verwechselt,  und  daher  diese  For- 
mel nach  Italien  verpflanzt.  Lork  erwähnt  in 
Äe  r.cr  Bii)el-Geschichte  S.  64  einer  Schottischen 
Muntiait  an  der  Grenze  dosjlcr/ü^^tlium.s  Wallis, 
und  vermuthety  dafs  es  eine  BibeUÜberbetzung 
in  derselben  gebe,  wovon  ich  4och  sonst  nichts  _ 
gefbinden  habe ;  vielleicht  meinte  er  die  Mund* 
art  dier  Insel  Man,  welche  nahe  an  der  Küste 
vöii  Wallis  iicQt, 

II*-,*' 
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Hochländisch  oder  Galisch, 

üu$  Chamberlayne  6'.  49. 

Ar  Nathaime  ata  ar  Neamh, 
Görna  beannuigte  Hainm^a; 

Gii  di-l'j^  do  Rioghachdsa; 
Deiitar  do  IhoUi  ak  Dtalmiiuiu  mar  ata  air 
^eamh: 

Tabhair  cUiuiiiu  anuigh  ar  Naran  laitheam- 
liuii; 

Agas  n^aith  dhjuinn  ar  Bhfiacha^  amfaiul 
mhathmuid  dar  Bhfeicheamhiiuibfa; 

Agas  ua  leig  ArrtbimdhreaJ  s'lliii; 

Achd  saor  6ijm  o  Oic. 

Oir  is  ieatsa  an  Rioghachd,  an  GomhaGhd» 

a^ub  au  Giuu  gu  Sioiraidlu  Amen. 

III. 

Dasselbe, 

von  diitm  geldirtm  HDchlandrv,  Htira  Macdonald 

mitgttluiU. 

Ar    Atfaair  a  tba  air  NeaiDh« ' 
Go      beannuight  t'Ainm; 

Gun  d'  ige  do  Kioghaciid; 
Go  n'  diantur  do  Thoil.  air    Talamh  mur 
nirheitr  air  Neamh; 

Tlioir  dlioiiui  an  diu  ar  u'Aiian  laiihoil; 
Agua  juaith  dUoiuu  air  Hajcliaibii^  luur 

matfaar  ainn  gfaar  Fiachauaibh; 
Agus  na  ligg  sinn  a  m'  Buairridb;. 
Ach  saor  sinn  bho  n  Olc. 
Oir  as  leats'  a  Rio^achd,  an  Cumhachd, 

agua  a  Ghloir  go  Siorruidh.  Amen. 
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In  der  Mundart  des  Fleckens  Waiden  . 

in  Essex. 

Aus  Chamber laym  S.  59. 

Oiir  Nanhe  ata  air  Neambfa, 

JCeä.iii*:ii  a  ia  Nim; 
Ou  dig^  do  iUogda; 

Gtt  denta  du  Hoill,  air  TalmhiSy^ar  ta  ar 

Tabliar  dliim  au  mugh  ar  Naraiilirnbijail; 
Agus  ^  mal  dliuine  ar  Flach ,  ambail  naar 

inarhmliiJ  ar  Fiai  lia; 
JVa  ieig  Silin  AmbüaiibU; 
Ach  aaorsa  shin  oh  Olc« 
Ole  or  sletsa  Riofijhra,  Combta,  agus  Gloir, 

gusibiiiri.  .  Auieii. 

In  der  Mundart  der  Insel  Man. 

Au0  du  Bkchof  Thom.  WtUwt  Woi^f  Th.  1,  S.  460« 

A)T  aiu  t'ayas  Niau, 
Cäsherick  dy  rou  Dt'emüm; 

Dy  jig  dey  Rihreaght; 
D  taiguey  dy  rou  jeant  er  Tallu,  myr  te  ayus 
Niau; 

Cur  dllin  jiu  nyn  Air'an  gagh  laa; 

As  leüi  diuu  iiyu  Loughtin,  myr  ta  sliiu  leih 

dau  -  sy n  ta  janu  Loughtiu  ny  noi  ahm ; 
Aa  ny  lihid  shin  ayns  Miolagh; 
Agh  livrey  shia  vcih  Olk, 
Son  liats  y  Rihreaght,  y  Phuar,  asyGliloir, 

aon  dy  Bxagh  as'  dy  Br^h.  Amen. 
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Über  den  Ossian  *y 

« 

Ein"  herrliches  Denkmahl  der  alten  Keltischen 

Sprache  würdeii  wir  alltrdinj^s  an  den  Gedichtea 
Os.s'rrm  und  seiner  Zeiigenob.'jt'n  lii})en.  wenn  sie 
>virkiich  so  weir  in  die  Vorzeit  hincuif  reichen 
sollten,  als  man  behauptet  hat,  nämlich  bis  in 
das  dritte  Jahrhundert  So  zahlreiche  Überreste 
von  einend  ho  hohen  Alfer^  von  welchem  die 
ganze  Europäische  Litreratni  :;'irser  Griechen- 
lanrl  inui  \\um  nichts  ähniiclics  .iuf/nweiHen  hat, 
diese  (jheneste  in  das  schönste  dichterische  Ge- 
wand gekleidet,  dessen  sich  der  Tejische  Sän- 
ger nicht  schämen  dürfte ,  und  alles  das  von  und 
unter  einem. Volke,  welches  eines  der  rohesten 
und  ungebildetsten  seiner  Zeit  in  Euro[:)a  war, 
miii.«>tcn  nothwendig  von  der  gröfsten  litterari- 
schen Wichtigkeit  auch  für  den  Sprachforscher 
seyn,  weil  sie  ihm  die  Sprache  des  ältesten, 
mächtigsten  unfd  zahlreichsten  Volkes  in  Europa 
in  ihrem  ganzen  Reichthum  und  in  ihrem  fest- 
lichsten Schmucke  darstellen  würden.  Es  ist 
daher  wuhi  Jei  Muhe  vvcrth,^ein  wenig  bey  den- 


*)  Dieser  Aufsaiz  .stand  bereits  in  dem  neuen 
Dciitsclieii  iMerkur,  igo6,  Sr.  5,  6;  nbcr  da  er  eij^cnt- 
lirh  für  gegenwärtiges  Werk  aus^cai  btilet  war,  t»o 
mmiut  er  hier  seine  Stelle  billig  wieder  ein. 
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«clbcn  stehen  zu  bleiben,  umso  vielmehr,  da 
einheimische  Krilik  noch  bei  wWtem  nidtt  alles 
für  dieselben  gethan  hat,  was  zu  ihrer  unpar- 
teyischen  Beurtheilung  erfordert  wird^  und  die 
ganze  Gebchichte  desMarüber  geführten  Streits 
eelbst  in  Grofö-Iiiittannien  noch  von  Nien^aad 
im  ZiiäammeiihaHf];e  vorg<.^tragen  worden. 

Es  gibt  in  dem  HQchlande,  d.  i.  in  cleta 
nördlichen  und  gebirgigen  Theile  Schottlandes, 
und  den  dazu  gehörigen  westlichen  Inseln,  wel- 
che noch  von  äditen  Abkömmlingen  der  alten 
Kelten,  unter  dem  Nahmen  der  Galen  bewohnt 
'werden,   imd  daher  nocli  ihre  eigene  Kc-hi- 
sche  Mundart  reden,   eine  Menge  Instorischer 
Gediclite  aller  Art,  und  von  verschiedenem  Al- 
ter, wovon  viele  einem  gewissen  Ossian^  Fingais 
Sohn,  zugeschrieben  werden,  welcher  296  ge-^ 
atorben  seyn  solL   Da  die  wenigsten  dieser  Ge«< 
dichte  geschrieben  vorh^anden  sind,'  und  die 
meisten  blofs  in  dem  Gedächtnisse  gemeinei;  und 
ungelehrter  Leute  leben,  daher  sie  seit  der  1746 
in  Schottland  auffrehobenen  i^eudal- Verlassung, 
welcher  sie  ihre  Erhaltung  allein  zu  verdanken 
h|itten,  in  Gefahr  sind,  auf  immer  verloren  zu 
gehen :  so  bewegten  ihre  dichterischen  Schön- 
heiten, ihr  historischer  Inhalt,  und  ihr  geglaubtes 
Alter  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  meh- 
rere, sie  zu  saniiMcln,  und  durch  den  Druck  \  or 
•        demUntergange  7u  bewahren.  Der  erste,  wclclier 
auf  diesen  Gedanken  kam,  war  Hierum.  Siona^ 
Srhullehrer  zu  Dunkeid,  und,  damals  ein  junger 
Mensch  von  so  oder  ai  Jahren.   £r  übersetzte 
einige  Gedichte  Ossians  in  Englische  Verse,  und 
gab  einige  Proben  davon  in  dem  Seh  ottischen  Ma- 
gazine vom  Januar  1756  heraus;  ..ilci]i  sein  früh- 
Zeitiger  Tod  hinderte  ihn  au  der  weitern  Ausfuh- 
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rniig.  Indessen  stehen  seine  Originale  mit  dtt 
Übersetzung  ia  dem  Report  der  Hochländischen 
«  Gesellschaft,  dessen  ich  im  folgenden  gedenken 
werde,  in  App.  Nr.  7.  Den  niedergelegten  Fa- 
den YiohPope^  ein  Geistlicher  in  Laithnefs,  auf, 
liefä  abtr  das  Vorliaben  bald  wieder  falnen. 
Man  sehe  seinen  Brief  darüber  m  dem  gedach- 
ten Report  Append,  Nr.  3. 

Das  vt)lHge  Verdienst  war  einem  andern, 
damals  noch  jungen  Schottländer,  dem  James 
"Macphersen^  aufbehalteit.  Dieser  war  damahk 
Hofmeister  des  nachmaligen  Obersten  Graham, 
lind  hatte  nicht  allein  i-chon  Englische  Gefliehte 
'verfertiget,  sondern  auch  einige  HochläncÜbche 
zu  seinem  Vergniigen  in  das  Englische  über^-tt/t. 
Da  er  die  letztem  17^9  zu  Molfat  in  Diinlries- 
•Shire  dem  /o/m  Home^  Verfasser  des  Trauer- 
Spiels  Dougfus^ .  und  dem  Pfod  Htigh  Blair  vor- 
las, so  gefielen  ihnen  selbige  so,  daft  sie  ihn 
liewbgen ,  1 760  eine  kleine  FroVe  derselben  un- 
ter dem  Titel:  Rauains  of  ancicnt  Poetry^  coUec- 
ted  in  theHi'^filands  of  .^cotland ^  zu  Edinhurg  in  12 
herauszugeben,  v^ozxx  Blair  eine  Vorrede  schrieb. 
Diese  l^robefand  so  vielen  Beyfall,  dafs  sich  so- 
gleich mehrex)e  Schottländische  Gelehrte,  zum 
Beyspiel  aufser  den,  bereits  genannten,  auch 
DapIdHume^  Fairik^  Lord  Efölsnk,  D.  Rob4frtso% 
Adam  Ferguson ^  Janics  Boax'.tU ^  und  hindere  ver- 
banden, den  Macpherson  ai;I  ihre  Kosten  duich 
die  Hochlande  reiben  zu  lassen ,  die  noch  übri- 
gen Gedichte  dieser  Art  zu  sammeln ,  wozu  sich 
dieser  doch  erst  nach  einigem  Widerstande  be« 
wegen  liefi.  £r  that  die  Reise  noch  in  dem  Jahre 
1760,  wobey  7o//7?  ffo/we  ihn  auf  einem  Theile 
derselben  bi  uLitcte.  Nach  seiner  Rückkunft 
nach  £din bürg  gab  er  zu^r&t  denFiJigal  mit  einer 
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Iritiscken  Abhandlung  1762  in  4  heraus,  worauf 
«mach  London  ging,  nncl  daselbst  alle  von  ihm 
gesammelte  Gedichte  Ossians  unter  dem  Titel: 
Poems  of  Ossian  1765,  8  ^^''^y  Bande  mit  seinen 
«wcjr  kraischm  Abhandlungen ,  und  Hugh Blairs  Dis-- 
mtmion  on  tht  Fctems'  of  Chmian  drucken  lieis, 
woraitf  sie  mehmiaU wieder  aufgelegt,  und  auch 
Mwy  Mahl  zu  Frankfurt  am  Main,  das  erste 
Mahl  1771  nnd  1774,  und  das  zweyteMkhl  1783 
vier  Bande  in  8  nai  ligednickt ,  nnd  in  mc^hrcre 
Europäische  Sprachen  überbeut  wurden. 

Alle  diese  und  die  vorigen  Ausgaben  ent*» 
kielten  blofk  die  Übeiset2ung  in  Englische  Pro* 
.tat,  aiiftier  dais  Macpheraon  bey  einem  Buche 
Ton  1  emora  den  Galischen  Text  beyfügte 

Eine  Fr^t  hcinung  dieser  Art,  uelclie  allen 
^i'herigeii  Erfahrungen  geradezu  widersprach, 
Mite  nicht  anders,  als  in  Begleitung  der  streng- 
ten historischen  Kritik  in  die  Welt  geschickt 
werden  sollen.  Macpherson  selbst  schien  so 
etwas  zu  fühlen;  er  setzte  daher  seinem  Ossiah 
f'Heso  genannte  kritische  Ahliandlnng  v^r,  wor- 
in er  das  Alter  und  die  Aechtiieii  seiner  Gedichte 
beweisen  wollte,  aber  dadurch  die  Blöfi^en, 
Wehe  er  geben- mußte,  nur  noch  vermehrte« 

Sein  erster  Mifsgriff  war,  dafs  er  das,  was 
doch  nwr  Dichtnn;^  war  lind  seyn  konnte,  fiir 
^vah^e  Gcs(  hicltie  nahm,  tiiul  dadiiK  h  verleitet 
Würde,  nicht  allein  der  oanzen  bi^lit-r  bekami- 
itn  Schottland i^hen  und  Iielaudisclien  Ge- 
richte 2u  widersprechen  9  sondern  auch  seinen 


*)  Die  obigen  Umstinde  befinden  sich  von  den 
theilhabenden  Personen  Horn«,  Blair  und  andern  selbst 
er/ählt,  in  dem  achon  gedachten  Rtport^  S«  a6  L  und 
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j  Ossian  um  ein  Paar  In  forisch^t  Dichtungen 
willen  in  das  dritte  Jahrhundert  zu  setzen.  Da 
er  nun  nicht  läugnen  konnte,  daiä  er  die  meU 
eten  Gedichte  aus  dem  Gedächtnifte  meist  ge«- 

mcincT  und  ungelehrter  Menschen  nachge- 
schrieben habe:  so  behauptete  er  das  aulseror- 
deutliche  Wunder,  dafs  sie  auf  diese  Art  lauf*  . 
zehn  Jahrhunderte  hindurchwären  erhalten  wor* 
den«  Hugh  ßlair^  dessen  eriticai Dissertation  on  the 
.  Poems  of  Osmm  1760,  in  4  erschien »  und  dar- 
auf den  vollständigen  Ausgaben  Ossians  bei- 
gefügt wurde,  war  geschickter,  dichterische 
Schönheiten  zu  emp  iiKien  und  zu  zergliedern, 
als  historisclie  Angaben  zu  untersuchen,  ver- 
tiefte sicli  daher  ganz  in  die  erstem,  uud 
schlüpfte  leise  über  die  letztern  hinweg 

Kein  Wunder  also,  dafs  die « Aufnahme^ 
welche  diese  Gedichte  beyi  ihrer  Erscheinung 
fanden,  so  verschieden  war.  In  Schottland, 
\vo  sich  i\ic  Natiüiijl  -  Liii L.  uiuch  .sell>ij^e  so  selir 
geschmeichelt  fand,  war  der  iieyhill  unbeciinot 
und  allgemein,  und  alles  wiederhaüte  daselbst 
von  Lobpreisungen.  —  In  Ireiand  empfand  man 
es  übel,  dafs  die  Hochländer  sich  dasjenige  zu« 
schrieben,  was  bis  in  das  zehehte  Jahrhundert 
von  den  Schotten  gesagt  werde,  indem  dieser 
Nähme  bis  dahin  nur  den  Irel  uidern  zukomme. 
Das  bewies  zuerst  ein  Ferdbumd  Warmr  in  scin(  11 
Rtmarhs  on  Finpal ^  1762,  «S  worin  er  zugleich 
zeigte,  daiö  der  l^ingai  kein  Hochländisches  Ge- 


*)  Et  ist  vorzüglich  durch 'seine  Predigten  he« 
rühmt  geworden,  wcJrlie  if'^oo  bereits  Ausgaben 
ausnehiiltcn'  hatten.  D.iaiahls  arbeifete  f^r  in  seinem. 
g2^ten  Jahre  noch  den  5tcn  Baad  derselben  aus;  AUrb 
aber  ^ekh  daraul. 
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dicht  au^  dem  dritten  Jalirhurid^^rLc,  sondern 
ein  Ireländisclies  au»  weit  spätem  Zeiten  sey. 
Macpheiauii  setzte  demht^lben  seinen  I'irigal  re^ 
clai/ned  8»  entgegen,  veranlagte  aber  da« 

duich  einen  gelehrten  Ireländer,  der  steh  ntiir 
mit  den  Buchstaben  M.  de  C»  bezeichnete,  ipit 
den  Triftigsten  Gründen  zu  beweisen,  dafe  alles^ 
was  bis  in  das  zehen^e  Jahrhundert  von  Schott- 
land gesagt  werde ,  von  Ireland  zu  vtibteheii 
eey.  Zugleich  behauptete  er,  Macpherson  habe 
den  Stoif  aus  ireländibchen  Gedichten  entlehnt, 
aber  alles  übrige  selbst  erdichtet,  die  Ansprache 
neuerer  Schottländiacher  Geschichttichreiber^ 
besonders '  des  Jfofeofat  auf  das  hohe  Alter  ihrer 
Geschichte  zu  unterstützen.  Elf  that  dieses  in 
einem  weitlduirigen  Memoire  sur  /es  Po'enies  de 
M,  MiicpliersoTi  in  dem  Journal  des  Savans^  t'^r)  f, 
von  Mai  an  bis  zum  Deceniber,  worauf  5>eli)igei{ 
auch  einzehi,  Cöln,  1765»  85  naciiget huckt, 
und  in  den  Hambwgiscken  Unterhake  B.  1.  Deutsch 
ubenetxt  vmxde«  Dieser  Schrift  setzte  Macpher- 
son seine  zweyte  JXssertathn  on  Os«an  in  .seiner 
Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  desselben  ent- 
gegen ,  war  aber  zu  wenig  Geschichtskenner, 
aib  dafs  er  hätte  Überzeugung  v/irken  können. 

Am  ungläubigsten  war  man  in  Jbiagland. 
Eine  so  schöne  Dichtersprache  bey  einem  so 
barbarischen  Bevgrolke  aus  einem  so  rohen  Jahi^ 
hunderte^  der  Widevspruch  gegen  die  bekann* 
t«i  Sitten  dfer  Xaledonier,  die  vorgegebene 
mündliche  Erlialtnng  dieser  Gedichte  durch  volle- 
fünfzehn  Jahihimderte  hindurch,  und  andere 
ähnliche  Betrachtungen  mehr,  waren  doch 
Zweiüelsknoten,  welche  dem  Englischen  Scharf- 
sinne ,  nachdem  der  erste  Kausch  der  Bewunde- 
rung vorüber  gegangen  war,  nicht  entgehen  - 
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konnten,  und  man  war  sehr  geneip^t,  den  Her- 

ausgcbtr  einer  beirügiit  heu  Ei'dichtiiiig  aller 
dieser  Gedichte  zu  bebcluildigeri.  Darin  ging 
man  nun  wohl  ein  wenig  zu  weit;  allein  es  war 
Macphersons  eigene  Schuld ,  dafs  dieser  Veiv 
dacht,  selbst  bey  seinen  Freunden,  entstand 
lind  je  länger  je  mehr  zunahm.  Sein  unbiegsa- 
"mer  Srola  konnte  selbst  voi^seinen  Gönnern  und 
Freunden  nicht  den  leisesten  Zweifel  gegen  die 
Ächtheit  seines  0>»siau's  vertraL^en;  er  gerieth 
in  Hir/e,  ward  unhoflicli  und  weigerte  hich 
►schlechterdings,  die  geringsten  AutschlÜ5se  zu 
geben,  wenn,  wie  und  wo  die  vorgegebenen 
alten  Handschriften  der  Originale  seiner 
dichte  zu  finddh  wären«  Dan'iber  klagten  selbst 
Himw  und  Shar^  die  sich  doch  so  sehr  um  ihn 
üud  .seineii  O^sian  verdient  gemacht  hatten. 

Der  letztere,  dem  endlich  ;ni(  Ii  einige 
Zwei  fei  anlsteigen  mochten,  WcUidte  bich  an  sei- 
nen Lajidsmann  Humcy  dessen  Brief  .vom  igtän 
Septemb  r  1 763  in  den  schon  gedachten  Repori 
S.  4.  ihm  £hre  macht,  und  gelesen  zu  werden 
verdient.  Hume  gestehet,  dals  er  geneigt  sey, 
diese  Gedichte  fiir  ächt  zu  halten,  aber  doch 
liuc  h  Zweifelbgi Liiide  iiabe,  die  ihn  an  der  völ- 
ligen i  berzeugung  liinderten.  *  Da  nun  von 
Macpherson  bey    seiner    unerträglichen  Ge- 

•  müthsart  lieine  Aufiöstmg  derselben  zu  hoffen 
sey ,  so  bitte  er  den  ftlair  in  der  Wissenschaften 
und  aller  Gelehrten  Nahmen,  seine  Bekannt- 

•  Schaft  unter  den  Schottländischen  Geistlichen  zu 
benutzen,  und  durch  ihre  Zeugnisse  aul  da$ 
bündigste  y.u  beweisen,  nicht,  dais  diese  Ge- 
dichte wirklich  aus  dem  dritten  Jahrhunderte 
wären,  denn  dies  müsse  auf  andere  Art  bewie^ 
sen  werden,  sondern  iMur,  dafe  es  in  den  Ifocb: 


•  1 
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landen  wirklich  solche  Gedichte  gebe,  Mnc- 
pher^oii  bekannt  geinn«  ht  habe,  uiui  d.A\  es 
bie  so  gebe,  als  er  sie  bekannt  gemacht  habe, 
damit  man  überzeugt  «eyn  könne,  da&  er  sie 
nicht  in  den  lernen  fönf  Jahren  selbst  gedieh« 
tet  habe, 

Icli  vveifs  niclit,  in  welchem  Jjlire  Blair  das 
Resiikat  seines  in  den  Hochiaiidcn  genihrren 
Briefwechsels  heraus  gab.  £s  geschähe  selbiges 
aber  in  einem  Append,  zu  seiner  Dhscriafion  on 
(Man.  Man  sähe  daraus,  dals  Macpherson 
ivtrlüfch  Handschriften  benutzt  und  abgeschrie» 
bell  li'ibe,  und  dafs  er  noch  mehr  niii'  in  clcia 
'.Khrni.s?5e  aufbehaltene  Gedichte  und  Krng- 
mcuie  von  Gedichten  narhgeschriebcn  habe  uiul 
nachschreiben  lassen»  Wie  er  aber  mit  diesem 
Mnem  Stoffe  umgegangen  sey.,  konnte  man 
nicht  sagen,  weil  nicht  aHein  ein  jeder,  der  ein 
Gedicht  oder  ein  Stück  eines  Gedichtes  auöwen- 
dig  wibse,  dasselbe  anders  wisse,  ein  ande- 
rer, sondern  auch  aiie  Abschriften  eines  und 
,  eben  desselben  Stuckes  verschieden  seyen,  und 
man  nun  nicht  sagen  könne,  welcher  Copie 
Macpherson  gefolgt  sey.  Es  schien  also  jet^t  nur 
ho  viel  gewifs  zu  seyn,  dafs  er  nicht  den  Stoff  sei- 
iici  Gedichte  erdichtet  habe.  Ob  und  \vie  fern 
er  denselben  verarbeitet  und  verschoaert  habe, 
blieb  unentschieden. 

Indessen  bekam  dieser  den  furchtbarsten 
Gaguev  an  dem  berühmten  Samuel  JofmBon^  Ver- 
lässer des  bekannten  Englischen  Wörterbuches, 
dessen  Ansehen  den  wenigen  Glauben,  der  in 
Enj^land  au  den  Os^ian  nocli  iibriiJ  war,  c^ar 
•ehr  verminderte,   und  selbst  majichen  niclit 

ian^  unheilbaren  Schotten  die  Augen  öifnete. 
olmsoh  hatte  von  dem  ersten  Anfange  an  an 


der  Aechtbeh  Ossiaim  gezweifelt^  und  seUNTt  die 
dichterischen^  Schönheiten  in  dem  Fingal  nicht 
•o  voTziiglich  gefunden,  als  manche  andere.  Er 

berei-"?ete  in  der  Folge  mir  dem  berühmten  James 
Boswell  1773.  die  wesTlichen  liiseln  S(  hottlandes, 
xinri  furöchte  überall  nach  Handschriften  und 
Gedichten  von  Osstan,  und  machte  dann,  was 
er  gefunden,  in  seiner  Jburiwy  into  the  Western 
l$Umd$  of  Srhoitiami^  London,  1775,  81.  und 
Deutsch  iihersc-tzt,  Leipzig,  i^»-6,  (S,  bekannt. 
Er  veisiclierre  darin,  die  Galix  lie  Sprache  sey 
erst  seit  hundert  Jahren,  und  anfänglich  auch 
nur  sehr  sparsam  geschrieben  worden;  es  gebe 
.  in  der  ganzen  Sprache  nicht  500  Zeilen  ^  welche 
so  alt  wären;  es  gebe  folglich  keine  alte  Galische 
Handschriften,  und  was  man  daiur  ausgebe, 
Seyen  Irelandische ;  Ossian  hcy  eni  Ge^cliöpt 
Macphci^ons;  er  habe  das  Oiiginal  niemahlü 
-aufweisen  können,  es  könne  es  auch  kein  ande- 
rer, aufweisen ;  viele  dieser  Gedichte  seyen  viel 
zu  lang ,  als  dafs  jemand  sie  im  Gedächtnisse  aul^ 
behalten  könne;  es  hätten  zwar  einige  Männä* 
gestanden,  dal*?  sie  Stücke  diivoii  gehfnct,  aber 
sie  harten  sie  ah  Knaben  Lal^nret,  und  es  liabe 
noch  niemand  gegeben,  der  nur  sechs  Zeilen  da- 
von auswendig  gewufst;  Macphersdn  habe  Ein 
Mahl  versichert,  ef  habe  einen  Theil  des  Ge- 
dichtes in  Sächsischer  Sprache  bekommen ,  das 
SÄy  ungereimt  und  einHeweis  seiiKr  l)ösen  Sac  lie 
u.  s.  f.  Da  Johnson  hier  \rohl  ein  wenig  zn  viel 
geläugnet  hatte,  so  hatte  Donald  M.  Nkoi,  in  sei- 
nen RemarAs  on  D.  Samuel  Johnson: $  Journey  to  ike 
Hebrkhif  1780,  89  ein  desto  leichteres  SpieL 

Macpherson,  gerieth  über  Johnson*s  &tll«» 
rung  in  Wuth,  sc  luieb  einen  sehr  ungesitteten 
Brief  an  ihn,  unddrohey^  mitüache  und  selbst 

Gewalt* 
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Gfewaltthätigkeit,  wenn  er  nicht  widerrufen 
wüi'de,  womir  er  nun  bcy  diesem  Manne  seine 
Absicht  wohl  am  wenigsten  tiieit  lue  *).  Dtb- 
len  ungeachtet  «chien  ihm  doch  dieser  Widei> 
qpnich  wichtig  genug,  dafser  die  so  länge  rer* 
weigerten  Galischen  Originale  nunmehr  noch 
im  jähre  1775  bey  dem  Buöhhändlei*  i?eler  iti' 
Londuri  aut  einige  Wochen  nietieilegre,  damit 
lieh  jedermann  durch  den  AugensrheiTi  von  ihrer 
Ächtheit  überzeugen  Ju>nne.  Seine  Frejmde 
^:^gren,  daft  niemand  gekommen  sey,  der  sie 
liabe  sehen  und  sich  überzeugen  wollen.  Das 
kfct  sich  nun  v^g^l  leicht  begreifen.  Der  Un^ 
glaubt  luiiie  bercTtsi  zu  tiefe  Wurzel  gefaT^t.  Es 
waraiich  wohl  niemand  in  Londmi,  derGaÜsch. 
verstand,  der  folglich  die  Origniale  mit  der 
Übersetzung  hätte  vergleichen  können.  —  Man 
Wulste  übcrdiefs  schon,  dafs  Macpherdon*s  Ori- 

S'nale,  statt  der  anfänglich  vorgegebenen  alte 
andschriften ,  aus  lauter  neuen  bestanden ,  und 
dalehhe  es  nicht  an  Spöttern,* welche  sagten,  er 
habe  ja  Zeit  g(?nug  geliabt,  seine  Gedichte  in 
<iem  Lande  selbst  in  das  Galische  übersetzen  zu 
hssen.  —  Andere,  z.  fi.  Campbell  In  seintn  Sirh'  > 
iansy  versicherten,  als  nian  bei  Beket  nach  die- 
len niedergelegten  Handschriften  gefragt,  sey 
nichts  da  zu  finden  ['ewescn  Macpherson  ward 
nach  diesem  Vorgange  n(jch  unleidÜcher,  und 
da  er  nunmeht  auch  in  andere  Verhältnisse  kam, 
so  iiberliefs  er  den  auf  den  Schauplatz  gebrach- 
ten Ossian  seinem  eigenen  Schicksale. 


*)  Man  sehe  fliese  Geschichte  nebst  Johnson's 
Antwort  an  Macpheii^uii  in  James  Jiostveli  Lije  oj  Sam» 
iohimn^  I^ndon  1791,  4,  Th*  i*,  5*  446  —  449. 
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Da  Mac])hci-üu  ^t•lb-.t  keinen  Auiheii  mchs" 
*  un  dem  Stielte  nnluii,   der  an!  Kosten  seiner 

Kedlicilkeit  geführet  wurde,  so  hob  John  3muh^- 
Prediger  zu  Campbleton  in  Argyle-Shire  dea 
Handschuh  auf,  und  vertheidigte  die  Ächthett 
Ossian*8  in  seiner  Dissertaihn  on  the  authentkity  of 
OssiarCs  Poemt^  welche  sich  bey  seinen  Galle  Am 
tiqiiitics  von  1780,  deren  ich  im  folgenden  ge- 
denken werde,  find  in  deren  DentfiLlien  Über- 
setzung vou  1781  i>t  findet.  Seme  Giimde  sind 
tum  Theil  sonderbar.  Sie  sind  die  Schönheit 
der  Gedichte ,  welche  für  das  höchste  Alterthum 
zeugen,  das  Daaeyn  solcher  dem  Ossian  beyge- 
legten  Gedichte,  wenigstens  seit  ein  paar  Ja hr^ 
'hunderten,  das  Daseyn  so  vieler  Orte  in  den 
Hochlandc-n,  welche  Nalimen  von  0^^ian«!»chen 
Helden  fiilircn,  die  Bekannf.schaft  aller  Hocli- 
läuder  mit  dii^sen  Nahmen, .  der  Glaube  so  vie- 
ler Menschen  aus  allen  Ständen*,  welche  alle 
diese  Gedichte  lihr  ächte  Arbeiten  Ossian^s  hiei* 
ten,.  u.  s.  f.  Mit  solchen  Gründen  kann  msn 
fi  eylich  alles  beweisen. 

Durch  Blaii*s  Untersuchun^^en  war  Mac- 
phcrsoii's  Ehre  wenigstens  zum   llieil  gerettet 
worden;   allein  nun  stand  selbst  ein  gelehrter 
'  Schutte  auf,  welcher  sie  von  neuem  wieder  in 

Anspruch  nahm.  Es  war  dieses  WUilm  SAaw^ 
welcher,  die  Galische  Sprache  2u  studiren,  eine 
Heise  durch  die  Hochlande  that^  *uncl  bey  die- 
ser Gelegenheit  besonders  diejenigen  Personen 
besuchte,  welche  dem  lilair  ihren  Nahmen  ge- 
liehen hatten.  Er  fand,  da(s  ßlair  i^etauscht 
worden,  denn  diese  Personen  waren  iiisg^ 
sammtaufser  Sunde,  etwas  von  demjenigen  za 
bestätigen,  was  sie  auf  Blaics  Fragen  ausgesagt 
habeA  sollten.  —  Macpherson  erschien  also  tob 
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Mumr  als  d#r  wahre  Dichter  OssianV  •  So  ein 

zwevdeiifiges  Ding  ist  die  hisTori.sclie  W.ihih(-jt! 
S/tfm's  HesTieitnng  befindet  sich  in  t-uicni  J.iiqduy 
trifo  ihe  Authfjitii  iiy  oJ  i/ic  Poems  ad S(  riacd  iu  Ossmriy 
Loadon  1781  ^  8>  vermehit;  1783,  welchem 
ain  gewisser  John  Qark  Answer  to  Mr.  Shaw's  En- 
fuirf  y  Edinburg  1782  >  Si  entgegen  «etzte,  worauf 
Aow  in  seinem  it^o&MT,  London  1784,  8? 
wortete.  Die  bevden  ersten  Schrirten  srehen 
auch  in  der  l^ranklurier  Ausgabe  der  lVorJ(S  of 
Osaiari  von  1  8 3. 

Bald  nach  bha^\  hereisete  D.  Young,  ein  ge- 
lehrter Irei^nder,  1784»  in  gleicher  Ahj,i(  hr  die 
Hochlande,  und  fand  alles  wieShaw^  Kr  brachte 
zugleich  einige  Gaiische  Gedichte  int  Irischen 
Dialeete  init,  aus  welchen  Mac  pherson  die  sei- 
nigen entlehnt  und  zusammen  gesetzt  haben 
»üilte.  Man  &ejie  die  1  / ujisaUtons  of  tltelrisIi  Aca' 
4emy  von  1787  und  1788- 

Die  Starkgläubigen  in  Schottland  liefseii  sich 
durch  alle  diese  Angrifle  nicht  irre  machen,  die 
Ton  Macpherson  eröffneten  Fundgruben  zu  be- 
BUtaen,  und  nun  kamen  Ossianische  Gedieh te, 
wie  Schwämme  nach  einem  fruchtbaren  Regen, 
zum  \  orschein.  Der  erste,  welcher  die  Dich- 
terwell nach  dem  Vorganoe  Macpherson's  damit 
beschenkte,  war  der  schon  gedachte /o/;/i  CVöt^^ 
welcher  the  Works  of  the  Cakdonlan  Bards  transla* 
ied  from  tfm  Gatic  zu  Edinburg  17789  8*  heraus* 
gab;  Deutsch  übersetzt,  Leipzig,  17799  8» 
JfWkm  Shaw  warf  ihm  in  der  oben  angeführten 
Schrift  vor,  er  habe  ihm  bey  dieser  Gelegenheit 
autii(_hfig  gestanden,  dafs  OvSsian's  Gerhciire* ins- 
gesannTJt  erdichtet  wären.  Ihm  folgte  JohnSmith^ 
Geistlicher  zu  Campbleton ,  dessen  Gedichte  Os» 
wn%  «od  emiger  aeiner  21eitgenosien ,  unter 

H  a 
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dem  Tif^l:    Gulic  A/iitf^uuics ,  ix>nshtmg  —  of  u  . 
Collect /on  of  (incicn.l  rocins  iransialcd  froRi  ihc  Galle 
cf  UUin^  Ossia/2,  (Jrran  anä  oiäcrs ,  fcdinbui'g  ijSo^. 
4,  heraus  kamen»  wozu  er  dieOrigüialien  in  Ga- 
lischer Sprache,  1787,  8»  drucken  liefd.  Sine 
neutsche  Übeiaetziiag  erschien  su  Leipzig  17819  ^ 
8  ?  2\vey  Bände«    Seine  meisten  Gedichte  fragen 
ucii  Nahmen  Ossian*8;  wir  erfahren  aber  nicht, 
wodurch  er  diese  \  i  u  üiiUcrn  und  die  äcliten 
von  den  unachteii  unierbchieden ,  indem  in  allen 
einerley  Sprache  hexi'Sicht.  —  Er  gestehet  indes- 
sen selbst,  dafe  er  sehr  wiUkührlich  mit  seinen 
Originalen  umgegangen,  manches  eingescho* 
ben,  versetzt  un\l  yerändert  habe,  und  hofft, 
die  Kritik  werde  gutmüthi^.,  b^'""F?  seyn,  ihm  . 
uic^e??  nachzusehen;   er  habe  dadurch  wenig- 
stem^ etwas  lesbares  geliefert.  —  Also  darauf 
kam  es  dem  Plerrn  nur  anl   £s  sollte  nur  les- 
bar seyn,  es  mochte  wahr  seyn  oder  nicht.. 
Noch  in  eben  dem  Jahre  1 780  that  Thatma»  Ford 
jfiiliy  Sohn  eines  reichen  Quilkers ,  welcher  1 798  . 
in  Italien  starb ,  eine  Reise  durch  die  Hochlancie^ 
suchte  (^'»siani.rlie  Gedichte  auf,  und  fand  der- 
gleichen bey  einem  Crobschmiede  AfWav 
Dalir.aly   in  Argyle- Shire ,    welche  er  in  dtr 
Übersetzung  mit  dem  Galiöclien  Te&ce  erst 
dem  Gerulemaxis  Magazine ^  Band  52  und  53,' 
stückweise,  und  dann  besonders  unter  dem  li- 
•   tel:  Ancieni  Brse Poam^  London,  17849  89  her-, 
ausgab.    Von  1774  bis  1783  sammelte  auch  ein 
gewisser  Duncan  Kennedy  Ossianibche  Gediclite, 
von  dessen  .Schätzen  aber  noch  iiichti»  bekannt 
geworden  ist,  aufi^r  ein  Paar  Proben  ia  dern. 
Eßport  der  Antiquariat:  SociOy  inSchotdand,  des-  ' 
sen  ich  sogleich  gedenken  werde,  Appmd.  S.  319  ' 
Us  34^9  wo  sioi  auch  S.  273  ein  Verzeicbniik^ 
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'»lerjenigen  Personen  findet,  welche  ihm  behiilf- 
lieh  crewesen,  —  Thätiger  war  Jo//n  GUlies^  eia 
Buciihandiei  m  Pc-rth ,  welcher  i  ySO  eiaeSamm-.' 
lung  alter  und  neuer  Galischer  Gedichte  heraus*  ' 
gab, '  worunter  auch  Ossianische  seyn  eoUten, 
Noch  mehr  aber  Edmund^  Fxeyhexr  von  HaroU^ 
Oberster  in  Churpfälzischen  Diensten,  ein  ge- 
bülirner  Schottidiider,  wclchci  bereits  Macpher- 
son'a  Sammhm^  Deutsch  übersetzt  zuDüsseKlorf  . 
1775,  8f  und  Mannheim,  8>  drey  Bände,  * 

herausgegeben  hattr.    Damit  noch  nicht  zufirie» 
den  ,  lieft  er  atich  durch  seine  Freunde  in  Schott- 
land «ine  Nachlese  OsstanischerGedibfate  anstel- 
len, und  lieierte  selbige  f^owohi  Eiigli-t  ii;  Porms 
of  Ossffin  hfely  dUcovered^   1787>       ^^'^  nu(  1l  ia 
eben  demselben  Jahre  Deutsch ,  neu  entdeckte  Gc^ 
d&chte  Ossian's^  Düsseldorf,  17871-8.    Er  geste- 
het selbet,  daifo  er  nur  den  Stoff  der  mündlichen 
Überlieferung  zu  danken  habe,  dals  aber  *die  . 
Einkleidung  von  ihm  herrühre,  daher  auch  sein 
Ossian  dem  Macphersonischen  nicht  selten  wi- 
derspricht.   Der  von  Dr.  Young  neu  entdeckten 
Gedichte  in  den  Tramactions  of  the  Irisch  Academw 
Von  1787  und  1788»  habe  ich  bereits  gedacht. 
Warlich  Ossian  müfste  der  fruchtbarste  Dichter 
alter  und  neuer  Zeiten  gewesen  seyn ,  wenn  alle 
ihm  bey^Telegten  Gedichte  auch  nur  hnlb  acht 
sevn   sollteu,   zumal  da   die  Schottländihrluii 
Fundgruben  noch  bei  weitem  nicht  ersciiöpit, 
die  Ireländischen  aber  fast  noch  gar  nicht  ge- 
dffiiet  sind;  denn  daft  auch  hier  mehrere  Ge- 
dicht« unter  Ossian's  Nahmen  spuken  er- 
hellet aus  verst  liiedenen  Ireländischen  Schrift- 
etellern,   und  luuer  andern  auch  au;?  der  Alifs 
Brooke  Sammlung  alter  Gediclne  mit  dem  Ga- 

üechen  ^Texte,  vr«lcbe< si»,  Duhlint  1790 »  4» 
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herausgab  9  und  g^idiSilU  Olsiinildi^i 

seyn  «ollen. 

Macpherson,  der  indessen  Pailaments-Glied 
geworden  war.  trieb  sich  auf  dem  Tummelplatze 
>der  Politik  herum,  und  überiiefs  seinea  Ossiaii 
der  Bewunderung  und  Vertheidigung  seiner 
Landsleute  und  den  PXeUen  seiner  Gegner,  ' 
Doch  that  er  noch  bey  eeinem  Tode  etwis  fdt 
ihn ,  wae  er  billig  l>ey  eeinem  Leben  hätte  thna 
sollen  —  Er  starb  zu  Balville  in  Nord -Schott- 
land den  i-7ten  Februar  i'jqi)  in  einem  Alter  von 
59  Jahren.  In  beinern  Testamente  huiu  rliefs  er 
looo  Phmd  zur  An'^gabe  der  Galtschen  Originale 
seines  Ossian,  und  beetimmte  den  Herrn /foir^ 
Maekemie  xiim  Herausgeber.  Oafe  dieser  don 
ihm  geschehenen  Auftrag  noch  nicht  voUzogoa 
hat,  schreibt  man  seiner  übertriebenen  Ängst- 
lichkeit undSoroffalt  zu.  —  Indessen  gab  er  deu  - 
AufanjT  de.s  Gedichts  du rikthura  alh  eine  Probe 
mit  einer  buchstäblichen  Übersetzung  von  M'Fur- 
lane  und  mit  Macpherson's  Terschönerter  Üb^ 
Setzung  heraus,  welche  atch  auch  in  desaen-ü^ 
port  No.  12.  befinden. 

Da  alle  Toii  dem  Verstorbenen  hinterlassen« 
Handbclu'ifren  neu  und  entweder  von  ihm  selbst  . 
oder  seinen  Freunden  tlteils  ab-,  theils  mündli- 
chen Erzähluniien  na(  hoescluitbcn  bind,  so  kön- 
nen sie  zwar  für  Kenner  schätzbare  Probet  der 
heutigen  Galiachen  Sprache  abgeben,  aber 
sdilechterdingi  nichts  iiir  die  Arhfheit  Oeetaii's 
und  der  ihm  beygelegten  Gedicht«  beweisen ,  ja 
vielleicht  nicht  einmahl  Macpherson's  Treue 
oder  Untreue  entscheiden. 

In  diesen  Umständen  befanden  sich  der  alte 
wieder  aui  die  Oberwelt  'gerutene  Kaledonitjr 

und  seinQrph€uaMacphe]ioii»al8  um  igoo  selbst 
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«in  gckhrtcr  Sfhortfr  beyda  ron  neuen  wieder 
in  das  Reich '<) er  Schattm  zurück  «chieuderte^ 
fs  ist  dicaa«  Mpicolm  Uaing,  welcher  nicht  allein 
in  seinen  Poems  ofOsshny  contaimng  tht  poetical 

IVorks  of  Jaines  MacpJicrson  Esq.  in  Prosa  wid 
Verses  with  notes  oml  illustrotions ^  Eclinburcr,, 
zueyBuiide,  sondern  auch  in  seiner  Hisiory  af 
ScQilUuiä  —  wiüi  ii  historical  and  critical  Dissertation  . 
on  tht  supposed  miiheTUicity  of  Ossian  Poems ,  eben 
daselbst  1800»  8,  vier  Bände,  das  Daseyn  0«bi« 
anii>cher  Gedichte  vOUtg  längnete,  und  den  Mac« 
pherson  sehr  bestimmt  für  den  alleinigen  Dich- 
ter derselben  ausgab.     Da  ich  keine  von  hey- 
Hen  Schriften  selbst  jTele«?en  liabe,  so  kann  ich 
weder  die  Jahre  der  Ausgabe  bestimmen  ^  noch 
von  «einen- Gründen  Rechenschaft  geben.  Sie 
müflgen  aber  wichtig  gewesen  seyn,  weil  die 
HocliU|ndi«Ghe  Gesellschaft  i^uEdinbiirg  dadurch 
bewogen  Ward ,  unter  dem  Vorsitze  des  VoUzie« 
hers  clc^  iMac  puLisonschen  Testamtnics,  tlerrn 
Henry  Machenzie^  einen  Aubbchnfs  aus  ilu'er  Mitte 
niederzusetzen,  weiciier  die  Beschaflenhcit  und 
Ächtheil  der  Ossianschen  Gedichte  von  neuem 
und  2war  auf  das  sorgfaltigste  und  genai^este  un^ 
teisuchen  sollte.    Allein  es  schien  auch, jetzt 
Wois  auf  die  Rettung  der  Ehre  Macpherson's  ab^ 
p;esehen  zu  seyn;  denn  die  Fragen,  welche  be-' 
aiuwortet  werden  boliien,  waren  blols,  ob  du: 
von  Macphcrson  übersetzten  Gedichte  scluiltlicU 
aufgesetzt  worden^  ob  sie  jemahla  von  den  Hoch- 
l^uidem  gesungen  worden,      es  |i.oj;:^ Personen 
gftbe't  die  sich  derea^  erinneim  könnten ,  ob  sie 
so^  wie  Macpherson  selbige  herausgegeben ,  vor- 
handen wären ,  und  was  itir  mündliche  Überlie- 
ierun^cu  man  noch -im  Lande  von  i  uigal  und 
Osüian.  habe.    Sq  sehr  alles  das  auch  jSebeiv 
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dfinge  betraf,^  welche  in  Ansehung  der'  Acht-  , 
heit  09dian*8 '  und  setner  Gedichte  »ichtB  ent« 

sclu^iden  konnten,  bo  haue  das  Geschäft  doch 
seine  St  Invicrjgkeiten  Seit  der  Einschränkung 
de.^  Lehn^-  Syoteniö  1746  war  der  Hang  zurDich- 
tung  und  zum  Gesänge  erloschen;  und  der£r* 
werbfleiG)  an  dessen  Stelle  getreten;  die  Barden  ^ 
oder  Dichter  waren  abgestorben,  auch  waren 
wenig  Personen  mehr  übrig,  welche  sich  der  m 
ihrer  Jugend  gehörten  Gediohte  erinnern  konn« 
len,  und  die  etwa  noch  lebten,  waien  .alt 
und  öchwiichlich,  von  welchen  wenig  mehr  zu 
erfragen  war,  zumahl  da  sie  dem  gröfbten Theile 
nach  ungelehrte  gemeine  Leute  waren ,  welche 
selten  lesen  und  schreiben  konnten. 

Da  indessen  der  Ausschuis  dabey  mit  einer 
seltenen  Thätigkeit  zu  Werke  ging,  und  einen 
weitläüftigen  Briefwechsel  durch  die  sämmtli- 
chen  Hochlande  und  die  dazu  gehörigen  Inseln 
lunerhielt,  bo  celaug  es  ihm  doch,  so  Ait-le 
Naclirichten,  ab  jetzt  noc  h  möglich  waren,  zu 
sammeln.  Der  l^räsident  Mackenzie  machte  sel- 
bige in  dem  Report  the  Commiiiee  of  ihe  Higk^ 
butd  Sodety  qJ  Seoiland^  appointed  to  inquire  intö 
ihe  nature  and  mahen^idty  of  the  Poems  of  Ossiam^ 
Edinhiirg,  1805,  gr.  8<  tnir  allen  nörh'gen Hey- 
lagen bekannt  Der  Erfolg  wnr  /iemlich  so,  wie 
ihn  schon  ßlair*8  Nachlorbchungcji  gegeben  hat- 
ten, £8  gebe  allerdings  nochHandischriiten  von 
Ossianschen  Gedichten ;  allein  sie  wären  spar- 
sam und  jpr5faten  Theils  aus  neuem  Zeiten.  ( Ich 
.  werde  in  feigenden  besonders  d&yon  reden.)  Es 
habe  seit  undenklichen  Zeiten,  (da«  heifst,  ei- 
nige Mensch(  naht  r,  so  weit  das  Gedächtnifs 
reicht),  unter  den  Florhländern  miindlit  lic  Uber- 

Ueferungea  ron  einem  gro&enUelden» 
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^'t^Ic  oder  Finqal^  und  seinem  Sohne  gege- 
ben. Auch  waren  gewisse  Gedichte  von  ihnen 
Her  vorziiglicliste  Zeitverrie^ih  der  I lochliinder. 
Ils  gebe  deren  eine  grpise  Menge  von  vorzügli^ 
.eher  Schönheit  Ob  sie  aber  gerade  die  sind, 
welche  Macpheison  fibersetzt  habe,  k5^n^  der 
Auasohufs  nicht  sagen«  Die  Abschriften ,  welche 
derselbe  erhalten  habe,  wären  unter  sich  gar 
sehr  verschieden.  Allein  er  liabe  keine  bekom- 
men, welche  mit  den  Macphcrsonbchen  völlig 
cinerley  gewesen.  Waluscheinlich  sey  derselbe 
also  mit  seinem  Stoffe  sehr  willkührlich  nnnge- 
gangen ,  und  habe  denselben  nach  GutdünkeYi 
ycrändert  und  verschönert  Bey  dem  Fingal  sey  . 
er  noch  bescheiden  gewesen,  in'  der  Folge  aber 

'  drtjiöter  geworden. 

Ich  glaube,  daf»  man  dieses  nun  \v^>lii  (iir 
das  endliche  Kebultat  aller  dieser  müh^-imen  Un- 

"  tersuchungen  halten  könne.  —  Dieses  was  A/<ic« 
/?Aerfo/i  in  seinem  Leben  so  hartnackig  längnele^ 
gestanden  John  Smith  und  Edm,  Harold  in  Anse- 
iiung  der  von  ihnen  herausgegebenen  Gedichte 
in  reichem  Mafse  freywHlig.  ^ 

'  Es  ist  doch  sonderbar,  dal^>  m.m  sich  bey 
der  fiir  die  Litteratnr  so  wicliiigen  Frage  über 
das  Alter  und  die  Ächtheit  der  dem  Ossian  zu- 
geschriebenen Gedichte  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  blofs  bey  einem  Nebenumstande  aitfhielty 
dessen  Erörtenmg  gleich  yon  Anfange  an  in  Bit« 
terkeit  und  Schmähung  ausarten  mufste.  Der  > 
ganze  Streit  drtliUL  sich  um  den  Punkt:  hat 
Mac]iherson  die  dem  Ossian  bevcrelec^ten  Ge- 
flichre  selbst  gedichtet,  oder  waren  sie  schon 
vor  ihm  unter  den  Hochländern  vorhanden? 
Konnte  das  letzte  datgethan  werden,  so  scheint 
man  vonbeydenSeitenauch sogleich  da» vorgege- 
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bene  Alter  und  die  Ächthelt  für  entschieden  ge^ 
ha^lien  zu  haben.  Daher  suchte  nian  so  eifiig 
das  Daseyn  auf  der  einen  Seite  zu  lau^nen,  und 
auf  der  andern  zu  behaupten«  £6  m  zugleich  ein 
merkwürdiges  Beyspiel«  was  für  ein  'zweydeuti<» 
ges  Ding  die  hittoriache  Wahrheit  indem 
eine  Thatsache,  derenBeweid  duvch  äen  Augen«- 
fchein  so  leicht  zu  sevn  scheinet,  erst  nach  so 
mühsamen  und  langwierigen  Anstalten  ausge- 
mitrelt  werden  ioonte»  Und  wer  wei^,  ob  nicht 
nach  einiger  Zeit,  wenn  die  Zeugen  des  Atif* 
•chuaeea  veratorben  aifid>  ein  neuer ^'Weifler  ihre 
AuMAgen  wieder  eben  ao  verdächtig  liiacht,  ala 

Shaw  und  Young  die  Aussagen  der  Zeugen  • 
Blair's.  Geserzt  nun  aber  auch,  dabResuh^t  de« 
Hochläudibchen  Ausschusses  hat,  wie  es  höchst 
wahrscheinlicli  iat,  aeine  entschiedene  Richtig- 
Jieit.  Ich  will  sogar  annehmen,  Macphanon 
habe  aeine  Gedichte  nicht  umgearbeitet  und  Tei>- 
achönert,  sondern  habe  aich  als  einen  getreuen 
und  gewissenhaften  Übersetzer  gezeijtet:  so  ist 
für  ihre  Ärhrheit  als  Producte  des  diirten  Jahr- 
hnnderrs  damit  noch  immer  nichts  gewonnen* 
Sie  können  hundert 9  awey  hundert ^  ja  drey 
hundert  Jahre  vor  ihm  vorhanden  gewesen  seynt 
ao  folget  daraus  nicht,  daft  sie  ▼ierzehen  Jahr«> 
hundert  vor  ihm  vorhanden  waren  und  gedich- 
tet worden.  Das  niulste  aus  ganz  andern  Giüu- 
den  bewie^n  oder  bestritten  werden ,  über  wel- 
che  man  aber  von  beyden  Seiten  mit  leisen 
Schütten  hinweg  achiiipftet  ungeachtet  aie  so 
»ahe  liefen.  Hätte  man  diesen  Weg  gleich  von 
Anlange  an  eingeschlagen,  $0  hätte  man  sich 
alle  diese  Seitensyn'iiuore  iih«  r  Mac  pherson^  Ver- 
dienst und  Unverdiensr,  wodurch  die  Sache  nur 

verwirret  jvuxdet  ei»p<a:en  kennen.  Das  meiste 
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harte  man  noch  von  dem  unp:irteyi^chen  und 
griiudllchen  Deutschen  erwarten  können,  anf 
dc^^en  ßocleli  die  hi8torif>che  Kritik  einheimisch, 
zu  seyn  scheiaet.  Allein  es  ist  merkwürdig, 
dab  auch  hier  niemanden  eine  gründliche  Va^ 
tmuchnng  einfiel^  sondern  dab  fast  jeder  von 
dorn  jleitze  der  Ossian sehen  Bilder,  welcher  dem 
eigenen  derDcutscheii  Dichtuncr  naJif  Lrunrnf, 
getäuscht  und  beötocliLii,  diebe  Gediciite  mir 
gläubiger  Bewundernng  anstaunte.  —  Selbst 
die  Göttin^tschen  Gelehrten,  welche  sie  in 
ihren  Anzeigen  ron  Zeit  z\i  Zeit  ankündigteAi 
iufserren  nie  den  geringsten  Zweifel  gegen 
ihre  Ächtlieit.  — —  — •  Nun  zu  den  Haupj^riinr 
dcn^  unter  deren  Ausspruch  Obsian  stehen  oder 
lallen  muls. 

Man  hat  dem  Macphersonschen  Ossian  von. 
Aofiuige  an  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  es  ihm 
täm  Beweise  seiner  Ächdieit  an  alten  Hand- 
schriften fehle,  und  Sam.  Johnson  behauptete 
sogar,  es  gebe  ^ar  keine  Gali&che  HandschrllV 
Welche  über  hundert  Jahr  alt  sey,  indem  die 
Sprache  erst  seit  so  langer  Zeit  geschrieben  wor- 
den. Das  war  nun  wohl  au  viel  gesagt,  indem 
t$  in  Schottland  seit  dem  7ten  Jal^hunderte 
Geistliche  und  Klöster  gab,  welche  doch  wer- 
den geschrieben  hal)en,  obgleich  bey  der  man- 
gelliaiteu  Cultnr  de§  Landes  nicht  so  viel ,  als  in 
andern  Ländern ,  und  dieses  wenige  mehr  La- 
teinisch,  als  in  der  VoUissprache ,  mehr  über 
Gegenstände  der  Religion  als  der  Volksdichtung. 
Macpherson  beriqf  sich  auf  alte  Handschriften; 
bestimmt  nannte  er  nur  Eine  von  1410,  zeigte 
sie  aber  niemanden  ,  und  nachher  wav  sie ,  aller 
Nachlorschung  ungeachtet,  nicht  mehr  auizu^ 

inden.  Aber  auch  diese  wiurde»  wenn  sie  vo»> 
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iiuiuleii  wäre  ^  für  einen  Dichter  dc%  *^Irkten  Jahr* 
jiunderts  noch  sehr  jung  .seyn.  Mackcnzie  hat 
in  dem  vorhin  gedachten  Report,  S.  28  )  —  3*-^ 
ein  kritisches  Verzeichnüa-  derjenigen  Hand- 
Schriften  gegeben,  welclie  die  Hochländische 
Gesellschaft  zu  Edinburg  zusammen  gebracht 
hat.  Darunter  ist  eine,  welche  ein  gewisser 
Fitfilm  dem  Kloster  seines  Pope  (Papa)  ßfurchns 
geschrieben  hat.  Da  Pf/pa  in  den  Ii  iihesten  Zei- 
gten einen  jeden  Ahr,  Bise  liof  oder  Priester  be- 
deutete, bis  die  Bischöie  zu  Rom  sich  diesen  Ti- 
tel ausschliefslich  anmafsten,  diese  aber  erst  im 
fiten  Jahrhundert  in  Ireiand  und  Schottland  an* 
erkannt  wurden:  (nach  bessern  Nachrichten  ge- 
schähe ea  in  Ireiand  erst  ti 52 )  so  setzt  Macken»  . 
zie,  hlofs  um  dieses  nocii  sehr  mißlichen  Um- 
standes  willen,  die  Hnndsrhrifr  in  das  S^c  Jahr- 
hundert. Aus  der  bcii>eiügien  Schriftprobe  Idn^t 
sich  nichts  schliefsen ,  bis  man  mehrere  Galische 
Handschriften  von  bestimmtem  Zeitalter  aua  al- 
len Jahrhunderten  hat;  woran  ea*  aber  noch 
gänalich  fehlet.  Dem  blofaen  Anacheine  nacK 
würde  man  sie  in  das  i  ^te  Jahrhundert  setzen^ 
Sie  enthüllt  J  uuRi  iuidern  auch  ein  Gedicht, 
(aber  kein  Ossianisches)  welches  heiciis  550  ge- 
schrieben seyn  soll;  aus  was  für  Gründen,  wird 
nicht  gesagt.  Da  dessen  Geschichte  in^  Ireiand 
▼orgehet,  so  ist  es  wahrscheinlich  auch  auf  dieser 
Insel  geschrieben,  kann  also  fitr  den  Hochländf-' 
sehen  Ossian  nichts  beweisen,  obgleich  Herr 
Mackenzie  selbiges  ziemlich  willkülirüch  liach 
Schottland  verpflanzte.  Ireiand  hatte  weit  frü- 
hci'  Schrift,  Culnir  und  Dichtung,  als  Scliott- 
land,  und  es  gibt  daselbst  noch  eben  so  vifeie 
für  Ossianisch  auagegebene  Gedichte,  als  es  in 
"Schattland  immer  gegeben  haben  mag^  weloiie 
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zum  Theil  sehr  hoch  hinauf  geaetit  werden,  ob-^ 
gleich  bessere  Kenner  versichern,  dafe  es  tinter 

eleu  Ii elänrlischen  H.iiiclochiilieii  uiu^er  Art  keine 
gebe,  welche  über  das  i3re  oder  i4te  Jahrliuri- 
dert  hinaus  gc;he.  Inde^^jen  ist  doch  diese  Hand- 
schxift  eines  andern  Uoi^uades  wegen  merkwiir* 
di^  Sie  enthält  unter  andern  einige  historische 
Anecdoten,"  worunter  die  eine  auch  Ossian,  Fin-» 
gals  Sohn,  betrifft.  Wäre  ihr  Alter  ksitisch  be», 
srimmr,  so  würde  sich  daraus  wenigstens  das 
Alter  der  dichterischen  Überliclerimgen  von 
einem  Ossian  bestimmen  lassen.  Aufser  dieser 
werden  noch  drey  alte  Handschriften  beschrie- 
ben, eine  angebhoh,  aus  denigten  oder  loten,, 
eine  aus  dem  loten  oder  ttten  Jahrhundert  und 

.  eine  von  1288-  Das  Alter  der  bcyden  erstea 
wird  wieder  nach  sehr  unsichern  Gründen  be-* . 
stimmt,  daher  tb  zui  Zeil  hulIi  iur  iiiclits  weni- 
ger als  entschieden  gehalten  werden  kann.  Die 
übrigen  sind  von  1512,  ^527,  1603,  1654  und 
1690,  also  sehr  jung.    £s  lä&t  sich  folglich  aus 

«  Handschriften,  so  weit  man  sie  jetzt  kennt ,  noch 
nichts  für  das  hohe  Alter  der  für  Ossianisch  aus*, 
gegebenen  Gedichte  entscheiden.  Dais  es  in- 
dessen schon  vor  1567,  also  weit.friiher  als  John-., 
tün  wollte,  in  Schottland  geschriebene  Gedich- 
te, Genealogien  und  GebchichteM  tieoeben ,  er- 
heilet  aus  des  Bischo&  Carsweä  zu  luiinburg  ia 
dem  gedachten  Jahre  herausgegebenen  Katechis« 
mua,  dem  ersten  in  Galischer  Sprache  gedruckt' 
l^n  Buche,  wo  er  ihrer  ia  der  Vorrede,  doch^ 
nur  überhaupt,  gedenkt.  Aus  einem  Ums^nde, 
könnte  man  indessen  scl.liei^^en,  daTs  die  histori- 
schen Gedichte  in  Schottland  sich  nicht  über  da> 
l6te  Jahrhundert  erstrecken,  sondern  erst  seit, 
demselben,  gedichtet  worden.    Denn  al^  «A»'/^ 
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MnIcoJrn  im  i  jten  Jahrliunilert  (len  Stoff  zu  sei- 
ner Sthurtlaiiclischen  Geschichte  'sammelte, 
durcbreisete  er  das  ganze  Land,  besuchte  alle 
Klöster,  und  durchsuchte  alle  Archive.  Allein 
er  gedenkt  keiner  Gedichte  dieser  Arc^  ao  «ehr 
8ie  auch  seinen  unkritischen  Behauptungen  zu 
'  Statten  gekotnmen  seyn  wurden.  *  Iii  gleicher 
Absicht  durchsuchte  John  Fordun  ^  Priester  zu 
St.  Andi:i,  um  1440,  und  Bischof  IVilh.  Kfphhu 
Ston^  Kauzler  von  SchoTTlancI ,  1480  alle  ßu)lio- 
theken  und  Archive ,  allein  keiner  von  beyden 
gedenkt  geschriebener  historischer  Gedichte, 
daher  der  letzte  seine  Lessr  an  i\ie  Ireländibchen 
Schriftsteller  verweiset.  Sollte  man  daraus^  nicht 
schließen  können ,  dafs,  wenngleich  die  Schot- 
tischen ivJiJen  schon  d.iüiahls,  und  vielleicht" 
schon  lange  vorlier  aus  dem  Stegreife  oder  Ge- 
dächtnisse barbarische  Lieder  gedichtet,  doch 
yor  dem  löten  Jahrhunderte  nichts  .davon  nie-> 
ders  eschr i  eben  worden  ? 

Macpherbon  scheint  die  StStke  des  Einwurf 
fcs,  welchen  man  aus  diesem  Umstände  geigen 
das  Alter  seiner  Gedichte  machen  konnte,  gefühlt 
zu  haben,  daher  stellete  er  den  unjTeheiiern  Satz 
von  der  miindlichen  Erhaltung  volle  vierzehn 
*  Jahrhunderte  hindurch  auf.  Zu  dessen  Lintel^ 
etützung  dichtete  er:  die  Könige  oder  Oberhaup- 
ter, von  Nord -Schottland  und  ireiand  hätten  alle 
Jahre  eine  fn^fseFeyer  angestellet,  bey  welcher 
die  Barden  ihre  das  Jahr  über  gedichteten  Gesänge 
wiederh'ohlet  iiatten.  Diejenigen  nun,  weiche  der 
.  Gebiether  für  würdig  gehalten,  seyenudenKindern 
.  auf  das  sorgfältigste  heygebracht  worden,  und  so 
hätten  sie  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  an«* 
derthalb  Jahrtausende  hindurch  erhalten.  Um 
4teset  noch  begreiflicher  zu  mächen ,  veisicdierte 
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tr  j  alte  diMi  Gedichte  wtfren  'durch  Sylbenmaft* 

Keime  und  Cadancen  so  genau  verbunden  ,  dafs 
wenn  man  aus  einer  Strophe  nur  Einen  Vers  ge- 
merki  ,  e«  unmöglich  gewesen  w-'ie,  die  ganze 
Strophe  zu  vergeäben.  Bl^yde  Beixauptun^t:ii 
•ind  erdichtet,  und  die  letzte  i^t  dazu  wider  den 
Augenschein)  indem  diese  Gedichte  in  ihrem 

.  Baue  nichtt  haben,  was  «ie  von  andern  Gedichten 
jedes  andern -Volkse  unterscheidet.  'Ich  glaube 
daher  iiicht,  dalo  c>>  iiuiliig  ist,  lange  bey  die--  ' 
Sern  Vorgehen  zu  verweilen.  Ein  Volk,  wel- 
ches» noch  keine  Schrift  hat,  gehöret  alleniahl 
zu  den  rohesten  und  ungebildetsten.  Der  her 
scheiden«  Reitz  der  wahren  Geachichte,  das  £i- 
genthum  htthever  Cultnr  ist  ihm  ungenie&bar, 
weil  er  sein  grobes  Nerven  gebäude  karlt  und  im^ 
erschüttert  läfst.  Die  kühnere  Dichtung  ist  ihm 
stärkere  Speise,  daher  es  jede  Geschichte,  wenn 
es  aurh  eine  Spur  davon  bekommt,  sogleicli  ia 

.  Dichtung  verwandelt.  Man  hat  auch  kam  Bei- 
spiel einer  reinen  bistori&jchqn  Tradition, i  wel« 
die  sich  nur  mehrere  Menschenaiter  hindurch 
schalten  hätte«  Und  nun  so  weitläufige  Ge- 
dichte, als  Fingal  und  Temora  sind,  ersteres 
von  fünf  Bu<  liciii  auf  91  Seiten  in  gr.  8.  Ich  / 
habe  über  dieses  Unding ,  welches  man  histori- 
fche  Tradition  nennet ,  in  Heirn  Hofratli  Beckers 
Erhohlungen  von  dem  Jahre  17979.  bey  Gel*p 
genheit  der  Nordischen  Gedichte,  welche  auf 
Sfanliche  Art  sollen  seyn  erhalten  wOTdeUry  mehr 
gesagt,  und  mag  mich  hier  nicht  wiederhohlen«. 
Was  m  in  von  einigen  Hochländern  versichert^ 
welche  noch  in  den  neueren  Zeiten  weirlauftige 
Gedichte  mehre  Tnge  hindurch  aus  dem  Ge- 
dächtnisse hersagen  können ,  ist  noch  nicht  hin-« 

Iftagiieh  bewieseiu    Und  wer  weüs  denn^  ob< 
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dii8«  was  der  Schotte  hmagte,  die  gettme  Wie* 

Aerhohlung  einee'älTem  Gedichtes,  und  nicht 

vielmehr  Dichtung  aus  dem  Stegreife  nach  be- 
kanntem Stofle  ist.  Dergleichen  Impi ()\'isatori 
gibt  es  in  Italien  und  Spa  iieu  noch  jetzt  hanfig, 
und  hat  es  in  Ireland  und  öchottland  auch  gege* 
ben,  \\'\'-'  zum  Theil  am  Ende  erhellen  wird. 
*Als  John  Smith  .einem  Hochländer  ein  dem  Os* 
•ian  beygele^tes  Gedicht  nmchschrieb ,  und  des« 
sen  Schönheit  bewunderte,  gestand  derselbe  of- 
fenli erzig  ,  er  habe  es  auch  selbst  p^emacht. 

Und  nun  die  Sprache,  welche  in  allen  die- 
sen socenannic^n  Ossianschen  Gedichten  herrscht. 
Man  weüs,  wie  sehr  »ich  eine  Sprache  nach  den^ 
allgemeinen  Gesetzen  der  Natur  in  einigen  Jahr- 
hunderten .verändert,  wie  grols  muls  also  nicht 
diese  Veränderung » in  fur&ehn  Jahrhunderten 
seyn  !  Die  i^citische  Sprache  in  Schottland,  und 
Ireland  hat  seit  dem  dritten  JahrhnnrUrte,  so 
viel  man  nur  weifs,  zwey  {:^r()rse  Veränderungen 
erlitten 9  durch  di^  Eintiihriuig  des  Chtisteiv- 
thums  im  fünften  und  sechsten  Jahrhunderte» 
und  durch  die  lange  Herrschaft  der  Normannen 
wenigstens  v6m  neunten  an.  Durdi  die  erste 
ward  sie  mit  Lateinischen ,  und  durch  die  letz- 
Tere  nnt  Germanischen  Wörtern  und  I  uimen 
vermischt,  und  ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  ^ 
behaupte,  dafs  ©in  reichliches  Viertel  in  beyden  . 
Dialecten  solche  Fremdlinge  sind.  Wie  ange- 
nehm müfste  es  dem  Sprachforscher  seyn^  be^ 
trächtliche  Stücke  in  der  Keltischen  Sprache  aus 
dem  dritten  Jahrhunderte  vor  ihrer  Vermischung 
mjt  der  Latein  Lechen  und  Scandinavischen  zu 
bekommen.  Aber  er  mns;  sich  diese  Freude  nur 
vergehen  la^^en,  er  findet  in  allen  dem  Oasiaii 

beygeiegt^  jGedidxtea.  nichts  audecSf  als  die  . 

heutige 


Digitized  by 


ft 


129 

heutige  Sprarlie  der  Hochländer,  daher  auch 
jeder  üemeiiier  Schotte  ?ie  ohne  Anstofs  verste- 
rben 9  behalten  und  nachsprechen  kamw  Wie 
war  es  möglich,  dafs  diese  Bemerkung  den  eifri* 
gen  Verehrern  OstianVi  entgehen:  und  wenn  sie 
•elbige  machten  9  ihnen  noi^h  den  geringsten, 
Glauben  an  ein  funfeehnhundertjähriges  Airer 
dieser  Gedichte  übrig  lassen  k  cm  inte?  Einige 
machten  sie;  aber  ihre  Auflo^jung  war  ntich 
abenteuerlicher  aU  die  Behauptung  selbst.  Lord 
Jütyme  nahm  seine  Zuflucht  zu  nichts  geringerm, 
als  zu  einem  Wunder,  und  Jo/in  Smith  behanp- 
;tete,  Ossian  habe  die  Sprache  des  driften  Jahr- 
hunderts fixiret  und  unverändert  bis  zum  acht- 
zehnten erhalten.  Keiner  von  beyden  bedachte, 
dafs  die  heutige  Spraclie  um.  citr  eben  gedachten 
Ursache  willen,  .schlechterdings  nicht  die  Sprache 
des  dritten  Jahrhunderts  seyn  kann.  Das  Krsi- 
.  -sehe  in  Ireland  und  das  Galische  im  n6rdlichen 
-Schotdande  sind  nur  als  nahe  verwandte  Mund- 
arten veisdiiedem  Die  Ireländische  Mundart 
nü&te  also  zugleich  mit  seyn  feiret  worden, 
und  sich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  unvermin- 
dert erhallen  hnbert.  In  der  Pariser  l>ihIio- 
thek  befindet  sich  das  l.eavrc  l.ecan  ans  dem 
I3ten  Jahrhunderte  9  also  schon  lange  nach 
den  zwey  Hauptveränderungen  der  Sprache 
geschrieben,  da  sich  folglich  die  heutige  Spra«- 
che  gebildet  hatte;  allein  der  Ausdruck  ist  in 
Vergletchung  mit  der  heutigen  schon  so  veral- 
tet, daij>  er  selbst  gelehrten  lien  unverständlich 
ist.  Hätten  wir  alte  Hochländische  Handschrif- 
ten, so  würden  wir  eben  dieselben  Erschei- 
nungen erblicken.  Die  ältesten  mit  Gewißiheit 
bekannten,  sind  aus  dem  I5ten  Jahrhundert, 
und  diese  lubea  eben,  so  gut  ihre  Accbaismen, 

mithiiiL  II,  I 
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die  Seltriften  einer  jeden  üidtte  Sprache  tui 

ciitotin  Zeit  tau  me. 

Ich  habe  oben  tiiis  dem  Report  der  Huch- 
ländischeii Geäfciibchaft  einiger  (iir  weit  ahc-r  aus« 
gegebenen  Uand^^chniten  gedachr.  AÜ4;jji  ihr  AI» 
«er  ist  noch  nicht  kritisch  bestimmt,  und  dann 
ist  auch  nicht  eusgemacht,  ob  sie  den  Hocbläo- 
dssn  oder  nicht  vielmehr  den  Ireländem  an«» 
gehören.  In  jedem  Fall  hätte  Hertr  Mackenzie 
der  Oioiailiochijn  Kritik  einen  sehr  wichiigen 
■  Dienst  geleistet,  wenn  er  die  Sprache  unter- 
sucht, und  mit  der  luuriL^en  verglichen  hätte. 
Da  er  abo:  das  nicht  gut  gefunden  hat,  so  kann 
idi  auish  nichts  weiter  sagen,  als  dab  eine  im- 
▼ecrückte  Erhaltung  der  Sprache  des  dxittett 
Jahrhunderts  der  abenteuerlichste  Behelf  isti 
zu  welchem,  man  nur  seine  Zuilucht  nehmen 

Wenn  mm  gleich  sowolü  die  I landbclirift- 
ten  als  die  Sprache  die  neuesten  Zeiten  verra- 
theo 9  so  könnte  doch  wohl  der  Inh;i]t  ein  giK 
treues  Bild  der  Menschen  und  Sitten  des  dritten 
Jahrhunderts  seyn,  wenn  gleich  Sprache  und 
Handschrift  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  worden. 
Unmöglich  i.^t  die  Saclie  wenigsten^  iiiclit:  auch 
flicht  ganz  ohne  Beispiel,  inid  da  die  (jedichte 
so  zahlreich  und  zum  Tiicd  so  wcitlauftisr  ^illd, 
so  fehlt  es  niclu  an  Jiinlänglichem  Spielraum, 
diesen  Gegenstand  zu  erschöpfen.  Die  Kaledo- 
iiier»  unter  welchen  Qsstan  gelebt  und  gesun« 

5en  haben  aoU,  waren  eines  der  rohesten,  wiL-  < 
esten  und  räuberischsten  Bergvölker,  welche 
die  Rötntr,  wegen  seinem  Sitzes?  in  unziigangli- 
clieii  Gebirgen  uicht  bezwingen  konnten,  viel- 
leicht auch  wegen  seiner  Wildheit  und  Armuth 

nicht  bezwingen  wollten,  mit  w«lob#u  sie  abti^ 
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SO  hnge  si6  Britannien  besaßen «  cL  u  von  Cä- 

.-»ars  Ztitea  an  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  volle 
viciiiuiidürt  Jahre  lang  iiiiaul"höiliche  Kriege 
fühlten.  Sie  kannten  selbiges  al^u  .selir  genau, 
machten  aucli  häufig  Gefangene  von  ihueu,  wel- 
che sie  nach  ihrer  Gewohnheit  durch  ganz  £u« 
ropa  alö  Sclaven  verkauften.  Ihre  ^dudftsceUef  * 
haben  un»  daher  mancKe  charaktensdsche  Ziige 
von  ihnen  aufbehalten ,  wdche  ich  hier  zusam« 

ntcubtellen  will. 

Die  Kehen  ^varen  sowolil  in  Gallien  als  in 
den  üiittiöclieii  insehi  vor  Ankunft  der  iiömer 
noch  oin  sehr  wildes  und  barbarisches  Volk f  und 
%varen  (MeU  14>  6)  desto  roher,  je  weiter  sie 
fich  von  dem  £b^steii  Lande  entfernteii,  folglich 
in  Kaledonien  am  ungebildetsten.  Die  im  süd- 
lichen Britannien  bekamen  unter  den  Römern 
cini'^e  Culiur;  die  ihi  nuiuiu  hen  I/iitaiinlen  und 
Irc'LuiJ  aber,   woliin  die  Römer  nitht  kamen, 
blieben  wild  ugd  ungesittet.     Die  Iren  waren 
nach  Strabo  noch  Menschenfresser,  und  der  hei* 
lise  Hieronymus,  der  im  vierten  Jahrhundert 
lebte,  versichert,  er  habe  in  seiner  Jugend  in 
Gallien  die  Attakotten  9   einen  Kaledonischen 
.^iaiiiiii,  die  Briibte  der  Mädchen,  und  die  zar- 
lebtenTheile  der  Knaben  als  Leikeibissen  esbcii 
Äthen.    l)us  nördliche  Schottland  entliielt  unter 
andern  holciien  Gebirg&läodeni  angemessenen 
wilden  Thieren  auch  Bären*  — »  Nuda  CaUdonla 
sie  pectora  praebiät  ursOy  sagt  MartiaL   Die  Kale^ 
donier  hatten,  wie  die  übrigen  Kelten,  lichtes 
luid  röthliches  Haar,  und  da  t^ich  anch  die  Ger- 
manen duTch  diesen  Unisrand  auszeichneten, 
KO  mochte  1  acitus  jene  um  dtswillen  lieber  (ur 
Germanen  lialten.     Sie  gingen  völlig  nackend, 

und  tatowirten  und  bemahlten  den  ganzen  IL0r- 
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])er  unter  allen  Völkciii  im  weatlichen  Europa 
nur  noch  allein.  —  Dabey  hatten  sie  die  Arme 
und  den  holüen  Leib  mit  Ringen  gezieret. 
(Dio.72,  12,  Herodian  3,  14.)  Die  biidlicheti 
Britten  i^bten  nur  das  Gesicht  mit  Waid  {U/ro, 
Ghsio)^  legten  diese  Gewohnheit  aber  unter  den 
Römern  ab.    (Cäsar  5,  14,  Mela  3/6  )  'Un* 

^  tcr  denHiitten  im  iniiein,  folglich  auch  unter 
den  Kaleduiiiern,  herrschte  Vielweiberey  und 
Vielmännerey.    (Cäsar  5,  14.)    Sie  hatten  die 
Weiber  gemeinschafdicb,  daher  die  Kinder  kei- 
nem einseinen  Manne,   sondern  dem  ganzen 
Stamme  (CSän)  zugeh6rten.    (Dio  72,  12.) 
Die  südlichen  Britten  liefsen  auch  dieae  Sitte 
fahren,  die  Kaledonier  aber  behielten  selbige 
bey.     (Dio  1.  c. )     Sie  kannten  kein  Getreide, 
sondern  lebten  von  Baumrinden,  Wurzeln  und 
Wild.    Panzer  und  Helme  hatten  sie  nicht: 
£in  Wur&piefs,  ein  kleiner  Schild,  und  ein  un» 
geheueres  "Schwert  ohne  Spitze,   folglich  nur 
zum  Hauen,  waren  ihre  Waffen.  (Herodian^, 
14,    Dio  72,    12,  Tacri  Agricola  36.)      Sie  j 
kämpften  auf"  Streitwagen  (^Esseda),  \velche  an-  . 
dere  Kelten  nicht  hatten«    (Dio  76,  12.)  Ihre 
"Fahrzeuge  (Oirmcae)  waren  aus  Weiden  gefloch» 
ten,  oder  von  leichtem  Holze  und  mit  Ochsen- 
häuten  überzogen.    Sie  hatten  in  der  Mitte  ei- 
ne ü  klt mcn  Mast  mit  einem  Se^el,  und  kunnrtri 
bcnvohl  Segeln  al:.  rudern.    Solcher  kleiner  Fahr-  | 
zeuge  bedienten  sich  damahls  auch  die  Britten,  l 
Gaiiier,  Sachsen,  Normannen  u«  Sw  £    Selbst  1 
-Cäsar  ging  auf  solchen  Fahrzeugen' aus  Gallien 
nach  Britannien  über.    Man  sehe  davon  um> 
ständlich  das  Journal  des  Samns,  1 764 ,  S.  §38  £ 
Zu  diesen  Zügen  koiiiitc        M.i.  pherson's 
Ossian  den  bebten  Coounentar  gebeu«  zumabi  i 
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da  er  gerade  um  die  Mitte  der  Römischen  Pe- 
liode  gelebt  haben  soll.    Wir  wollen  sehen,  wie 
er  «eine  Kaledonier  schildert.    Sie  waren  nichts 
weniger  ab  räuberische  Barban:en 9  .  sondern  dio 
ToUkommenafen  Helden ,  Muster  grof»miithiger 
Retter  der  Unrerdrückten,  weit  freygebiger ,  be^ 
schetdener  uud  gütiger  ah  Homer'«  Helden.  Sie 
hjii>)ren  die  Uberfalle  im  Sclilafe,    und  \vurden 
von  dem  höchsten  Heldeuaiiii ho  belebt;  immer 
zwey  oder  drey  nahmen  es  mit  ganzen  Hceien 
atif,  und  starben  gern,  wenn  es  nur  aiii  dem 
Bette  der  Ehre  war.    (Von  andern  ähnlichen 
ungebildeten  Völkern ,  und  8elbst  noch  von 
den  neuem  Hochländern,  weÜs  man,  dafs  sie 
ihre  Kriege  nur  durch  Überfötle  föhren ,  hefng 
anprallen,  jbci  bey  bciiurktem  Widerst.uidc 
die  Flucht  nehmen,)    Sie  jagten  Eber,  Hir- 
sche und  Rehe,  aber  keine  ijur^^ji,   zum  Be« 
weiae,  dafs  diese  zu  der  Zeit  des  Macpherson* 
sehen  Ossian's  längst  ausgerottet  waren\  sonst 
winden  sie  ihm  zu  einer  Aeihe  schöner  tfilder 
Stoff  gegebene  haben.      Schwarze  Haare  und 
blaue  Augen  hielt  man  für  schön,  rothe  Haara 
waren  verhallt.    Von  Tatowirea  und  Mahlen 
keine  Spur.    Blühende  Wangen,  woifse  Arme 
und  Busen,  selbst  der  Männer,  kommen  häu- 
fig vor.   Auch  Kleider,  Betten  und  schöne  Ge- 
wänder.   Sie  wohnten  in  Schlössern,  Burgen 
und  Pallästen  mit  Zinnen,  Tbiinnen  und  Gie*  , 
beln  von  hundert  Eichen  der  Berge.  *Man 
speisete  in  grofsen  Sälen,  welche  mit  Wachs- 
lichtern erleuchtet  waren ,   und  wo  man  aus 
Mu^c  lieln  trank.     Auch  Schornsteine  kommen 
vor,   (Denis  Übersetzung  Th.  1,  S.  198)»  die 
doch 9  wie  bekannt  ist,  eine*  Erfindung  weit 
neuerer  Zeiten  sind.   Sie  truff en  stählerne  Hei« 
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me  und  glänzende  Harnheftte.  Dern  Soliiie  O5- 
sian's  deckt  Stahl  die  trotzige  Stirn.  Ciichnllin 
im  Fingal  führte  die  Tollkommene  Riisttung  zu- 
erst ein.  Di«  Könige  von  keland  hatten 
Adler  auf  dem  Helme.  Die  Schwerter  hatten 
ip«pit2ige  Klingen,  daher  sehr  oft  gestochen  wird. 
Sie  fechleppeii  i^tatt  der  leicluen  Wnrfspiefse 
inngeLanzen  .  hnumen  Speere  auf  wie  die  Fichte 
Siimora's,  tragen  Dolche  und  fuhren  Pfeile  jimd 
Bogen.  Streitwagen  kommen  nicht  vor;  dage* 
gen  fuhr  der  König  und  Heerführer  auf  einem 
prächtigen  Wagen,  und  ^war  nur  er 'allein. 
Fingal«  Wagen  hing  in  ledernen  Riemen,  wie 
ein  Pariser  Phaeton,  die  Seiten  waren  von  po- 
lirtem  Klfenhein .  die  GehiKje  von  s]>iegelndem 
btahl,  die  Zügel  mit  Fdelbteinen  be«^tzt.  Von 
der  Liebe  harten  sie  die  feinsten  und  edelsten 
Begriffe.  Die  £he  war  durchaus  eingeiuhrt, 
tind  jeder  hatte  ntn*  Eine  Gattinn,  welche  er 
auf  da»  zärtlichste  liebtfe.  Die  Schifie  und 
Flotten  w- erden  immer  ^chr  prächtig  mit  hoch 
sich  bäumenden  Masten  beschrieben,  ab  wenn 
der  Dichter  den  Hafen  vo)>inverneb  de»  iH^mi 
Jahrhunderts  hatte  schildern  wollen.  Ich  ^er- 
gehe eine  Menge  anderer  Züge,  welche  mit 
einem  so  mtihen  Ber^Tolke,  als  die  Kaledonier 

Üm"  ile/iiici  'v'v.r.cii,  iii  fi:  ;cti];.;i  cm  Vv  ]c;cisj)ni(ht' 
Stehen.  Alte  Dicliter  piiegen  so  gern  die  RcW- 
gion  ihres  f.rmdes  mit  in  das  Spiel  zu  misclien; 
aber  da  Macpherson's  Osl^ian  weder  von  den 
Druiden ,  noch  ihrer  Religion  und  Menschen« 
opfern,  welche  damehle  gewift  noch  gangbar 
waren,  etwas  mehr  wissen  konnte:  so  ist  et 
weise  genug,  sie  ganz,  /u  übergehen.  Seine 
Mytliolugie  ist  vielmehr  die  Mythologie  aller 
Menöchen,  Zeiten  und  Keligionen ;  Geister  und 
abgeschiedene  Seelen,  "ilfelche  ihm  denn  in  der 
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That  zu  den  schönsten  Bildern  und  Gleichnissen 
Stoff  leihen.  M^n  nehme  jioch  die  vielen  Nach-  - 
ahmnngen  Homerischer  und  selbst  bibiischery 
poetischer  Steilen  dazu,  und  sage  dann,  oh  sich 
nicht  aiitf»  vereiniget,  diese  Gedichte  für  Pro-«' 
dufat«  weit  neuerer  Zeiten*  m  erklären.  Mt<iJ 
phenion'8  Kaledonier  sind  nicht  ^tnmaM  die 
J-Iocfiiänder  der  mittlem  und  neuern  Zeiten, 
sondtr/i  glänzende  Ritter  des  i6tcn  Jahilum- 
dt  rrs  aus  dtm  reichsten  und  biuheiiddten  Staate 

Dafs  Macpher^on  dessen  ungeichtet  selbiffe 
in  «in  so  frithet  Jahrhundert  setzte,  geschafie 
SU8  eben  der  Unkritik,  mit  welcher  er  aliee 
üfartge  behandelte.    Dafs  et  hi  so  frühen  Zetteft 

einen  Dichter,  Nalioiens  Osbian,  gegeben,  hu 
•keinen  historischen  Grund,  sondern  hevuhet 
blofs  auf  die  Dichtung  und  auf  sehr  .s])ate  V  olks- 
gerüchte.  Dafs  alle  ihm  beygelegten  Gedichte 
wirklich  von  Einem  Oseian  sind,  hat  auch  nicht 
mmahl  diese  für  eich,  sondern  ward  oft  von 
der  Wflikühr  der  Sammler  and  Herausgeber 
bestimmt.  Nach  dem  Verlasser  im  Journal  de§ 
Süiü/is  ht  kein  iicht  Schottisches  Gedk  lit  be- 
kannt, worin  seiner  gedacht  würde ;  wolil  aber 
gebe  es  Ireländische  Gedichte,  wo  ein  Krieger 
Ontt^  Sohn  des  Fion,  vorkomme,  daraus  habe 
Macphetaon  seinen  (kshn  und  FIngal  gebiiden 
Unter  den  ihm  beygelegte#  Gedichten  sind 
awey,  woraus  Mscpherson  sein  Zeitalter  be* 
stimmen  wollte;  i  )  Das  Gedicht  Comala^  worin 
Fingal,  Ossian's  Vater,  gegen  Caracul,  Sohn 
des  Erdenbehcirschers ,  streitet,  und  2)  dei 
Krieg  mit  dem  Caros^  wo  Oscar,  Uisian's  Sohn 
focht.  Das  können  Aiireliua  Antomnet  des  Kai- 
MmjSev«rus  Sohn,  8«yn,  der  in  derFol^e'd^ 
Mahmm  Cargosftr  Yf^Ltm^  und  im^lahre  ftii 
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gegen  die  Kaledonier  stritt,  und  Caraiisius^  wel- 
clur  sich  287  imiti  Kaiser  aufvvarf,  und  nach 
Bricunnieii  giag,  wo  er  die  Mauer  des  AgxicaU 
gegen  die  Kaledonier  herstelloce«  'i)ie8e  aus  dar 
Gcechtchte  bekannten  Thatsachen  legte  der 
Dichter  sram  Grunde ,  setm  das  übrige  durch 

Diclitung  liiiizu,  um  aus  bcydcii  magern  J^aupt- 
begebenheiten  vollständige  Gedichte  zu  bilden,^ 
Zu  diesen  zur  Ausschmückung  hinzu  gediclite- 
ten  Umständen  gehöret  denn  auch  die  Ein&ech- 
tiing  Ossian's  und  seiner  Familie,  und  Maq^heiv 
son  war  schwach  genug,  das  fibr  baare  histori« 
sehe  Wahrheit  zu  halten ,  und  seinen  Ossian  in 
die  Zeit  di  Begebenheiten,  d.  i.  in  das  dritte 
Jahrhundert  zu  setzen,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
man  einen  Dichter  nicht  andeii»  als  Dichter  be- 
handein müsse,  und  htstfnriache  Umstände  und 
Begebenheiten  aus  ganz  andern  Quellen,  als  aus 
•  ihm  beweisen  müsse. .  Auf  eben  die  hst  kann 
man  ihn  auch  in  das  neunte  und  fünfte  Jahrhun« 
dert  setzen.  Im  F'ingal  duit  ein  König  Sw^ran 
aus  Lochiin,  d.  i.  Dinnemark  oder  Norwegen, 
einen  Einfall  in  ireiand,  und  in  den  von  Youug 
entdeckten  Gedichten  streitet  Ossian  mit  dem 
heiligen  Patrik  über  die  Wahrheit  der  christli-» 
chen  Religion.    Patrik  kam  4^5  nach  Ireiand, 

die  Ein  lalle  der  Noimainini  in  Ireland  aber  fan- 
gen nach  der  Geschichte  erst  mit  dem  Ende  des 
achten  Jahrhimdetts  an.  Sind  alle  solche  Dich- 
tungen historische  Wahrheiten,  so  müssen  Os- 
sian und  Fingal ,  welche  in  allen  wichtige  Rollen 
spielen,  an  die  600  Jahr  alt  geworden  seyn. 
Anderer  fthnlicher  Beispiele  der  Dichtung  au 
geschweigen. 

Seyen  «ie  aber  auch  noch  so  neu,  so  sind 
doch  viele  iierseiben  ihrer  dichterischen  Schön- 
hekcn  wegen  nMilneiinlig.  Sie  sind  ^ylich  , 
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ludit  alle  von  gloiqlier  Giltoy.  uid  Ilm  eibig^ 
sren  Verehrer  odkenneti,  dafe  es  scMechte  und 

xnittelmärsige  unter  ihnen  giht,  und  auf  der  an-- 
dem  Seite  ist  auch  erwiesen,  dafs  die  durch  di?n 
DriH  k  bekannt  gewordenen  von  Macpherson 
und  den  übiigea  Herausgebern  sowohl  dem  In-« 
halte  alö  der  Einkleidung  nach  gar  sehr  vecschö- 
netturacden.  Allein  es  gibt  auch  unter  dea  Heb« 
ten  und  unverfiUachten  Gedictiten  dieser  Art 
Stücke,  welche  einer  solchen  Nachhülfe  nicht 
bedürfen.  In  des  Herrn  Mackenzie  Report  sind 
einige  derselben  iu  der  Original  -  Sprache  mit 
einer  buchstäblichen  itbersetzunc!  abgedruckt, 
welche  alles  iibertrefien,  was>xnan  vonso  rohea 
und  ungebildeten  Menuschen  erwarten  sollte. 
Allein  wenn  man  dt«  ehemablige  VerfMsun^  dee 
ndrdlichen  Schottlandes  kennet,  so  vivA  auch 
dteeee  begreiflich.  Diese  war  die  ahe  Lehns-  • 
Vcifa.:>sung  in  ihrer  ganzen  ehemahli^en  Hal  te 
und  Rohheit,  so  oit  sie  anch  von  Unkeuneru  für 
patriarchalisch  ist  ausgegeben  worden.  Das 
ganze  Land  war  und  ist  noch  unter  gewisse 
Stämme  oder  Familien  (Clans)  vertheUet.  Die 
jedem  Stamme  gehörigen  Ländereyen  sind  ein 
Fidefcommifs  oder  utigetfaeiites  Erbgut,  welches 
allemahl  auf  den.  ältesten  Sohn  der  Hauptlinie 
forterbt.  Da  dieser  die  übrigen  der  Familie  er-- 
nähren  mufs,  so  pibt  er  ihnen  grofse  Stücke  in 
Pacht,  welcher  oit  Erbpacht  ist,  und  von  ihnen 
wieder  in  kleinere  Theile  an  ihre  Verwandten 
verpachtet  wird.  .Ist  die  Familie  oder  der 
Stamm,  wie  das  gemeiniglich  der  Fall  ist|  aahl- . 
reich ,  so  werden  die  Theile  oft  sehr  kittn ,  ohne 
dafs»  ihre  Inhaber  dadurcli  etwas  von  ihrem  ade- 
Hcren  Stelze  verliehren,  sondern  ihre  Tage  in 
tiugeni  Müfsiggange  verleben,   und  liire  halb 

nackten  Weiber  das  Feld  bestellen  lassen.  Jeder 
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Stamm  oder  Clan  hat  fernen  Gesehltchtr- Nah- 
inen. Mac^  Doiiald  kt  der  grö6te  und  stärkste^ 
dann  folgt  Mac^^Lean^  und  dann  die  übrigenv 

Mac  -  Plierson  ,  Gordou  ,  Grant ,  Camci  üii, 
•  Markenxie,  Brorid- Alf>in ,  Mac  Gregor,  ii.  .s.  £ 
Ihre  Uattrthnneii  (Scal/ags)  bind  wahre  Sclaveii, 
welche  ihr  FiecdiLchen  Landes  gfcg<sn  Ifrohneri 
und  Zins  auf  gewttse  Jahre  »ach  der  Laune  det 
Obern 'beaitaen^  der  ihnen  o£tf  aUe  Jahre  den 
Pacht  aufeagt,  um  ein  Geschenk  odev  höheren 
Paehf  cn  erprewen.  Da  sie  als  Selaven  nicht 
C-inniahl  cüitii  Gusf  hlcditsiiahmen  hn!)en  dürfen, 
fio  nennen  si(  h  na(  Ii  der  herr-^chendcn  Fami- 
lie, welc  lies  (lerm  viele  verleitet  hat,  bie  als  Ver-» 
wandten  derselben  aiizubehen,  mit  deren  Blute 
iie  docVi  nicht  anders  veibundj&n  Sind,  akt  wenn 
der  gn£ldige  H^xr  einmahl  einer  von  ihnen  daa 
Schnuphuch  zugeworfen  hat. .  Sie  Schemen  Ab« 
kömmlinge  der  alfen  Kaledonier  rti  seyn,  welche 
von  deTi  aii^  Irelaiid  eingewanderten  Eroberern 
bezwungen  worden;  von  wth  her  Zeit  an,  d.i.  - 
vom  5ten  oder  6t en  Jahrhundert,  sich  audl 
diese  Verfasdnng  herzuüchreiben  scheint. 

Das  Oberhanpt  eines  solchen  Stammes 
(L&irä)  hatte  über  seinen  Stamm  unumschränkte 
Gewalt,  sei  bat  über  Leben  und  Tod,  nnd  ohne 
alle  gerichtliche  Form,  erliielt  auch  von  jedem, 
er  gehörte  zur  Familie  oder  nicht,  unbedingten 
Gehorsam,  ohne  Riicksichr  aid  göttliche  oder 
weltiidie  Gesetze.  Die  Clans  lebten  sehr  oft  in 
Feindschaft  unter  sich;  diese  war  immer  erb* 
licht  dauerte  oft  Jahrhunderte,  und  war  immer 
höchst  grausam.  Das  Land  ward  daher  unauf« 
hOrltch  von  solchen  Raubkriegen  etsdilittert, 
tvek  he  sie  gemeiniglich  durch  nächtliche  Über- 
falle (ganz  anders  als  Macj)h^ ison's  Helden) 
fiilutcu»    Jeder  ward  ali  Feind,  aogeseheii  und 
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|»ehand«it9  dc9:|iickt  erklärter  Fxaund  war^  und 
der  Nachbar  ward  nach  Regeln  geplündert«  Da 
der  Feldbau  in  ebiem  so  gebirgigen  Lande  und 
bey  der  herrsclienden  Trägheit  des  Volkes  sie 
nur  kümmerlicli  ernährte,  die  Wälder  an  Wild 
eri»i;ho])ft  waren,  und  die  cwi^u^n  Haubkiiege? 
daö  Land  verödeten,  f  Jaiidiuug 4iiid  Manuiactii« 
tm  ihnen  aber  fremd  blieben»  so  lebten  mesehr 
arm  und  schmutzig.  Dessen  ungeachtet,  unter* 
hielten  die  Laixds  und  die  angesehensten  ihrer 
Pachter  ein  grofses  Gefolge  von  Bedienten,  Be« 
amten  und  Otliciantci],  v^clc  he  nn:  uuiem  Stücke 
Feldes  IJt.^iildet  wurden,  und  deren  Bedienun« 
gen  gemeiniglirli  erblich  waren. 

Da  die  in  ihrem  Gebierhe  unumschränkten 
Lairds  den  Königen  nur  gehorchten,  wenn  sie 
mufiten,  oder  wenn  deren  Kriege  ihnen  HoS^ 
nung  au  Kaub  und  Beute  machten«  so  waren  sie 
immer  z,u  Etnppörungen  geneigt^  welche  weder 
Culfur,  noch  W^ohlstand  auikcimcn  ll(J^^cn.  Al- 
lein nachdem  sie  in  der  letzten  Kmpönnig  na<Ji 
der  Schlacht  bey  Culioden  1746  gedemutliiget 
worden,  so  wurde  gar  vieles  in  ihrer  Verfassung 
geändert«  Die  Lairda  behielten  awar  ihre  LäA- 
dcreyeii  uivd  ihre  Stammeaverfassung,  allein  die 
unumschränkt^  Gewalt  über  Leben  und  Tod 
ward  ihnen  genommen,  statt  deren  königliche 
Gericlite  niedergesetzt  wurden j  ihre  Sclaveii 
wurden  für  freye  Unterthanen  erklärt;  man 
nahm  ihnen  die  Wallen,  weiche  auch  die  Ge- 
meinen selbst-  in  der  Kirche  trugen,  und  dalier 
immer  zum  Mord  und  Raube  bereit  waren,  und 
legte  dafür  Freyschulen  unter  ihnen  an,  deren 
man  awey  Jahre  nach  der  Unterwerfung  bereits 
134  zählte.  Seitdem  hat  sich  viel  von  der  altert 
Barbaicy  vcrlohren;  die  Haupter  und  ihreStam* 
mesgenossen  und  durch  Keinen  uud  durcli  Wis- 
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Handlung  und  Fabriken  keimen  auf,  u.  s.  f. 
Nur  das  Schicksal  des  gemeiutu  Hochländers 
ward  bey  den  willkührÜclien  Verpachtungen 
drückAoder,  weil  sich  die  Bedürfnisse  ihrer  Her- 
ren Tcrmefarten,  daher  die  häufigea  Auewand^ 
rungen  desselben  nmdi  Amerika« 

Zu  dem  Hausgesinde  dieser  LaMe  und  ihrer 
angesehensten  Pachter  gehörten  denn  aucli  <lte 
Dichter  (Barcis)^  Frzaliler  (Sefiarffies)  ^  Pfeifer 
und  Dudeisackspi(  It  r  (im  Macpherson  Harfe- 
nisten), deren  Pflicht  es  vrar,  ihren  Hcmn  in 
mü&igen  Stunden  die  Zeit  au  verlüinen»  ja  sie 
wohl  in  den  Schlaf  ru  plaudern  und  au  spielen^ 
Sie  waren,  wie  die  ganze  Nation,  rohe  unwts» 
bende  Menschen  j  aber  da  ihre  Herren  eben  so 
unwissend  waren,  so  liefen  sie  nicht  Gefahr,  be- 
schämet zu  werden.  £s  kam  auch  hier  nicht  auf 
Geschichte  t  eondem  bloß»  auf  Unterhaltung  an, 
daher  ihr  vornehmstes  Geschäft  war,  sich  des 
Neuen  und  deT'Vcfinderung  zu  befleibigen,  in-' 
dem  die  Zuhörer,  wie  schon  ihr  Ahnherr  Homer 
klagt,  des  Alten  gar  bald  überdrüssig  werden, 
Sa  sie  in  der  Ucgel  weder  lesen  noch  bcbreiben 
kpnnten ,  so  dichteten  sie  aus  dem  ätegereite, 
oder  doch  aus  dem  Gedächtnisse,  und  da  sie 
ihre  ^teilen  erblich  beaaisen,  und  folglich  von 
der  frühesten  Jugend  ah  an  das  Dichten  ge* 
wöhnt  wurden,  und  keine  andere  Beschäftigung 
Ii  arten,  so  konnten  sie  sich  darin  leicht  eine  Fer- 
tigkeit erwerben,  ^velche  wir  jetzt  ans  Unkunde 
dieses  Umstandes  bewundem.  Ward  ihnen 
durch  Hörensagen  irgend  von  einem  Mönche 
oder  Geisdichen  eine  Thatsache  aus  der  wahren 
Geschichte  bekannt,  welche  ihr  Land  betraf,  so 

legten  sie  selbige  zum  Grunde  ihrer  Dichtung  . 
eder  ihres  Mährchens,   und  dä  es  unter  dar 
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gute  Köpfe  geben  mufste',  80  können  manche 
ihrer  Producte  noch  jetzt  gefallen,  zuniahl  da 
der  rohe  ungebildete  Mcnsdi  immer  ein  lebhaf- 
terer Dichter  ist,  als  der  durch  Wissennchafren 
und  Cuhur  abgeglättete..  Da  sie  itnmer  neu 
aeyn^  wenigstem  neu  scheinen  muisten,  so  war 
die  nächste  Folge,  dafs,  wenn  einer  etnerley 
Stoff  mehrmahl»3,  oder  tntliiciu  tincilty  Sioff 
beai  beiteten,  derselbe  in  der  Darstellt  mg  immer 
verändert  werden  mnfste.  Daher  stimmen  denn 
mehrere  Abschriften  oder  nachgeschriebene  Co- 
pien  eineiley  Gedichte  niemahls  uberein.  So 
lange  die  Feudal  -  Verfassung  in  ihrer  ganzen 
Härte  bestand,  muiscen  dergleichen  Gedichte 
wenigstens  stückweise ,  und  ihren  einzelnen 
Theilen  nnch,  in  dem  Gedaclitnisse  vieler  leben, 
ftjach  1746  nahmen  die  Herren  andere  Sitten  an^ 
und  kamen  in  andere  V erhältnisse.  Die  Barden 
verloren  Ansehen  pnd  firot^  und  dichteten  eine 
Zeit  lang  noch  für  das  Volk  fort,  wenn  es  ihre 
Muse  bezahlen  konnte  oder  wollte,  bis  sie  ab- 
«tari^en;  d.ihcr  das,  was  sich  noch  unter  dem 
Volke  von  ilnen  Produkten  erhalten  hat,  uewifs 
aus  den  neuesten  Zeiten  ist.  Vielleicht  war 
Oifutn  der  Nähme  einer  solchen  Barden-Famiiie 
Ton  vorzüdüchen  Fähigkeiten  aus  den  spätem 
Zeiten.  Nach  dem  Report,  S.  4,  lebte  noch 
1763  ein  Jo/ut  0.'S!(i!i  zu  Harris,  welcher  mehr 
Gedichte  auswendig  wufste,  als  irgendjemand 
auf  der  InseL  In  Ireland  war  ehedem  eben  die- 
lelbe  Verfassung  einheimisch ^  daher  auch  hier 
die  Menge  Gedichte  dieser  Art 
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Geschichte. 

'Cäsar  erfuhr  in  Gallien^  dafs  der  gröfete 
Thetl  der  Beigen  dem  Urqiriuige  nach  Genna-  ^. 
nier  waren,  wel<^e  bereit»  vor  Airerg  über  den  ' 

Khein  sti^angcii  waren,  die  G::!I  jr  vertrieben, 
und  bich  ihres  Landes  zwi-t  hen  dem  lUieiiie  niid 
der  Seine  bib  nach  Helveiicn  bemächtiget  iiatteu. 
Die»e  Venreibung  der  alten  Etnwoiiner  inu& 
denn  nun  wohi  nicht  bo  allgemein,  sondern  im 
Sinne  alter  ungebildeter  Völker,  blofe  von  dem 
herrschenden  Theile,  oder  wie  wir  jetet  eageA  ' 
würden,  von  dem  Adel  verstanden  werden. 
Oi.iic  Zweil'el  blieb  der  p.röfste  Theil  ckr  Gallier 
als  Unit  i  tliauen  der  Sie^^er  zuiück ,  deren  Spr*i- 
che  in  der  Folge  mit  der  lycrmani.schen  zusam- 
men fiois,  und  eine  dritte  vennietchce  Sprache 
bildete,  deren  UnterBchied  von  der  reinen  Gal- 
li($chen  und  von  der  Aqiiitanischen  ^wohl  CS- 
ear  als  andere  alte  Schri^teller  anerkennen.  Da 
diese  Vermischung  der  Sprach^jii  hLlion  zn  Cä- 
^ars  Zeit  vollendet  war,  8o  mufs  diese  Einwan- 
derung J»ehr  lange  vor  ihm  geschehen  seyn,  ob 
«»ich  gleich  die  Beigen  noch  zu  «einer  2eit  durch 
ihre  Germanische  Uohlx  it  von  den  übrigen  GaU 
liern  unterschieden.  }iA  treten  daher  auch  die 
Gallischen  Bjmbem  schon  sehr  frühe  in  der  G^ 
schichte  auf.  Bey  dem  Heere  des  Sigoves,  wel- 
ches 590  vor  Chr.  also  bevnahe  540  jaiii  vor 
Cäsarn  in  den  1  jcrcynisrhen  Wald  zog,  waren 
bc;reitö  l^imbern,  weil  diejenigen  Gallier,  wel- 
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che  !?8o  Delphen  plünderten,  und  noch  von  die» 
sem  f  lecTv  waren ,  von  Appian  Ulyr.  S.  738  ausi- 
driidUich  Kimbtxn  genannt  werden.  JUi«  GaU 
lier  nannten  diese  eingewandm^n  Germanier 
wegen  der  Niedrigkeit  ihres  Landet  am  Nieden-  * 
Rheine  Beigen ;  ste  selbM  aber  nannten  sich  Kimrl^ 
KlmUem,  nav  Ii  Ramischer  Schreibart  Clniln.  Ich 
habti  in  meiner  akestcn  Cieschichte  der  Deut- 
schen S.  239  iolg.  bewieben,  dali»  bicii  der  ganze 
fienT.scheHauptsfaoioi  von  der  niedcm  Spracheii 
sum  UnieraGhtede  ron  den  Sueven-,  Kimhm  'ge>» 
nannr.  Dafi  aber  die  in  GalUsn  eingewanderten 
Gcraanier  vm  dieaem  Stamme  waren  ^  beweiset 
niclit  allein  der  NaJime,  \\  eichen  bich  dire  Nach» 
]:f>nH7;en  in  Wallis  noc  h  jeizi  bevle^en  ,  yondern 
auch  mandit^  Oberbleibäel  ilirer  Sprache.  Die 
Römischen  ScIirifutelkTi  welche  es  mit  dea 
fremden  Sprachen  ao  genau  nicht  nahmen,  ha^ 
bell  manche  Wdrt er  für  ächt  GalUach  auage^ 
ben,  welche  eigentlich  Belgisch  bind,  und  ihre 
Hi^rktinlt  an^  dem  Nieder- Deiit-^chen  nicht  v er- 
läugnen  können.  Dahin  gehöret  Cäbarb  Am^ 
imciuSy  Alt-Frie^i&ch  Otnääc/it,  NiedtfVdL  Aniäachi^ 
Hochd.  Ami;  Plinii  Gania,  Gansa^  ehie  Gans, 
Ninfderd.  Ganter^  der  Glinaerich;  ^po^  die  Seife, 
ein  Niederländtschea  Prüduct,  N'iederd.  Sepe^ 
11-  71.  in.  Ic.ii  werde  sogie;ch  bewegen,  daU  eia 
f  roT-^er  Theil  der  heuri'^cJi  Wallibijichcn  und  Nie- 
der  -  Bretagnibchen  Sprachen,  ah  äcliter  Ab^ 
fcömmlinge  der  Belgiachen  oder  Kimbri  rhen, 
«ua  Deun»chen,  undbeaondera  aus  Nieder* Detic* 
achen  Wörtern  beateh'et;  daher  an  dieaer  ihrer 
Abkunlt  nicht  zu  zweifeln  ist.  Aber  um  dieser 
V'ennifec  hung  des  Gallinchen  imd  Germanischen 
wiiica,  kdiin  man  sie  \vedcr  zu  den  reinen  Cral- 

lieru  od^r  Helten »  weh  au  deu  xeioen  ümi^ 
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•dien  McbMii;  aondttn  mm  intüb  sie  ab  «int 

Mischung,  beyder  ansehen.  *   Gatteran  Etnfiill^ 

diese  Kimbern  um  des  schwachen  Gleichlautes 
■willen  von  Hciociots  Thraci.Hchen  Kimmeriern  ab- 
zulciteii,  war  eines  Geschieh r^lorhciierö  und  Ge- 
schichtsgelehrten  ganz  unwürdig. 

Nicht  lange  vw  CSaaxn  ging  ein  Theil  die* 
ser  Beigen  nadi  Britannien,  vertrieb  die  «Iten 
Einwohner 9  die  Keltfachen  Britten,  an  viel  ihrer 
aich  ihnen  nicht  nnterwerfen  wollten,  nach 

Scliorrlaucl  und  Ire  Luid,  und  bemächtigte  sich 
vorzüglicii  der  Kesten.  Wie  weit  sie  sich  nord- 
wärts im  Lande  ausgebreitet  haben,  ist  unbe- 
kannt Hier  wurden  sie  in  der  Folge  von  den 
&^em  unterjocht,  von  deren  langen  vierhun- 
dertjährigen Heixachaft  wohl  noch  ein  Theil  der 
Lateinischen  Wörter  herrühren  mag,  welcher 
sich  in  ihrer  Sprache  befindet.  Als  sie  nach  Ab- 
zug der  Homer  zu  schwach  waren,  sich  gegen, 
die  Schotten  und  Picten  aus  Norden  zu  verrhei- 
digen,  so  warfen  sie  sich  den  Sachsen  und  an- 
dern Nieder- Deutschen  Stämmen  in  die  Arme, 
welche  im  fünften  Jahrhundert  hier  zwar  ein- 
wanderten, aber  auch  gar  bald  den  Herrn  und 
Meister  zu  spielen  anfingen,  und  ilire  Kimbri- 
schen  Stiefbrüder  nach  Wales,  Corn-WalCvS 
und  Nieder- Bretagne  verdrängten,  wo  sie  hich 
bis  jetzt  bald  meio:  bald  weniger  rein  erhal- 
•ten  haben. 

Hier  lebt  auch  die  nlte  Belgische  oder  Kim- 
brische  Sprache  zum  Theil  noch  in  den  awey 
nahe  .verwandten  Dialecten  dem  Walltaischen 
und  Nieder  -  Bretagnischen.  Beyde' haben  in 
ihren  grammatischen  Formen  manches  eigene, 
welches  sie  von  andern  Sprachen  unterscheid  er. 
Das  merkwürdigste  ist  wohl». «dafe  gewisse  An- 
fangs- 
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langsbuchstaben  der  Vefbfliri  und  Nennwörter, 

nach  gewissen  Knclhuchstaben  des  vüilier  ge- 
.lienclen  Wortes  in  andere Buclibta.ben  verwandelt 
Wjerden,  und  zwar  nicht  allemahl  in  Buchstabea 
deiaeiben  KI|8§e,  sondern  oft  in  ganz  fremde^ 
So  werden  im  Nieder-Bretagnischen  in  aolchen 
Füllen  da»  ^  in     das  i  und  c  in  g'und  cA,  das  d 
in     das  m  in  9,  und  das  p  in  6  und/verwan- 
cklt.    Im  Wallisischen  sind  ähnliche  Verände- 
rungen iiblich.    Ob  die^e  Krscheinung,  welche 
sich  auf  einen  geglaubten  Wohlklang  zu  grün-' 
den  scheiuet,  noch  aus  der  alten  Sprache  her-, 
stammet,  ist  mir  unbekannt;  aber  sie  macht  die 
Erlernung  dieser  Sprachen  sehr  schwer.  Nach, 
dieeem  mögen  wohl  die  Bildung  des  Plurals^ 
welche  sehr  abweichend  ist,  «.  B.  im  Nieder-: 
Brefagni-(  lien,   Dcfi^    der  M^ini,    Plur.  Tud^ 
Ireg,  dab  Weib,  Plur.  GroageSy  und  das  Ver- 
bum^  welches  «elir  viel  zu  vertreten  hat,  der 
schmerig^te  Theil  der  Sprachen  seyn.  Das  Ver- . 
bum  hat  zwar  nur  zwey  Modo^.,  den  Infinitir 
cuid  Indicativ,  die  übrigen  ^yerden  durch  Parti»  i 
Isehi  umschrieben,  ab^  neun  Tempora,  nehm-, 
lieh  zwey  Praesentia,   drey  Präterita  und  vier 
Futiiia,  welche  insgesanimt  am  Ende  des  Wor- 
teh  bezeichnet  werden.    Übrigens  ist  die  Dccli- 
njitiun  leicht,  indem  das  Wort  durch  alle  Casus ♦ 
unverändert  bleibt,  und  nur  der  Artikel  declint** 
MC  wird«  Der  Geschlechter  sind  auch  n|ir  zwej^ 
djie  männliche  und  weibliche* 

A»  Jümbrischin  Waits  and  Coni^  Uaies* 

♦ 

G  e  9'  e  h  i  e  h  i 

Man  irret  sehr,  so  oft  ^  auch  von  Walisi* 
i^iM  und  £ngUs6hf n  Schriftstellern  gesohieheii 
MMA  iL  K 
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wenn  man  diese  nach  Wales  verdrängte  Beigen 
Britten^   und  ihre  Spiaclie  Ak^Br:t:Li,cii  ntanet, 
indem  clicber  Nsihme  nur  den  liiilicrii  von  den 
Beigen  nach  Schottland  un^  Ir-eiand  ve&tri&bei 
mn  alten  Einwohnern  zukmnmea  kanni''  Die» 
Angel -Sadisen  *  nannten  die»^  Verdrängccn  BeW 
gan  Walen ^  Fremde,  und  ihr  Land  Wa(e$^  sie 
bcihst  aber  beliiuLpteten  ihicii  alteu  .\<ihriK-.i, 
iiMci  Jienntn  bich  Cymri  (sprich  /'V/^/r/V,  untl  iluu* 
Sprache  Cymreg,    Der  Nähme  6oü  einen  iiittge*^ 
bomenv  Jb)inwdhner  bedeuten*    £r  wär6''a«lifta 
vdh  der  allgemeinem  Art,^  weldie  8a  viele  an^^» 
dere  Völker  führen.    S.  Abette^esth.  d^Deuu. 

In  W.iJes  und  Nord -\Vnle$  lebten  sie  lanpo 
Z(;it  von  den  An<iel- Sarlistn  r.nd  üuen  Nach-' 
•l^lj^erny  den  Normannen,  unabhängig,  obgletcfai  . 
nicht  ohne  beiständige  Fehden  mit  ihneA.  Sie« 
waren  dab^  in  eine  Menge  kleiner  Hevtschaften' 
getheilet ,  welche  ftich  in  der  Folge  in       drey ' 
«^Töfsern  Staaten,  Nord-  IVaks  (Gwineth,  \'enes*.t 
dötia),  \\o7u  ;HiGh  die  lMe\  Anglesey  geliörte,  \ 
Süd- Wales  (Dehavvbaxt,  l^metria),  unidPoiSvi^; 
vereinigten;  bis  Eduard  I.  sie  von  ?  n-^,  an  nnteiv 
jecht^  Md  an  JBngland  knüpfte.  Wähi^dihlMri 
Unabdangigkeit,  und  noch  eine  Ceit  laf^^nächi 
derselben,  spreiten  ihre  Barden  oder  Dichter^ 
eiiie  eben  so  rrofse  Rolle  iiiiter  ilinen!,  aij>  unter 
den Scliotten  und  iica.      sollen  von  ^hnrn  noch.*: 
13000  einzelne  Gcdiclite  von  dem  gten  Jahrhuiw 
dert  an  bis  an  das  Ende  des  iGtta  übrig  seyn« 

Sprache* 

In  Wales  ist  diese  Spraclic  noch  am  rein- 
sten, denn  in  Nieder-Breta^nc  L>t  ^le  weit  mehr 

mit  Latmi&c^u  und  Fraozö^isclieA  F.inU>mft^n 
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vermierht.  Dafs  aber  einer  ihrer  wesentlichsten 
Bestaudtheile  Germanisch,  und  besonders  Nic- 
der^Deutsch  ist)  erhellet  au8  dem  Augenscheine: 
d«nn  beynahe  die  Hälfte  ihrer  Wörter  ist  aur 
dteMT  Mundart,  daher  man  sie  auch  für  nichts 
weniger  als  r*in  Brittisch  oder  Keltisch  ausgeben 
kann.  A~rhn\m ^  krumm,  das  w  lautet  wie  ein 
gedthutcb  f^j  das  (i  al^jtr  ist  um  des  Woliliautes 
vorgesetzet;  Aeth^  Schmerz,  Niederd.  ailcn^  bren- 
nen» schmerzen;  Af,  ab,  Nied,  af;  An-eang^ 
enge;  Angen^  Noth,  Armuth;  -^/?,  Affe-j  An-fäk^ 
Ruin,  Einfall;  Aftd,  kptt\\  J^-rided,  unzählig, 
Tom  Deutschet  rahm^  Nied,  riden^  rechnen^  zäh» 
len;  Knecht,  Ehehalt;  Bacewn,  Speck,  Nied. 
Bnle;  Kalm ,  Both ;  ^'/öecWw,  schlagen,  Altd, 

batttn^  iinnz,  datfre;  Bnrr^  Riegel,  Baij  t;  p.rrih^ 
schön,  glänzend;  />V>,  Bier;  Bodi^  Batike;  Bord^ 
Tisch;    ÄröwJ,  Bruder,  Wied.  Bnmdtr;  Brtg^ 
Bruch,  Nied.  Br<dt;  ÜHthog^  das  Brüten ;  Bui^  die 
Samenkapseln  aorKlathse,  Niedr  sSo/Zr/?;  Bwck^ 
Bock;  Bwccl,  Budtel;  BwiaH,  Beil;  Bwta,  Bulle, 
Ochs:  //k///,  Kiitte,  Bude;  Ihvyila^  Ccscu ,  Nied.' 
Liien:  I'^^^o  Bicueiidtock,  Beute;  C<^cctf72,  Kuchen, 
Nied.  Kaktn;  C7(C//,'Koth ,  Nied.  Kley;  Clap^  ein 
Scilla g ;   Oip ,  Klippe  \    doch ,  Glocke :  Cognil^ 
Kunkel;  Qith^  Kaitzc;   Ccg^  Kehle ^  Nied.  Käk$ 
Cropp^  Ki^opf;  Crt^y  läihnif  Krüppel;  Ofoi,  Aa* 
gen,  knauen;  Cbnrf,  kurz;         ein  Hanfe,  Nied« 
7///i,  Franz.  Tas;  Dfcp,  tief;  Grantly  Augenbraun 5' 
Cr w v/7/,  Wind ;  //üivZ//,  Snümpfe ;  /Avwtv/,  Haus*- 
frau:   Hwr,  der  Lolin,  Heuer;  Ir/ip.  Pfropfreis; 
Liaf/i y  Stamm .  Latte ;  Lleith ,  Koth ,  Letten;  / /y- 
gad^  Auge,  Mtd^lug^n,  ^chen,  und  Gat ,  OelF- 
tiunff;  Äyr,  Ameise,  Nied.  Mire;  *'PwA,  Pfahl, 
NiecL  Paa!$  Priot,  Eheweib,  Braut;  Priodas^  Hei- 
rathj  Roggen jÄriii/,  Sattel*  «S'ttre/i, Stern;* 

K  a 
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Är,  sauer;  Troei^  Fuft;  Tuecl,  Pfeil,  Nied.', 
Tacken;  Tylwr^  Hausvater,  Nied,  telen^  zaugen, 
zielen;  Treiglhy-w'äXien^  K'ied.  tr allen;  7 o//,  Zoll; 
Uch^  hoch:  Yeh ,  Ocli.^;  Ysiorm^  Sturm,  wenn 
sich^ Worter  mit  sp^  sg  und  anfangen,  so  wei?*- 
den  sie  mit  einem  vorgesetzten  y  gemildeit; 
Ystraiy  Strafte;  Ystol^  Stuhl;  JTstang,  Sunge; 
JTspcer,  Speer;  Yspardun^  Spora;  JT^/ricf,  Streit; 
Ysgrin^  Schrein,  und  hundert  andere  mehr. 
Auch  die  iNitd erdeutsche  Verklein erungssyjbe 
kcJi  ist  hier  in  der  Endung  ry//,  öprich  kin^  noch 
gangbar,  Brynnryn,  Hiigclclien. 

Von  der  zweyten  Hälfte  ist  vielleicht  wie» 
der  die  eine  Hälfte  T  iteinischen  Ursprünge^, 
tbcils  noch  von  der  Herrschaft  der  Römer  het; 
theils  von  der  spätem  religiösen  Cultur.  AU^^ 
habilis,  habiütaa;  itf-r^o/ju»,  ijrregularis; 

Absennol,  abst-nsy  Abaeji,  absentia;  A^dny^  Aas, 
von  /'ivv,  vivere;  ACy  und;  Acren ^  acccntus; 
A'  cfiar^  lieben,  von  cariis;  - cV/r/«^,  weil,  von 
causa,  Ac/iosio^  verur&aciien,  causare ;  AchreiumWf 
creditor;  occupare;  «bester,  Fieber,  acces- 

8us;  Aäaii^  Halis^  aedes»  Aiaitatu^  bauen;  Oed 
JUdoedy  aeras;  Addas,  aptus;  Addoii^  adorare; 
At^ditrm ,  adomare :  Addilisgu ,  lehren ,  addiscere ; 
Adjiiin^  ein  Fremder,  advLiia:  /mjerit^  aflene* 
Afnis ^  avis;  AU ^  Äll^  aluio;  Aliwn,  ein  Fremder, 
'  aiicnus;  A!!t ,  altus;'  Almari,  armarium;  Amis^ 
amictus;  Anaraud^  honoratus;  Amval^  animal; 
Awydd,  aviditas;  Ais^  jisen,  asser;  Astd^  assula; 
Aiarchy  Schwan,  olor;  Aradr^  aratrum;  Arddwr, 
arano;  oratio;  u4rrA,arca;  aurum; 

Aur,  hora;  Awyn,  habena;  Awyr,  aer;  Pys/r^  piscis. 

Das  letzte  Vierfei  möchte  denn  nocJi 
Kehit;Lheu  od<^r  Gaiisclien  Urspiunj.7cs  «^eyn. 
AJfon,  Ebaa^  iüieg ,  Treäien^  Adi^  ätanim,  He^t 
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kiinfr,  Familie;  Achor,  klein;  Adaf,  Hand;  Adenn^ 
Vogel;  Ael,  Augenbyaunen ;  Aelod^  Glix^tl;-  Acr^ 
.Treffen;  y4/iir,  Schmerz;  Afon^  Hufe;  ArJ\  Pfeil; 
Ardäu^  schwarz;  Ar^  über,  hoch;  Angad^  Hand; 
.JmuSy  Hengst;  Arimy  Thau;  Awel^  Wind,'  viel* 
leicht  auch  vom  Lat.  aura;  Bac/ij  Haken,  Angel; 
ßaeddy  wikle*.  Schwein:  ßagedy  ein  Haufe,  daher 
Bagaudae;  Bamv,  Schwein;  Bar /Zorn:  Bara^ 
Brot;  Bardd^  SäJiger,  Dichter;  IJarrog^  Sporn; 
Soiy  niedrig;  Baw;  Roth;  Bediv,  Hirke,  daher 
Betuldy  als  ein  Gallisches  Pro duct;  Ben^  Pen, 
Kopf;  Bid,  Zaun;  Bhs^  Gesehen]^;  Bran,  Krähe, 
Rabe;  Breilw^Hose;  5£m,  Weib,  Jungfrau;  Bro^ 
Land;  Gzcr,  Stadt j  Cad^  Treffen,  Sueit;  Tud, 
£rde,  u.  s/f.  '        ,  • 

H  ü  l  f  s  m  i  t  t  e  h 

An  Hülfsmitteln  zur  Erlernung;  dieser  Spra- 
che fehlt  es  nicht,  indem  die  Waliser  von  je  her 
bedacht  gewesen  sind,  ihre  Sprache  dem  Aus- 
länder leicht  und  beliebt  zu  madaen.    Mir  sind 

folgende  bekannt: 

•  Pel,  Sh  Betavnknwgcr  cm  dct  Ciuibrishe  Sprog* 
Kopenhagen,  1663,  8;  führet  Marsden  an. 

Tho.  Liev^yn^s  hisiorical  and  cr  'ulcal  Remarh 
cn  the  British  or  Weish  tonguey  and  tu  eonnection 
with  other  languages ,  founded  an  us  State  in  the 
WebhBihte.    London,  176g,  8- 

John  IValitrs  Dissertation  on  the  IVelsh  laU" 
gttage.    Cowbridge,  1771.1  8-  - 

Eine  Sprachlehre  in  Walisischer  Sprache, 
1567,  89  führet  Marsden  an.  , 

/o,  Dä9^  Rhaesi  Camiro^Britannkae  O^ra^- 
caeve  Hnguae  uutiiuiiones,  London, 


eb  ch^.  1621 1  fol.  Der  gröfste  Theil  von  S.  129 
biö  303  btiiiiTt  die  Verskunsr. 

Henry  SalUbury  Latin"  WeUh  Granmar.  Loa» 
don,  1593,  la.    .  .  , 

Jo,  Mmshaeus  ductor  in  lingual  ^  the  Guide  tntfp 
tongtics^  vh,  AngUcana^  Caji}öro  '  Brlianmca^  etc» 
London,  1617,  foL 

Jo,  Davles  antlquae  linguae  Britannicne,  ieu 
OambrO''Sriianmcae  rudimenta.  Londonv  1621,  8* 

W.  Gambüld's  IV^Uh  Lfixunmar.  Caeiuiartiien, 

»737»  a-     .  •  - 

•  *.  . 

a 

Win.  Salisbury  Dktionary  in£nglUAe  and  Wek/te. 

London,  15477  4. 

Jo.  JJiwies  Uktionarium  (^ntiquae  linguae  Bri^ 
tanrrkae  {C^mhxicze)  ei  Latiriae.  London,  16529 
fol«  weiches  auch  in  BtUki*s  Jdimoireit  de  laiangue 
Cdiique  eingeti^gen  ist  , 

Miirci  Zufril  l'jaxiiornii  onrinum  GaUlcarum 
Uder,  cid  accedii  anüquae  linguae  ßritannicae  Lexi^ 
€on  Brilamuco' Latinum i'  Amstelod.  1654,  4;  wa 
das  Wörterbuch  ein  Auszug  aus  dem  tSavies  ist* 

Thom,  Jones  Dictionary  of  IVelsh  and  £nßlis/i. 
London,  16887  12;  eb.  das.  171-1 ,  & 

Edw,  Lluyd  Arcltaeologia  Britarmka^  containlng 
comparathe  Etymology^  cmiparatm  Vocabulary  of 
the  original  languages,  or  the  fVelsh  comparated  wtth 
ihe  Greek  and  ImLui  —  by  David  Parry,  Öxford» 
1707,  fol. 

Johii  Roderik  Mngäsh  and*  Welsh  DicUanar^ 
Salop,  1725,  8- 

77iom.  Richarde  emiiquae  liri^iuae  Britanmeae 

thesauriis^  hehi^\  a  British  or  I  Vehh^  KnfiL'J  i  J)lctio^ 
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17^3,  8-*  leicht  das  beste,  nur  dafs  dem  Ver- 

*  m 
m 

T7to,  Lkwefyifs  aecowif  of  the-  Wetsh  versions 

tmd  edifions  cf  llie  Biole.  -Loiulv/ü,  J  768. 

De-.  IVifh.  Mor^^nnX^hcrstiXzwng  d^r  Bibel  er- 
schien zueröt  Loiiclon,  1588»  ioL  S*  Clement 
üiblioth.  curieus^  Th.  4,  S.  13;  worauf  sie  mehr-« 
xnahb  värbessert  und  wieder  aufgelegt  werden* 
Öie  Ausgaben  London,  1677,  und  1689,  gr.  St 
besitzt  hiesige  Churfiirstliche  Bibliothek;  die 
Ausgabe,  Caer-Grawnt,  (Caaiüiidge,)  17461 
jgr,       be'^iTze  ich  öeli>öt. 

Viele  Religiojoö-Bürher  führet  Marsden  an» 
ich  gedenke  nur  des  Katechismus,  London, 

Die  alte  Sprache  erhellet  zum  Theil  aus: 

L€^f:S  VsalUae  lloeli  Boni  et  aUorwn  JV.!!::.:c  prlnd- 
pum  Inta prctatiune  latina^  iioiLs  et  Gio^aario  iilu- 
siratae.    London,  1730,  fol. 

Z^um  Theil  auch  aus  den  gedruckten  Ge- 
dichten, von  welchen  mir  bekannt  sind:  Evarfs 
specimens  of  the  poetry  ^of  t/w  ancitiU  lYetsh  Srtrds^ 
London  ,  1 7^*4,  4  ;  /.  Walters  translatcd  specim€t)s 
0/  Jl  cis/i  Por/ry^  Loiidou,  1782,  8?  Edw.  Jones 
musical  arul pottical  Reücks  oj  tl.e  IVefsh  Bards^  Lon- 
don« 1784»  foL  welche  bis  in  das  sechste  Jahr- 
hundert gehen  sollen.  .Aber  die  ir  irik  st!  ium- 
mert  hier  noch  eben  so  sehr,  als  in  dem  bchotti- 
ftchen  Hochlande.  *  Nach  WHi  Owen  in  der  Ar^ 
chävflo[l''(i  ^  Th.  14,  No.  1:9,  bull  c:>  in  Wal  13  nocli 
an  die  2000  naiid:?chi  irren ,  meist  von  ( Gedich- 
ten geben.  Die  eiuzehien  Gediciitc  btüeuuicc 
er  auf  13000. 
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'  Mundarten. 

£ine  von  dem  Walisischen  s6hr  abweichend» 
Mundart  war  das  Cornitche^  welches  noch  1610 

allf^cmein  in  Curn-Wales  (das  ielsigu  Wales, 
von  Qirn^  Fels,)  war,  1662  nur  noch  in  dem 
westlichen  Thciie  gebrochen  wnrde,  aber  seit 
dem  immer  mehr  ausstarb.  1768  war  Doii^  Pent- 
raetb,  eine  Fischerfrau,  die  einzige,  welche 
noch  Comisch  schelten  und  fluchen  konnte, 

WUL  Borfase  on  the  Antiqukies  of  CornwaU^ 
whh  an  Vocabulary.  Oxluid,  1754,  foL  Lon* 
don,  1769,  fol. 

Eb.  de  öS.  natural  history  of  CornwalL  ÜJ^ford^ 
^758'        2i"ch  mit  Sprachproben, 

WUL  fric€  Ardiaiologia  Cornu  -  Britdrmiem, 
eomaming  a  Corrush  Grammar  and  Vacatutarf^ 
Sherborne,  1790,  4. 

JOaines  Barrington  on  the  expirntion  of  t/ie  Cor-* 
msh  languüge;  in  der  Arcliuolo^ia  Brilwin»  Xii«  ^ 

8*»79>  Th.5,  S,8i. 

Sprue  hprokt. 

Ich  lasse  eine  ältere  Formel  voraus  gehen, 
welche  Gesner  in  seinem  ?>I üi  lidares  znersr  ge- 
liefert hat.  Andere  Sammlnngen  haben  die  For^ 
mcl  aus  dem  N.  T.  London,  1567,  4,  aber  aus 
Unkunde  der  Sprache  sehr  verderbt.  Ich  wähle 
dafür  die  Formel  aus  der  Bibel  ¥011 1 746 ,  wo  di# 
Spradie  wah^KAieinlich  am  xeinsten  encbeint 

•  114. 

Alt-  Wallisisch. 

Eyn  Taad,  rhuvn  wyt  yn  y  X^efoedd^. 
Santteidier  yr  Hemvu  tau; 
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Deued  y  Dyrnas  tau; 

Gwaeler  dy  \V  oiiys  ar  y  Ddayar,  megis  ag 
yn  y  Nifi; 

Eyn  Bara  beimyddawl  dyro  ixmi  heddiw; 
A  maddeu  yuuy  eya  Deledlon,  megis  agi 

'  maddewn  in  Deledwyr  ninau; 
Ag  na  thowy»  ni  in  Brovedigaeth; 

2\d,inya  gwai  ed  ui  rhag  Drvvg.  Auie% 

Heutiges  Wallisisch. 

i74ß,  gr.  ö-  *) 
Vnmt  TsMr»    trelolwr'   btJC  in  cUn  I&mmeln» 

£m  Tad,  yr  hwn  wyt  yn  y.Nefoedd^ 

Sancteiddier  dy  Enw; 

£s  komme  dein      ^eich;  * 

Deued  dy  Deymas; 

Es  gc^clicbe  dein    Wille,         wie      in  äen  Himmeln ,  Mi 

Gwneler  dyEwyliya»  megia  yn  y  Nef|  £eU]f 

«nf  dor    Erde        auch ; 

ar  y  Ddaear  hefyd; 

Gib     wu      Iiente  .   «nW  Htm  UglielMt: 

Dyro  1  ni  lieddyw  ein  Bara  beunyddiol; 

Uud   vergib      uns  unsere  Schtildcn,      wie  vergeben' 

A  inadd6u  i  lü  eiu  D  v  lediou,  feily  maddewn 

wir    untern  Schuldnern; 

wx  i'n  Dyledwyr;  * 


•  Hill 


*)  Mit  ilid6€r  Formel  kamuit  die  in  dem  X/)/r 
ffmddi  Cuffnätiif  oder  «;emeineii  Gebethbnche»  wdl« 
dM»  der  Bibel  femdHi^Uch  beygefriget  \virdy  bis  auf 
^ige  Wöftar  «bmim  »wr  mt  dufla  die  Qoxolo« 


Und  nklit    ßOnm     mm$  in  ymnchung: 

Ac  xiac  arwain  vi  i  Brofecligaeth; 

Son^«fii    t»efrey«    uns  Tom  B6scb. 

Eithr  gAvared  ui  rhag  Drwg. 

Denn  dein      ist    das        Kticii,        und  die  Kr.ifr, 

.Caimys  ekldot  ti  yw'r  Deymas,  a'rNertii, 

und  die  ILerrJicIikeiti  in     Ewigkeit  dar  £wi|;koitin« 

^  a'r  GogoiiAuti  yn  Oes  Oesoeda 
Amea. 

•  •  • 

Gram matis eil e  Anmerk ungeiu 

Em  'Tady  unser  Vater*  JEin  oder  Eyn^  un- 
ier,  durch  ,  alle  drey  'Geschlecbter. 

Yr  /iwn  d(  r  du  bist.  Yr  Juvii  (lies  hitn^ 
denn  ir  langet  wie  ein  gedehntes  //,)  i^t  das  Re- 
lativum  welcher.  IVyt  du  bist,  die  zweyte  Per- 
son des  Verbi  bod^  seyn;  wyf^  ich  bm,  ivjf/,  du 
■hist^  gw  (yu)  er  ist;  ym^m^  wir  sind^  jrcA,  j^ivcä, 
ihr  seyd ,  ynt ,  sie  sind.  • 

Yn  y  Nefoeddy  in  den  Himmeln.  17z,  ist 
flle  Prncposition  in,  wenn  sie  einen  Stnnd  der 
Ruhe  begleitej.  Y  i^t  der  Artikel  vor  einera 
Consorianten ;  vor  einem  Voraie  lautet  er  yr^ 
JNeJoedd  ist  der  Plural  von  Nefy  Himmel. 

Sancieiddier^  geheiliget  werdej  die  dritte  ^ 
.  Person  im  Pr^esenti  Conjunct.  des  Passivi  von 

Saricteiddio,  liciiig  ir.aLiK  U.  IM' Enw  (spV,  Knu)^ 
dein  Nähme.  JJy  ^  auch  tau^  dein.  Von  Enw 
ist  e/wv/,^ nennen,  e/iwog,  Ixixiihmt. 

Deuedf  es  ^  >mme;  der  Optativ  von  Dyfod^ 
oder  Dyfu^  ^f^^  kommen.  DeymoM^  Teymas^ 
'  Reich 9  von  idrHi  König;  daher  ieymasu,  re- 
gieren. 

Gwncler  dy  Ewyf^ys,  es  geschcJic  dein  Wille. 
Gwnekf  iu  wahrscheinlich  von  Gwnmtlmr^  ich 


« 
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niablie.    Das  tn  det  vorigen  Fontiel  und  in  dem 

Gebetlibuche  (iadir  iK-fiiicilicIie  hvddeil,  ist  von 
6odf  bcyn.  lÄwfiv ,  Wille,  i^.t  äuä  dem  Deul- 
Kdbien;  dsilier  cuyiiysio ,  w  ollen. 

Megis  yn  y  N&fy  gleichwie  in  dtsm  Himmel. 
Megii^  gleichwie«   FiHy,  also.    Ar  y  Ddagar  he^ 

fyd,  auf  der  Erde  auch.    Ar^  auf,  über.    Y  Dddit* 

iir^  der  t^ide.  Daer ^  Nieder- Bi  etagnisch  Doiiar^ 
wahräclieiiiiich  mit  dem  LateiiiiMJien  Terra  noch 
aus  einer  gemeinschaitiichen.  ivehischen  Quelle. 
Hefydy  auch,  «tehet  zu  £iide  des  Satzes. 

D^rOy  gib,  der  Imperativ  von  DynhoddioAet 
Rkoddtj  geben.    /  m,  uns,  ist  der  Dativ  von 

wir.  Ihuihnv^  heute,  aus  dem  Deutschen. 
Ein  BarUy  unser  Brot.  Beunyddiol^  tägliches;  das 
Adjectiv  von  dem  Adverbio  ßmfyddy  täglich. 

A  maddm  i  ni^  und  vergib  uns.    A  und  ac  ' 
bedeufoD  beyde^tuid.   Maddm ^  vergib»  un  In- 
finitivo gleichfalls  maddeu^  vergeben. 

Ein  Dyitilioii^  unsere  Schulden.  Dyledion 
ist  dei;  Plural  von  Dyled^  Sqhuld.  Felly  maddewn 
nuFtnaUy  wie  vergeben  wir.  Ninnau  bedeutet 
wir,  so  wie  nu  J*n^  unsern.  Dyledwyr^  ist  der ' 
Dativus  Pluxalis  von  Dyltiwr^  oder  Dlädwr^ 
Schuldner. 

Ac  mcarwain  ;?/,  und  nicht  führe  uns.  Na^ 
nnCj  nicht.  Anvain^  der  Imperativ;  im  Infini- 
tive gleichfalls  ^nv^fo,  führen.  Iy  'n\^  wenn  es 
einen  Accusativ  erfordert,  folglich  im  Stande 
der  Bewegung.  Brofcdl^aeth ,  Versuchung,  auch 
fraiif,  Prüfung. 

Einher  gwared  nf^  sondern  befreye  uns. 
Gwuredy  befreyen,  von  dem  Dcutbölien  wahrciu 
Mag  Drwg^  von  dem  Uebel.  Rhag  ist  die  Prae- 
Position  von.  I>rwg^  von  dem  Deutschen  Tntg^ 
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Cnmys^  denn,  weil.    ^/W^/o/ bedeutet  dein, 
30  wie  dy  und  laiL      Ti  bedeutet  Sonst  du; 
ivas       hier  noch  sägen  will,  weift  ich  nicht. 
Tw*r  tst  das  Verbum  yw^  ist»  mit  dem  apostro- 
.phirten  Ariikel  yr,  der,  das. 

^V,  und  die,  von  a  und,  luid  dem  Aitikel 
yr,  Nertfi,  Stärke,  Kraft.  Gofionam yHetTWch-* 
Xw*  Oes,  Zeitalter ,  Aevum  » im  Plural  Ü^soedd. 

■ 

.  116« 

G  o  r  n  i  5  c  h. 

Aus  dir  Sammlung  Xäondon^  ijoo,  md  Chamkirlaync, 

S.  50. 

Ny  Tu  ea;  yn  ÜeWf 
Bonegas  yw  tha  Hanauw; 

•Tha  Gwlakalh  doaz; 
Tiia  Bonogatii  bagweez  en  Köre,  pocoragea 
Neau; 

Roe  tlienyen  dythma  gon  dyth  Bara; 
Giviau«  ny  gaa  Kahiif  weery  cara  ny  giviana 
mens; 

Q  cabin  ledia  ny  nara  idn  Tentation; , 
huz  dilver  ny  liiart  D.oeg.  Ajxxeiu 

117. 

Dasselbe, 

§n        mim  Mundart^  «iit  OuaaMüjmp  t 

Nei  Taz,  ba  oz  en  Nev^ 
Bonegaa  Boe^i  tha  Hano; 

Tha  Glasgarn  doaz; 

Tha  Bonogath  bagweez  ea  Nor  pokara  en 
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III 

11 

Ha  givianfi  nei  ge&^Pehoui  kata  nei  giviaii« 

Gele; 

Ha  na  ledia  nei  idu  Teataüon; 
Byz  düvor  iiei  thait  Droeg.  Amen. 


A  Kimbrisdi  Ja  Nieder  -  firetagne, 

Geschichte. 

Das  tiachffiühlige  Bretagne  hiefs  in  den  frti<» 

hcrn  Zeiten  Annorica,  Küstenlaiici ,  luid  vvaid 
von  Gallisclien  VeTirtern,  Ciiriodoiiren ,  Osis- 
iniern,  und  Diabliiiten  bewohnt,  weiche,  so 
wie  das  übrige  Gallien ,  den  Körnern  unterwor- 
fen waren/  Da  sie  sichiunter  deia  Kaiser  Honö« 
ritia  noch. vor  447  gegen  die  Römer  empörten» 
und  zugleich  von  den  Franken  und  Alemannen  ^ 
bedrohet  wurden ,  so  nahmen  sie  die  von  den 
Angel- Sachsen  in  Britannien  gedrückten  Beigen 
oder  Kimbern,  als  beibige  seit  449  zu  ilmea 
flüchteten,  willig  auf.    £s  scheinet  indessen, 
ctaft  hier  schon  von  Alters  her  Belgische~Stämmtt 
gewohnt»  zu  welchen  die  FIüchtlin|(e  ab  zu  ih« 
rm  Verwandten  ihre  Zuflucht  nahmen;  denn 
als  der  heil.  Maglorius  mit  ihnen  hierher  kam, 
fand,  er  dabelbst  schon  pppulos  cjusdeni  linguae^ 
welchen  er  predigen  konnte.    Dem  sey  indes- 
sen wie  ihm  wolle ,  so  vermehrten  sie  sich  hier 
in  kurzen  so  sehr,  dafs  ihr  Heerführer  Riotimt 
welchen  Jomand  einen  König  nennet,  4^7  dem 
Kaiser  Anthemius  mit  laooo  Mann  zu  Hülfe 
iommen  konnte.   Sie  vermischten  sidi  hier  mit 
den  alten  Einwohnern,  mit  welchen  sie  in  der 
Folge  zu  Einem  Volke  zu^xumen  ^climuken. 


« 

Von  derh  Lande  ihrer  Heitiiii^  nennen  sie  aicli 
Br^tadt^  Britten,  so  wie^Amorica  von  ihnen, 
den  NaHmen  A^fifoTiimziTunor  erhielt*.  Doch  soU 

Jen  sie  ihren  ursprünglichen  Nahmen  Cymri  nocii 
nicht  ganz  yerges^eu  habciu 

Sprache. 

m 

Um  dieser  ihrer  mehrmahligen  Vermischung 
ivillen«  ist  sie  9icht  mehr  so  reip,  sondern  weit 
mehr  verderbt,  als  ihre  Schwester,  die  Walli«* 
Sische.    Ein  grofeer  Theil ,  vielleicht  die  Hälfte 

ihrer  Wörter,  ist  von  Ivoa.crn  und  Fran/osca 
entlehnt,  und  dabey  oft  auf  eine  sonderbare 
Art  entstellet  und  verunstaltet.  AioUssa^  abo^ 
lere;  Abyl^  habiles^  Abylded^  habUitas;  Abyd^' 
Kleid  ^  habitttf;  Abytha^  lileiden;  At^  actus, 
actio;  AckM^  occupare;  AcuUhetun^  aciio| 
Aezeign^  Fähndrich,  von  Signum;  Aeigl,  aqu'il^; 
Aehi ,  aguus;  Affamyn^  f. i  nies;  AmiapL  amabilis; 
Anc  ^  anima;  Ancfel^  auimn!:  Aoi/r^  anrnm;  Ar* 
c//öAl/,  argen  tum;  Asra^  secl^re,  ^asseoir:  Blucn^ 

piuma;  De^  dies;  Üo^i^/r,  lüde ,  terra j  ii7,  an- 
gelus;  Eur^  hora,  Fr.  heure;  Oöws/?«?^,  vespera; 
Gaulnt^  colnmba;  Lioty  über,  Buch;  Lenn^  le^ 
gere;  Mav^  mors;  Nez^  Nest,  nidus;  Tarv^ 
Ocbs;  Vu€,  vita,  u.  s.  £ 

Dafs  sie  aber  weiter  niclits,  als  dieses  ent- 
halte, wie  Barbazan  vor  dem  Castoiemeiit  behauji- 
tet,  ist  zu  viel  gesagt,  und  wider  den  Augen- 
schein« Sie  enthält  noch  viele  unverkennbare 
Beweise  ihrer  ehemahligen,  sowohl  Mieder*' 
Deutschen  als  Gallischen  Abkunft.  Von  den 
erstem  mögen  ztir  Probe  dienen:  Abrant^  Au-  i 

^enbiaun;  Acqucdus ^  achtsamj  Adret^  Schlanze, 
Atter/  Ancy  QtigG'^  An^en,  Angst;  -^zve,  Aoibols,- 
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Engl.  i4/7w/;  A»al,%Ap{(d^  Br^pr^  Friiäer;  Bm^ 
Bier;  Briuiy  braun;  Dovr^  Thür;  Ev^  Hiavnel^ 
Nieders«  Heven;  Falsbourg^  Vorstadt,  Pfalilbui^; 
Glau ,  K  ohlen  5  Griz ,  gra  u ;  Hirio ,  h  e  u^^e ,  h  e  u  er ;  ^ 
Jfrista!^  ciicn,  hasten ;  Jupen^  langes  Kleid;  //t//^* 
Klbugeii;    -A%z>2,  Küche;    Loa^  Löliel;  Lonka^\ 
sch  -  lingen ;  l.uhet ,  Bl itz ,  N ied.  Lucluen ;  Man» 
tei/y  Mantel;  March ^  Pfcici;  N(ub>y  W^dei;  Poört/ 
Pein;  Pried,  Fried ^  Biäutigoiyi,  Eliegatte;  Az2,' 
Ratze;  Rod,  R^d;  22^,  Frost,  Keif i  Siereden, 
Stern;  Ttvad^  Füf«;  '  Vroeg,  Frau. 

•   Dag-egen  fehlt  es  nicht  an  Wörtern ,  welche - 
ihre -ehe ni:ihllge  Gallische  Herkunft  bescheini- 
gen können:  Ave! ,  Wind;   A/io,  Frühling;  Ao, 
Sommer  ;  i>7<2,  Jahr;  ^Vä,  Finger;  Caruno ^  Dovif^f 
ner;  6/c//,  H^be;   Conad,  Holz;  -Do//r,  Wa8-| 
8er 9  Eelt  Dorums  Du,  schwarz;  Delen,  Blatte 
Kelt.  Dula;  Pempedtda,  Funfblatt;  Dairo^  Et 
che;  2><iwc</,  Schaf;  Doni^  Hand;  Den ^  Mz\m\ 
Ea:il ^  Sonne;  Ü7,  Gerste;  Evertcd,  Vogel;  Evoi"- 
dcFy  i.tii.he;  £^/t//,  SiJwiee;  iv/,  Mase;  G^/ti/v/r,! 
Wolke;    GW,  i^egcnj    (7//z,  Than;  Gouanv^ 
Winter;   C:.'nm^   welfs;   G/az,  bl.in,  G  last  um  ;^ 
QkenOy  Mund;  Goad^  BUt;  ////c/,  hoch;  Hig, 
Klg,  A/c,  Fleisch;  jTen/kalt;  /ze/, 'niedrig; 
Getreide;   jB?r,  Stadt;   Kert,  Hafer;'  JRir,  pa- 
ren^i;  Z,0f7/*,  Mond;  Lagad y  Auge *y  £oeW/7,  Thier; 
il/c/e/?,  gelb;  ^/ö^,  Si^im;  Mcrch ,  To ch t er ;  Onat,- 
Ante ;    0/^// ,  S cl^ vve i n ;         ,  Ma d «  ]  1 1 n  ;  Pr/if?, 
Kopf;   PaOy  Klaue;  Scorn,  Eis;   /ii/z,  Feuer j' 
Tcjie/i,  Tropfen;  71) z??,  warm;  .27,  Haus;  Teaoa^ 
Zunge;  Vran,  Rabe^  Voa,  Garn;  ^ie^n^  Woche* 
Wovon  sich  die  meisten  zugleich  theils  durch 
ihre  einfache  Einsylbigl^eit,  theils  durch  ihren 
Hang  zu  Vocalen,  wie  die  meisten  alten  Spra- 
chen auszeichnen.  4  < 


/Mätfsmittek 

Diese  Keltischen  Übtiiesie  reichen  indes*» 
«en  doch  nicht  hin,  eine  so  vermibchte  Sprache 
fiir  das  ächte  reine  Keltische  zu  halten,  wie  von 
so  "Vielen  Bretagnischen  und  Französischen 
Schriftstellern  geschiehet.  Indessen  haben  wir 
doch  diesem  Irrthumt*  eine  Mcii^e  theils  guter, 
theils  schlechter  Hiilfümittei  zur  Kenntaiis  dieser 
Sprache  zu  verdanken« 

Jacq.  fEmpereur  Dissertation 

ton^  in  seinen  Dhscrtations  sur  divers  sujcls  de 
[Antiquiic^  Paris,  1706, 

Zellre  dt  Mr,  JDesiandes  sur  la  hmgue  Odtique, 
im  Mercure  de  Frante ,  1727,  Juin,  S.  1107  — 
1112.        st  y  clas  iNitdei -iirctagnische. 

Origines  Gauloises,  edles  des  plus  mciens  peu^ 
fks,  de  tEurope,  puisies  dam  leur  vraie  source  — 
par  la  Tour  dAuvergne  -  Corret ,  premer  {frinet* 

iilcr  de  la  Iii  publique  Francoise.  Paris,  Tan  V, 
III'"*  Edit.  Hnmbourg,  1801,  8;  treibt  den  ge- 
'\yöinilichen  Unfug  mit  Kelten,  Scytlien  und 
Kelto-Scydien,  welche  ganz  Europa  bevölkern; 
dabey  ist  ihm  das  Mieder- Bretagnische  das  ein«» 
sige  wahre  Keltisdie. 


s  *  # 


Julien  Maiinoir  le  sacre  College  de  Jesus  — - 

iwec  im  JJiciionnalre ,  uns  Grammairc  et  SyiUaxe  en 

längue  Armorique^  QuJmper  Corentin,  16599  8} 

die  Sprachlehre  uim  das  Vocabularium  von  m. 

Williams  in  da^  Knglische  iibersetit,  bey  Edi^. 

JJiuyd  Arc/Hwülogia  B/  üanica,  Oxf  ord,  1 707,  Fol. 
*  *  .* 

^  .  Greg»  ds.Rostrenm  Grmmaire  Frangpise^CehU 
jguSf  0U  Fran£oise^Brao7we*   RenneSi*  17389  8» 
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tsBrigwi  übn&HB  de  ta  tanguiß  ifc»  Cdiei  Go- 

bourg,  1779^  8;  sehr  kurz  und  oberflaclil ich. 

Alani  DumouHn  Gramwatica  Latino  -  Cehica 
Nortis  ac  scientianim  appetentUms  viris  composUa, 
Pragae^  180O)  8«  Der  Verfasser  ist  einor  der 
Ausgewanderten ,  der  von  den  Bedürfniasen  ei> 
»er  nur  erträglichen  Sprachlehre  wohl  wenig 
Begriffe  hatte. 


Ai^ffret  j^uoalqueveran,  Chanoim  ie  Treguiet^ 
CathoHcony  (jui  cantkm  trois  languagc^^  Breton^ 
Frm^goyt  et  tatin,  1499»  4;  führet  Sch^ßin  ia 
Mtatia  illiistraia  y  Th«  1,  S.  899  an. 

Jean  Lagadene  Glossaire  Bas  -  Breton^  Fron* 
fois,  Latin;  befindet  sich  handschriftlich  Inder. 
IVational- Bibliothek  zu  Paris. 

Yuan  j^uillevere  Dictio  '  f  '  htm  Breton^Armorictt^ 
nuffL    Paris.,  1521,  .  .  Marsden.' 

GaiL  Quicquer  de  Kosioff  Diciionnairey  ei  Cot* 
bjues  Fran^oh  et  Breton:  Morlaix,  1626,  8* 

Dl  cüoruh  i  L  e  I  r unguis  -  Bretoru  Mor- 
laijc,  1717*  .  .  Mar-^den. 

de  Ciudons  Dictionna  ire  Bas -Breton  et  Franf 
foii,    Vannes,  1723,  4;  ebendas.  17331  1«. 

Jb,  Toland  eatalogue  vocum  qu&rumdam  Aremo*^ 
wieenim  qtwe  HWemkoe  depreheneae  $unt^  in  OoU 
lection  of  stveral  Pi'eces  of  Tolaiid,  London,  1726» 
S-,  S.  204  —  228. 

Crcg,  de  Rostrenert  Dictionnaire  Bas -Breton  Ott 
Ceiiiquc.  Rennes,  1732,  4;  wo  aber  das  Fran- 
zösische Toran  stehet.  Es  ist  aVidi  in  dee  BuUei 
MUmovresdela  iangne  Cdtiqae  mit  eingetragen,  \ 

IHtXiwmmre  Francoiä^ Breton,  ou  Cehique^  in 
Diaiecic  de  l  unucs.    Leiden  |  I744»  8»  • 


■ 
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Ijms  k  PclkUdr  JOiuiormair^  la  langm 
Br€torme^,donni,m  puUk par  Lotus  TiuUandiß^m 
jparis,  1752»  FoL  > 

Dicthtmmre  Frungois^Brelm  par  Mr.  PA^ 

Haag,  1756,  8. 

Dictionnuire  Roman  ^  WaloJi ,  Celllquc  et  Tu- 
desquc.    Bouillon,  iJJJt  4- 

Vocüi/ulaire  nomeau  ou  Coäoque  Iranfois  et 
Sreto/h    Quimper,  17781  8* 

♦     •  » 

Von  K«ligion8» Schriften  kann  ich  nennen;  ' 

Buez  ar  Saut  (vitae  Sanctorum).  Quimper,  1  -7^1^ 
8.,  2  Voll.  TIn)mas  a  Kcnipis,  Eb,  das.  i^^G,  8« 
Rrflrxiojwri  projitabl  ( meclitationes  utiles  circa 
iquatuoi  iiovissima).  Jbib.das.  1754,  8*  S,  Franc. 
4ß  Saie$  iniroduct.  dar  vuez  devot.  MontrouUeA, 
17279  8«  Die  sieben  Seligketton^  die  zehn  Ge- 
be the«  dad-V-V««  der  Glaube  und  einige  andere 
Stücke  stehen  in  Tohnds  several  Pieces,  Tlu 

S.  220- 226, 

Mundarteru 

Diese  Sprache  lebt  noch  in  d^n  niedem  Ge« 

Senden  der  ehemahligen  Provinz  Bretagne,  (in 
en  obem  ist;  das  Französische  gangbar,)  und 
zwar  in  vier  abweichenden  Hauptmundarten: 
1)  Der  Breton  -  Bretonnant ,  oder  der  Treconmen^ 
/le,  im  ßiöihum  Trequiei',  wckliL-  dic^  kurzcste 
und  reinste  seyn  soll,  2)  Der  Leonarde  ^  im  Bi^- 
thum  S.  Paul  de  Leon,  welche  weitschweifiger 
isc  5)  I}er  Cornoueillerey  im  fiisthum  Quinv  , 
per-Gof entin;  und  4)  der  VoxmetmiMe^  im  Bis- 
thui|i  Vannee,  welche  unter  allen  die  verderb» 
teste  ist.  In  allen  wird  die  Sprache  so  geschrie« 
ben ,  als  sie  gesprochen  wird. 
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In  der  Mundart  S.  Paul  de  Leon^ 

fliff  Dumoulin  Grammat,  Celticdf  S.  173. 

ünspr    Vatftr,     welclier    ihr  styÄ  im  TTimmcl^ 

Uou  Tad,  l^ehini  a  so  ea  HoOf 

Socr  KakkiM  wird«  *  ftheillyt. 

Hoch  Aug  bezet  panctuiet; 
Roet  deomp  ho  Ruantelea; 

Etier       WÜle        wertle  gcnutht  auf     Er<^e        wie  im 

Ho  Bolonte  bezet  gret  eii  Duar,  evel  ea 

fJiminci;  , 

Eon» 

Geb«!       unB       DMn    Bm  täglich: 

Roet  deomp.  hon  Bora  pebdeziec; 

IM  TvipiMt        um     untere  VcrealuiiigeB,  wie  wk 

A  pardimet  deomp  hon  Offaiwu,  evel  ma, 

Tcr^ebcn        denen,    welche  haben  un» 

paieluiiüiiip  dar  re  pere  ho  devus  hon 
oÜauset; 

Nicht     ycrstauet      nicht»  wir       filleit         im  Versa» 

Ke  bermettet  ket  e  cuessemp  e  Tenh 

chnii§     Sah  %  ^ 

tation  ebet; 

Sondern       nm      h^freyet   ▼om  B/V<«eii.  So  werde 

Ogiien  hüll  uLuviei  a  Zxac.    £velse  bezet 

•  |:ethan.  » 

gcet! 

Grammatische  Anmerkungen. 

Hon  Tad^  unser  Vater.  Hon  ist  der  Plural 
ton  ma)  mein.   P^äma  so,  der  ifartayd.  P0» 

L  2 
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hmi  ist  das  Rebtivum  welcher«  -  Ä  so  Icanii  du 
bist,  und  ihr  seyd  be^leuten;  aus  der  Folge  «r^ 
hellet,  dafd  es  das  letste  bedeuten  mufs.   A  so^ 

von  beza,  seyn,  Nieders.  wesen.  Me  a  ^o^^ich 
bin,  le  a  ^o,  du  bist,  con  a  so  ^  er  iöt;  ;//  a  so, 
wii'  sind,  c/itfi  a  so ,  ihr  6eyd,  öint.  a  so,  sie  sind« 
£n  Eon^  im  Himmel. 

Hocii  AnOy  euer  Nähme.  Ho,  Aoc/i,  //oz,  euer. 
'AnOy  Hano^  oder  Chano^  der  Nähme.  BezeH,  sey^ 
iverde,  von^za,  seyn.   Sanctifiet ygehtiliget,  ' 

Rott  deomp,  gehet  uns.  Roet  ist  der  Impe-» 
rativi-o  I'iaralis  von  Ä^/,  geben;  roa,  gib,  rnct, 
gehet.  D(omp ,  auch  deonip-ni ^  uns.  Ho  Ritan- 
irivs,  euer  Königreich,  yon  Riiey  ijkönigj  aus 
dem  Franz.  Roi, 

Ho  BolontCy  euer  Wille,  aus  dem  Franz. 
Volonte^  Bexet  grety  werde  gemacht;  das  letztere 
von  dem  irregulären  Verbo  Oder,  machen.  En 
Duar,  auf  der  Erde;  verm'uthlich  auch  aus  jlem 
Franz.  Tcrre,    Kvrl^  gleichwie. 

RoiU  ileoinp  y  gebet  uns.  Hon  Barn  ^  unser 
Brot.    Pebdeziec ,  orleT*  Pemdeiiecq ,  Taglich. 

A  gardonnet^  und  vergebet;  der  Imperativ 
von pardpimi,  veVgeben,  um  Vannes /^izr^on/fem. 
Wovon  das  folgende  pardonömpy  wir  vergeben, 
die  erste  Person  im  Plural  ist.  Hon  Offamu^  un- 
sere Vcrgehimgen.  Ar  rc  pere^  diejenigen  wel- 
che, im  Dative,  dar  re  pcre.  Pere^  i.^t  der  Plu- 
ral deö  Relativi  pcini  oder  pehiui^  wolclier.  Ho 
devuSy  lio  üci/s ,  oder  o  das,  sie  haben,  von  dem 
irregulären  Verbo  ctf/ie^,  haben,  Me  anrns,  ich 
habe  4  mt  ho  dus^  oder  y  ho  devus^  sie  haben» 
Hon  ojpj^eßy  vns  beleidiget,  von  oJTcnset^  belei- 
digen, um  Vannes  offancein, 

Ne  bemicKct  /a/,  veibtattet  nicht.  Nc^l-ef^ 
nicht,  gehören  zusammen..    £  xucasenip^  wir 
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fallen;  die  ers^e  Person  im  Plural,  von  coueza^ 
^ueza^  taUen.  -E  Tfntatlon  ^  in  Ver^^nrlnrig, 
Ebtt  ist  ditr  Conj Line r tun  dais^  welche  .aa  cia$ 
£ad«  des  Satze«  geseut.wird. 

'  ÖgiASRySOodern.  Hon  tf/ip//Vr«f  ^  uii8  befrevat. 
'X,  Ton.  Zrud  'Droüc^  das  Böse,  das'  Übet 
Vermuthlich  da«  Detmche  Trug,  Evel  bczet  grct^ 
$ü  werde  ^etiiaii,  d.  i.  so  geschehe  es!  d,  i, 
Amen. 

In  eben  derselben  Mundart. 

Aus  '^'■^  Qiiiqucr  dt  Roshoff  JJ^iclioTinaire  van  ißolßf  im 

Hon  Tad  pehiny  s,o  eu  Eu£faoi^ 
Hos  Hano  hezet  sautiiiei;  •  . 

Devet  (leoii'p  ho  liovantelez; 
lio  Yaioutez.  h^zet  giet  euei  e|i,£uiF»  Uslq 
en  Dovar; 

Roit  deomp  hezieu  hon  Bara  pcmJedlriel;;  " 
ti^tpardouet  deomp  Uou  Oftansou,  euel  ma 
pardonom  da  nep  eu  devcfs  ny  ofianset; 
Ha  na.  permetet  qvtet  ez  couezöm  en.Teu- 

Hoguen  hon  deliuret  ^  Pechet.  Amen. 


In  eben  derselben  Mundart. 

liou  Tad  peliini  so  t,i.  Ii-jiou^  ''. 
Ho  Chaiio  bt^at  saalUial^ .  « - .      .  . 
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Devet  deomp  ho.  Rtoutiiftel«»; . 

Ho  Volontez  bezet  giet  en  Douar  evel 
eu  EflF; 

Roit  deomp  hxzyo  hon  Bara  pemdeziec;  *'  - 
Ha  pardounit  deomp  hon  Offansou,  evel 
iTia  paiJouaump  darre  operti  ea  deux 
hon  Olfan^et;  .  , 

Ha  na  permettit  quet  i  vemp  trecliet  di:4 
Teiitatiou; 

^las  hon  deiivrit  eux  an  Drouc*  Evelheu 
bezet! 

\ 

In  der  Mundart  Trecorienne. 

Am  dts  Franc*  des  JRun  X)isaipiion  dii  Royaume  <f« 
Franctf  um  1610  f  am  £nde,  untir  dm  Nahmm 
l^rflQit  ♦).  i  . 

Hon  Tad  pehuui  (al.  pehudij  j  ßu  Efaou; 
Da  Uaaou  bezet  sanQtiiiet; 
Devet  aomomp  da  Rouantelaez; 

Da  Eol  bezet ^raet  eiiDouai  ,  eualmazeou 
in  Eui  ; 

Ro  dimp  hyziu  hoii  Bara  pemdeziec; 

Pai'don  dinip  hon  Pechedou,  eual  ma  par- 
doiioaip  da  aep  pegant  ezoaip  Of-  • 
fanczet; 

Ha  na  dilaesquet  a  handmp  en  Temptation ; 


*)  Sie  stellet  aitcb  unter  (leni  Nahmen  Amiori* 
cana  in  X*.  i^fern/ae  <.'o?»iuo^ra]'hia  ,  5>.  433,  iiml  CIkuii- 
berlaync,  S.  51.  Was  des  Huts  unter  dem  HibUAcn 
MoMmBmon  liefert,  i&t  lem  WaiLiniach*        *.  • 
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TTdgiten  hon'diliur  dvoiir  Droiic.  *' 
Rae  dit  ez  apaichant  an  liouautelaez,  au 
.  Gloar^  hac  an  Galhout  a  biz  au)  queo.' 

•  %  •       «  M 

1x1  ßlncf  aaderi;!  unUenannteaMuadarL 

•  Hoa  Tad,  pelüng  son  in  a  Cou% 
Oth  Hano  bezet  MnctiTiet; 
Devel  deompho  Rouantolez; 
IIa  Volonte  bozat  grei;  voar  an  Douar  evel. 
aaCotm; 

Roit  d&u>mp  httioii  hon  B«ra  betndeftier; 

Ha  pardon  nil  dezomp  hon  Offancon,  eveP 
lua  pardonnoxnp  d  acrd  odeius  hon  Of^' 
fanget; 

Ha  n*hon,digacit  quet  e  Tentaciön; 
UogueM  delivrit^a  Dro^ve^    Am§n»  ; 

iv. 

Germanischer  Sprach und  ' 
Völkerstamm 

Den  Nahmen  Germanen  lernten  die  Römer 
in  Gallian  kennim.  £r.itt  alio  vemuithlich  Gel* 
ti8cKen*Ui*i»prunges,  daher  alle  aus^dem  Deut* 

 ;  ■  II        Ml.   t  .1,1  

•)  Ich  habe  der  »«f/ffi.Auijgabc  meiner  S[ituq}i*, 
lehre  (Berlin^  iB^i)  eine«  kurze  GesclMu^  der  2>/ur« 
Bchen  Sprache  auf  x^^  Bogen  beygefih;t:t,  aa9  welcher, 
icb  hier  einiges  mit  Zusätzen  uiia  VerUeiterüngeii* 
wfiriethoUe»        •  .    -      •  ^ 


sehen  und  Latci machen  rcrmchxe  Abl^uingcv 
von  selbst  \v  egfalleii.  Ich  habe  davon  .in.  memec 
eltetten  Cfetefächte  der  Deutschen  his  zur  Völiawan» 

derung  umständlich  gehandelt,  daher  icli  mich 
hier  dabey  nicht  uciter  aufh^iite.  Ich  nehme 
das  Wort,  wie  bereits  nndere  vor  mir  gethari 
haben,  in  seiner  weitesten  Bedeutung^  so  da^ 
es  aUe  an  Herkunft,  Sitten 'und  Sprache -genatz 
verwandte  Volker' uniäftt,  welibhe  in  den  irühe* 
sten  Zeiten  von  der  Opnau  in, Süden ^  bis  in 
den  Äußersten  Norde« ,  und  von  dem  Rheine  in. 
Werten  bis  an  wwd  u^icr  die  Weicli^el  \v:;:iiiiun. 
Sie  werden  dem  gebildetem  Auf  fand  er  ehe 
durch  eines  ihrer  Pr*oducte,  als  durc  h  sich  selbst 
bekannt;  denn  schon  zur  Zeit  d#s  Trojanischen 
Krieges , ' wtnigmns  schon  ia  Homers  Zeit,  wir 
der  Bernstein  eine  Kostbarkeit  vom  ersten  Range» 
ob  man  gleich  das  Volk  nicht  zu  nennen'wufste, 
von  welchem  er  kam.  Die  früheste  I\'aehrichc 
von  den  Germanen  haben  wir  dem  Pytheus,  un-, 
geiähr  320  vor  Chr.  zu  danken,  und  sclioii  zu 
dessen  Zeit  wohnten  Juten  (von  dem  niedern 
Stamme)  in  der  heutigen  Dänischen  Halbinsel^ 
ihnen  ostwärts  an  der  Kiiste  Teutonen^  eine  all- 
gemeine Benennung  der  Deutschen  von  der  hö- 
hem  Sprache,  limd  neben  ifinen  an  der  Bem* 
Steinkiiste  die  Ostiaer^  (Aestier)  m\A  Koss'uii ^  Ko* 
tinf,  oder  Gotlien.  Was  fiir  Völker  zu  seiner 
Zeit  auf  der  Norwegischen  Küste,  bey  ihm  T/iuIe^ 

gewohnt,  ob  Finnen  oder  Germanen ,  edahren 
wir  von  ihm  nicht. 

-  Betrachten  wir  alle  in  den  gedachten  Gren« 
sen  wohnende  VöÜLer  als  Ein  Ganses,  so  stellen 

sie  sich  uns  als  ein  nrsprüncliches  und  selbstän- 
diges, v(ja  allen  seiüuii  i\aL.l:n:iren  völlig  verschie- 
denes Volk  dar.  wc;lches  man  nur  aui»  Unkuude 
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der  G^chichte  und  Spcacibk^iiil»i&:iüi  C«heu 
und  Scythea  vtf^Acmün,  oddr  gar.  zu  «taem 
kiacorieobeii  .Undinge,  .Celto<-Scydita  gemumc^ 
umidiaffm  könnt«.  -  Dafe  dieaes  Volk  in  seinem 

Ur-spriinge  m:i  auJein  alten  nahen  und.  kii.cii 
Vülicern  verwandt  L^eweaen,  gibt  die  Natur  der. 
Sache,  und  so  viele  gemeinäcliaftliche  Überreste 
kx  d«a  Sprachen  aUer  bestätigen  es  *).  AUaiiiL 
die  Z#it  dieser  erst«n  V^rwraadtachaft  liegt. .sa 
w«it  attjiwr  denjGfAiMeti  albtr.Gaadhidubt,  unA 
fölh  noch  ao  ti«f  in  die  Dunkelheit  ihrea  ersten 
Stammsitzes  in  A$ien,  dafs  weder  der  Sprach- 
noch  der  Gesclii c.) 1 1 lo lochcr  einen  andern  Ge- 
brauch davon  machen  kann,  als  diesen  gemein- 
schaftlichen Ursprung  überhaupt  ahzuerkwnen« 
Die  iadco  altern  Zeitm  ao)  hauhgen  Uiawanot» 
lungaUjUnd  rVermiaelitatgen  der  Vdikw»  yohvf^ 
hier  Sprachen.  uiftef*glihen.iixul  äoat-rnnp 
atdien,  halfen^  :9o''w#it  die  Geichiofate  reicht^ 
diu  Geimanen,  aufser  unter  hich  bcibst,  nicht 
l^errolien.    Davou  imdet  sich  in  ihrer  Sprache 
«^clb'st  liüch  ein  merkwürdiger  ße weis;  ich  meine; 
den  «Sita  dea  Tones  auf  der  Wurzelsylbe  eines, 
j^sden  mehxaylbigen  Wortea«  welcher  in  daxt 
Cttammacbm  Sprachen  beynahe  ohn«  Avu^ 
nähme  ist.   bt  dteaer  Umatand  gleich  kein  allg»« 
meines  und  nothwendiges  Merkmahl  einet  nn- 
▼ermischten  Ursprache,    indem  sich  m  lirere: 
Fälle  denken  lassen,  wobey  der^selbe  veriuren 
gehen  kann:  so  ist  er  es  doch  da,  wo  er  aidi* 
findet^  indem  er  bey  einer  jeden  Vermiachung 


Uber 'die  Verwandtschaft  mit  dem  Persischen 

  ^  •  •  •  • 

8,  Tb.  I.  1277.  l'brigens  i-t  fllc  I'ljere'tnknnrt  mit 
dem  Cr rlechi sehen  in  Wdrtcra  und  Formen  bcaondera 
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«Weyer  o  Air  timluwer  Sptachcn  unwicderibariiig- 
Kch  Terloren  gehet.   Man  sehet  wm  in  der  Etn-» 

leitun^  bey  der'Sprachbildiing  darftbcT  gesagt 
wnrdcii.  Die  Genrianen  haben  dieses  Siegel 
ihrer  Urspriingiic  hkeit  z\i  erhalten  gewulöt,  aber 
aufser  ihnen  wülbte  ich  kein  zweyteb  Volk  nach^ 
zuweisen^'  von  welchem,  sich  .em  'gleklhee^  bic 
haupten  Jj^fse;  'vieUeichl  aft  fiur^  weil  mw  in 
den  NaehricHten  von  ivennden'Sptwhim  dert  SH» 
des  Tones  nür  selten  zu  bem^fen  pflegi  . 

J^li^^tiitintr  Characfer  ^ir'Üerrttirnir^  ^ 
•  xtheit  Sprache:^  , 

.nL-::«;  /D«*eMidieMim^f8|p«a^^  efaiee>eeidfeK 
gk^oTsm  ündiduroh  eo  vielfiicbe^^de  idc^  Oiiltin« 

g^egaugenen  Volkes  ist,' 'IMülches  so  manni^f'faltige 
Geh'genhcit  gehabt  hat,  den  Kreis  .«^eiin  i  Idm:|i 
ZU  erweitern,  so  hat  sie  awch  den  Vorzug,  dafe 
eie  nicht  allein  die  reidiste-ini  Furopaxtdtv/v^iv 
welch«r'di^oieisien  ühmert  VMfccT.die*tMi9teii 
Nfthtned  ihiw  /Begiifie  im  dn  BerrbM/  die 
Ja  e  d  ^  dM'8e<9wtf«en ,  und  %o  viele  andere  Artew 
der  Gewei  bu  tnilehnen  mii-sen ,  sondern  9uch 
ihrvn  Ileichtlium  aAiö  ih^er  Mittiß  täglich  verm^h» 

2.  Ihre  Sylben  und  Wdrrcr«l5Mn  eich  m> 
tingefthr  37  ein&che  Laute  auf,  Mrorunter  adic 
und  hl  Norden  neun  Vocale  eind.    Unter  tlen^ 

Gonsonanten  liebt  .sie  die  Süiiseler,  deren  sie 
ohne  den  harten  Zischer  vier  von  allen  Graden 
der  Stärke  hat,  ^vozu  in  den  V'olkssprachen  noch 
besondei^e  Abstufungen  kommen.  Diesen  Lau* 
ten.  bat  sie  das  entlehnte  Lateinische  Alphdhet, 
anzupassen  gewufst,  d9i&-|bie  auf  wenige  .Aus* 
nahmen  Jeder  Laut  sein  bestimmtes  und  ihm.  an» 


♦ 
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jgemessenes  Zeichen  hat.  Sie  schreibt,  wie  sie 
spricht.  Daher  ist  me  8uirIMau:hbild«uig  fremder 
Sprachen  geschickt«!^  a]iBi  ein«  ihrer  weaclichcn 
und  südlichen  SchwetuvuL 

3.  Uff  VerhSfltnift  gegen  den  Wohlklang 
läfst  sich  nicht  allgemein  bestimmen,  weil  diö 
bcyden  Hauptsprachen ,  die  höhere  und  die  nie- 
tlere, darin  wesentlich  vcis(  l.iedea  bind.  Im 
Ganzen  gehöret  ^  zu  den  häitexiit  weil  §te 
mehr  Consonanten  sj»  Vocale  hat,  indem  sich 
ÜBSt  aUeSylbea^  Biegungll«-  und  Abieitimgelattto  ^ 
auf  Consonanten  endigen,  und  nutet  diesen  die 
härtem  die  weichem  übertreffen,  auch  oft  mehr 
harte  ConsoTKuiiea  mit  cinandLi  verbundLii  wer-» 
den.  Douh  iriflt  diefs  die  höJiere  Sprache  m^hr 
als  die  niedere  und  Scandinavi^che ,  daher  ich 
bey  einer  jeden  sxoch  besondere  davon  redea 
werde» 

4»'  £ie  iitt  nicht  mehr  eimylbig,  hat  abcv 
nodh  häufige  Überbietbeel  ihtec  ehemabligea 

Einsylblgkeit,  welche  den  Schriftsteller,  wenn 
tr  nicht  jut  bciner  Hut  ibt,  häufig  zu  Milbklän- 
gen  verleiten.  Inde{>sen  hat  bie  Mittel,  sowohl 
dieiiarte  Einsyibigkeit  {Knahe^  ßulm^  ^"g^^ 
ale  i^uch  den  Zusammenstofs  mehrerer  Coneo«» 
Hauten  wenigstena  in  einzelnen  FiUen  su'  ver« 
mcxA^n  {ichmnei  es ^  {lirscAmerm)^  welche  nur 
mit  Verstände  angewandt'werden  dürfen. 

5.  Ihre  iMelusylbigkeit  gründet  sich  thtils 
auf  die  Biegung  ,  theilsaufdie  Ableitung  ,  theiU 
auch  aui  die  Zusammensetzung,  In  Aubehinig  , 
der  beyden  letztern  ist  sie  die  bildsamste  in. 
ganz  Europa,  und  kann  darin  mitderGr^echina 
wetteifern.  In  der  Zosammeneotaung  tat  sie.be» 
stimmter  und  regelftiifliger  als  diese.,  und  ge<- 
wiiiiu  dadurch  au  Duuiiichkeit  uud  Bestimmt- 
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liein  Durch  beyde  Mittel  kann  dSgtidi  ein« 
Menge  neuer  Wörter  schaff en^  so  wie  der  ZiU' 
.wachs  umer  Ideen  es  erfordert.       ^  -  ■ 

6.  Die  Sitbstantiift^hftbenVlie  gewdhnlrchm 

^rey  Gc  clikchtcv;  blof^  der  Dane  ke^nnet  deren 
nur  zwey,  das  peryoiiliühe  und  sarliliclie ,  deren 
Vertheiiung  aber  «ehr  i»chwaajkeu(i  und  wiii- 
üifarlich  ist.    '  '  *  * 

7.  In  der  Biegune  sowohl  des  SubssaiitHres 
als.'  des  Varbt  stehet  die  Germanische  Spittcha 
der  '(^eohischen  und  Römischen '  weit  nach* 
Zwar  den  iMural  kann  sie  an  den  n:cisten  Wör- 
tern bezeichnen,  aber  in  der  Det  linarion  kann, 
die  Dentsche  Sprache  im  Singular  niu*  drey, 
und^inirPiarai  «nux'fiinen  Casum  unterscheid 
und  auch  diese  bey  weitem  nicht  m  allen  Wör» 
fem.  'inv  den'iScandinaviechen  Sprachen  und 
der  Hollandischen  ist  die  Declination  noch  man- 
gelhafter, indem  sie  nur  :illcin  den  Genitiv  be- 
zeichnen. Die  fehlenden  Verhältnisse  wijrdeii 
Shells  durch  Praepositionen  ersetzt,  tbetls  an 
den  BesummtuigswijKCCerii  des  SttbstantiveS"b»« 
aeicbnetc 

\.    8*  Unter' diesen  ist  der  Artikel  keines  der 

j»einngsten.  Im  Deut^^rhcn  hat  ta  daher  voliÄUn- 
tilge  Casus- Zeichen ,  um,  .uubcr  seiner  wesenr- 
liokern  Bestimmung,  auch  das  Geschlecht  und 
die  dem  Substantive  fehlende  Casus  ansudeuteii» 
Daher  ist  sein  Gebrauch,  sehr  bestimmt^^  be- 
stimoiter'  als-  im  Griechischen.  Nur  im  HoUM» 
dii^chen  und.Scandinavischen  ist  sein  Gebraiich 
freyer.  In  der  letzteren  Sprache  ist  er  eine. 
iuii)iogrime  Partikel,  welclie  wenig  hilft.  Zu- 
gleich hat  sie  «iuen  Articuinm  postpositivum, 
welchen  sie  in  manchen  £äUen  dem  Snbeomtive 
afthängt.  1  .  . 


Digitized  by 


Ä7i 

WaT  man  in  clen  Sprachen  gewöhnlich 
Adjectiva  nennet,  tlieiiet  der  German  in  zwejf 
Class^n.  von  Wörtern,  indem  er  ünm  feinen 
phüoiophischen  Un^ei^ied  unter  dem  Worte 
macht,  ob  es  sich  unmittelbar  auf  das  Verbum 
oder  auf  da8  Substantiv  beziehet«  Im  ersten 
Falle  ist  es  ein  unbie<isames  Adverhiiun,  im 
zwevten  wird  e.s  erst  durch  dit;  Concretiou  zu 
eine  Ol  oiei^oamt-n  Atljccti\e  gemacht. 

10.  Diei^s  Adjectiv  liat,  um  auch  von  8eip> 
iler  Seite  die  mangelHafte  Biegung  des  Substan« 
tivee  8u  exaetzen,  eine  vollständige  Dedinatiom 
Aber  er  hat  sich  diese  ohne  Noih  schwerer  als 
irgend  eine  andere  Sprache  gemacht,  indem  sie 
doppelt,  l)e5tinimt  oder  imbestimnu  i-t,  imdr 
es  in  jeder  an  m^cheriey  Abweiciiuugen  nicht 
fehlet. 

le.  Die  Comparation  geschiehet  an  dem 
Wone  selbst,  und  dieses  ist  alsdann  entweder 
eki  unbiegbames  Adverbium,  oder  nach  der, 
Concretion  ein  biegsames  Adjectiv.  ^  Die  übri-« 

gen  Besiimmungswörter  de«^  S;ibotantives,  einige 
Zalilwüriei  und  die  Pronoiiiina  (die  persönli- 
chen) ausgenommen,  haben  alinh'che  vollstän-' 
'  dige  Declinationeii.  An  abgeleiteten  Zahlwör- 
tern sind  die  Germanischen  Sprachen,  und  be- 
eonders  die  Deutsche,  sehr  reich, 

IS.  Bey  dem  Pronomine  der  zweyten  und 
2wm  Theil  auch  der  dritten  Person  hat  die  mo« 
dibüke  liorhrlilicit  und  Achtung,  welche  nur 
bey  dem  Süd- Asiaten  ilires»  gleichen  hat,  voa 
Zeit  zu  Zeit  sonderbare  Abweichungen  einge* 
itihret.  Die  possessiven  Pronomina  w.erdea 
ilirem  Substantive  allemahi  vorgesetset. 

13.  Sehr  unvollständig  ist  auch  die  Conju» 
{ation  des  Germanen.   Der  Deutsche  kann  nufi 
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Eine  Form,  nchmlicli  das  Activum,  welches  die 
Intransmva  zugleich  mit  vertritt,  der  Scandk. 
tiave  aber  noch  das  Paesivum ,  an  dem  Verbo 
•elbst  bezeichnen.  Beyde  haben  zwar  die  vier  ' 
gewöhnlichen  Mados,  aber  nur  zwey  Zeiten, 
die  gegenwärtige  und  vergangene.  Alle  übrige 
Verlmitnisse  werden  durch  die  Hülfsu  r  i  ter  srv/?^ 
Imben  und  werden  umschrieben.  Im  Deutht  hc  n, 
Sch\vedischen  und  l-^olländischen  werden  die 
Verba  nach  den  Zahlen  und  Personen  gebeugt, 
im  Däniephen  aber  nidit,  sondern  sie  bleiben 
unverändert.  Überall  werden  die  Personen  vor«* 
an  gesetzt.  Die  grofee  Menge  irregulärer  Zeit- 
wörter macht  die  Cuiijugatioa  verwickelt  und 
schwer. 

•  14.  Von  dem  Mangel  an  Zeiten  rührt  auch 
der  Mangel  an  Parcicipien  und  deren  einge* 
schränkter  Gebrauch  her,  worin  der  German 
dem  Körner  und  Griechen ,  und  selbst  dem  Sia«* 
▼en  weit  nachstehet  Am  wen'^  ren  ist  darin 
der  Deutsche,  etwas  mehr  der  Holländer  be- 
günstiget. 

15.  Die  Wortfolfre  des  Deutschen  imd 
Holländers  ist  eingeschränkt,  und  nach  der 
drcyfachen  Gemiithsstellung  des  Sprechenden 
verschieden.,  Überhaupt  hlin^  sie  von  der  Stelle 

«  des  Verbi,  und  diese  von  dem  Grade  der  Be» 
stinimtheit  der  einzelnen  Theile  des  Satzes  her. 
Doch  kann  er  durch  die  Inversion  seiner  ilcde 
Natürlichkeit  und  Manaigraltigkeit  gti)en.  Der 

'  Däne  und  Schwede  näheut  sich  der  natüiliclieii 
Wortfolge  der  Töchter  des  Lateins^  ist  aber  da-- 
für  in  Ansehung  der  Inversion  eingeschränkt* 
iPer  Holländer  schliefst  sich  an  den  Deutschetf 
an,  doch  mit  etwas  mehr  Freyheit 
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Der  Sprache  nach  zerfallt  dieser  ganze  Ger- 
manische  Stamm  in  zwey  4«m  Um  lange  nacb 
»ehr  ungleiche- Hälften^  die  voiL  höhern> 
und  die  von  der.  niedem  Sprach«!  Zu  der  er* 
ftten  gehöret  allein  da^  tödliche  Deutsisfaland,  zu 
der  letztem  aber  da$  nördliche  nebst  den  Nie- 
derlanden und  dem  ganzen  iSurdcn.  t  lir  die 
"ejienwärtiße  Absicht  würde  diese  Einihtihuicr 
minder  brauchbar  seyn,  und  mir  Verwirrung 
veranladsen,  zumahi  da  man  Schweden  und 
Monvegexi  nicht  eininahi  mehr  iuglicli  2u  der 
reinen  niedern  Sprache  rechnen  kann«  Ich 
theile  ihn  daher  lieber  in  den  flüdlichea  oder 
Deutschen  diesseits  der  Eider  und  Ostsee,  und 
den  nördlichen  oder  Srnndinavischen  jcn.beit-s. 

Grainnialisi /,e  Bearbeitungen  der  altert eu 
Zweige  bevder  Stämme  sind: 

Geo,  Hickes  tliesawvs  Ungnarum  vcferum  sep^ 
tmttrionaHtim.  Qxon«  fjof^-,  VoL  I.  IL  fol.«  ^vo^ 
▼on  das  eratere  die  Inukutiones  grammatic*  Änglo* 
saxon.^  MösoQoth.y  Franco-  theotisc,  und  üpiin^&ae 
enthält. 

lin^iwrum  vet,  Septcntr,  thesauri  grammcuici 
witici  et  wc/iaeolog,  auct.  Geo,  Hickesio  comptctus 
hm$  per  GuiL  Wottomm^  LotmL  17089  S*  «in 
Auasag  daraus  mit  einigen  iiinaugekommenen 
Anmerkungen  des  Verfassers;,  dagegen  ist  der 
Auszug  tn  C.  Michüdis  Taiulae  paraliefae  antiquissi* 
warum  Teulonicue  lina^uae  dlaltclorum  ^  Ocnipont, 
1776-»  nicht  kririsch  und  zuverlässig  gcniifr. 

Scharzhnre  iiey trage  zu  Eii.iuterungen  über 
den  ganzen  Sprachstamm  enthält i  /.  D.  Gräier*^ 
Bragur ,  ein  Uitcramdics  Ma/rnzm  der  deuf sehen  und 
nordischen  Vorzeit^  B.  I  —  VIL  Lelpa*  bis  iSod» 
W02U  IT.     Heime  ein  jRepertcrium  geliefert  bat. 


Litterarische  Notizen  übet  diesen  ganzen 
Sprachsramm  und  seine  ältere  Gescliichte  giebt 
Jo.  Geo.  Ecrardi  hislorh'  studii  ctymologici  linguale 
Oermanicae^  uU  scriplores  plerique  recensertuw  et 
^iijuäicantw^  fui  in  otighwi  et-  €mtiquitatcs  lingme 
^Teittonkae^  Saxanieae^  Belgkae^  Zkuücae^  Suecicae^ 
•Nohvepeae^  übmdkui  infmümunt  etc.  Wmm. 
1711,  8. 

Deutscher  Hauptstamnu 

Deut,  Biet,  in  härtern  Mundarten  Teut^  Tlneud^ 
bedeutet  Volk»  Leute,  überhaupt,  nnd  ist  da» 
iier  eben  eine  solche  allgemeine  Benennung, 
dergleichen  sich  auch  viele  .andere  Völker  von 

beträchtlichem  Umfange  gaben.  Man  sehe 
meine  altesie  Geschichte  der  Deiäsc/ien  vor  der  VöU 
ixtrv  ander ung.  Der  Nähme  10C  von  je  her  auf  die 
südlichen  Germanen  eingeschranket  gewesen, 
wenigstens  habe  ich  nicht  gefunden,  dafs  er 
von  aen  nördliclien  gebraucht  worden ,  welche 
ohnehin  erst  spät  bekannt  werden,  und  alsdann 
unter  ihren  besondem  Nahmen  vorkommen. 

Diese  südlichen  Germanen  waren  bereits 
bey  der  ersten  Dämmerung  der  Geschichte  m 
zwey  Hauptstämme  getheilt,  den  Suevisf  Ii*  11  in 
Osten,  und  den  Un-Suevischen  oder  Jkmibh- 
sehen  in  V^esten.  Selbst  Cäsar,  der  erste  R<^ 
mer«  der  die  DeutBchen  aus  eigener  Erfahrung 
hannte,  theilet  sie  nicht  undeudich'  so  ein« 
Manche  Überbleibsel  von  Nahmen  und  einzeU 
jiun  Wörteiii,  luid  einige  dunkele  Winke  der 
Geschichte  lassen  muthtnaf^eri,  dafs  alle  zum 
Dstlichen  oder  Suevischcn  Stamme  gehörige  Völ* 
ker  von  der  höhern,  so  wie  die  von  dem  west« 
liehen  oder  KimbrischeA  Stamme  von  der  nie» 

dern 
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4leni  Sprache  gewesen;  und  8o  tvie  es  in  der 
Geschichte  heller  ^vird^  eo  bestätiget  sich  diebe 
Muthmabung, immer  mehr^  bis  sie  endlich  zur 
Gewifsheit  ynrd.  Wenn  man  den  grolsen  Un- 
terschied erwäget;,  welcher  .^ich  zwischen  bey- 
den  Sprachen  von  der  friihcsrtn  Zeit  an  zeiget, 
so  wird  man  bald  überzeuget,  dafs  den^elbe 
•  nicht  erst  in  Deutschland  entstanden  seynkönne^ 
sondern  dafs  der  G^und  dazu  bereits  bey  dem 
ersten  Ursprünge  des  Volkes  tief  in  ^sien  gele-  > 
get  worden.  So  sehr  auch  beyde  Hanptstämme 
in  frühem  und  spatern  Zeiten  bey  dem,  alicu 
rohen  \^ülkern  eieenen  drangen,  treiben,  uh-* 
terjochcn  und  unterjoc  het  werden  sirh  in  ein- 
zelnen Theilen  vermibchten,  und  dadurch  man- 
che Veränderung  in  der  Sprache  bewirkten,  so 
blieb  dpch  der  Haupt-  Charakter  ^iner  jeden  in 
den  meisten  Fällen  herrschend,  nur 'mit  dem 
Unterschiede,  dafs  der  Östliche  oder  Suevische 
>::ainm  in  der  VölkeTwancici  i ;  iht  seinen  Sitz  in 
Oöten  und  Norden  verlielö,  >ein  Land  den  Sla- 
wen Preis  gab,  upd  sich  nach  Süden  wandte,  wo, 
was  von  ihm  noch  übrig  ist,  in  dem  südlichep 
Deutschlande  und  einigen  angrenzenden  Län- 
dern npch  wohnet  '  *  * 

/,^=.L/tY7//ArZr  Bearbeitungen,  w  eiche  .den  gan- 
zen Deutschen  Hauptstamm,  v^efpgfitcm^.\u^^ 
.jTheile  desselben  betreffen«  sind;      .  ^ 

J.  Schiherl  thesaurus  antif/uhatum^  Tiutofäa^' 
ritm  cum  iiüns  J,  G.  Sehen.'  Ulm,  1727,  f.  T. 
1  —  IV,  wovon  die  erstun  btyden  ^^.iuifiliche 
Überreste  der  alten  Sprache 9  dex:  leute  das 
Gloeear  enthält. 

J.  G.  Wachteri  glossariwn  Germmkunu  Ltpi» 

1737,  1.  l.Lli.  « 
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C.  G,  Halfaus  glossariurn  Gcrmanicum  medSt 
ficvi  c.  pr.  J.  G.  Böhmen.  Lips.  17589  f.  T.  I.  II. 

/.  G.  Scherzii  glossariurn  Germanicum  medii 
oanc.  J,  J,  Oherlin,  Argent.  1781^     T.  I.  II. 

C.  Ftddät  Samndung  Gtrmanischer  WurzeU 
uförter  herausgeg,  v.  /.     Memd.  Halle ,  1 77^ ,  4. 

Mit  grammatischen  und  lexicalischen  Erläu- 
terungen sind  die  Proben  der  alten  Sprache  ia 
(/.  P.  I  VillenbücIiers)  Hauptvtr ander wi gen  und  Mund^ 
arten  der  t rutschen  Sprache ^  Leipz.  1 789.9  8»  ver- 
gehen. Viele  lexicaliache,  den  ganzen  Stamm 
betreflbnde  Erürterungen  befinden  8idi  in  den 
c'tymologischen  Weyiterbiichcsti  der  einzelntn 
»Sprachen  dieses  Stammes. 

Jeder  jener  beyden  Hauptstämme  zerfällt 
von  den  iriiliebten  Zeiten  an,  wie  sich  nicht  an- 
d^v%  erwarten  UftCf  in  eine  Menge  besonderer 
Miindarren,  und  es  ii^t  für  die  Beimbeilung  des 
Ganzen  «vichrig«  sie  zu  kennen.  Allein  eo  viele 
itnu  tchäti^bare  Schriften  wir  auch  über  einzelne 
Miindarten  besitzen,  so  haben  wir  doch  nichts 
aufzuweisen,  was  sie  alle  oder  auch  nur  den 
jröbten  1  heil  derselben  in  sich  vereinigte.  Ein 
Verzeichniij»  der  nnrxlamahls  bekannten  Schrif- 
ten über  die  Deutschen  Mundarten  lieferte  ich 
in  meinem  Magazine  Ji'tr  die  Deutsche  Sprache, 
Th.  1,  St,  2,  S.  44;  wozu  Hr.  Rüdiger  in  meinem 
neuesten  Zun'achs  der  Sprachsünde,  St.  2,  S.  204, 
St  3,  S.  102  und  St.  4j  S.  136  einige  Nachträge 

Eah.  Eine  noch  unbenutzte  Quelle  für  unsere 
liofiken  -  Sammler 'sind  die  m  jeder  Provini 
lieraus  gekommene  Sdiriftea  aller  Art,  beson- 
tlm^ber  die  Gewerbe,  Künste  uud  Handwerke. 
So  gcbtrn  die  vielen  Wiener  Kochbücher  und 
Schausj)iele  allein  schon  einen  reichen  Deytrag 
zu  Uescefreichischen  Provinzial  -*  Wdortera  und 
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lormcn.  Wa«;  wir  von  allgemeinen  Sammlun- 
geji  dieser  Art  haben,  ibt  mu  h  -c]\r  iiiibefiiedi- . 
gend.  im  Jahr  1778  setzte  ein  ungenannter  von 
Adel  bey  Oehna,  vermuthlich  im  Mainzuicheiit 
oinexi  Preia  von  1000  Tbalem  auf  die  stärkstd 
Sammlung  von  Deiitctchen  Mundarten»  wovon 
doch  kein  weiterer  Erfolg  bekannt  geworiien* 
Etwas  der  Art  that  Jo/i,  Siegm.  Val.  Popow! tsch  in 
ilf  fu  Versuch  einer  Vereinigu/ig  der  Tauschen  Miaid- 
cirten^  Wien,  1780,  81  wo  er  die  Provinzial- 
Isiahmea  natiiil icher  Dinge  und  Gegenstände  dea 
gemeinen  Lehena  unter  ihren  Hochdeutschen 
JNabmen  aammelte.  1784  kündjigte  der  Prof«»- 
aor  au  Salzburg ,  Lorewt  Hüiner,  ein  allgemeines 
Lexicon  der  Deutschen  Idiotiamen  an,  welches» 
.aber  nicht  erschienen  ibt.  F/'IJ.  Carls  I  ulda  Ver^ 
stich  cluer  aügcnu  lnen  Teutschcn  Idiotiken  •  Samni- 
lungy  Berlin,  17881  85  iöt  bey  der  mifsverstan- 
denen  Kürze  und  andern  Mängeln  £ast  ganz  un^- 
brauchbar.  £nvaä  zweckrnäfsiger  ist  Änt,  Edlen 
9m  Klan  D€Ui9cIi€S  Provinztal^  Wörur&ucAy  nji  den 
Schriften  der  Deutschen  Gesellsc/iaft  in  Mwmheimj 
Th.  6,  7,  auch  einzeln  Frankf.  und  Leipzig,  1792, 
zwey  Theile  in  8;  woran  aber  die  veisprodfie- 
jien  weiieixii  Ausführungen  noch  fehlen. 

Die  heutige  Deutliche  Sprache  bestehet  aiia 
den  achon  gedachten  zwey  Hauptmundarten  der 
bi>hem  oder  dem  Obe^rDeaUsch  in  Süd^n«  und^ 
der  niedem  oder  dem  Nieder-^BeiMsch  in  Norden»« 
aus  deren  Vermischung  in  den  mittlem  Provinz- 
zen  sehr  frühe  ein  gewisses  Mitiel- Dcuuch  ent- 
stand, ii!^  welc  hem  bey  der  Reformation  die 
heutige  Schriftsprache  oder  das  Hoch  -  Deutsch 
hervor  ging.  In  diese  vier  Abschnitte  wird  aich 
<faa  folgende  am  richtigsten,  und  bequemsten 
llieUan  lasfen.   Bey  den  direy  ^t<n  )K«rde  icb. 
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die  nocTi  bestehenden  Unter -Dialecte  mit  auf- 
fuhren, mich  aber  dabey  vornehmlich  auf  die 
Litteratur  eme$  jeden  einschränken;  indem  es 
nicht  allein  kaum  mdglich  aeyn ,  sondern  aiidi- 
2u  weit  fuhren  würde,  wenn  ich  die  Eigeitheitlni 
einer  jeden  besondern  Mundart  zu  entwickeln 
suchen  wollte, 

I.   Ober  -  Deutacfau 
'     Die  Vmker  Ton  der  höhem  Murtdartv  wel-' 

che  ehedem  Ucii  örtlichen  Tlu  il  der  nördlichen 
Hälfrc  von  Deutschland  bewohiUcn,  hiefsen  bey 
den  Galliern,  Kömern  und  westlichen  Deut- 
schen; J/zw/i,  ▼ennuthlich  von  iW^,  »S«^,  See,  . 
Küitenwohner^  weil  sie  vornehmlich  zvl  der 
Küste  der  Ostsee  woh^nten,  und  sich  von  da 
wost-  und  Südwirte  verbreiteten.  In  Norden 
nannte  man  sie  Teuten^  Römisch  Teuioiirn^  Tun 
dem  im  vorigen  cnvähnten  Teat  ^  Deut ^  Diet^ 
Volk,  welcher  Nähme  in  der  Folge  die  allge- 
meine Benennung  der  gansen  Nation  ward^  ver- 
xnuthlicfa,  weil  sie  unter  beyden  Stämmen  die 
unruhigsten' walten,  und  das  meiste  GerSbsch 
machten.  Beyde  machten  sich  113  vor  Chr.  un- 
ter dem  Nahmen  der  Kimhern  und  Teutonen 
dem  kaum  auigeblüheten  Rom  iure  lirhar.  Nach- 
dem vor  und  in  der  Völkerwanderung  so  viele 
mächtige  Haufen  desselben  nach  Osten,  Süden 
und  V^esten  ausgewandert  sind,  und  daselbsc 
entweder  ihr  Graib  gefunden  haben,  oder  mit- 
andern  Völkern  zu.samnicn  gesc  hmolzen  ??ind, 
i50  schränkt  er  bich  jetzt  nur  noch  auf  da-^  süd- 
liclie  Deutschland  und  einige  Grenzländer  des«' 
selben  ein.   So  wie  er  sich  schon  in  den  ficuhe* 

•  •       •  I 
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•t€]l  Zeiten 9  da  die  zu  ihm  gehörigen  Völker 
noch  mehr  getrennt  und  unabhängig  waren»  in 
mehrere  abweichende  Mundarten  theilte,  so 
zerBült  er  noch  jetzt- in  eine  Menge  derselben^ 
welche  doch  insgesammt  in  gewissen  Haupt* 
eigenheiten  überein  kommen. 

Diese  mxd  eine  ihm  ganz  eigene  Fülle  des 
Mündts,  weicht  1  bey  jedem  Worte  mit  hundert 
Worten  schwanger  zu  seyn  scheinet,  ein  ent- 
schiedener Hang  zu  tiefen  Vocalen  und  breiten 
nnd  tiefen  Diphthongen  statt  einfacher  Vocale. 
Einer  seiner  LiebUngslaute  ist  das  ai^  welches 
bey  ihm  durch  alleSchattirungen  der  Aussprache 
gehet,  und  allein  in  Oestmeich  auf  fünf  ver- 
schiedene Arten   ausctesprochen  wird.  Alle 
Sprach  -  Organe  de->  CJ her  -  Deutschen  haben 
eine  entschiedene  Härte,  daher  er  unter  meh- 
rern Coiiionanten  immer  den  härtesten  und 
Stärkesten  wählet,  denselben  oft  noch  aui  man«- 
cherley  Art  verstärkt,  luid  dann  geivaltsam  her- 
vor stöftet»  Immer  geneigt,  zu  hauchen»  bla« 
ssn  und  sischen^  ist  mm  das  widrige  ck  im  gan- 
aen  westlichen  Europa  vorzüglich  eigen ,  so  wie 
nicht  leicht  ein  anderes  Volk  das  s  vor  einem 
Consonanten  so  ofk  und  gern  in  den  Ziscl»!aiit 
verwandelt  als  er.    Alles  das  niaclit  seine  Spra- 
che in  dem  Munde  des  ungebildeten  Volkes  zur 
bärtesten  und  rauhesten  in  Europa ,  und  soviel 
auch  die  höliere  Umgangssprache  davon  abge- 
fichltlfen  hat,  so  ist  dessen  noch  immer  so  viel 
Sbrig,  dals  selbst  das  daraus  hervor  gegangene 
Hochdeutsch  dem  fetnern  Ohre  des  West-  und 
Süd-Europacio  rauh  und  v\  idrig  klinp,t  t. 

Ehe  ich  zu  den  bea'jndern  Muiuknten  fort» 
gelie,  mufs  ich  noch  euvas  von  der  Gebet!. s- 

tormei  überhaupt  bemt^iken)  welche  mir  hi^ 


t8« 

« 
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Eur  Sprachprobe  £enet  I,  Die  ersten  Lehret 
des  Christenrhtiitti  tibersetztön  dieses  Gebeth 

sehr  buchstäblich^  Ulphlla  aus  dem  Griechi- 
schen, die  übrigen  al>ur  aus  dem  Lateinihchen; 
so  ))nr  listiiblicl! ,  daf^  sie  auch  das  Adjecriv  dem 
Substantive  nachsetzten,  so  oit  da^  in  der  Ux^ 
Sprache  der  Fall  war.  Sind  dergleichen  Formen 
eihmahl  unter  dem  Volke  gangbar,  vrelches  * 
ohnehin  nur  mechaniscii  bethet,  so  lä&t  es  sich 
SLliVvcr  \\iedci  davon  entwöhnen.    Es  währete 
daher  lan^e,   ehe  man  ddn  Nafime^  dein  Reich ^ 
dein  Wille ^  üxr  Na/ime  dein^  u.  s.  f.  bethen  lernte. 
•  Luther  hätte  auch  gern  den  Sjnachschnitzer 
Vai^  unser  ausgemerzt;  zumahl  da  auch  die  Ro- 
formirte  Kirche  sich  dessen  zu  entledigent 
wufste;  daher  er  in  seiner  Übersetzung  des  N.T. 
beständig  unser  i  aier  setzte,  so  sehr  anch  Kmser 
und  Dietenber<ier  darüber  niuireten.  Allein 
weil  das  Volk  bereits  zu  sehr  daran  gewöhnt  war, 
sp  mufste  er  es  in  dem  Katechismus  behatten. 
Das  Undeutsche  zukomme  4ein  Reiche  nach  dem 
Lateinischen  adveniat  tegnum  tuum,  erhielt  sich, 
einzelner  Versuche  ungeachtet,  bis  in  die  neu- 
ern Zeiten,  und  die  Katholische  Kirche  bethet 
nocli   so.     In   das  Neu -Griechische  firiov^i^g' 
scheint  Ulphila  sich  nicht  haben  finden  zu  kön- 
nen;  wenigstens  ist  sein  iinteinm,  dunkeL  Dit 
älteste  Lateinische  Übersetzung,  die  so  g enannc«. 
Itala  gab  es  durch  quoüdianus^  und  das  behiel« 
ten  die  Deutschen  Übersetzer  weislicli  hey.  Hie- 
ronymi  Grille,    c^r  es  durch  sripersiibstanüalis 
gab,  wobey  er  vielleicht  selbst  nichts  dachte, 
ist  nie  allgemein  geworden^  obgleich i&ini^e  ein« 
seine  Bibel- Üben^etzer  es  annahmen.  *  fl.  Da 
sich  bey  einem  jeden,  auch  noch  so  rauhen 
Volke  unter  den  vornehmen  und  bessern  sehr 
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bald  eine  gewisse  veiedelte  Umgengssprache  hil* 
'  det,  welche  denn  auch  zur  Schiifr-  und  K'i- 
.  chenspräche  gebraucht  wird,  so  gilt  dieses  a«:  fi 
von  dem  V.  U.  Es  wird  in  ganz  Deutsch laad* 
in  der  Kircliensprnrhe ,  d.  i.  in  der  veredtlren 
Schriftspraclie  gebethet,  daher  sich  die  Eigen- 
heiten des  Volks  nicht  daraus  e|:8ehen  kssen. 
Die  im  folgenden  vorkotninenden  Formein  in 
den  Volkssprachen  sind  daher  absichtlich  in  die* 
eelben  übersetzt  3.  Schriften  und  Formeln, 
welche  Einmahl  für  das  Volk  bestimmt  sind,  und 
in  dessen  Augen  eine  Art  von  HeiÜ  ;kt.it  hahen, 
lassen  sich  nicht  so  leicht  verändern.  Sie  ken- 
nen daher  dem  Fortschritt  der  Sprache  auch 
nicht  andex&  ai&  sehr  von  weiten  folgen.  Folg* 
lieh  kann  man  denselben  auch  nicht  aus  derglei- 
chen Formeln  richtig  beurtheilen.  Wir  haben 
Oberdeutsche  ,V.  U.  aus  allen  Jahrhunderten;' 
aOetn  die  Sprache  erscheinet  hier  nicht  so  ver- 
ediieden,  als  sie  wirklich  ist. 

Unter  den  altern  zu  diesem  Ilauptstamme 
gehörigen  und  längst  erloschenen  Völkerschaften 
waren  die  Gothen  die  östlichste  *)  und  zugleich 
beriüimteste ,  weil  sie  eine  Menge  anderer  Völ« 
ker  sowohl  ihres  Stammes  als  auch  von  fremden 
Zungen  und  Sprachen  sich  eintrerleibten.  Zu» 
gleicli  sind  sie  das  einzige  alte  Deutsche  Volk, 
Ton  dessen  Sprache  wir  m  einigen  Stücken  von 
des  Ulphila  Bibel- Übersetzung  ein  so  beträcht- 
liches Überbleibsel  haben.    Die  iiulie  Sprache 


*)  Einige  ihrer  Zweige  waren  sogar  im  tieferen 
Osten  in  der  Kriru  zur uckgcbiiüben  oder  an  den  Aus- 
flufd  des  Kuban  zuriickgekehrt.  über  sie:  Tlmru 
liMim*s  Urnttrsuchimgeri  über  die  GtschicliU  d$r  ÜsUielwi 
JCurojfilUlihui.Vmer,  Tb.  1,  ififi» 
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eiacheint  hier  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  HIrtV 
und  Rauhigkeit    Laivets^  Levi^  Paurpaurm^  Pur- 

'  pur,  airzian^  iiren,  Andavaurd^  Antwort,  hlahjan^ 
Jachen,  ( chi.s  //  laufet  wie  c/?,)  Hlaibs ,  Laib,  d.  L 
BroT,  HIautlis ,  Looö  u.  s.  f.  Überall  scheint  die 
Starke  Mischung  mit  der  Slavischen,  Finnibchen 
tind  andern  jetzt  unbekannten  Sprachen  durchs 
wozu  nach  Annahme  der  christlichen  Heligion 
noch,  Griechische,  und  nach' ihrer  Einrückung 
in  das  bis  dahin  Römische  Dacien,  Lateinibche 
Wort  er  und  lormcn  kamen.  Auch  mufs  man 
den  Geiät  meiner  Sprache  nicht  nach  dieser  Über- 
eetzimg  l>eurtheilen;  denn  üiphila  übersetzt  so 
eclavisch  getreu»  dafs  er,  so  viel  immer  möglich 
ist,  nicht  allein  eben  dieselbe  2^hl  von  Wörtern 
liefert,  sondern  sie  auch  in  der  Ordnung  folgen 
JäfsT,  wie  sie  sein  Text  hat  ^f^'j  vic^^  über- 
setzt er,  Gol/is  Im  Simas^  Gölten  bin  Sohn;  so 
epracb  g^wifs  kein  Gothe»  Der  nachgeahmten 
Griechischen  Dedination  und  Participial-CoOe« 
structioo  nipht  zu  gedenken. 

Idi  liefere  das  V.  U.  in  dieser  Mundart  na<& 
des  Predigers  Herrn  Zah/i  Ausgabe,  als  der  neue- 
sten und  bebten.  Sic  weicht  indessen  in  diesem 
Stücke  nur  in  der  Ortiiographie  von  der  Lye^ 
sehen  ab.  In  (MMtert)  Beyt ragen  zur  Ge$c/uc/Ue^ 
iler  Deutsche  SptaeAe  und  National- IMitratur^  be* 
findet  sich  Th«  i ,  S  26  au&  dem  Ttehudi  ein  so 
genanntes  Gothisch-Scythisches  V.  U.,  welches 
kciii  ciiidcres  als  das  ge^tnwartige  i{?t,  nur 
bchlcclit  gelesen:  welche.-,  der  Verlasser  leicht 
selbst  hätte  ein&ehen  können^  da  er  des  Ulphila 
Formel  vorher  selbst  bat; 
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Gothisch  von  36 

AuM  dm  UlpblUf  Mottle  6. 

a  iinsar,  tlin  ia  liimiiiaiii» 
Weiliiiai  namo  tiieiu. 
Quimai'  thuidmassus  theins« 
[Wairthai  wilja  theiiUi  swe  in  himinai  jaU 

ana  airlliai. 
Hlaü  uasarana  tiiana  siuteiaau  gif  uos  lum-^ 
madaga. 

Jah  aflet  uns  thatei  skulaas  sii'aima,  swa- 
swQ  jali  weia  aQetam  thaim  6kuiam 
imaaraim. 

Ja  ni  bri^aia  uns  in  fraistubnjaL 

Ak  lansei  uns  af  lliamma  ubiliu, 

Unte  tiieina  ist  tiiiudougardi»  jali  maixts. 
jahwulthua.  in  aiwins.  amen. 

Grammatische  Anmerkungen. 

ytna,  Vater»  Ein  von  der  rohen  Natur  seihet 
gebildetes  Wort^  wo  die  Sylben  i«^,  ae^  tOy  pa^ 
miy  ma  immer  das  erste  Stämm^ln  des  Ktndea 
sind  9  daher  sie  auch  so  oft  in  dem  Vater-  und 

Muttemahmen  ganz  entlegener  Völker  wieder- 
liommen.  Bask.  Aita^  Lat.  Ana^  Tatar.  Ataiy 
Ungar.  Atya,  am  Mississippi  in  Cauada  Ad^ 
dathy  y  Grönl.  Atatak, 

[/mar.  Die  Stellung  des  Pronomints  und 
Adjectives  hinter  das  Substantiv»  welche  in  die- 
ser Fonnei  mehrmahis  vorkommt  t  istsdavischa 
Nachahmung  des  Griechischen ,  so  wie  in  alten 
qpätern  Formeln  des  Lateinischen«   Eigen  ist  M 
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der  Deutschen  Sprache,  so  lange  ungeschickte 
ÜbersetzAT  ihr  nicht  f  esftcl  anlegteijiy  wohl  nia 
gewesen.  ^  - 

Thu  in  Himmam.    Die  Auslassung  des  der 

tmd  des  \  eibi  bist  ist  gleichfalls  iiacli  dem  Grie- 
chischen. HimiJiam^  nicht  Hun'uium,  wie  die  al- 
tem Ausgaben  lesen,  ist  der  Dat,  Plur.  von  ü/- 
huns^  der  Himmel:  Himins^  Himinis^  Himina^  HU 
ndn;  Plur.  Himmos^  Hinäne^  Himinam^  Himinans. 
In  Hirn 'ins  ist  die  Ableitungssylbe  wofür 
jiciiere  Mundarten  cl  hahwii.  Das  s  ist  eine 
I j'ebliii(V'^'^^^'^'^;<  Gollil-'chen  Substantive 

luid  Adjcctive,  besonders  im  Pluralf  worin  el 
eich  dem  Niederdeutschen  nähert. 

WeihmUy  sey  oder  werde'  heilig.  ITeäinaif 

Quiniai  und  Warthai  sind  die  dritte  Person  det 
ftaesens  im  Cuujuncrivo  von  den  Zeiiwürtciii 
IVeihan,  heiligen,  Ouima/iy  kommen,  und  IVair- 
than^  werden.  Von  Wahan  «ollte  es  eigentlich 
Wmhai  heifsen;  das  n  scheinet  um  des  Wohllau- 
tes will^  eingeschaltet  zu  seyn.  Quemm  für 
'kommen  ist  noch  im  Niederdeutschen  üblich. 

Namo  thehiy  dein  Nähme,  nach  dem  Grie- 
,  chischen»    Nähme  ist  ein  sehr  alte«  un4  über 
mehrere  entfernte  Sprachen»  selbst  bis  in  dag 
Samecrtt,  yerbretcetes  Wort 

TiiUidlncissus  t/ieinSy  dein  Reich.    Für  das 
erste  gebraucht  Ulphila  sonst  a'ich,  und  auch 
hier  :im  Schlüsse  T/uudangardi,  von  Thiuäa, 
und  TAitsdans^  Volksherrschar,  König. 

Wiljay  der  Wille;  an  andern  Orten  Göiv/^ff. 
Swe  ist  das  Dentsclie  wie^  mit  dem  vorgesetzten 
Zi^chlatite.  Hinuna,  der  Dat.  sing,  von  Himiris, 
JqIi^  und  auch,  Alemann.  Joh^  verwandt  mit 
dem  Griechiscben  Mk  Ana^  an,  itt^  tuC 
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Airttm  ist  der  Dat.  Sing,  von  Alriha^  Etde^ 
•in  tn«hreni  Sprachen  gemcin«chaftlfch«ö'Wörr. 

Angel- Sachs. -£^ö/v/,  Eord,  Y.n^A.  Earth^  Schwee!. 
Jork,  Taciti  Herthas,  Griecii.  ega,  Hebr,  Erez^ 
Chald.  Arta,  Syr.  Arto. 

Hfaif  unsarana,  Muser  Brot j  der  Accus.  Sing, 
von  Htaifs,  Brot,  und  umar.  Hlaijs,  Angels, 
Hläf,  Htaf,  Löf,  Alt  -  Fries,  Laf,  Slav.  (M^ 
Wir  sagen  noch  jetzt  tm  Laib  Srou 

Tmtna  sinteinan,  das  immer  seyende.  ITiana 
*    ist  der  Accus.  Singul.  des  Artikels  ihai,  der. 

teinan;  \on  Sinteino,  allezeit,  und  dies  vielleicht 
von  Sil  aha,  Mahl,  in  Ein  Muhl,  zwey  Mahl, 
n.  8.  f.  T)2^  ctPTcg  titiTJO'iog  des  Textes  erklären 
viele  Kirchenväter  von  der  Dauer.  Die  ganze 
vierte  Bitte  ist  wieder  nach  dem  (jriechischen 
gemodelt. 

Gif  wu,  gib  uns;  der  Imperatif  von  giban^ 
geben,  Welches  damahls  schon  so  irregulär  ging, 
als  jetzt;  Imperf. /^^//',  gab.    ftfmmadaga,  heilte, 

für  /li/ia  Bag^  luuuaLf,  diesen  Tag,  welchem  Ul- 
phila  andi  i  wärts  gebraucht,   uiid  es  sogar  in 
«    i^//a  zusammen  ziehet.  Das  ist  unser /i/V// ,  ///<?. 

Jah  aßet  uns,  und  erlafs  uns.  Aßctun, 
Schwad,  qflätan,  erlassen.  An  andern  Orten 
bey  dem  Ulphila  fraletarK 

Tkatei  Skulans  sijaima^  das  oder  worin  wiv 
Schuldige  seyn  mögen.  Das  thatei  ist  dunkel« 
Nach  Ihre  ist  es  der  Artikel  sa,  so,,  thaia,  der, 
die  das,  mit  angeRänojtem  <?/.  Aber  woher  die- 
ser Zusatz  ?  Skulans  ibt  der  Phiral  von  Skuln ,  ein 
Schuldiger,  Verbrecher.  Sija'nna  ist  die  ti-)ie 
Person  im  Plural  des  Praes.  Conjunct  von  dcni 
irregulären  Verbo  wisart,  seyu,  wesen.  Im 
Praes.  Indicat.  j&w,  Ar,  Isi;  Plur.  ^jum^  sijulh^ 
sijud^  oder#/M/  imGonjunet  .S^Vz/i,  sj^aiSf  itifai^ 
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Plur.  Sljaima^  sijahh^  sijahm.  Ks  scheinet,  clafs 
er  das  cCp^iXfii-ucTcc  in  seiner  Spiache  nicht  fand^ 
nnd  es  cUber  auf  diese  Art  zu  uiu^chreibeu 
suchte.  '  » 

Swa  me^  6o  wie.  Swa,  so,  I&l.  ma^  swu^. 
we^  Alemann.  $oso.  Jah  weis  cßetan;  auch  wir 
erlaseen.  WeiSy  für  wir;  das  Gothische  ziehet 
oft  das  dem  r  vor.  T/iahn  Shulam  wisaraini^  un- 
btiw  S.  !]uldio;ern ;  der  Dativus  Plurali?,  mit  dem 
Artikel,  timia,  buch^täblis^li  nach  dem  Grieclii- 
Achen  To<f. 

/o/i,  und,  auch.  Ni^  nein,  nicht.  Brifgais^ 
))ringe;  der  Imperativ  von,  briggan^  welches 
auch  schon  irrep^ulär  gehet,  Imperf.  brahta.  Da 

Ulphila  die  S(  hriltziige,  welche  8t in  rohes  Volk 
vorher  nicht  kannte,  au^  dem  Griechischen  ent- 
lehnte, so  nahm  er  auch  die  Criechisphe  Ortho* 
graphie  an:  hrlggan^  ixix  bnngan» 

InFrmtubnjaiy  in  Versuchung;  vo'ß  fnuMon^ 
veisuchen,  welches^  noch  die  Dänen  in  ihrem 
friste^  versuchen,  und  FnstehCy  Versuchung, 
haben;  \iA,  FrcUtbij^ ,  Sch\^ed,  Iresiclsc ,  von  dem 
alten  Deutschen  Ira'sa^  Frehon,  Geiiahr,  Die 
JiUldung  'udnja,  scheint  unser  wig  zu  seyn. 

il^,  sondern,  ALemann«^A,  Lausei  uns ^  be* 
Ireye  uns;  der  Imperat  von  kmsgan^  Griech. 
Kuerot,  und  diese  von  laus,  frey,  lo^,  Af^  von, 
äb,  Nieüci  J.  noch  jetzt  af.  Tfidiunia  llbilin^  dem 
Uoel;  der  Dat.  Sin<^.  von  dem  Adjecüve  übih^ 
im  Comparat.  wairna,  Aiemaiin.  wirs^  im  Superl« 
wwmyfs. 

ünUy  denn,  HoUftnd.  ivtair/tf.  ThtuAmgardiy 
das  Reich,  .&  oben.    Gard  bedeutet  noch  jetat 

im  Schwed.  Schlof«,  Stadt,  Gebieth;  Mif/Jun" 
gards  ist  da  Ii  er  bev  dem  Ulphila  der  i;4.'diuei^, 
die  Welc^  .der  mitUeije  iiaum. 
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"  ifahts,  Macht.  Wulthus^  Henüchkeit.  In» 
Angel -Sachs,  ist  Wuidor^  Glanz,  verwandt  mit 
dem  Latein.  FulgoK  Man  bemexke  auch  hier 
den  Gothischea  Hang  zu  Zischlauten.  AMn$^ 
ewig,  Ewigkeit,  von  $eoulum^  LsitiAevurn,- 
Grifcüli.  oLiijüv,  ' '  '     •       •  " 

* 

Grummniiscfie  und  iexicaUsdie  Bearbeitungen 
dc8  Mesogorhischen  sind:  '  • 

Geo,  HickesH  msthutwnes  grammatieeu  Ang/o^ 
MdxoTucae  et  Mesogothkae.  Oxon.  i6S^.  '(kuch  im 
angeführten  Thesaurusl)  • 

Ijom^*  ten  Kate  Gmeemchap  tasten  ife-Gottisehe 
Sptaehn  en  de  Nederduyts<ihe,  t'Änstetd.  1710,  4. 

Edw,  l.ycs  Grammatica  Goihka  in  Ijciizete 
Aui^gabe  des  Ulphiias.    Oxori.  1750. 

Ja  an,  Ihre  DIssert.  de  v  er  bis  Mösogothorinn  i\\ 
»einer  Ausgabe  der  Finpruenta  versioriis  UtphUanae^ 
lind  eberidess,  .kissert,  de  nombubus  su^starf'vh  et 
udjeams  Mösogothorum  in  seinen  AnalectU  Uiphi» 
iam$  In  Bäschings  scriptti  JffiHi  Hrshnem  't^philanam- 
Uhmramia,   BaroL  1773  ,  4» 

Gothicinn  G/ossariwn,  quo  arftentei  codiöh  vch" 
t  rJjuIa  explkantur  et  iUustrdtitur ^  quii^us  pra( mhtwi'^ 
tur  Gothkimi^  RtinlcLün^   Anghsaxonknm  aHanue', 
Jdphabeta^  operai'rancjun^^  Dordr,  1664.  Aia- 
«terd.  i684»  •  " 

Ghssdnum  Uipiüla  Gotfucunty  Hnguit  ti(ffimki9 
per.  Fr.  Junium  nunc  etiam  Su^ogott&a  miciitm  et* 
ithtiirattim  per  Geo.  StkrfddAn.  Hojm»  1670  9  4« 

•  •  Joan,  Utre  speeimrna  •  ///  GheearU-  UlphUani; 
Upsal.  i7Fi3,  und  in  J?//^cÄ/77^'^  Sammlung. 

Dktloiiariurn  Saxonko  -  et  Gctlnco  -  LMtmurrt 
^uct.  'Ffhv.  Fye.  Accechaii  Fraf^inenla  vcrsioms  Vlphl^ 
Ititiae  ncc  iton  opusciJa  quaedam  Afiglo  -  Snxonica^' 

miiäkj  -mxity  iUiutrmfit  et  Gramm(Ukam  utrius^ue 
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Vinguae  prß^miiU  Owen  Mofuiing*  LoadU 
T.  LU,  foL 

MöspgoMtcAe  Sprachlehre  und  GloMSar^  misge^ 
arbeitet  von  Friedr*  K.  Fulda ,  dek  Glossar  umgear- 
behet  von  M\  F,  H,  Reinwald  in  /,  Christ i.  Zahn  s 
an^eiüluter  Ausgabe  des»  Ulfilas,  der  eine  voU- 
Ständige  Ulfilanische  Litteratur  vorgebetzt  ist. 

Von  A<t0.t^b^ig^'i^  ehemsthligen  Völkern  die- 
se» Stammes,  den  Markomannen,  Quadan,  L^n- 
'  gobatdefi«  Burgundern)  Vaadalen,  Hexulern, 
u.  s.  f.  haben  wir  nichts  als  einzelne  Wörter, 
welche  an  Härte  und  Rauhigkeit  den  Gotbi^chen 
nichts  nachgeben. 

Die  noch  vorhandenen  Mundarten  dieses 
Stammes  lassen  sich  nach  den  alten  Völkern^ 
von  welchen  sie  abstammen«  in  zwey  Haupt«* 
Qassen  theilen,  in  die  Suevisch- Alemannische 
in  Westen,  üiul  in  die  LongobaidiicJic  lu  Ü!>ten. 
Zu  jener  gehöret  die  Schweiz,  Elsa  Ts,  S(h  na- 
hen, und  der  Ober-  und  Mittel -Rhein j  zu  die- 
s^.  Baiern«  Oesterreich  und  dessen  einverleibte 
Länder,  nebst  dem  Deutschen  Überrest  im  Vi«* 
centinischen  und  Veronesischen.  Die  Aleman*» 
nen,  welche  das  siidisdiche  Deutschland  am. 
frühesten  besetzten,  waren  ursprünglich  kein 
eigenes,  für  sicli  Ijc^ttiieudes  Volk,  sondern 
Ausflüsse  des  Jüngern  Nachwuchses  und  der 
wanderlu;i^tigen  Glieder,  mehrerer  Stämme  von 
der  hdhern  Sprache«  welche  sich  nach  der  Sitte 
der  Zeit  einen  eigenen  Herd  zu  erkämpfen  suc|h 
ten ,  und  dazu  die  von  den  Markumannun  vefv 
lassene  Gegend  an  der  obern  Donau  bequem 
fanden.  Zu  ihnen  geselleten  sich  bey  der  \  öU 
kerwanderung  die  Sueven,  ein  ähnli  lu  r  Aus* 
fiufs  miebrerer  Stämme  von  der  höhern  Muadar^ 
welche        bald  jene  nnterjochten ,  und  ^di 
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hierauf  auf  Kosten  der  Helvetier  ,und  audcrei 
Gelten  in  Sauen  der  Donau  ausbreiteten,  daher 
ßich  noch  so  manch©  Celtische  Überbleibsel  in 
den  Vüihespiaclien  dieser  Gegenden  finden.  AU 
cUe  Long^barden  in  Italien  einrückten,  besetz» 
ten  aie  auch  den  siidöatlichen  Theil  rwUchen  der 
Donau  und  den  Alpen ,  und  besonders  dtt%  Ge- 
genden, welche  bisher  die  GaUiscben  Bojer  bei- 
wohnt litten,  daher  sie  hier  den  Nahmen  Bojoa'' 
r//,  Baiern  bekamen,  und  sich  bis  in  Pannonien 
lind  Istrien  ausbreiteten.  Alle  noch  jetzt  in  die- 
sen Gegenden  wohnende  Völkerschaften  veiTa- 
thcn  diese  ilue  Abkunft  durcli  ihre  harten  und 
rauhen  Mundarten ,  weiche  zu  den  hlurtesten  in 
Deutschland  gehbren. 

Über  den  gesammten  Ober  •  Deutschen 
Dialect  haben  wir  noch  nichts,  welches  sich  mit 
einiger  Zufriedenheit  anfuhren  liefse.  TV.  C,  Lyn^ 
kers  diss.  de  Idiomate  ImptnaVi^  T^na,  4^ 
beü'iilr  blufs  die  neuere Schriftbpraclie  derOber- 
Deutscbcu  Kanzelleyen,  und  bleibt  auch  hier 
bey  emigen  ali;^ein(.  inen  f^igenheiten  stehen, 
F|x>£  Schönemaniis  CharajLter  der  Ober  -  Deut^ 
sehen  Urkunden'^^prache  in  seinem  System  der  DU 
^omaiii,  Th.  l,  S.  377  —  41 5,  betrifft  eben  die-; 
selbe,  gehet  aber  weit  melir  in  das  einzelne« 
Viele  einzelne  Wörter  lassen  sich  au»  den  im 
löten  und  lytcu  Jahrhundert  in  dem  obeiu 
3)e]itschlajide  gedruckten  Lateinischen  Wörter- 
büchern, 2.  B»  DeuzJlers,  Weilkmauni  u*  s»  £ 
sammeln. 

Desto  reicher  sind  wir  an  Schriften  und 
Sprachproben  aller  Art,  «lur  dais.  sie  uns  nich^ 
iowol}!  die  Volkssprache,* als  gemeiniglich  nuv 
die  Schrifttprache  ihrer  Zeit  und  ihrer  Provinai 
darstellen«  Das  gilt  denn  auch  von  dej^Qebeths^ 


4»^ 

formelii,  deren  wrr  aUb  allen  Jahrhunderten  ha- 
ben, und  auf  welche  ich  nnch  hier  allein  ein- 
schränken mufs.    ich  liefere  deren  so  viel  ich 
gefunden  habe,  weil  aich  der  Fortschritc  der 
Sprache  doch  nach  gewiaeen  Zeiträumen  einiger 
Ma&en  aus  ihnen  ersehen  läfst.  Die  Formel  von 
720  ist  nebst  des  Kero,  ' eines  Mönchs  zu  S.  Gal- 
len übersetzten  Regel  Benedicts,  das  älteste  Ale- 
mannische Denkmahl.     Frcher  gab  es  1610  mit 
einigen  andei^n  Stricke  n  und  Anmerkungen  her^ 
aus,  woraul  ßoxhorn  in  Hisloria  ecclesiastica  Hay^ 
moms^  EcUiardin  Catechcsi  Theotiscay  S.  igo,  uhd 
viele  andere «e  wiederhohlt  haben.    Im  J:  1 779 
wollte  man  zu  Orcenstein  in  Graubünden  ehneA 
Marmor  gefonden  haben,  auf  welchem  das  V. 
mit  dem  Glaubensbekenntnisse  eingehauen  sey; 
allein  die  ganze  Sache  \\\\r  1  jitschung,  iiideia 
'  Cd  keine  andere  als  diesem  von  1  relierii  heraus  ge* 
gebenc  Stücke  bind.     Onfried,  ein  l^enedictiner 
zu  Weifsenburg  in  Elsafs  um  870,  klagt  in  sei- 
ner gereimten  Harmonie  der  vier  Evangelisten 
bitterlich  über  die  Härte  und  Unbiegsamicit  sei- 
ner Sprache*  Er  nenntsie  f^ränkisch,  entweder 
weil  die  niedere  Mundart  unter  der  Herrschaft 
^er  Franken  manche  Einflüsse  auf  sie  gehabt 
hatte,  odci  auch  nur,  weil  beine  Piuvinz  dem 
1  ränkischen  Reiche  unterworfen  war.  Notkers 
Formel  vom  J.  lono  weicht  in  den  Handscluü- 
ten  nur  in  der  Urihographie  ab ;  aber  sie  ist  ^ 
jnehrmahU  andern  Verfassern  und  Gegenden 
beygelc^t  worden.   Stumpfe  Crusius  und  Walsen 
legten  sie  dem  Canton  Appenzell  bey.  Eckhard 
möchte  sie  in  CatecMti  Theot.  S.  8t  gern  dem. 
Kero  zuschreiben,  doch  lenkt  er  bald  wieder  ein. 
Unter  der  frlän^enden  und.  .1:1  Di^Iitem  so  rei- 
4;heu  Re^iti  ung  der  Hoiien^taufen  (i  136  —  1 2  ;\ /f) 

bilde 
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bildete  sich  die  Oberdeutsche  Schriftsprach ö 
vorzüglich  aus,  wie  ihre  zum  Theil  in  der  Mor 
hß5i€//bchen ,    Ca^arsomch^n   und  Afü/lcrschen 
Sammhing  hcrrisgegebenen  Dichter  beweisen^ 
und  sich  auch  mit  Hülfe  des  Glossariums  über 
Avain ^  mnm  Heldengedicht  aus-dem  Zeitaiier  Fried» 
rkhs  des  Roth^ts  ^  iierausgcgeben  von  C.  Michaeler ^ 
Wien,  1786,  übersehen  Iftfst.    Aber  diese  Spra- 
che behielt  hcy  aijLi  uculii  Milde  doch  immer 
noch  vi<  Ii  gehäufte  Consonanten ,  tiefe  Vocalen 
uud  unange.'ieluue  fLiiirli  -   urul  Doppellaute. 
Zugleich  war  sie  immer  noch  regel-  und  gesetz- 
los 9  sowohl  in  der  grammatischen  Form,  slU  in 
dem  Sylbenma&e.   Etwas  davon  erhellet  schofli 
AU8  Reimars  von  Zwtter  gereimten  Übersetzung 
▼on  1252.    Mehr  gewann  die  Schriftsprache  in 
den  folgenden  Jahrhunderten ,   besonders  von 
dem  i4ifcn  an,  da  iu  den  von  den  Kaisern  be- 
günstigten Stadien  Wohlsland ,  Kenutni-se  und 
Geschm?ck  aufkeimten,  und  der  Stand  freyer 
tind  autgeklärter  Bürger  sich  zu  bilden  anfing; 
welches  denn  auch  auf  die  Sitten  und  Sprache 
den  gewöhnlichen  Einflufs  hatte.    Unter  den 
14  Tor  Luthem  gedruckten  Ober  -  Deutschen 
Bibeln  ist  die  erste,  welche^  nicht  tu.  Mainz, 
wie  man  bisher  glaubte,  sondern  nach  Steigen- 
berger  uici  Pan/er,  zu  Srraöljurg  14G2  heraus 
kam,  die  mfcikwürdigsre,  weil  die  überaus  raiilie 
und  Jiarte  Sprache  tiarin  gewifs  um  mehr  pls 
100  Jahr  älter  ist.    liirst  in  der  vierten  Ausgab^ 
147a  —  1474  verbesserte  man  Text  und  Spra- 
che, und  dieser  Ausgabe  folgten  mit  wenig  Ver- 
ünderungen  aUe  spttere.   Da  das  V.  U.  in  allen 
ehnerley  lautet,  aufser  dafs  ;Ewey  Ausgaben  in 
der  vierten  ßirre  nbcrsrantlicfis  Brot  liaben,  so 
laöse  ich  eö  bey  der  eröteai'orniei  von  1462  bc- 
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wenden.  Dlerierte  Ausgabe  zwischen  1472  ithd 
1474  neigte  sich  zur  Sciiweizerisrlien  Mundart; 
allein  die  Augjiburger  1473  —  1475  folgte  wie- 
der rccfiter  gemehicr  Teutsvlien  Sprache^  wclclie 
doch  bald  darauf  bey  der  Reformation  von 'der 
neuqrn  Hochdeutschen  verdunkelt  wurde. 

124. 

Alemannisch  von  etwa  720. 

Von  Frehern  1610  heraus  ^egtittn, 

Fatter  unseer,  thu  pist  in  Himele, 

Willi  JN'anum  (lüiaiij 
C\]\\  (MMe  Hihi  dia; 

Werde  Willo  din,  so  in  Himiie^  iosa  i^ 

Erdu ; 

Proath  iinseer  emezhic  *)  kip  uns  liiiitu; 
Oblaz  uns  Scnldi  unaeexo,  so  wir  oblazen 

uns  Skuldikem; 
pnti  ni  nnsili  firletti  inKhonmka; 
Uzz  erioöi  unsili  fona  Ubile« 

125. 

Alemannisch  von  850. 

'Am  tine$  ungmanntm  Mönch«  zn  Waifsenbuf^gp  Im 
I^f$  jinfangsgründtn  dir  ChiistUdw  MtOghih 
in  Eckharta  Cattch.  Tbtot,  &  ßo. 

Fater  unser,  tliu  in  Iliiiiiion  pist, 
"Giwiliit  si  JNamo  thiu; 

*)  JEmtzzig  bedeutet  bey  deni  Kero  uml  seinen 
"Zaitgenoflsen  allezeit,  immerwährend.  Es  lebt  noch  in 
verwand lor  Beden rnnpr  in  iinscnn  emsitr:.  Es  sclieint, 
dafs  der  Lbersetztr  ci;cscr  nnd  der  folgenden  Formel 
den  Ulnliila  vor  Aiic;cii  cchabt,  weil  auch  die  das 
tin9V9i»6  von  der  Dauer  veratehen. 
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Quaeme  Richi  thin;  * 

Werdhe  WiUeo  thhiy  sama      in  Himila^ 

endi  in  Erthu; 
Bioot  unseraz  emezzigan  gib  uns  hiutii; 
£adi  farlaz  uns  Scuidhi  uasero,  aamo  60  wm 

fiurlazzan  Scolom  unserem; 
Endi  ni  giledi  unsih  in  Costunga; 
Aull  arioäi  uusih  fona  Ubile, 

126« 

Otfrid  870« 

jiuM  Meiner  gereimten  Umtehreibung  der  EvangeUsehen 
Geschichte y  B,  ft,  JCeip,  st»  mit  Wegla^ung  där 
nuiswi  üniMchrtiiunger^ 

Fater  unser  thu  in  Himilon  bi^t, 
Wih  si  Namo  t Iiiner; 
Biqneme  uns  thinaz  Richi; 
Si  Willo  thin  hiar  nidare,  so  s'er  ist  ufaa 

lliinije; 

-  Tiiia  da^alichun  Zuchti  gib  hiut  uns; 
Sculd  bilaz  uns  allen ,  so  wir  ouch  duan 
wollen; 

Ni  firlaze  unsih  thin  Wara,  in  thes  Wider- 
werten  Fara; 
Losi  unsih  \o  thanana^  tlm  wir  then  Wa- 

•    wen  io  binüden. 

M 

127. 

Ein  Ungenannter  890. 

,  JiuB  dessen  Ubersetzung  der  Harmonie  Taäam^ 
•  nach  Palthens  Ausgabe  ^  Kap.  34. 

Fater  unser,  thu  thar  bist  in  Jtümil^ 

Si  gciieüagol  liiin  Namo ; 

N  3 
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Queme  thin  Rifahi; 

6i  tliin  Willo  so  her  iii  Iliiiulo  ist,  so  sl  her 

Unsar  Brot  tagalihhaz  gib  ufls  hiutu; 

luti  furlaz  uns  unsera  Sculdi,'  so  wir  furla- 

zemes  unsaroii  öculUigon; 
lati  ni  gileitest  unsili  in  Costunga; 
Vz  ouch  ariosi  imsih  fon  Ubile. 

lag- 

Notker  um  looo.  , 

Am  JSndt  seiner  P$atmen»  Übereetzung  noch  der  WUm 
ner  Handschrift ^  aas  Lamb«ciu8t  J3,  ft»  Xop*  & 

der  sie  aber  irrig  dem  Otfrid  zusdtrieb^ 

•  *  < 

Vater  uusir^  du  iii  Jliiiüle  bist^ 
Dia  Namo  werde  geheiligot; 

Diu  liiclie  chome; 

Diu  Wille  geskelie  iu  Erda,  also  ia  lümiie;  - 
Uusir  tageUchich  Prot  gib  uns  hiuto; 
Uude  unsere  Sculde  belazli  uns,  also  ouch 

wk  lirlazlieu  unseren  Sculdenaren; 
Unde  in  dia  Chorunga  ne  leitist  du  unaib; 
Suntir  irlose  unsih  fona  dem  Ubile* 

129. 

Reii^ar  von  Zweier,  um  i252* 

Gereimt  f  in  derMt^neselschmSarnnümg  T/i«df  S.  »36^ 

Got  Vater  unser  da  du  bist 
In  dem  Himelreicbe  gewaltig  alles  des 
dir  ist:  *  . 

Geheiliget  so  werde  din  Nam ; 
Zuo  so  muesse  uns  komen  das  Riehe  din ; 
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Din  Wille  werde  dem  geiicK 
•Uie  u£  <iejr.£rde.iils  in  den  Himeloi  des 
gewer  unsih; 

Ku  gib  uns  unser  tegolicli  Brot, 
Und  svv^  wir  darnach  diuritig  siut;  , 
Veiilib  uns  aHen  sament  unaar  Schuldci 
Als  dutwilt'das  wir  durh  dine  Hulda  i 
Vergeben  der  wir  ie  geuameii, 
Dekeinei)  Scliadea  awia  grös      iSi;  ' 
Vor  Sünden  bekor  so  mache  uns  vri; 
Uud  loe&e  uns  ouch  von  allem  Li  üele.  Amen. 

,  Vern^nthlich  auch  ans  dieser  Zeit. 

Aua  einer  aUen  Ilandsciuiff  zu  Strasburg,  m$&kjLlt6i% 
T/ie«.  bey  dtm  Kero , 

Fater  jmser,  tu  in  Hümelei 

Din  Name  urde  gelieiliget; 
Din  Ricke  kome;  .  '  • 

Din  Uile  gskebe  in  Erdo  alz  Hümele; 
Ynser  tagoücko  Brod  kib  ynls  hiuto; 
IXadto  ynsere  Sculclu  bla/e  yiis  als  v\ij  be- 

latzeu  ynser  S.cujdige; 
Und^  in  Coriqiga  i^it  leitest  du  unsich; 
Nun  belose  uasicU  f one  Ubele.  jDat  ist  wahr« 

Ein  Ungenannter  um  1350. 

Aus  ätm  von  Prof.  Oberlin  heraus  ßigebmm 

Herre  Vater  nnaer,  du  da  bist  in  dem 
Himel^ 

Geheiiiget  werde  din  Name;  , 


m 

Zuo  kome  uns  diu  Rieh  ; 

*Din  Wille  vvcrJe  liie  uIT  der  Erde,  als  in» 

dem  Himei; 
Du  gib  uns  unser  tegelich  Brot; 
Und  vergib  ims  unser  Schiulde,  als  iviv 

(tuon)  unsern  Sclmldern; 
Unn  virleit  uns  in  deheine  Becliorunge;  ^ 
Sunder  erlös  uns  -von  aUem^  Ubei  Amen^ 

das  wahr  ist. 

Vermuthlich  auch  aus  dieser  Zeit 

Am  tbur  Haniidmft  aher  Predigtew^  in  Vadimi  dä 
CoUtg,  Gihhanl  5.  54,  linif  SchÜters  Äeir.  hif 
dtrti  i£«ro »  ^.  83-  '  ^ 

Gott  Vater  unser,  der  bist  in  denHimele%  - 
Geheiliget  werde  din  Nam^; 
Zuchome  din  Riehe; 

Werde  din  Wille  lue  in  Erden,  also  da  ze 

Hiinele;  * 
ITnser  tagoiich  Brot  gib  uns  hiuto ; 
Und  vergib  uns  unser  Schulde^  als  wir  taon 

uusern  Sduildij^en; 
üiifl  leite  uns  in  delieiiie  Bechorunge;' 
Und  erlose  uns  v6n  allem  Ubele. 

r 

Ein  Ungenannter  um 

AuM  tintr  handMchr^Uchtti  Bibel  in  Z>a«'.  Gottfr.  Schdben 
Btridu  rott  Altm  ÜeiHMiftcn  JUMif      74.  ' 

Vattei  unser,  der  du  bist  in  den  Hymeln^ 
Geheiliget  weirie  din  Name; 
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Zu  komme  dux  Richß; 
Diu  Wille  der  werde  als  in  dem  Hymel,  und 
indecErdenp 

Und  unser  Brot  das  über  substauzKch 
uns  hiite; 

Und  vergibe  uns  unser  Schulde,  als  wir  ver- 

gebent  unsem  Schuldenem; 
Und  enleit  uns  niclii  in  kein  Bekoiunge; 
Suader  erlöse  uns  von  übeL  Amen« 

134. 

Ungefähr  aus  eben  dieser  Zeit« 

Aus  €iner  handschnftVichcn  Aushüuug  des  V»  U.  , 
in  der  Unnj.  liiiflioilL  zu  Dresden, 

Vater  unser  der  du'  pist  ia  den  Himdn, 

Geheiligt  >^  erd  dein  Nam; 
Zu  choni  uns  dein  Reich; 
Dein  Will  werd  in  Erd,  als  in  dein  Himel;  1 
.  Unser  tagleich  Prot  gib  uns  hewt ; 
Und  vergib  uns  unser  Schuld,  als  wir  tui^ 

unseru  vichuidigern ; 
Und  enlaitt  uns  nicht  in  Pechörung; 
Sondern  erlöz  uns  von  allem  Übel.  Amen. 

4iMm,  girier  gtsthrhlkm^n  laiediM^km^Sütr^  von  f 43« 
,  Iii  Ihtoph.  Sine^ri  nmun  SammL  rofi  wen  Bücli^fU 

lifc.  »,5.390.       '         /V  ; 

r 

.'1.  y<i^er  unser,  :4tr  J)i  pist  in  den  Himeln^ 
Geheihget  werde  döinName;    .  ^ 
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Peine  Wille  <3er  werÜe  als  in  Hemel  unä 

in  Erden :  ' 
Unser  te^lich  Prot  gib  uns  faewt; 
Undt  vergib  uns  unser  Sclmlide,  als  w'xt 

v'gebeu  uaserii  6cbuldigern; 
Und  v'lafs/uns:  nicht  an  böfs^r  Bethorung; 
Siiudei  uiiosc  Ulis  vou  UbeL  iViueu. 


136. 


Aus  einer  Wicnn  Hnwlsdirijt  von  1450  in  Denis  Coddm 
ThtoL  Juüt,  yoL  II,  Part.  11^  S.  lOg^ 

'Vater  unser  der  da  bist  in  den  Ilimelen^ 
Gelieüiget  vvenk'  dein  Name; 
Zu  kum^  din  Riehe; 

Din  Wille  :werde  in  der  Erden,  als  in  dem 
iliniel :  f 
Unser  tegelich  Brot  gib  uns  hüte; 
Und  vergib  uns '  unser  Schuld  als  vvir  tun 

unseniii  Sclinlderen; 
Und  en  Jeit  uns  nicht  in  Bekorunge; 
Sunder  erlöse  uns  von  Übeie*'  Amatu 

A»m  dir  vstm  ggdrucktm  JKM^ 

Strasburg,  1462. 

•   Vatter         du  do  bist  Iii  den  Hiniel% 

Geliex  llget  \verd  dein  Naifi; 
Zuo  knm-  deiu  lleich;  ^ 

Dem  Wii  der  'werd,  als  im  Himeln  -md  in 

der  Erd;  '*  ^  ^ 

Unser  tegUch  Brot  gib  -uns  ^eitt;       '     -  ^ 
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Und  vergib  uns  unser  Sclinld,  als  uucl  wir 

vergeben  uusein  Scliuldigeru; 
Und  für  uns  nit  in  Versuchung; 
Sünder  erlöfs  uns  von  den  Übeln.  Amen. 

t38.  " 

Aus  lo,  Adelphi  zu  Schafhausen  Ubtrsttzung  dir  JFVi« 
digten  Kaiser btrgs  übv.doi      £/.  Strai^gp  »515» 
/oi*  im  Ftohgo, 

Yattor  unser,  der  du  bist  in  den  Hymdn^ 
Geheyliget  werd  dyaJNamm; 
Zu  konun  dyn  Rych ; 

Dein  Will  derVerde,  als  in  Hymel  und  auS 

Erde ; 

Unser  übernatürlich  (supefsubfitantii^) 

Brot  gib  uns  heut; 
Und  .vergib  uns  unsere  Schidden,  als  auch 

wir  vergeben  unserji  Schuldueraj  ' 
Und  nit  fier  uns  in  Versuchung;  . 
Sunder  erlöfs  uns  von  BOsen:L  Amen' 

wtid  war. 

t 

Unter  den  "^Oberdeutschen   Volk» J)ialectejf 
spidinct  sieb  der'  Schweizerische  rov  allen 
übrigen  au8i    Ursprünglich  ward  die  Schweis 
.  von  Celtischen  Völkerschaffen  bewohnt;  aber 

um  die  Zeit  der  \^ölker\vandtiüng  besetzten  die 
Alemannen  den  nordliclien  und  östlichen  Tlieil 
derselben,  und  verpfkinztcn  znaleicli  ihre  Spra- 
che dahin,  weiche  seit  dem  wohl  wenig  von 
ihrer  ersten  Härte  und.Rauhtgkeit  verloren  hat. 

 .  .  ^ — ...  -       _   n— n  " 

•  *y  In  den  Predigten  seilest  hei£»t  e»  täglich  BroU  - 
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Wenigstens  ist  sie  unter  allen  Deutschen  Mund- 
arteii  die  abschreckeudste ,   besonciers  wegen 
ihrer  vielen  Gurgellaute  und  Aspirationen,  und 
wa5  oben  von  der  höhern  Sprache  gesagt  wor- 
den, gilt  von  ihr  In  seiner  ganzen  Fülle.  Sie 
rheilet  sich  dabey  wieder  in  mehrere  Mund- 
«Ulm,  weltiie  Siich  nn  Mifbklang  eben  so  8t  Ii, 
als  ihre  Berge  und  Gletscher  an  Furclitl:)arkeit 
und  Rauhigkeit  zu  iibertrefien  suchen.    Ei.  Ber^ 
trand  Rcc/ierches  sur  /es  Languei  anciennes  et  modrr^ 
m9  ik  ia  Suksc^  et  /^ine^akment  du  PaJft  4t  Vbud^ 
Genf 9  1758?  '8»  4i  Bog.  bleibt  doch  3ehr  bey 
dem  allgemeinen  stehen.  In  dem  küdlichen  und 
westlichen  Theile  des  Landes  wird  theils  Roma- 
nisch (davon  zu  seiner  Zeit),  tlieils  bthlecht 
Französisch  gesprochen.    Einzelne  Bemerkun- 
gen über  den  Schweizerischen  Dialect  finden 
sich  in  Schinz  Beynagen  zur  Kennmiis  des 
SohweuerLamdes,  St     Jfem/^  Briefen  über  die 
Schweiz,  besonders  Th.  2,  Andreat  ßiicfeii  über 
die  Schweiz,  S.  331 ,  besonders  iibcr  die  Baseler 
Wundart,  und  /.  C.  H,  Dreyens  ßey tragen  zur 
Litt?  T  itur  und  Geschichte  des  Deutschen  Rechts^ 
Lübeck,  1783-    Viele  Schweizerische 9  beson» 
ders  Zürcmsche  Wörter  enthält  Josua  Maaler 
ieiitsche  Spfixaek^   oder  DtrtmnaHum  Genm  Lai. 
y  ich,  I561,  4*         deui  Canton  Bern  heir- 
fcLüen   drey   sehr  von  einander  abweichende 
Mundarten,  in  und  um  die  Ötadt,  im  Ob^rlaude 
und  im  Argaw.    Muster  der  alten  Bemischen 
Mundart  sind  die  Statuten  der  Stadt  Bern  von 
1500  £  die  Helvetische  Bibliothek ,  St     S.  5  IT. 
Nach  El.  Bertrand  S.  13  hatte  zu  seiner  Zeit  der 
Director  des  Gymnasü,  Sc/mdfh,  ein  Wörter- 
•buch  der  Bern iscliöu  Mundart  gej^ammelt,^- woi»- 

iu  »ich  jdleia  iooa  Wörter.  Jbefaodei^f  ^iche 
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im  Sclmmmk  allein  dgen  wiiren» '  Eine  Vei>» 
ftletchittig  der  Bemsachen  Muiulatt  mit  der 

Oesterreich  ischen  und  Bai  epischen  «teilet  Nicolai 

in  Seinen  Reisen,  Th,  7,  BeyL  S.  XW,  und 

XXV'^III  an.    Einige  Api)enzeliis(:he  Wörter  hat 

das  Journal  für  Deutschland,  178S1  S.  332,  und 

ein  Schweizerisches  Wiegenlied,  iV/Vo/aitf  Alma-  1 

nach»  Th,  1,  S.  145.    Die  Volkslieder  und 

dichte  von  G.  /.  Kuhn^  Bern,  18069  sind  theite 

im  gewöhnlichen  Hochdeutschen^  theilsia  dem 

jSchweiserischen  Dialeere.    Das  folgende  V«  IL 

«cheinet  doch  mehr  die  veredelte  Um|tTangft- 

spräche,  als  eineu  dci  Vulkb-DialecLe  iu  vey- 

rathen. 

Schweizerisch«' 

Aus  Conr.  Gtsners  Mithridates ,  .S.  57 ,  uni  Tfteotf» 
BibHamdrt  emnnumi  raHoni'Ungumr,  154^^* 

Yatter  ünser,  der  du  bist  inn  Himmle^«. 
Gebeil^et  werd  dijn  Nam; 

Zup  kuiiiin  uns  dijii  Rijcli; 

.GdchiLchi  dijn  WiU,.  wie  im  Himmel^  ak0 

euch  uff  £rden; 
-Geb  UM  hüt  Unser  teglich  Brot; 
Und  ferffeb  uns  unser  Schulden,  als  ouch 

wir  iergeud  üuseru  Schuldxiereu; 
Und  Bit  us^ft  nk  in  f  ersuochfing,  (YereücU- 

nif^;) 

I      Sunder  eriöis  ima  fomm  Übel*   Das  sL 

•  - 

In  GraitbündeHy  wo  im  X  Cerichtei^ 
•Bunde,  und  in  einigen  Gemeindelt  des  Grauerv 
tthd.  das  Gotte«hane  -  Bunde»  Deuttcb,  in  den 


m 


Digitized  by  Google 


ao4 

übrigen  aber  entwecler.  Italieniidi  odf#  Som^ 

tiiech  gesprochen  vnxdt  iaratet  eidi  die  -Deutsclm 
Sprache  immer  mehr  aus.  Ein  Idioticson  des 
Bündner- Deutsch  stellt  in  H.L.  Lehnmiuis  Repu^ 
hllh  Graiibiinderiy  /lisfnrUch,  geegrap/usc/i  ^  s/fiiis/fsrh 
dargestellt ,  Biandenb.  1799,  Th.  II,  S.  96  —  io2', 
DUid  eben  daselbst  S.  94  ein  Volktilied  als  Probe 
-des  im  X  Gerichten  r  Bande  gevröbnliciien 

:  .  Im  EUafs  gibt  die  Sprache  an  Miftklang 
iter  vorigen  wohl  wenig  nach ;  aber  es  ist  wenig 

davon  bekannt,  aufser  was  sich  an  einzelnen 
Wörterri  in  Könfgs/njvm.  Chioiiik-,  und  iiudcru 
ähnlichen  Schrilteii  befindet.  - 

ScJiwaben  im  1 2ien  und  i3ten  Jahrhun- 
dert der  Sitz  -einer  in  Dvatbchland  bis  dahin  un« 
bekannten.  CuitnT)  hat  in  deiner  Volbsprache 
wenig  davojn  au&uweideh«  AuCs^  a|idevn  Cagen- 
heiten  der  hohen  .  Sprache  zeichnet  es  eich  be« 
sonders  dadurch  aus,  dafs  es  alle  st  {feist  imd 
€fhst  ausgenommen)  wie  scJit  spricht:  ischt,  bischt^ 
mobuchla ,  meinst  du.   An  uiui n  :;encli men  Diph- 
tongen,  VericliiiiLlung  von  Coiisonanten  11.  s.  f. 
ist  auch  kein  Mangel:  /  (vo^z/i  net^  ich  weiils  nicht, 
nuuist  mar  eppis  gca?  magst  du  mir  etwas  geben? 
iauriy  lassen,  dau^  du,  Spfatich^  Sprache.  Der 
Dialecte  sind  hier  viel,  unter  weichen  d<^r  i\\ 
Ober Schwaben  d^r  unangenehmste  ist.  ' 
iWürtemberger  dehnt  die  Vojcale  ru  einet  widri- 
gen Länge,  und  spricht irf  rn  Worten,  wie Wtrtk, 
IVüiken^  dem  IMa^ällaiite  der  Franzosen  ähnlic  ]i, 
aus.    Nach  der  Scliweiz  und  Elsafs  zu  werden 
die  Aspirationen  und  Gurgcllaiite  häufiger  und 
atärker.    Die  vornehmsten  grammatischen  J£i- 
genheiten  nebst  vielen  Provinziai^Wörtemieilt- 
häk  der  Teulsche  Sprachforscimr^  Stuttgaxd,  17771 

4 


1778»  8y  2  Bände;  Schwäbische  Idiotica  aber« 
das  Journal  für.  Deutschland^  17859  S.~50f 
1786t  6.  325;  Hdudmtmn  Schwäbiscfaet 
Archiv,  St.  3;  das  Augsburg  er  Journal  für 
Freunde  der  Religion  und  Litteratur,  St.  1,,  2 ; 
vorzüglich  aber  Jo.  C/irisig.  Schm'ul  Versuch  eines 
Sch\väbischen  Idiotikons,  in  A7lo/^/ Reisen ,  B.  9, 
auch  einzeln,  ikiiin,  ohne  Jahr,  g.  Finige 
Ober  -  Schwäbische  Wörter  zur  Erklärung  Alt- 
Deutscher  Schriften  liefern  die  Beyträge  aur 
krit.  Hist.  . der  Deutschen  Sprache,  B.  5,  S.  370* 
Idiodsmeit  aus  dem  Würtembergischm  gibt  aas 
Journ,  für  Deutschi.  17881  Th.  2,  S.  179,  und 
ein  Idiotikon  aus  der  Wurtetnbergisdhen  Baar 

Hüuslciuncrs  Sc[\\\Äh,  i\vq]\\\^  Ii.  2  ,  St.  2.  Ktwas 
v/enigt:S  über  den  Dialekt  in  Augsburg  hcMicrkt 
Nicolai  Reij^e,  Tli.  8?  S.  171.  Die  Probe  eines 
Glossarii  Aiigustani  aus  dem  alten  Augöburgi- 
schen  Stadtrechte  steht* in  den  schon  gedachten 
lunt.  BeytT.  Th.  4,  S.  585;  Beytrag  zu  einem 
Augsb.  Idiotiko  aber  im  Journ*  für  Deutschland, 
17899  Th.  2,  S.  166.  Eben  dasselbe  liefert  ein 
Tdtotikon  von  ffeilbrum,  i7S('i  Th.  2,  S.  430; 
tili  idiüukou  von  Ulm,  1787,  Th.  1,  S.  4^;  und 
eins  von  Sausenberg  und  Röttcin  im  Baden -Dnr- 
lachibchen,  17879  Tli.  1,  S.  3G3.  lVa^a;cuscits 
Verzeichnifs  einiger  Kai'.j'Lrucrischer  Provinz ial- 
Wörter  findet  man  in  Olla  Potrida,  1784^  St.  2, 
S.  149,  und  Graters  Idiotikon  von  Schwäbisdt» 
Hall,  in  RüSgo's  Zuwachs,  St  5,  S.  184.  Schwä-'  ^ 
bische  Volkslieder  sammelte  Nicc/ats  Almanach,  * 
Th.  i,  S.  81,  86,  Th.  2,  S.  94.  J.  P.  Hebe/s^ 
Professors  zu  Carlsrull,  Alemanni^clie  Gedichte, 
titc  Aufl.  Gailbruhe,  1804,  S-,  Jgnaiz  Feiners 
neue  Alemannische  Gedichte,  Basel,  1803,  H» 
zeichnen  sich  auch  als  Dichtung  aut  eine  vor^  - 
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zügliche  Art  aus;  Im  CMhMt^m  befindet  sieb  • 
bereits  S.  64  ein  V*  U.  im  Schwäbischen  Dialect 

von  Auii^Jsbrirg,  welches  der  cl^imahli^c  Canzler 
PfafI'  dem  Herausgeher  mitgerheilet  hatte.  Ich 
habe  von  einem  Freunde  eni  anderes  aus  eben 
der  Gegend  erhalten^  welches  sich  der  Volkir 
•  eprache  noch  näher  inschUe&t,  daher  ich  dietee 
mittheile» 

140. 

Augsburgische  Mundart. 

.  Von  tbitni  Fremde.  mit^eUuilu 

■ 

Fotlier  oiiserj  daelir  Juli  bkcht  em  Hem-* 
meL 

Gehoyligt  weard  deih  Nahm; 

Zua  OMS  kumm  daili  Raicli ; 

Dailx  Will  gsclia  wi  em  liemmel^  alz  och 

auf'£arde; 
Onsär  deklich  Broad  gib  om  heint ; 
Ond  vergiab  oiis  oasr  Schuld,  als  "wilir  ver- 

gäba  onsam  Schnldigara ; 
Ond  Bdiar  ons  nitt  ind  Versuachong ; 
Suuderän  erlöas  011s  vom  Ibel. 
Denn  dain  ischt  das  Raicli,  ond.diaKrafit^ 

bnd  dia  Hürlikoit  in  fiwikoit.  Aul 

Ein  Idiotikon  der  Grafschaft  Saa/ werden  und 
von  Deal  seil  -  I.ot/iaringeii  liefert  das  Journ.  für 
DeutschL  1788»  Th.  2,  8.  423;  eines  von  Cobienz^  * 
ebendass»  1787»  Th.  2,  und  eines  Yon 

der  Unter- Pfalz ^  eben  daat.  17869  Th.  ji,  S.  235, 
17877  Th.  2,  S.  211.    Viele«  von  dem  Dialect 

duT  Unter- l^iaiil  cj.iciiiCL  lÜUU  aLi.6  J(iC\  Hc/)Wicrs 

I 
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Abhnndl.  über  die  Deutsche  Sprache  zumNutz«a 
der  Pfalz,  Manheim,  1769«  89  und  aus  seiner 
Deutschen  Sprachlehre,  eb.  1775»  8.  Die  dar» 
über  gewechselten  Streitschriftien  mJihltJlädig^ ' 
im  Zuwachs,  St.  4,  S.  175.  In  der  Schrift: 
über  die  Pfalz  am  Rhein,  Brandenburg,  1795,  8> 
hält  der  V'erfa^s.  ein  Gesprai-li  imc  einem  iiauern 
im  Plälzischen  Dialect. 

Fin  sehr  scli^jt/hares  IVestcrwahUsches  Idio- 
tikon iiaben  wir  von  Herrn  Carl  C/iristi,  Ludw, 
Sdmädty  Hadamar  und  Her born,  iSoo,  89  wel« 
ches  zu  den  besten  Arbeiten  dieser  Art  gehöret; 
Es  liefert  aber  nur  die  Eigenheiten  des  initdem 
V^esterwaldes,  oder  der  Herrschaft  Westerburg. 
Der  hohe  Westerwald  sollte  in  einem  zweyten 
Thciic  iiarhfolgen,  der  aber  noch  niclit  erschie- 
nen ist.  Am  Ende  befindet  «ich  ein  Ilotzellied,. 
fL  i.  ein  Lied  auf  die  gedorrten  Waldbirnen. 

Näciist  der  Schweizerischen  und  Tyroii-» 
sehen  Mundart  ist  die  Baierische  die  un<* 
freundlichste.  Der  Baier  spricht  nicht  mit  der 
Fülle  des  Mundes,  wie  der  Tyroler,  sondeom 
gemächlicher,  will  aber  doch  alles  stark  aus« 
drucken,  liebt  daher  die Intensiva ,  verschluckt 
viele  V\:)cale  inid  spricht  andere  wie  Do'ppellaute 
aus.  Doch  hat  auch  seine  Spraclie  ihre  Absru- 
fungeii.  In  Ober- Baiern,  be>.onders  im  Pfallen- 
winiel  spricht  mau  ^veit  rauher,  aU  in  Nieder- 
Baiern ,  und  als  selbst  im  so  genannten  Walde. 
Je  näher  man  an  die  Tyroler  Gebirge  kommt, 
desto  rauher  wfard  die  Sprache,  denn  hier  wer« 
den  sogar  Consonanten  am  Ende  verschluckt, 
g$ak,  gesagt,  gfrah,  gefragt,  gchap,  gehabt, 
Lischamp^  geschämt.  Der  Ober  -  Piäizer  delnit 
und  hingt,  wie  der  Rhein- Pfälzer.  Baieriöche 
Wörter  iiaben  gesammelt:  Joiu  Conr»  Wake  in 
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Anzeige^  wie  die  Teutsche  Sprache  ihren  Ur« 
«prung  aus  dem  Chaldäischen  habe,  und  das 
Baierische  vom  Syrischen  herkomme,  Regens-» 
bürg,  17139  89  von  S.  105,  an;  seltsam  genug; 
JO0  Ludw.  Jhrasch  bey  seiner  Diss*  altera  de  Ger- 
manica origine  linguae  Latitiae,  Regensburg, 
16899  4)  und  daraus  in  Jo/i.  Heumann' s  Opuscu- 
lis,  S.  674,  und  xmt  Popowh Sehens  ßei  iduigung 
in  seiner  Untersuchung  vom  Meere,  S  295,  wo 
ä.  386  noch  andere  Baierische  Wörter  vorkom- 
men ;  Westenrieders  Beschreibung  von  München, 
S.  335;  iVido/a/  Reisen,  Th.  6,  S.  779,  beson- 
ders über  den  Untexsdiied  der  Mnndart  von  der 
'  Oesterreichischen ,  mit  einem  kleinen  Idiotikon, 
in  Beyl.  S«  96.  Dieses  liegt  auch  in  dem  geogr, 
stiitist.  topogr.  Lexicon  von  Baiein,  Ulm,  1796, 
1797,  3  Bande,  zum  Grunde,  wo  im  3ten  Bande 
gleichfalls  Idioti'>men  geliefert  \v  erden.  Die  voll- 
ständigste Sammlung  enthält  Andr,  Zrnrpsers  Ver- 
such eines  Baierischen  und  Ober  -  Pfäizischea 
Idiotikons,  München,  17899  8;  wozu  in  dem- 
selben Jahre  noch  eine  Nachlese  auf  31  Seiten 
«rschien.  Eine  zweyte  Nachlese ,  welche  aus  Ur- 
kunden genommen  werden  sollte,  ward  durch 
den  Tod  iiiiitibiüchen.  Ein  Idiotikon  der 
Mundart  von  Hohen -  Schwangau  befindet  sich 
in  Franz  von  Paula  Sclij-anlis  Baieribclien  Reise, 
1786,.  S.  139  —  149.  Baierische  AlpenUeder 
liefert  der  General  -»Landes  -  Directions  -  Rath 
X  Haixi  in  seinen  statistischen  Au&chltissen  von 
Baiern,  Th..i.  Eben  diesem  Gelehrten  habe 
ich  auch  nachstehendes  V.  U«  in  dem  Pialect 
imi  München  zu  danken  ;*^wobey  doch  zu  be- 
merken, dafs  das  eiiifresc  haltete  //  blois  die  Deh- 
nuiiLi;  bez.eiclmet,  dais  das  a  gemeiniglich  ein 
Mitteilaut  zwischen  a  undo  iit,  wie  das  Schwe- 
dische 
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"dlfsche  a ,  dafs  m,  iä  und  ue  wie  Doppellaute  in 
Eiuer  Syibe  gesprochen  werden,  imd  dafs  /  und 
ü  %thx  gelinde  und  kaum  hörbar  lautet,  gerade 
wie  das  l  mouille  der  Franzosen.  Schuldigem 
Uingt  &8t  wie  «^cAiiM(l(g«r,  und  W/n»  £Mitwie<>M. 

Baierisch. 

Von  Harn  Hazzi  in  MUncIim  mit^uhiUtU 

Vadä  unsä  defi  du  bihst  im  Himmel^ 

Kt  ilif^r  werd  dein  Naiu; 

Ziikuinine  uns  dein  Reich; 

Dein  Wihl  gacbebdi  wiS  im  Himmel  ^  ahlso 

ä  ähf  Erden ; 
Gihw  uns  heind  unsä  taglis  Brod; 
Und  vergihw  uns  unsre  Scluüln,  ahls  äch 

wiä  verfföb'n  unsern  Schuldichem;  / 
Fihr  uns  nt>d  in  Versuecliung; 
äoimeru  exiehs  uns  von  alln  liibianun. 

Amen. 

Der  Salzhnfpthche  Dialekt  ist  genau  mit 

dem  ßaicrULlieii  \ei\vaiiJt,  doch  hat  er  auch 
sein  Kigenes.  Beytrage  zu  einem  S;^lzburgi- 
#chen  Idiotikon  hat  das  journ.  für  Deutbchl.' 
1784t  S.  3251  1785»  Th.  1,  S.  404.  Viele 
Wörter  kommen  auch  in  der  topographischen 
Beschreib«  des  Ober  -  Pinzgauet  vor,  Salzb« 
1786«  8»  Ein  drollige»  Stuck  aua  einem  Singe- 
«piele  von  Adam  und  Eva  im  SalzburgUchen 
Dialekt  liefert  Gottsched  von  gleich  bedeutenden 
Wöitcrii  ia  der  Vuiiede^   ein  Volkslied  aber, 
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<Ue  RciM  duroii  Ober-'Oeutsdilaiulf  Lctpsig» 
1800»  8f  istM  Bändcheiu 

Der  Oesierreickisehe  DiaUct  ist  eine 

"Tochter  des  Baierischen ,  so  wie  die  Einwohnt 
selbst  ursprünglich  eine  Baitii.sciie  Colonie  sind. 
Per  Baierische  und  Oe&teixeichische  Dialect  zu« 
«ammen  genommen,  werden  daher  im  Lande 
selbAt  die  Donau^Sprac/ie  genannu  Doch  ist  d«r 
Oeetetreichische  weicher,  feiner  und  geschwin« 
der^  besonders  in  den  Städten.  Oer  Hang  zu 
Diminutiren  ist  dem  Oestexreicher  nicht  sUein 
eigen,  sondern  mit  äem  Baier  gemein.  Irrt 
Lande  ob  der  Ens  i^t  die  Aussprache  gcdeliut 
und  singend,  beüonduis  im  Stoder-lhale,  aber 
da  stammen  auch  die  Einwohner  von  Wenden 
ab.  Ältere  Überbieiböei  dieser  Mundart  sind  die 
thmeeiuhe  Glosse  ans  dem  gten  oder  gten  Jahr- 
fiundert  in  Pexü  Thesaiu:,  Aneodot  Th. . 

,j£nenAel^  um  12509  Homeck^  1290,  Gr$gar.  Ha^ 
gen,  um  1370,  und  der  W'eifs  Kumg^  um  1510. 
Den  hcun^en  Dialcct  vergleicht  iiiil  dem  Daieri-. 
sehen,  Nicolai  in  Reisen,  Th.  7,  ßcyl.  S.  XXV; 
man  sehe  auch  Th.  5,  S.  300  —  315»  *vo  in  dea 
Beylagen  S.  70  145  aüch  ein  Idiotikon  behnd-  « 
lieh  i8t.  Die  Eigenheiten  dieser  Mundart^  be-  ^ 
'sonders  in  der  Aussprache,  schildert  in  gram- 
matischer Ordnung  selu*  gut:  Matthhn  M^fa's 
Volkssprache  in*  Oesterreich ,  vorzüglich  ob  der 
£ns,  Wien,  l8oo,  8.  WörterbammiLiiigen  lie- 
fern: /o. Opu^ciil.i ,  S.  692  ,  sehr  ma- 
•ger,  daher  Verbesserungen  dazu  in  Popowh" 
sc/iens  Untersuchung  vom  Meere,  S,  295 f  der 
auch  S.  286  von  dieser  Mundart  handelt,  und 
in  seiner  Vereinigung^  der  Mundarten  mehrere 
Wörter  liefert«  /.  //.  G.  von^J^iuti  Anweisung 
zur  Teutschen  Schreibart,   Leipzig  1755»  8» 
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Mdiilt  gl«tch&U»  ein  Vcneichiiift  Ocptcfreichw 
•eher'  Provinsial  -  Wörter«  PapowitscAens  Wör- 
teii>ucli  der  Oetrerrei<^idchen  Mundart  m  nicht 

gedruckt,  buHeicru  befindet  sich  noch  zu  Wien 
in  der  Handschrift.  Zwey  polemische  Lieder 
in  der  Oi)er-Oe&teireichi sehen  Mundart  lieset 
man  in  Nicolais  Reisen»  Th.  7,  Beyl,  S.  179,  viele 
Wiefter  FrovinziaUsmen  aber  auch  in  den  £r/iM 
fm  dms  MipeidauerSy  neue  Aufl.  Wien,  17959 
tiind  dem:  wieder  aufgelebten  Eipeldauay 
Wien,  1799. 

In  den  dem  Erzherzogthuni  einverleibten 
Provinzen  scli einen  sich  m4  lirere  Übcircste  all«r 
DeutSLlicr  V^olksstamme  ti halten  zu  haben.  In 
Si^f€fmar^  hat  dai  Deutsche  sechs  bis  acht  ver* 
srhiedene  Düdecte.  Anders  spricht  man  um 
Murau,  anders  um  Stadt  Krakau,,  anders  im 
Xnatfaaie^  anders  in  der  Ramsau,  andm  um 
Lietten,  und  wieder  anders  um  Eisenäri  Man 
^che  BeimL  Franz  Hermarfh  Reii>en  durrJi  üe^ar- 
reich  u.  s.  f.  Wien,  178^^,  8;  wo  sich  auch  ei- 
nige Sfeyerisclie  Wörter  beunden.  Etwas  von 
•  dieser  Mundart  hat  auch  Popowusch  in  seiner 
Untersuchung  von  ^etn  Meere  Einige  Kam-' 
thische  Provinzsal  Ausdrücke^  befinden*  sich  in 
der  Reise  durch  einige  Theile  vom  mittägigen 
Deutschlande  und  dem  Venetianischen ,  Erfurt, 
17989  8.  In  Krairi  wohnet  noch  ein  veraclitetes 
und  moralisch  verderbtes  Deutsches  Völk(  lien, 
die  Goltschnvarer j  wel'  hc  ein  sehr  veideri)tcs 
Deutsch  sprechen,  und  nach  Büschiog  und 
Thunmann  von  den  Gothen  abstammen  sollen, 
»ach  andern  aber  aus  Franken  gekommen  sind. 

Die   Tyro tische  Mundart  ist  nach  der 
Schweiaerisehen  die  rauheste  und  widrig/ite  in 
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ganz  DeuttdilaiicL  Der  Tyxoler  füllet  beyd» 
Backen,  wenn  er  reden  will,  und  tein  Mund 
ftcheiut  Ton  hundert  Wörtern  ^hwanger,  weU 

che  er  auf  einmahl  herairs  stofsen  will.  Dabe7 
gibt  es  wieder  iiichicie  Nebeu-Dialectc ,  dereii 
in  dem  südlichen  Tvrol  aliein  fünf  geiühlct 
werden.  Finige  Nachr?cht  mit  verschiede  neu 
«prachproben  gab  d6  Luca  in  seinem  Leitfaden 
7Mm  Geschäfts* Style,  1783,  8;  einer  kleinen 
fichrift  Tcm  i-|  Bogen,  daher  ich  sie  in  meinem 
Magazine  fiur  die  Deutsche  Sprache,  Th.  ^« 
8r.  1 ,  S*  100  wieder  mbdrudten  lieft.  Carl  Eh^ 
renbert  von  Moll  versprach  ein  Wörterbuch  der 
Tyroler  Aelpler  in  Bemoutli  s  Sammlung  von  Rei- 
sen zu  liefern,  welclies  aber,  so  viel  ich  Aveif}?^ 
nicht  geschehen  ist.  £in  Duxcr  -  Lied  an  die 
Tyrolischen  Landesvcrthetdiger ,  von  dem 
P.  Siaiidoeherj  Chor^-Regent  au  Sdiwatz,  I7g7f 
befand  sich  in  den  Bareuther  politischen  Zeituu«- 
gen ,  1 797 ,  No.  4fi  und  44.   Es  Jßiiigt  eidi  aac 

Wax  auf,  beym  Schlaggarar! 

Auf  mit  dem  Stutz'n! 
SchoifsU  föilä  Saggarar  ;  * 
Z'amnuur^  beym  Putz'n« 
'  Machtigar  ist  jai  kainV, 
Sand  pui'öhaiLar, 
Sand  lautar  tuadn  Baia'r 
ächtmuidat  ei  waiUr» 

D.  i.  Frisch  auf,  beym  Sapperment!  Auf  mit 
dem  Feuergewebr!  Schiefst  solche  verilnchte 
Kerl  zusammen  bis  auf  den  letzten  Mann.  Kei«» 
ner  von  ihnen  hat  Kr^e$  es  sind  Bärenhauter. 
Es  md  todte  Gebeine.-  Jagt  sie  weiter! 
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Zu  den  Deuttoben  Mundarten  gehört  auch 
die  Sprache  dee  I>evit8che9  YöU^cheAs»  welche^ 
noch  in  Italien  in  defi  nördlichen  Gebirgen  aa 
der  isüdöstlichen  Grenze  Tyrols,  im  Veronesi« 

4)chen  in  i  ;,,  und  im  Vicentinischen  in  q  Ge- 
^xneinclen  wolmet,  und  daher  den  jNahmen  der 
Tredcci  und  Seite  Communi  fiihret.  Sie  haben 
«ich,  obwohl  der  ehemahligen  Republik  Vene- 
dig sehr  WXKt  ininrier  bey  ihrer  alten  Verfassung 
«rhalceiii  aber  die  Armuth  ihrer  Heinaath  treibt 
einen  erofien  Theii  von  ihnen  aJa  Hinen.  Man* 
vcTt  Krätner,  Bergknappen  oder  Hohhauer  aus» 
wnrts/und  sie  vermindern  sich  dadurch,  und  ' 
verlieren  von  ihrer  Ürspriinglichkeir.  S.  über. 
%\e  auch  Jo.  Cosla  in  den  Saggi  scienii/Ici  e  lelteraii 
della  Äcadan'ui  di  Padova^  Th.  III,  B.  2,  Ohiia 
2iireiiel  von  ietzrerem  Geschalte  finden  äich  Nah- 
men, wie  Qmberle  und  Cmberlim  unter  ii^ien^ 
aa  wie  in  der  Tyroliachen  Mundart  zimmern 
imd,2iiia;amiQam»i  zii;nh^<  und  Zimbeiv 
sUuin«  da»  b  jedcK^h  aehr  gdinde  ausgesprochen^ 
lautet.  In  Deutschland  wurde  dieses  Völkchen 
zuerst  durch  ßüsching  in  seiner  Erdbeschreibung,  ' 
«einem  historischen  Magazin  (Th.  VI  und  VIU) 
und  seinen  Nachrichten  (1777,  Sr.  39  und  41') 
bdcaiim  gemacht,  und  es  lehlte  nun  auch  hier 
nicht  an  Männcrii,  di^  «ich  .von  de|r  zufaüig^o 
jUmlidikeit  jener  Nafanysn  mit  dem  der  alten 
Gmim  iSuachen:  Iiefeeii«  und  jenea  Völkchen, 
gleich'  dem  J^aimhmm  und  Paxzo ,  {dd  Gtpbri  Veror 
ne^i  e  'Vlcc/!/i/u\  31^  Ausg.  Vcron.  176,^)  als  Über- 
bleibsel jener  alten  Cimbern  betrachteten. 
Aufjser  den,  in  der  afieaten  Geschichte  der  Deut- 
schen bis  zur  Volkerwanderung  S.  125  —  130  angc- 

gebeaen  Grjinden«  iat  es  nun  durch  Joh.  vm 
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Hormayf$  Gesthxchtt  der  gefürstettn  Gfofschaft  2^- 
rei,  Tüb.  iBo6,  B*I,  Abth.  i,  &  134  f(.  aiifi«r 
lillen  Zweifel  gesetzt,  dafs  jene»  Völkchen,  mit 

seinen  Tyrolischen  Nachbarn  von  einerley  Her* 
kunfr  ist.  Die  ünhah barkeit  oder  völlige  Nicb- 
ri'jkeir  der  entgegengesetzten  Gninde  Pezzo  s  ist 
nicht  nur  gezeigt,  sondern  es  ergiebt  sich  ans  ' 
Cfinem  langen  Glo«tsar  S.  146*^  182  augetüchein» 
lieh  die  Identität  der  Sprache  der  Sctü»  Com- 
snuni  mit  der  Sprache  der  Bewohner  yoi»#Vs^gm| 
Roncogno,  Lawone  in  Tyrol  im  ebemshligen 
Bi^thutn  Trient,  und  eben  50  gehet  aus  mehre- 
ren, dorr  mifgc thtrilten  alten  S})rachproben  her- 
vor, dafs  niesr  Sprar  lie  Ober-  Ofursrh  war  und 
ist.  Ailerdinj^h  jene  Abkunft  von  den  Cim- 
bem  eine  alte  6age  unter  ihnen ,  aber  eie  haben 
ai.ch  eine  andere «  vielleicht  eben  80  alte,  dafii 
•ie  hiehar  aus  der  Gegend  von  C5Un  theUe  ga« 
flohen  ^  theife  als  Beirgknappen  gekommen  tcyeifc 
Mögen  «ie  von  den  Überresten  der  von  Klodo* 
wig  gesell lageneii  Alemauuen  herkommen,  die 
TheodüiK.h  inRhirien  aufnahm,  oder  von  den 
Colonien,  die  iiiedrich  I  im  Hohen  -  Rhatien 
ansiedelte.  Bemerkemwerch  iet  es,  daift  aiedie 
mit  Verben  zusammengesetzten  PräposttioiMm 
immer  /mM  denselben  steileiiy  t*  B«  ineAm  vor 
sagen ,  und  statt  des  Genitiv«  immer  die  Präpo« 
Sirton  won  brauchen ,  a  B.  a  pnmder  90  Itkmtmt^ 
Das  Verone.sisclic  nähert  sich  der  OV)L-ideut- 
sciien  Kirch ensprache  noch  nit  lir  als  cUs  V  icen- 
Tiriisrhe.  diesem  wurde  bereite  10^2  ein  Ka* 
techismus  gedruckt. 
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Mundart  der  Sette  Communim  der 
Gegend  von  Vizenzsu 

4«r  ItMlIiinbchm  iMiographie  gträntgti  in  BlU 

UnsarVataTy  dear  vume  Hiinmde» 

Say  dorkannet  *)  eur  halgai  Naiueaj 
Keiume  eur  Kaich  ; 

Schai  was  |art  (ihr)  weUt^  ^lA  ia  Himme\ 
a  aho  at  Erda; 

Gehbt  as  lieite  iinsarProat  iiien  aUenTaghe; 
Uli  vorghet  us  unsare  Schulie,  wia  wiar  vör- 

gheben  den  da  Saint  ua  achullek; 
üh  lasset  us  net  fallen  in  pose  Dink; 
Vn  bouiet  (behütet)  us  vun  SunteU)  im 

vume  Teivele*    A  aa  aaia! 

143* 

Mundart  der  Tredeci  Commmi  in  der 
Gegend  um  Verona» 

Vatter  unser  y  der  du  pist  in  HimxneieOs 
Gheheiligh  say  dain  Nam; 
Und  (uns?)  zua  kerne  dain  Raicli; 
Dain  Bill  gesclueghe  bie  im  Himmel^  als^ 

auf  Erden  ; 
tTnaer  taglich  Proat  ghib  uns  haut; 


# 


Und  vorghib  uns  nnaem  Schiulden ,  ab  anck 
hier  vöi^heben  unser  Schtildigfaextu' 

Und  fuere  uns  nicht  in  Versuchung; 
Spiider  mxa  exiöae  vou  UbeL 
■  .  . »  »  * 

An  die  bisher  beschrieben«!!  Ücbten  Oher- 

Deutschen  schliei'sen  bich  die  viele:;  DjUc^cheu 
mir  ihrL^n  MuriüajlLn  an,  \vl'I(  !u-  in  uvn  i)fnach^ 
b^^r^Mii  l, andern,  Schlesien,  Mafiien,  Ungarn 
und  Siebenbürgen  wohnen,  und  von  dem  i2ten' 
Jahrhundert  zu  verschiedenen  Zeitaeti  in  selbige 
eingewandert  sind.  Sie  sind  zwar  genieimglich 
ein  gemischter  Haofef  welobo:  aus  mehrän  Pto« 
vinzen  sowohl,  ded  niedi^m  ala  obern  Deutsch- 
landes stammet;  allein  da  das  hohe  in  ihrer 
Sprache  merklich  hervor  sticht,  so  kaftu  icii  bic 
am  öchicklichöten  hier  anbrini^eii. 

SchUsien  ward  in  den  frühen  Zeiten  von 
Quadea  und  andern  Deutschen  Völkern  bfr» 
wohnt  Daft  von  diesen  noch  einige  Überreste 
vorhanden'  seyn  sollten,  ist  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ,  wenn  man  weifs,  wie  unduldsam 
rohe  hai  ioclie  Sieger  gegen  andere  \'ölker 
und  Sprachen  zu  seyn  pflegen.  Als  die  Slaven 
hier  einrückten,  unterjochten  und  besetzten  sie 
das  ganze  Land,  und  vereinigten  es  mit  Polen« 
Als  Schlesien  eigene  Hetzoge  bekam,  und  diese 
des^öchutzes  der  Deutschen  bedurften,  zogen 
sie  eine  Menge  Colonisten'  aus  allen  Provinzen 
Deutschhindes  in  das  Land.  Da  diese  balcT 
Ober-  balil  Nieder  Deutsche  waren,  so  cur- 
Stand  aus  ihrer  Verbindung  eine  gemisclite: 
Mundart,  wohcv  viel  Rauhes  und  Hartes  der 
liolien  Sprache  verloren  ging,  besonders  in  den 
Städten  und  auf  dem  ÜMkmtL^aAe^  dagegen 


Digitized  by  Google 


in  Sen  geblrglrren  Gegenden  niich  an  rauhen, 
widrigen  Dialecren  nicht  fehlet,  verniinhlicli 
weil  diese  vorzüglich  mit  Colonisten  aus  dem 
Oberlande  beseut  wurden.  Jetzt  wird  in  gans 
Ni«d«r**Schlesien  bU'auf  einige  wenige  Gegenii' 
den,  und  in  einem  grofien  Theale  von  Obev« 
Schlesien  Deutsdi  gesprochen,  aber  freyltck 
in  mancherley  abweichenden  Mundarten.  Die 
Mischung  des  hohen  und  niedern  besonders  in 
den  Städten  machte,  dafs  Schlesien  im  i6Teii 
und  lyten  Jahrhundert  für  die  im  südlichen 
Ober- Sachsen  ausgebildete  Schriftsprache  em- 
pfiln^ücher  war,  als  andere  Ober» Deutsche 
Frovmzen,  und  eich  in  derselben  durch  viele 
gute  Schrtitsteller  puszeichnete«  Christi,  ihitnerm 
Sänia  !oquens\  erschien  bereits  %n  Wittenberg, 
1705,  4,  und  im  Ausluge-  m  den  Greifewald« 
kritischen  Versuchen,  1  h.  1,  S.  234.  Lju  Schle- 
sisches  Idiotikon  lieieri  das  Journal  für  Deutsch- 
land, 1787,  1h.  2,  S.  133.  !n  eben  deiTiselbeii 
Jahre  erschien  zu  Stendal  ni  8  Versuch  zu  einem 
Schlesischen  Idiotikon,  dessen  Verfasser  sich  am 
Ende  der  VoArede  /o,  Ge.  Berndt  nennet,  aber 
▼iel  firemdartiges  mit  einmischt  Eines  gewissen 
Rjobinmn  .Schrift  von  Sclilesischen  Spridiwörtem 
erw&hnt  /?//Ä?^r  Zuwachs,  St.  4,  S.  136.  Von 
der  Sprache  der»  i  ui  -^tenthünier  Jauer  uu.l » 
Scliweidnitz  \vird  et^vns  in  Joh,  Ad.  Vai.  IVei^^cls 
Beschreibung  des  Herzogthums  Schlesien,  1  h.  i 
gesagt.  Ein  Schlesisches  Bauernlied  üese4:  man 
in  iVicwÄi/'5  Almanach ,  Th,  s,  S.  72.  FvUcborriw 
Lied  im  Dialect  der  Kräuter  um  Breslau  in  der: 
Schierischen  Blnmsnlese^  -Heft  I,  ein  Gedicht 
in  der  Sprache  der  Landleute  des  Glogauischea- 
Kreises  von  GroJie  in:  Schlesien  ehedem  und  itzt, 
I8c6:^  St.  9,  S%  yiK    Wo  ich  uitiu  irre,  be&a- 
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den  sich  dergleichen  Gedichte  im  Sc  lileslschea 
Dialecr  auch  in  Stoppen'^  und  ( iiiaiher's  und 
vielleicht  noch  anderer  Scblesier  GedicUten. 

Böhmen»  JEtawohner  beetehon  dem  dritteti 
Theile  nach  aus  Deutschen  Ton  nmnclMrley 
sum  Theil  i«far  vcfderbten  und  tinvesttändli- 
chen  Mundarten  I  aber  e§  i§t  nichts  nähern  von 
ihnen  bekannt.  Unter  den  Deutscher]  in  MaJire/i 
bemerkt  mau  vier  vcrv^^chiedene  Mundarten.  Die 
längs  der  Tijja  kommen  dem  Unter- ( )e^^<:'iTci- 
eher  nahe,  im  obem  Theil  des  Ohimtzer  Krci« 
6es  von  Zwittau  o6C\v  lirrs  bis  in  den  nördlichen 
Theil  dLbs  Prerauer  KceiHes  wohnen  Deutsche 
Sohlesier,  In  dem  Kuhlündchen«  worin  Neu«*, 
thediein  der  Hauptort  iftt^  hemcht  ein  grober 
und  roher  Dialcct.  Ostwärts  von 'Brünn  gegen 
Guntram  sind  hieben  Dörfer,  in  welclien  sich 
eme  beynahe  ganz  Schwäbische  Mundart  erhal- 
ten hat.  S.  Versuch  über  die  Deutschen  Bewoh* 
aer  eh  r  Oesteixeich.  Monarchie,  Th.  i,  8.32, 
und  Bibliothek  der  Mähritciien  Staatikundey 
Wien,  17867  89  1. 

In  Ungarn  gibt  es  Deutsche  in  eilen  Co- 
mitaten,  wo  sie  theils  mit  Slavcn  und  Ungarn 
untermischt  wohnen,  theils  eigene  Stüdtt  und 
Dörfer  haben.  Sie  scheinen  mit  den  Siebenbür- 
gen zu  eben  derselben  Zeit  in  das  Land  gekotn- 
men  zu  seyn.  Besonders  zahlreich  dind  sie  in 
der  Grafrichaft  Zipe.  Sie  sollen  nach  dem  Ungar« 
Magax»  Tit  9,  S.  480»  aus  Mei&en  oder  Thürin* 
gen,  nach  ChriitL  Gemrsich»  Merkwürdigkeiten 
der  königlichen  Freystadt  Käsmark,  Caschau, 
1804,  8  aber,  von  dem  Ü i^er- Rheine  8tanuii«rn, 
weil  die  Zipser  Kirchen  in  den  ei^sten  Jahrhun- 
derten der  Ungarischen  Monarchie  ihre  Geist* 
liehen  aus  Straäiurg  zu  «iehen  pflegten«  Ab«v 
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JAm  Einwohnor  Ton  Säsmarl:  sprechen  aelir  gut 
I>eu;8ch  m  der  besten  Muncbajrt  toh  Schlesien« 

lind  beweisen  auch  durch  ihre  Sitten,  dalb  bie 
aus  Schlesien  iiekurnmeii  bind.  Einige  Zipsej^ 
Idiori-jiiien  findet  man  in  Sam.  Bredeczky  Beytr, 
zur  l  opographie  des  Königreichs  Ungarn,  Wien^ 
1803,  8;  einige  Presbuvger  aber  in  Moml  hisJ^ 
Beäohrefbtmg  von  Freaburg»  &  119,  und  dem 
IJngir«  Magix.  Th.  4»  58»  291.  In  dem  lets« 
«acB  %md  auch  S.  43^  etwae  von  den  Dettttdien 
in  der  Thurotzer  Gespanschaft  gesagt. 

Aus  Schlözers  kritischcu  Sammhing  zur  Ge- 
•  schichte  der  Deutschen  in  Sieb tnbür gen  er- 
hellet, dafs  schon  seit  Stephani  Tode  103S  ein-»  , 
zeliie  Deutsche  Fanii'ien  in  Dacien  eingewau« 
dert  sind*  Die  elgenthche  Colonisation  fing  eich 
mbcff  em  unter  Geys»  (1141  —  1161)  ah,  der 
das  rexüdete  Land  ernstlich  mit  Deutodien  wie« 
dev  zu  bevötketn  suchte.  Die  Hermansiadtet 
Colonie  war  die  erste ,  und  diese  bestand  gröliM 
ten  Tjieiib  *ius  Flaaildudern  uder  Nieder- Deut- 
schen. Ihr  folgte  die  Kronstädter  und  Bistrizer, 
welche  aus  dem  südlichen  Deiitschlaiide  icam. 
GeysA  und  seine  Machfolger  benutzten  dabey 
die  Kreuezüge,  und  suchten  die  durchwandern« 
den  Deutschen  durch  ansehnliche  Bedingtmgeft 
im  Lande  au  behalten«  KUmg  Andreas  nsdhm 
lail  die  fturzelländischen  Sachsen  auf,  welche 
den  Nahmen  von  dem  Flusse  Bona  bekamen. 
Dergleichen  Anpflanzungen  dauerten  auch  in 
der  Füllje  aus  allen  Gegenden  Deutschlandes 
fort.  Als  der  kaiserliche  Feldherr  Castaldi  1533 
Siebenbürgen  verlieis,  blieb  der  gröfste  TheU 
seiner  Truppen  im  Lande  zurück^  setzte  sich  in 
die  Deutschen  Städte  und  Mäirkie^  und  nahm 
das  Bürgetrecbt  an.   Eben  so  kamen  auch  «664 
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▼iele* Sachsen,  Niederländer ^  MtUner,;  Sdiw»- 
ben  u.  8.  f.  dahin*   Schon  daraus  erhellet^  dais 

eile  Siebenbiirgischen  Deutschen  eine  Mieehting 
aus  allen  Frovinzen  und  nicht  hXoii^  Sachse?i  hin.?, 
welchen  Nahmen  ihnen  vermuiiiiich  die  Ujigani 
von  den  tTsteii  Ankömmlingen  ^^nbeti,  so  wie 
aie  i«tzt  alle  Deutsohe  Sc/mm6en  zu  neonea  pii«- 
gen.'  Sie  selbst  nennen  sich  nur  seken  Sachsen, 
sondern  Deuche^  i  Dentsahe,  dagegen  sie  dte 
Deutsdien  ttieser  nennen  acdleo^  welcheaNah-t 
mens  Ursprung  und.  Bedeutung  ich  zu  wissen 
"wiinsclite.  Diese  Mischung  des  Hohen  und  Nie- 
dern, dücii  mit  merklichem  Voi  üii^k  desHohen, 
erhellet  auch  auS' ihrer  Sprache,  welche,  eben 
8o  wie  Kleidung  und  Sitten  vieler  Eiuwohücr, 
noch  ganz  so  wie  bey  ihrer  Einwanderung  ist, 
in  ihren  Geschäften  unter  ^icb  gebi*aucht  weiden 
snuis,  wenn  man  auch^Hochdeutsoh  mtt  Frenv»  , 
den  spricht,  und  Hochdeutsch  schreibt^  *  und 
welche  si£§i  wieder  in  Tiele  Mundarten  'ihcUeti 
die  sich  doch  auf  vior  Haupt  -  Dialecte  zuf 
rück  führen  lassen.  l».  Der  Herii:Mi:i..Uiihdie^ 
der  gebildetste,  daher  er  auch  immer  mehr  ver- 
altete Wörter  ablegt,  welche  noch  in  den  übri-* 
gen  fortleben.  2.  Der  Kronstädtische  odev  Bur- 
zeiiändisc/ie  ^  welcher  vieles  Eigenthiimliche  hat, 
imd  denHexmanstädtem  oft  tmvezständlich  ist.- 
Besonders  verwandelt  er  das  w  gern  fU'  k;  Für 
»vinz^,  swanzig,  spricht  er  ^^/nsi/^,  furSchwmni^ 
ein  Schwein,  Sbeng,  3.  Der  Bistrizisc/iey  wel- 
cher nur  halb  Deutöch,  und  daher  den  übrigen 
5ehr  unverständlich  ist.  4.  Der  Bäuerische  in 
den  übrigen  Deutschen  Gegenden.  Er  ist  vor- 
rüglich  reich  an  alten  Wörtern,  welche  der  heu- 
ti^je  Deutsche  nicht  mehr  kennet.  Man  sehe  das 
$Qfaceibei|  über  die  Siebenbürgische  Sprache  in  - 
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den  Wiener  gelehrten  Zeitungen  von  1775  und  ' 
daraus»  in  den  Biaiinscliweig.  geklirten  Anzei- 

■  gen,  1775^  St.  93;  Jose,  ßaikö  Transylvania, 
Th.  1,  S.  466:  Jon.  Seyverts  Nncliricht  liehst  eini- 
gen Proyinziai- Wartern  im  Ungarischen  Magax* 
St.  3,  S.  5  und  21;  die  Sicbenbiir  ^che  Quar- 
tai-Sohrift  von  1795.  tn  dem  gedachten  Ungar« 
Magaz.  befindet  sich,  Th.  4,  &  22»  daa  Hohe- 
lied im  (fermanfistädter  Dialect,  und  5.  484  ein 
Gespräch  zwischen  einem  Blofusser  und  Krika- 

m  haycr  Bauer.  Die  Siebenbürgischen  Zahlen  ^o- 
wohl  im  Hermansrfidter  als  Kronstäriter  Dialect 
hndet  man  in  dem  Oi  leut,  und  Occidcat.  Sprach- 
"meister,  S.  203.  Die  folgende  Formel  wird  Sie- 
benbüigiach  überhaupt  genannt,  ohne  den  Dia«" 
lect  aälwr  2u  beamtuneiu  Vermuthlicb  ist  es  der 
HennanatSdter«  * 

144* 

♦  Siebenbürgisch. 

Auu  der  Ltüpzigtr  Sammlung^  S,  53. 

Foater  auser,  dier  dau  be.^t  emHeinmel, 

Gc'h(4eget  verde  deln;^  Nuiüiia;  • 

yiaukoni  aua  deiug  Jtleiicii; 

Deing  Ueli  geachey  äff  Jerdeni  als  vey  em 

Heminel ; 
Auser  dö' glich  Briiit  gafF  aus  heigd; 
Oad  vergalt  aus  auser  Öcliuld,  vey  xuiejr 

fergien  auserea  Schuldigeren; 
Feit  aus  net  in  Fersechung; 
Stiundera  erlüs  aus  von  dem  Uwell. 
X)eim  deiiig  es  dat  Kelich,  dei  Krafft^  ont 

dei  Hercleget  von  Jeveget  zau  Jeveget; 

Amen. 
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Ich  inuftr  hier  nocli  des  Jiidisdi-  Deutschem 
jredenkeji  ,  weil  das  ,  was  darin  Deutsch  18% 
MChtüch  aus  der  hohem  Sprache  entlehnt  wotu 
4eit*  Es  ist  ein  abenteuerliches  Gemisch  rt«^ 
defbter  Deutscher,  Hehräitfcber,  Polniachet  und 
fVansdstscher  Wörter )  wobey  die  Aniangs-  und 
Endsylben  der  Hebräischen  Wörter  seltsam  ver- 
tni^raküt  vvordtn.  hol  gckinjent  ^  gcgar^t  ^  ß€^^ 

iirfjeff ,  geschafsjent.    Es  ist  buüderhar,  dafs  biois 
die  Deutschen  Juden  die  Landensprarhu  bo  ver» 
unstalten,  dagegen  sie  selbige  in  andeacn  Län* 
dem  sehr  rein  und  richtig  sprechen.  Dieses 
Oemengsat  entstand  von  den  Polnischen  Juden» 
welche  die  Deutschen  aus  Verachtung  ihrer  eige-i^ 
nen  Gelehrten  kommen  Heften ,  und  sie  zu  Er« 
2iciiung  ihrer  Kinder   und  zu  Rabbinen  ge- 
brauchten.   An  derer^Kauderwclsch  gewbhntea 
sich  nach  und  nacli  pnrh  die  Deutschen  Juden, 
und  vergaben  darüber  ihre  eigene  Sprache,  die- 
Rabbini^f        S.  Slm,  Hochhcimer  über  Müses  Mcn- 
deUohm  Tod^  Wien  ,  1786.    D.  FHediämkrt  Send^ 
gehreiben  an  die  Juden  ilAer  die  Jüdisch^  Tetasc/ie 
Sprache^  Berlin,  1788,  8.    An  Anweisungen  zur 
Eirlernung  dieser  Sprache  fthii  es  nicht,  th^reu, 
Rüdiger  im  Zuwachs  St,  4,  S.  144  mehrere  an- 
führt.   Dahingehören:  ylwwMacAf  Abc-Buch, 
auch  Anweisung  die  Rabbinischen  Teurschen 
Bücher  und  Briefe  ohne  Puncte      lesen ,  Mag- 
deburg, 16899  4;  fo.  Chriiio.  Wageneeits  Boi^h* 
rung  der«Jiidisch«Deutschen  Red-  und  Schreib^ 
art,  Königsberg,  1699,  4,  Frankf.  a.  M.  1715, 
mit  verijcliiedenen  Aufsätzen  in  dieser  Spra- 
che; /.  W,  Jüdi'icher  Sprachmeister  oder  Erklä- 
rung derer  gewöhnlichen  Redensarten  der  Ju- 
den ,  1 702 ,  8 ;  «/e*         Koch  brevis  manuducdo 
ad  lectionem  scriptorum  Judaeorum  Germanice^ 
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nim,  Frcfla.'M.  17095  P/iilogln! ti  {n:ic]\  Rüdiger 
J.  P.  Lütke)  Anweisung  zur  Teutfech -jüdischen 
Sprache»  Freyberg,  1733,  8;  Jüdischer  Sprach- 
meister,'  Frankf.  1742,  8;  fo.  Heinr,  CaUenbergs 
,  ^  Anleitung  zur  Jüdisch  -  Teutschtn  Sprache, 
^  Halle,  17491  8;  JVilh.  C  Just  Oirysanders  Jü- 
disch-Teuwche  GramuriÄtik,  Leipzig,  1750,  4; 
Gcttfr.  ScUgs  Anleitung  zur  Erlernung  der 
disch  -  rent^clicu  Spiaclie,  Leipzig,  1767,  8; 
enen  dess.  Leiirbuch  zur  gründlichen  Erlernung 
der  jüdisch  -  Teutschen  Sprache  mit  einem  voU- 
atändigen  Wörterhuche ,  eben  das.  I792,  S; 
/•  tL  CöZ/Iß«Ä«r^*  jüdisch -TeutöchesWörterbüch- 
^ein,  Halle,  1736,  8;  Hand^Lexicon  der  Jü- 
disch-Tdutachen  Sprache,  Frag,  1776,  89  fite 
Aufl.  Prag,  1782,  8>  ist  nur  ein  neues  Titel- 
blatt Tor  der  vorigen  Auflage.  Von  den  Jü- 
disch-Teutschen  iiibel-  L' Versetzungen  ha)idelt 
Jac,  Frid.  Reimmann  in  der  Historie  der  Jüdi- 
schen Theologie,  S.  132,  und  5,  ßaumgartcn 
in  der  Hallischen  Biblioth.  Th.'  3,  S.  95  folg, 
]>as  Jüdisch -»Teutsche  V.  U.  in  Ovritt,  MoUers  Jü« 
disch-Teutscben  N.T.  Frankfurt,  1700,  4,  ist 
wie  die  ganze  Überseteting  blofe  Luthers  Arbeit 
mit  Jüdisch -Deutbcher  Schrift,  und  einer  klei- 
wtn  Veränderung  in  Ansehung  der  Aussprache, 
7.  ß.  mir  statt  vAr;  daher  ich  sie  übergehe.  Da- 
gegen beündet  sich  im  Chamberlayne  S.  65  eine 
andere,  welche  Wilkins  nach  der  Vorrede  aus 
dem  Munde  eines  Deutschen  Juden  niederge- 
schrieben hatte.  Dort  und  in  der  Leipziger 
Sammlung  S.  34  befindet  sie  sich  btofs  mit  Rab^ 
binischer  Schrift  ohne  Lesung,  in  des  HervoM 
Sdggio  prattico  S.  189  aber  mit  Lateinischer 
Sein iit,  nur  ddis  er  die  letzte  Bitte  aus  Verdthen  , 
wtiggelassea  hat». 
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Jüdisch  Deutsch. 

JKück  Jdtrvas^  S, 

Aunzor  Patir,  daliar  ain  Himal  iz, 
Haz  zia  gihiligit  diniim  Naiuan; 
Haz  kumi  diin  Kinikrik ; 
Haz  zam  gemaham  din  Wilan  auip  Hardin, 

gelik  Wid  aim  Himal; 
Aim  gib  aimat  hithi  auuezeretb  geu  haltiu 
B^uith; 

Atm  fregib  auneth  aunzeri  Thuldin,  gelük 

mir  anik  fregcUabixi  tzu  dia  auaozi 
tluil/.udig  zmia; 
Ana  berhanag  aunez  aia  kiini  Ferzuifeneg; 


Unmittelbar  an  diesto  Gemengsei  sclilielftec 
sich  die  Üo/Z/uc/irZ/cf  Diebeabpiache  an,  von  Äo/, 
in  dieser  Sprache  ein  Landstreicher,  uad  Waise 
fremde  Sprache.  In  Schwaben  nennen  sie  sich. 
JemBchetj  und  ihre  Sprache  Jeffisch.  Diese  be-* 
stehet  zum  Theil  auch  aus  Jüdisch -Deutsdien 
Wörtern,  noch  mehr  aber  dieils  aus  selbst  ge^^ 
üchailenen  Wörtern,  thells  aus  gangbaren  Wör* 
tern  mit  neuen  un^e\v uliuiichen  Berleiitungüii, 
lind  deren  i-  h  besonders  die  Ober- Deutschen 
Diebesbanden  bedienen.  Man  hebe:  Abrifs  de* 
Jauner-  und  Bettelwesens  in  Schwaben,  Stutt- 
gard,  1793,  8,  S..285— 2^9;  UberVagato- 
rum,  der  Betler  orden,  ohne  Ort  und  Jahr, 
aber  um  1510^  2  Bog.  in  4,  mit  einer  klemen 
Sammlung  von  Wörtern ;  von  der  falschen  Bett- 
le! bübcicy  und  ein  liotwelsch  Vv»-ubulariui. 

•  mit 
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mit  Luthers  Vomde,  15319  8$  Cbnr«  Gesmn 
Mithridates,  Zürch,  1555«  8^  73^  —  11^ 
das  Elemennle  und  Vocabularium  des  RotweU 
achen  gegeben,  dasselbe  aber,  wie  auch  von 
andern  ge.schehtn,  iirig  mit  dei  Spiache  der 
Zigeuner  verwechKelr  vviid;  Aiireitiing  und  Be- 
richt der  Landraluer  und  lieitler^prach,  I590,  8; 
Bojuiv,  Vulcanius  de  literis  et  lingua  Gemrum^ 
Lugd.  Bat.  1^*97,  81  ^  105.  Rothweische  Gram^ 
matfk,  d.  i.  vom  Barlen  der  Wanderschaft,  u.s.  f. 
1601,  8f  sind^blofe  einige  Wörter t  deren  sich 
auch  in  Philandm  von  Sntewaid  (Moscherodi) 
Strafsclirifren ,  Th.  2,  S.  633  —  65*^  luirer  dem 
^?i\\mex\  Feldspradi  beliiiden.  W.ll.B.J.  Bey- 
tia<4  zur  Rofwel Mi  lien  Grnmmatik  oder  Wörter- 
buch von  der  Zigeuner  (nicht  doch)  Sprache^ 
Frankf.  a.  M.  1704,  8  Rotwellache  Gramma- 
tik oder  Sprachkunst,  d.i.  Anweisung,  u.  s.  £  ^ 
Frankf«  a  M.  17559  8;  enthält  sowohl  ein  Rot-  . 
welsch -Deutsches  als  ein  Deutsch  «Rotwelsches 
Wörterverzeichnirs,  nebst  Einigen  Aufeätzen  iii' 
dieser  Spr^K  he.  Wahrhaf  te  Kntdeckiing  der  Jü- 
nisCfjhen  Sprache  vom  Koätanzer  Hans,  1790,  8* 

3.   Ni  eder  ^  D  eutscfa. 

Ich  habe  es  in  meiner  ältesten  Geschichte 
cler  Deutschen  bis  2ur  Völkerwand^ng  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dais  der  ganze 
Nieder -Deutsche  Sprachstamm,  wenigstens  so 

viel  davon  auf  Deutschem  Gnind  und  Boden 
gevvülmet,  den  Nahmen  der  Kimbern  gelührct, 
welchen  ^ich  ein  von  ihnen  abbtammcnder,  aber 
mit  Gallischem  Blut  und  Sprache  vermischter 
Zweig  in  Wales  noch  jetzt  hevleget.  Im  Waili- 
^tschen  bedeutet  Cymo  (sprich  Kymro)  noch 
mhrid.  IL  f 


äsi6 

jfrCBteinm  Jlingebolimm,  einea  ShiwQhaAr^* 
dsS»  dieser  Naiucne  eine  eben  so  allgemeine  Be» 
nennfing  aeyn  würdet      Te$a^  Goth  und  hun- 
dert andere. 

Die  Sprache  dieses  Stammes  ist  der  gerade 
Geqcnbatz  des'Ober- Deutschen.    Ward  diesem 
HiUte  der  Organe 5  ir  iiile  des  Mundes,  und  cia 
ewiges  Hauchen,  Zischen  und  Blasen  zu  Theil; 
MO  adimet  jene  nichts  als  Weichheit,  Schlüpfrig* 
Jieit  und  träge  Kürze,   Das  cA,  fiir  welches  .sie 
inuswr  so  gern  ein  k  hören  läftt«  kennet  sie 
kaum,  aufser  in  einigen,  größten  Theils  aus  dem 
Hoch  *  Deutschen  enriehntca  Wörtem.  Dem 
'3  und  z  ^cliicbet  sie  inimer  gern  ein  t  unter. 
Den  vollen  Oberdeutschen  Zisch  er  vermeidet 
jsie  vor  Consonaiiten  ganz,   und  läf$t  dafür  ein 
gelindes  ^  hören ,  luid-selbst  vor  Vocalen  lautet 
er  ihr  in  vielen  Gegenden  nach  Art  der  Griechen 
.wie        £ben  so  vermeidet  ue,  einige  gröbere 
Mundarten  ausgenommen ,  die.  Oberdeutschen 
Doppellaute  und  tifefe  Vocale,  und  ziehet  ihnen 
gern  die  hohem  einlachen  vor,  pipcn^  Piper  für 
pfeifen^   Pfeijer.     Als  eine  erklärte  Preundinn 
aller  sanften  und  leicht  flirTsrnden  Töne  sincl  ihr 
selbst  die  weichen  Consonanten,  besonders  das 
d  oft  noch  zu  hart,  daher  sie  selbige  in  der  Aus-/ 
Sprache  häufig  übemhlüpfet:  laen^  laden t  Bön, 
Boden,  £e*er,  We'er-^  Leder,  Wetter.  Diese 
Weichlichkeit  führet  Bie  zugleich  zu  einer  viel 
.,agenden,  aber  auch  oft  unperiodischen  Kürze. 
Da  sie  erst  spät  ausgebildet  worden,  so  ist  sie 
zwar  reu  Ii  an  Au  ^drucken  für  das  Seewesen,  ' 
aber  arm  an  Najimeii  für  unsinnlichc  und  ab- 
stracte  Gegenstände,  daher  sie  in  solchen  ^Fäl< 
len  genöthiget  ist,  bey^ ihrer  reichem  Schwester 
im  borgen« 


Digitized  by 


Dieser  Stamm  theilet  sich,  die  Gallisch  ge- 
wordenen ht  i^  icr,  von  welc  hen  zu  seiner  Zeit . 
gehandelt  worden,  abgerechaet,  in  die  eigeiit* 
liehen  Gier  manischen  Kimber  am  Nieder- Rheine 
und  in  der  Ximbriechen  Halbinsel  bis  an  die£i«-  . 
der,  in  die  Scandinaven  in  Jütland)  Norwegen 
\md  Schweden ,  und  in  den  Deutschen  tthi»rrest 
in  der  heurigen  Englischen  Sprache.  Uni  nicht 
GegenstiinUe  ,  welche  imrnitrelt)ar  ziis.unnien 
gehören,  zn  weit  von  einander  zu  entlernen, 
schränke  ich  mich  hier  blofs  auf  die  Nieder« 
Deutschen,  diesseits  der  Eider  und  Ostsee  ein, 
'  und  verspare  alles  übrige  bis  ruietzt. 

Vor  der  VoUcerwanderung  -bewohnte  dieser 
Stamm  das  nord-wesdiche  Deutschland,  und 
hatte  gegen  Abend  die  von  ihm  ausgegangenen 
.^Belgier,  und  geilen  Morgen  die  unruhigen  Sue- 
ven ,  welche  ihn  uacii  uiui  nnch  bis  in  die  Sum- 
pfe  der»  iN ledcr- Rlieines  gediänget  liatren.  Hier 
war  derselbe  in  mehrere  kleine  Volkerschaften 
getheiit,  welche  |ioch  Caesar  und  Tacitns  kann- 
ten, und  deren  jede  sich  wahrscheinlich  durch 
ihre.Mundart  von  <)er  andern  uitterschied  Mach' 
«nd  nach  verschwinden  die  meisten  dieser  klei- 
neu Völkerschaften  aus  der  Geschichfe,  und  es 
treten  dafür  drey  1  läuptvulker  auf,  welche  sich 
alle  vorigen  einverleibten,  die  Franken,  Frie- 
sen ^nd  Sachsen. 

Dfe  Franken^  erweislich  ein  Aiisüuis  mehre- 
MT  Vüiker  am  Nieder- Rheine  diesseits  der  Elbe, 
besonders  der  Sigambem,  bemächtigten  sich 
des  gnMsten  TheiTs  des  westlichen  Deutschlan* 
de8,  und  gingen  darauf,  nachdem  sie  uns  die 
niittlere  Deutsche  Sprache  oder  das  Fränkische 
hintei  hissen  hatten,  nach  Gallien,  wo  sie  meh- 
rere Jahrhunderte  lang  vieie^  Geräui^gh  machten. 
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und  darauf  ßaSt  die  Deutsche  Sprache  auf  ittimetr 

vcrlüicii  gingen.  Das  einzige  Überbleibsel  ihrer  ' 
iürern  Spiache,  worin  dieselbe  noch  am  rein- 
sten erscJieinen  mag,  "sind  die  Deutsclien  Glos* 
hen  des  Saiischen  Gesetzes,  welches  als  ein  Straf* 
Tarif  zum  Behuf  ihrer  ersten,  von  denKömern 
erobeiten  Provinzen  am  Nieder- Rheine,  folg- 
lich in  Lateinischer  Sprache  niedergeschrieben^ 
und  in  der  Folge  in  Gallien  unter  denMeroväem 
mit  Deutschen  Glossen  versehen  wurden.  Was 
davon  nocli  ei klärbar  ibt,  i^t  es  blofk  durch  die 
ITbeibleil^^el  der  :iheii  Friesischen  utid  An^eU 
Sächsisclieii  Mundaiien.  Da  ich  in  der  Folge* 
bey  der  Bildung  der  Mittel -Deutschen  Sprache 
durch  Franken  auf  sie  zurück  kommen  mufs,  so 
kann  ich  sie  übrigens  hier  übersehen.,  Sie  dehn« 
,  ten  bald  iiire  Eroberungen  über  ganz  Gallien 
aus ,  wo  sie  aber  auch  für  die  Deutsche  Sprach«* 
geschichte  verloren  gingen.  So  also  blieben 
liier  die  Frie^üu  und  Saclisen,  und  die  au$  bey- 
d«n  vermkchteu  Niederländer  jiibrlg. 

a)  ,  F  r  i  e  s  i  s  c  h, 

♦  Friesland  liegt  an  der  äuftersten  Grenze  des  » 

nördlichen  Deutschlandes«  Ah  der  Seeseite  isc 
es  von  allen  Völkern  völlig  abgeschnitten,  und 
von  der  Landseite  war  es  ehedem  durch  tiefe 

Moraste  gedeckt.  Da  nun  die  Friesen  auch 
keine  Fremden  unier  sich  diddeten,  so  gelang 
es  ihnen,  nnTer  allen  Dcutsclien  Völkern  S[  ra- 
sche und  Sitten  am  längsten  rein  zu  erhalten, 
daher  die  letztere  eine  vorzügliche  Auiinerksam-  • 
keit  verdienet.  , 

Zu  Pünii,  Taciti  und  Ptolemäi  Zeit  wohn<n 
ten  die  Friesen  von  dem  mitdem  Ausfltisse  des 
Khcüis  bis  zurEmse»  und  die  Eauchen,  ihre 
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nahen  Sfnmm«?-  xmä  f^prachverwandren,  von  der 
Emse  bis  '/Air  hil>e.  Bald  darauf  verbanden  sie 
-sich  mit  den  Sachsen,  ob  ircywillig  oder  durch  .  ^ 
Gewalt  eines  oder  d&t>  andern  Theiles,  ist  unbe» 
kannt,  und  nun  breiteren  sie  sich  im  6cen  oder 
Tten  Jahrhundert  in  Westen  bis  zur  Scheide  und 
Maas,  und  in  Osten  über  die  Elbe  bis  zur  Eider  , 
aus.  UnttT  der  Fr-'iiiN:i8(^hen  1  fcrr^t  b.ülc  wiirclcu 
sie  wieder  zwischen  dtr  Maa-  und  Wt^er  ein^c- 
.«^chrankr.  Carl  und  ^einr  Nachkommen  li<  I-cti 
sie  dureh  Graten  regieren,  welche  sich  n^it  der 
Zeit  jenseit  des  Flyes  erblich  machten.  i)leses 
westliche  Jt'riesland  nannte  man  daher  das  erb- 
liche, und  hier  ging  die  alte  Friesische  Sprache 
bis  auf  wenige  Gegenden  am  frühesten  verloren« 
Der  östliche  Theil  zwischen  derft  Fly  und  der  ' 
VVcsc-v.  oder  dai»  fi'cyc  i)u.siand  r] teilte  fcich  in 
die  >5it;l)en  Seelande,  welche  alle  Jal^r  ilne  <ie- 
mem^dTahliclien  Landtage  zu  Up^tnhboom  i)t  y 
Aurich  in  Ost-FriesUnd  hielten,  wo  vermutli- 
lich  auch  die  ältesten  noch  vorliandenen  Gercr/?t» 
entworfen  wlirdcn,  obgleich  diese  Landtage  sich 
in  dcv  Geschichte  nicht  bis  über  das  13(6  Jahr- 
liundert  verfolgen  lassen  Dieses  freye  Frieo- 
Jand  erhielt  sich,  mancher  Erschütterungen  von 
Innen  ungeachtet,  bis  7u  Antanj^e  de-s  ic,-t;u  . 
JnluhmulertS,  xnid  dahin  wurde  a»u  }i  die 
aite  Friesische  Sprache  geredet.  Um  die  Mitte  ^ 
des  l^ten  Jahrhunderts  kam  Ost-Fiiesiaud  un- 
fcr  die  p,ratiiche  Regierung,  und  mit  den  übri« 
gen  i^elanden  gingen  bald  darauf  auch  man- 
cberley  Veränderungen  von  Nach  dieser  Tren- 
_    « 

*)  S.  T'il  rn.  Datfiiüs  IViardu  von  den  Lan(ltap;rri* 
<!er  FruT-iMi  b'.'v  tlpst;jlii*jo0!ti ,  BrcmcTi,  i777f  Öi  '"l*- 
häutigen  Au^züg^n^  aus  den  aiteut  Geüetzefi, 
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nung  gewöhnten  sich  &t  Prieeen  m  dta  Um- 
gang mit  den  PVemden,  Sitten  tnid  SpiMche  höV- 
Xtn  auf,  und  die  Nieder- Sarlisibi; he  und  Nieder- 
ländische Sprache  wurden  überall  die  Schrilt- 
und  höhere  Umgartgsiprache',  bis  sie  sich  eadr 
lieh  auch  der  Zungen  des  Landvolkes  bis  auf 
wenige  Überreste  beoiächrigten. 

Zur  Zeit  ihres  Flpres  theilte  »ie  $ich  in  seht 
yiele  Mundarfen«  wie  unter  andern  auch  aus 
den  m  incliejley  Gestalten  eriieÜet,  in  welchen 
ein  und  eben  dabbeibv;  \Vr»ii  in  den  alten  liiebi- 
ficlien  Schriitcn  voikoüinit.  Ac^  nek^  ec:^  aeck^ 
ecta,  cta  bedeuten  alle  auch;  Adaina,  Audttmk^ 
^  £i/jma^  Oiwua,  der  Athem^  ^ft^t  uße^  echte  ^  dtte^ 
ächt;  o/»  o/,  alle;  aikem^  utkia^  äechm^ 

wrashn^  heibdien,  fordern;  welche  wohl  nichc 
alle  von  der  l/db<«tändigkeit  der  Sdiretber  beo- 
rüluen. 

Was  von  ihr  nocli  ühri^:^  igt,  beste  V^  t  aus 
dem  Laieinibcli  geschriebenen  Lege  iTisioiuim, 
ohne  Zweifel  aus  Carls  des  Gro^itwi  Zeit,  theiU 
in  Gesetzen  und  Rechtctbücheritt  theils  in  Ur* 
künden,  wovon  aber  nur  weniges  bis  in  dat 
Idte  Jahrhundert  reichen  mag.  Ich  werde  dit 
vornehmsten  derselben*  im  folgenden  suhmhaft 
machen.  Eine  so  merkwürdige  Sprache  verciie- 
net  wolil,  dafs  ich  eine  kLim.  ^iclle  zur  Probe 
her^cize.  Sie  ist  aus  tiem  ntjeh  ungedruckten 
lirok.m<;r  Rechte,  folglich  in  der  alten  Ost^.Frie-i- 
sischen  MundaSft,.  wahrscheinlich  aus  dprn  i3Ten 
Jahrhundert  aus  fViardB  Gesch.  der  Oat'Fxiei- 
schen  Sprache,  S.  ig. 

Wenn       liefet     ToJscLJag     o^tr  Lämun^ 

Hvversa  lids/e  Daddel  icftUa  Lemethe, 

so    mwU  TÜ.411      tin'd      Jtiii  f^r^ten    von       jeder  5eiie 

6ci  iiiotnm  uuder  ibrma  eyder 

» 

m 
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wUkt  'ifcUyHi»  dpBB  MJV.   Ml    Jim    «alld  anne. 

sumt  bona,  liit  ne*       tfaet  liim  alle  sine 

Habe    abp^tbrannt  'tey»    lo   niciit  mag  man  diesem  mit 

Axa  ofbenieL  se,  sa  ne  meyma  diel  iniüi 

keinem       TciJäcliUg      ecL;cn  t<*uj^eti.      J}er  RirbtCF 

Haaeiie  Daddele  aieu  feya.     Tüi  üedieva 

cmscheide  si^ocr      Partey       Sacbe.     JÜaget  man  •  über 

akeppe  siAis  tlaUingis  Sccjia.  Tiui^hma  oppa 
CTe  Jc^  bare  usobe  Sibba  5  and  ma  szitüe, 

wo  mmektUk  4er    Rieluer      nik    dem,     der    Ihin  al- 

sa*skeppe  tlii  ReJieua  iiüüi  Liui,  liier  bim  al- 
ler näcbic  ist.       Srreit«n    diese    rwcy    wcticii    der  Vrr- 

ra  iiesir  ig.    Sziaiue  lüa.tueiie  uiiibe  tha  Sib- 

'dtscIiAfr,  fn  entscheide  das     die  gemeine  Versam ml uag» 

be»         akeUie,tuet  tbiu  meixe  Acht,. 

wi^      tO    te     1  Unrecht      hax,    iO    f>o]]  rv 

a&d  hwedcr  sathet  Uoiiucht  het»  so  akü  bi 

«iae     Julb«     Maxk  mcli«n  d«tii     Ritbtct«  • 

-  em  faalue  Merc  resza  tba  Redieuen.  .  • 

Klaget  man        zwcy    i'amilieu  oder      ibiti  niu^or, 

BaraLliUia    l  ud  Sinnetlie,  olUia  Lira  ollier, 

•o      solleik      sie     zUfn     IJand      sc\  n ,        rs    s<ry  Kämpfer 

aa  skeliu  hia  aieu Houd.we«,  bit  äe  Bare, 

oder   GegenkAmpfer     in     ihrer  swayct  yenviiMiuoiia£t. , 

iidl'tfaa  Jea  bare  ioai»  Iura  tuira  JL^ne. 

D.  i.  „Wenn  Mord  oder  Laliinujig  \  or<iefailen, 
,,so  niiiih  man  nnter  dem  ersten  Gradc  cler  Ver- 
^wandt^ait  nicht  aui  den  Kamp^  klagen,  es 
^sey  denn^  daft  den  eineti  scuM^^nzo  Habd 
^al^ebrannt  sey.  atedanh  ]c6nnen  die  Ver» 
9,  wiiidte  des  Ertcnlagenen  den  Btänd  mit  dem 
9,  T<»d86l)l8ge  nicht  emnpenairen.  Der  Richter 
5, setze  .drjd.mn  den  Schaden  des  in  beinern  Ge- 
,,ricb.thzvvcin^e  wohnffnc^.ca  Kingesessenen  fest. 
^Wird  \vegt;n  Verwandtdchaft.de»  CegenJLäni-. 
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„p^Emwendung  gemielit,  lifid  mu-icnihtc 

j, clarüi)er,  ho  entscheide  es  der  nachhui liehe 
„Richter,  mit  dem  cojnpeTcnren  Richter.  Kon- 
zilen tiic^t?  beyde  sich  wegen  derVerwandföi  haft 
,y nicht  vergletchDn,  so  entbcheide  es  das  Volk, 
^iund  wer  denn  Unr^ht  hat,  bezahl«  dem  Rich- 
ly ter  eine  halbe  Mark.  . . .  Klaget  man  käoipt'ltch 
9,auf  zwey  Familien,  oder  diese  Gunter  sicdar,  aa 
^soll  aus  beyder  Verfvandnchaft  einer  dxs  all« 
3,biic  i  cii,  er  sey  Provocant  oder  Provocat."  '  - 
Eine  kurze,  nov^h  ^uhr  tmvüH5Tandif?e  Litte- 
ratui"  dei"  alu  u  O-r- l-iibis(  hen  (rH.  hn;^t'f  Friesi- 
schen) S;>ra(  he  enrwarl  Hi\  Diac.  Kinderiitig  m 
der  Schrih  für  Oeutöehe  Sprache,  Litteratur 
und  Cultur- Geschichte,  S.  162—166.  Vor- 
trefflich ist'  THenu  Dothm  Wknrda  Gebchichti^äer 
alten  Frisitchen  S])rache,  Aurich,  1784,  87  und 
dessen  Alt- Frisischcs  Wörterbuch,  eb.  1786,  8; 
nur  S(  hade,  dafb  bioh  das  letztere  blofs  iiht^r  die 
alten  Gesetze  erstrecket,  und  die  Spracite  de$ 
gemeinen  Lebens,  da  sie  immer  mehr  auö&tirbt, 
in  Gefahr  ist,  völlig' verloren  zii  gehen.  Sehr 
brauchbare  Nachrichten  enthalten  auch  seine 
0!>t- Friaische  Geschichte ,  tikid  tibrigefn  Schrif- 
ten,  vorzüglich  aber  des-  ebeniahlig^n  ^Regie« 
rungs-Rathes  Matthias  von  Wicht  Osi-Frrcsisches 
L-iidiecht,  •  Auj  ic  h ,  1746^  4,  sowohl  in  der 
reic  idialtigen  Voirede,  ai'^  ni  den  Anmerkungen 
in  dem  Buciie  seU>&t.    l'>iniße  Sciirdten  über  ein- 

zdne  Mundartsn  werde  idi^nodi.im  foigendeii 
anführen; 

Das  alte  Frisische  lüüt  sich  nehmlich  nach 
den  Gegenden,  welche  es  ehedem  bebeoBTSchte» 

in  drcy"  Haupt- Dialecte  ili^ikji,  in  das  Bmimn^ 

sehe  rrisische^  das  Kauchhche  Frhische^  und  da^ 

Nord^rrUUcIie^  weluhe  wieder  manch eriey  Un-^ 
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tor-IHaiecte  hatten.  Aw^  dem  eisten  Beziii^ct  iat 
<A  von  dem  Niederiändttchen,  aua  den  beyden 
übrigen  aber- von  dem  Nieder- Sächsischen  ver« 
drängt  worden« 

(i)  BaUTiscIie  Friesen. 

Das  Batavibclie  Fnebland  betriff  den  nörd- 
'  liehen  1  heil  der  heutigen  Isiiedeilaade ,  nehia- 
lich  We»t- Friesland  mit  einem  Th eile  von  Nord« 
Holland,  die  Provinz  Frieshnd,  Groningen  und 
Drenthe«  Von  der  ehemahligen  Sprache  dieser 
Gegenden  sind  noch  mehrere  Gesetze,  Landes-» 
rechte  und  Urkunden  vorhanden,  welche  sich 
Iii  L!.^is^  'i.  Schüiani  Bt^ichryvuighe  sfan  FrUäuind ^  der 
Zweyten  Ausg.  olirie  Jihr,  und  in  dessen  Gcachic'*  • 
deniSöen  van  Friesiaiidy  FrancckcT,  1633,  fol.  Am«* 
sterd.  1G60,  fol.  in  Pet.  Wmslusmii  Chronique  ofut 
Idftöfische  Gescidtdenhse  van  Vrieslandy.  Franecker^ 
i69i2|  fol.  in  des  Gahbema  Verhatl  vm  Leuipi'ürdenj^ 
FraneJker,  1701 ,  fol.  in  Oudheden  en  Gesikbun  ^ 
MDi  Orimng&t^  Groningen,  1724,  in  des  vois 
Schwarzenberg  groot  Placat  -  en  Charter  -  Boek  van 
Vrieslandy  Leiiwaiden,  1  '-(iS >  fol.  in  den  Fer- 
kandelliigen  door  cn  GenootsciKipp  pro  excoic/ido  Jure 
patriae,  »und  andern  äiiniichcn  Schritten  befin- 
den« Die  zehn  Grebothe  aus  einem  dieser  RechtSr 
bücher  liefert  von, Wicht  Vorr.  S.  lOjßj  und  d^aus 
Mkimeier  in  Taöff.  /ifiralkiis  Th.  S.  394.  /oA, 
.  G€ubv9if  Predigera  zu  Stedesdorf  im  Harlinger 
Lande,  welcher  nachmahl$  MiUkr  hiels,  unge-« 
druckte*  Menioriale  liiJguae  Frisirae  antiquae  oJ]'t€ 
the  Gehögnisse  van  de  ohlc  Friske  Mem^^  Taley  ge- 
denkt von  Wicht  in  der  Vorrede,  S.  40.  S.  auch 
Bcrirams  Parerga  hist,  Uiter,  S.  114  ;  und  die  Fcr^  * 
gleichung  der  VVestJriesUdtm  mit  dof  Dtutschen  Spra^^  , 
cAtf  in  den  Ffaffojßnten  <mt  de^i  Jag/t^Mci»  emi 
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Fremden  mehrmtFicits  während  dessen  As^enthalt  ts  * 
*  mmgen  Därdsdieti  Siftoften  gesmnmeh^  Kopetih« 

1800,  wo  sich  ein  1748  verfertigtes  Gedicht  ei- 
nes Friebeii  neh-;t  der  Deutschen  Übersetzung 
beliiidet     In  We?t  -  Fri;.^hll^l  xvar  diese  alte 
Sprache  noch  im  löten  Jahrhundert  gangbar,  \ 
aber  seit  dem  hat  üe  übei^  ihre]>'Tochter9  der 

^  Nicderländigchen ,  weichen  müssen,  ausgenom-1  ' 
innen  in  einem  Theile  des  flachen  Landeein  dem 
Belgisdutn  Frleslande,  betondeff  in  und  um 
•  •  '  den  Städtefh  Moikweren  xkxAHmdelöpen^  und  dem 
Dcu  fe  BoUwert  ^  wo  sie  noch  um  er  dem  Land- 
volke in  verschiedenen  Mundarten  rresprocheii 
wirrl  ,  obgleich  auch  nicht  m.  hr  gniiz  rein  ,  son- 
dern mit  Wiederlandi sehen  und  f  ranzösisciiea 
Wörtern  vermischt.  Moikweren  hat  auch  \a 
der  Bauart  Tteles  besonders«  Jeder  hauet,  nach 
Sifte  der  alten  Deutschen,  wohin  es  ihm  gcfälft, 
daher  der  Ort  für  einen  Fremden  ein  \^hre$ 
Labyrinth  ist.  Das  andere  Geschlecht  wäscht 
noch  aiie  Woche  sein  Maar  mit  Seife  und  Pott- 
aöche,  um  es  blond  zu  maclicn,  wie  Plinius 
und  Martini  von  den  alten  Deutsclien  überhaupt 
sagen.  Die  Sprache  konnnt  noch  sehr  mit  dem 
Angel  -  Sächsischen,  und  durch  dassdbe  mit 
dem  heutigen  Englischen  überein.  Der  KSse 
heifst  Holländisch  Kose,  Engl  C^ieeee  {Tsdnhs% 
zu  Molkw.'  Oieese  oder  Schke;  die  Kirche  Itolf. 
Flerke j  Nieders.  Karke^  Engl.  CAttr^"//,  zu  Molk w.  • 
C/iurch ,  oder  l^c/nirch»  Man  sehe  Vß'eubachs  Rei- 
sen^ Th.  2,  S.  326,  3.ii  9  34^1  besonders  332. 
I  Dals  sich  diese  Sprache  seit  einem  Jalurhundert 

-beträchtlich  verändert  hat,  erhellet  aus  dem 
V  'nachstehenden  V«  U.    Gisöeri  Jap^x^  Rector  au 
.  Bolswert,  gab  suLeuwaerdeh,  168  if  in  4,  ei^  ; 
nen  gaiusen  Band  Gedichte  in  seiner  Landes* 


* 
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•{mche  unter  dem  Tttml  Friet^  Rywdtrk  mbsc 

einer  kiiwen  Sprachlehre  heraus 9  wo  Jemand^ 
welcher  auch  DeuTsch  zu  ver.'srehcn  gUubi,  ^^  !:.e 
Kräfte  veiitK-iieii  Icanii.  UmsT.indlich  handelt 
davon  von  Wicht  in  dem  Ost -Fries.  Landr.  ^'olT• 
S.  43,  und  von  Seelen  in  Memoria  Stadeniana, 
S.  97.  Kia  Stück  aus  seinen  Gedichtei^mit  dem 
HoUändkchen  vergiichM  hat  ten  Kate  m  der  An* 
lädu^  Th.  1,  &  699-^710.  Sein  Nachfolger 
/o&  Häandety  welchen  pfftnhach  1712  kennen 
lernte,  war  gleichfalls  ein  Friesischer  Dichter, 
Ein  Gedicht  von  ihm  au  Tob.  Gia!>Lrlcth  b^;fiii- 
dct  sich  vor  des  Summ  AbLes  Gabbenm  Vcrliatl  9(DB 
ieuwacräen,  Franecker,  1701 9  8*  » 

.  146. 

Friesisch  *). 

3onac%  Vulcaniu4  de  Uttens  tt  lingua  Getarum^  Lg^ 
den,  1597 j  S.  98,  und  daraus  dU  spätm  Sammler., 

Uhs  Haita,  du  derstu  biste  yue  Hymilf 
Dyix  Name  >vird  heiligt; 
Dyn  Ryk  to  komme; 

Dya  Wille  mocl  schön  opL  Yrtrik,  as  yD# 
Hyiuil; 

'   ■    '  >  ■ » 

^)  Die  ersten  beyden  der  fiol^eaden  Fonn^fai  wer- 
den zwar  nur  Friesisch  überhaupt  genannt  1  ohne  die 
Mnnc^art  näher  zu  bestimmen ;  allein  sie  gehören  ohne 
Zweifel  den  Batavischen  Friesen  zu.  Die  erste  rus 
<leiu  Vnkan'^us  könnte  wohl  noch  West-Frieaiseb  seyn^ 
wo  tüe  >j)r.iclie  7.n  seiner  Zeit  noc  li  nicht  ^iUi7  abge- 
sf(>rben  war.  Überull  blickt  (h^cli  jichon  viel  Nieder- 
Jaiidisclies  vor.  Verinu! hlicli  hat  die  Kii chensprnche 
dessen  mehr  aufgonün! luen ,  als  che  geiueinc  Liu- 
gangssprache.  In  Jap^^  ücuichten  ist  die  weit  unver^ 
standlicfaer. 


*56  ' 

Uh8  deiUx  Btü  jou  uKs  jued; 

In  verjoii  iilis  uhs  Schyideu,  as  wy  veyoue 

nhs  Schyldiiirs; 
In  Ued  uhs  naet  in  Yeraieking; 
D)m  fiy  uh«  vin  it  Quaed. 
Diu  dyn  is  il  livk,  de  Macht,  in  de  Heaili- 

147* 

Gemein  Friesisch. 

'^lui  CI'Ttibcrlayne  S-  63,  f/cr  es  ro'i  eiv.nn  j'zhhrten 
Jf  tiesm  holte,   Kr  neiuit  es  communi  sUlo, 

Oo!  uiz  ejheHejte,  derst  üw  biste  ienne 

Hiemniel, 
.Dien  JNianuue  luut  hoUig  wezze; 
Dien  Keiüningdom  mut  neeakje; 
Dien  Wolle  iiuit  schien  op  d'Jerde^  alliek 

az  ienne  Hiemmel;  ^ 
Jow  Iiis  jöißd  niz  dejz  Breea; 
Scheid  uiz  uiz  Schieiden  kwiet,  aUiek  az  wy 

uizSclueklners  k^^ielsc]ieIdjei 
Bring  uiz  iiaat  ien  Bekooring; 
Mar  ferloz  ujz  fen  it  Oncke. 
Om  dac  dienz  iz  it  Keuningdonij  deKre/ft, 

in  de  Glaans  ien  Jev^igheit.  Amen* 

Molkwerisch  im  i6ten  Jahrhundert. 

Aus  T.  D,  VViai  da  Geacldchte  der  alten  FrUsischm 

Uis  Vaer,  dy't  jy  ynue  Hynunelen  binue, 

Jjs  Nämine  woarde  heyiige; 
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Jes  Kennicgkryk  komme; 

Jes  Wille  gescliaod^,  1  keii  as  yjine  Ilym- 

melen,  äse  oppe  Yerde; 
IJiß  dagelyks-Brae- jau  üLs  joe; 
In  fcarjä  uis  uis  Schioldea,  '  lyken  at  yvy^ 

loorjaee  uis  Schioklners; 
In  bring  lüs  naet  yn  Voarsiekyug; 
Maer  be£rye  uis  foer  de  Quaee; 
Want  jiis  ist  Keniürigryk,  in  de  Kraeft,  in 

de  Haerlyklieit  yji  Aeuwiglieit.  Amen* 

9 

149. 

Molkwerisch. 

§ 

* 

So  ppic  es  Heinäterkuis  dem  Chambcxlajne  rnii^t* 

thäUt  haue,  S,QQ, 

Oes  Veer,  der.  ün  de  I  liim'iea  bione, 
Jimme  Nemme  word  heil'ge; 
Jimme  Keimünk-riike  kom  to;  « 
Jixxinie  Wolle  gescliied  op  d'Jerde»  aliiik  aa 

ün  de  Hümmel; 
Joeöe  oes  joe  oes  dageUika  Broeoe; 
E.n  ibijoeoe  oes  oes  Schjolden,  allük  as  wl 

vorgoeoe  oes  Sclijoid'uers; 
'  Kude  en  leide  oes  naat  ein  Yorsiekünge; 
Mar  vorlos  .  oea  vaa  de  Kwoeoe. 
\  V  oiiL  jiniiues  iis  'et  Koiaiiiiik  -  rüke,   en  ' 

de  Krefi  ,  *en  de  tieeriiikheit,  üjx  des 

Jeuwigheit.  Aman. 


Heutiges  Molkwerisch. 

jius  Foeke  SJordes  algemene  Besduyv,  van  Frkshind^ 
Th.  1,  S.  303»  in  Wiirda  Gtich.  der  Fries.  Spr. 

Uhs  Fader,  der  7  binne  jnne  Himmelenf 
Jen  Namme  worde  heilige; 

Jen  Kenniiigryk  komme; 

Jeu  Wiiie  gescliae,  allyk  yuiie  Hymmel^ 

bqbl  aeak  op  Jerde; 
Ulla  dägs  Brae  jouw  uhs  joed; 

lu  forjauw  uhs  unzze  Schieiden,  allyk  aek 
wy  forjouwe  uhs  iichieldeaeri»; 

I|i  lied  uhs  naet  yn  Forsieking; 

Mar  forlos  ulis  fen  den  Quaeden. 

Wanl  jens  ist  Kenningryk,  in  de  Kraft,  in 
de  Haerlykheit  ynne  Jewigheid.  Amen. 

151. 

Hindelopisch« 

Aus  CtUiubcriayne«  $.689  der  es  voa  einem 
gelthrtm  Friesen  hattt: 

Oo !  Oejz  ieiiiie  Fear,  der  jie  ieime  Htem« 

mel  binne« 
Jiez  ISeuund  raut  liall'f^e  wezze; 
Jiez  Kooniengdom  mut  aaaikje; 
^  Jiez  Woaile  mut  acheen  op  d'^rde,  lieth  az 

lUiO  Miemmel; 
Jow  aej^  joea  oejz  <leiz  Bra; 
Scheid  oejz  oejz  Scliiolden  kwiet^  liek  a2 
'wie  oejz  Schioldners  kwietschelde; 
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JSrieng  oe'jz  naat  ien  Bekoorieng; 

Mar  los  oe'jz  fan  its  O  ein  ick. 
Oin  dat  jiez  it  Kooniengdom,  de  Krefc^  ea 
de  Gleanz  ien  Jewie^eit«  Amen. 

(ß)   Kauciiiiclie  i  licscii. 

Die  Kauchen ,  ein  mit  den  Friesen  an  Sit« 
t€rii  und  Sprache  nahe  verwandtes  und  jederzeit 

Senau  mit  ihnen  verbundenes  Volk,  bewohnten 
a$  heutige  Ost^Friesland,  Oldenburg  und  Del- 
menhorst nebst  Rustnhgen  und  dem  Budjadin- 
,gcr  Lande,  das  Saterland,  das  Stift  Nioder- 
^lÜMSici  und*die  Grafschaften  Iloya  und  Diep- 
holz. Ih  allen  diesen  Ländern  hat  die  ahe  Spra- 
che der  JNiedersächsischeA  weichen  müssen.  Sie 
lebt  nur  noch  theil«  in  einigen  wenigen  Gegen- 
.den,  obgleich  sehr  vermiacht,  theils  in  einzel- 
nen zunick  gelassenen  Wörtern  und  Formen.  . 

Von  der  ehemahligen  SpracTie  in  Ost-Fries^ 
land  zeugen  die  noch  vorhandenen  alten  Land- 
rechte, das  Brokmer  Recht,  das 'Enibiger  Reclit 
lind  andere.  Mart  seiie  Ennojiis  Rud.  ßreiintUens 
Ost -Friesische  Histciie  und  Landesveifassuntr» 
Aurich,  1720,  ioL  vorsiiglich  9bexMau/t,  von 
IVicht  Ost  -  Friesisches  Landrecht ,  Aurich, 
.1746,  4i  und  WUwda  von  den  Richtern  des 
Brokiner  Landes,  Aurich,  1782,  8«  mit  Auf- 
zügen aus  den  alten  Rechten«-  Remters ^  ehe« 
mahligeu  Ober  -  Predigers  in  CanpeJen,  nnge- 
druckten  Glossarium  Fribicuni  wird  häufig  in 
denr  Bremisch -I^ieder.^iichs.  Wörrerluiche  an- 
gciohret«  Noch  gehöret  iiierher  Pet,  Frid  Reers^ 
/it/m$  Vennch  d.  r  FrklaruiH»;  einiger  Tauf-  und 
£igeanahmen  in  Ost-Friesiand,  Aunch,  ohne 
Jahr,  aber  um  1786,  in  9.    $chon  1515  kla^- 


teil  die  Verfasser  des  «eit  Wkht  heraus  gege1>^ 
nen  Ost- Friesischen  Landrechts,  üb  er  die  Dun- 

ktilieit  der  alten  Gesetze;  iiidesben  wwid  clocli 
noch  l^Jt)  Fiie.sibch  eprcdiget.  Seitdem  i5>r  sii-r 
nach  und  nach  ühur.dl  af-)Li,t.sf(n'!>cii ,  doch  soll 
es  noch  auf  den  Inseln  VVangeroog,  Schielte« 
/  roog,  Langeroog,  ßaltrim  und  Norderney,  ob« 

gleich  nicht  unvermischt,  gesprochen  werden. 

Das  alte  Ruätringen  in  den  heurigen.  Graf- 
schaften Oldenburg  und  Deltfienhorst  begriff 
'  das  Stadt-  und  Budjadinger  Land,  die  vier 
Marschvogt even ,  das  Stcdiuger  Land,  und  die 
Ämter  V^arei  uiui  Neuenbürg.  S.  von  Haltm  Ge- 
schichte von  Oldenburg,  Th.  i  ,*  S.  8^-  Das 
Asega-Book  oder  Austringer  Landrecht,  welches 
von  Halem  in  das  cilfte,  Wiarda  und  von  Wicht 
aber  in  dielerste  Hälfte  des  i3ten  Jahrhunderts 
setzen,  befindet  sich  fast  ganz  in  von  Wichte 
Anmerkungen.  S.  auch  dessen  Vorr.  S.  170, 
und  Wiarda  Gescliichte  der  Fries  Sinache  S.  47. 
Vollständig  eriiLicii  es,  ins  Deut.sche  überheizt 
und  mit  eü:iuternden  Anmerkungen  hcgleitet, 
unter  folgendem  Titel :  Asega-Budi^  ein  A!t-Frie- 
sisches  Gesetzbuch  der  Rusrriiiger.  Herausgc-* 

feben,  übersetzt  und  cWäutert  von  T  D  Wiankt. 
erlin,  1805,  4*'  Eine  alte  Nieder- Sächsische 
Übersetzung  desselben  befindet  sich  in  Puffen*  , 
dorfs  Observatt  Th.  3 ,  S.  46  • —  1 1 1. 

Da!5  Land  Wu/skji^  erlern  lieh  der  JViiurt'* 
Saten^  im  Stifte  ßrcmcn,  hat  den  Nahmen  von 
iVuurt,  Hiigel,  ward  vcni  einer  Fiie^isrhen  Cfw 
lonie  angebauct,  welche  sich  auf  den  Anholitii 
an  der  We?er  anbauete»  Die  Friesische  Spra^ 
che  starb  hier  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  iSten 
Jahrhunderts  aus,  und  lioch  1740  lebten  In 
Weddewarden  einige  Personen,  welche  sie  ver« 

standen« 
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srainden.  S.  Fraijifs  Ahes  und  Nedes  von  dem  Stifte 
Bremen,  Th.  4,  S.  365,  der  auch  ein  Wöitcr- 
t)uch  dieser  Sprache  liefein  woiite,  aber  im 
loten  Th.  nur  ein  1  Vi  liwörteihuch  des  Landes 
Wursten  gegeben  hat.  Das  Landiecht  der 
Wuurt- Säten  befindet  sich,  aber  in  Nieder« 
Sächsischer  Sprache 9  m  Puffe9dorJ*9  Observatt, 
-  Th.  3  im  Anhange. 

Das  Saterlandy  ehedem.Sogetel -  Ixmd^  von 
dem  Dorfe  Sögeln  auf  dem  Hiimmelinge,  ist  ein 
Strich  von  ^  Stunden  Lange  und  2  Hielte,  und 
dtirch  Moräste  und  Heitlen  sehr  unzuo anglich, 
dnlier  8ich  die  Sprache  noch  bi&  jetzt  erh.ilten 
hat,  aber  doch  ihrem  Untergänge  nahe  zu  seyn 
SSpheinet,  indem  die  Kinder  in  den  Schulen-  die 
platte  Nieder- Münstersche  Sprache  lernen  mus^ 
Ben.  Das  Ländchen,  welches  unge|^hr'20D0  Ein- 
wohnet In  drey  Kirchspielen  zählet,  gehörte 
eine  2^t  lang  unter  das  Stift  Osnabrück,  und 
bodann  unter  das  Corvey is(  he  Amt  Meggen. 
Das  Gericht,  wohin  sie  gehören,  wird  noch 
^etzt  rriesovte  genannt.  S:  J.  G.  Hodie  Reise 
durch  Osna berück  und  Nieder- Münster,  Bre- 
men, 1800,  8»  S.  229  —  248t  wo  sich  auch 
ein  kleines  Idiotikon  befindet.  Frid,  Wüh.  von 
Raet  versprach  in  Seiner  Münsterschen  Ge- 
Mhichte,  Göttingen,  1788^  8^  ein  Wörterbuch 
der  alten  und  neuen  Vaterländisch en  Sprache, 
welches  aber  noch  nicht  erschieiua  ist.  In  Bre- 
men, Verden  und  den  übrigen  genannten  Lan- 
gel ern  ist  die  Sprache  bis  aut  einzelne  Wörter  völ- 
lig X^iedersächsisch. 

(5)    Nord  -  Friesen. 

Diese  sind ,  und  xum  Theil  schon  sehr  frühe, 
aus  Ost-Friesiand  hier  eingewandert und  ha- 

MUhri(U  IL  Q      '  '  '  ' 
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t)eii  den  westMoheii  aa  dc¥  S«e«  gelegenen  1  heil 
des  Herzogthums  Schleswig  besetzt  und  ange- 
bauet,  welcher  daher  auch  der  Nordstrand ^  und; 
0ie  Marsch  genannt  wird.  Von  den  Gesetzen» 
welche  ihnen  der  Dänische  KOnig  Harald  im 
J.  984  gegeben  haben  soll,  sehe  man  t^on  Wkiti 
in  dem  Obt-liici.  Landr.  Von\  S.  62;  Dreyers 
vermisdite  Abhandl.  Th.  3,  VoiTt  und  Irid,  Carl 
i;o7J  J'ricrius  eben  das.  S.  1325.  Von  der  Ge- 
«chiclne  dieser  Marschhuider  sehe  man  Hebih- 
rpkhs  Nord -Friesische  Chronik,  Joh.  Frid.  Came» 
rers  Nachrichten  von  einigen  merkwürdigen  Ge^ 
genden  der  Berzogth.  Schleswig  utid  Holstein, 
und  Joh.  Frid.  H<ms€i\s  Staatsbeschreib.  des  Her- 
zogth.  Schleswig.  Die  hier  eingewanderten 
Friesen  unterscheiden  sich  in  Sitten,  Tracht 
und  Sj^ache  sowohl  von  den  Dänen  als  Deut- 
schen, welchi  beyde  von  ihnen  verachtet  wer- 
den. So  sehr  auch  ihre  mitgebrachte  alte  Spra- 
che durch  das  Nieder- Sächsische ,  und  in  den 
nördlichem  Gegenden  durch  das  Dänische  ver- 
ändert  worden;  so  hat  sie  sich  doch  in  vielen 
Gegenden  bald  mehr  bald  weniger  rein  erhalten. 
IVlaii  spricht  noch  Friesich  in  den  Ämtern  Hu!>uui 
und  Tondtrn ,  in  der  Landschaft  Bredstädt,  in 
Böcking-  und  Widingharde,  an  etlichen  Orten 
in  Kanliarde,  und  auf  den  Inseln  Helgolandi 
Fölir,  Sylt  und  Amröm.  Aber  wie  es  bey  ge^ 
mischten  Sprachen  immer  der  Fall  zu  seyn 
pflLgr,  so  weichen  die  Mundarten  so  sehr  ab^ 
daf»  sie  sich  oft  selbst  nicht  verstehen.  Im  Bred- 
stadnschen  und  in  ßockingharde  ist  Voll;  und 
Sprache  nocli  am  meisreii  Friesi.<sch,  in  der  Toii- 
derschen  Marscii  aber  ist  sie  sehr  mit  dem  Däni- 
schen vermischt.  Zwey  Nordfriesiscli^  Lieder 
b/B^nden  sich  in //e^oir^/cA^  Nordüries.  .Chronik, 
nach  der  Vorred«,  Und  ein  1C16  von  ihm  ^  - 
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flichtetes  Muiiieniicd  in  dcTstlben,  welchen  :iber 
fast  ganz  NicdeiHäch^isch  iot.  Ein  Hochzeugö- 
dicht  lie.set  man  in  (.ainercrs  Nachrichten ,  Tii.  i, 
S.  18 1 9  WO  aber  nach  d«n  Sdüe^wig.  Provinzial- 
Bertchreni  1790  9  S.  226,  die  meisten  Wolter 
fehlerhaft  ausgedruckt  sind.  In  den  letztem  be-' 
findet  sich  S*  227  ein  kleines  Gesprächl  .  Von 
der  merkwürdigen  Insel  Helgoland  befindet  sich 
viel,  obgleich  nicht  immer  zweckmäfüig,  in  Ca- 
mercrs  Nachrichten ,  wo  man  auch  Th.  1  ,  S.  227 
bis  23-2  ein  Gespräch  in  dieser  Mundart  iicset, 
Grüiidliclier  ibt  die  Nachricht  in  den  Schleö^vi^, 
Jiolötein.  Provinzialr Berichten,  17^0»  S*  1,  197. 
Von  den  Inseln  Sylt  und  Nordmarsch  gibt  Ca- 
mtrer  Th.  a,  S«  637^  643  Nachricht,  Die 
Landschaften  Eydelstedt  und  Stapelholm  Wer- 
den aucb  Ton  Friesen  bewohnt,  allein  ihre  Spra-* 
che  ist  jetzt  vöUijr  abgestorben.  Man  sehe  BoU 
i€J2s  Beschreibung  von  Stapelholm,  S.  74.  Die 
Eyderbtäcuij.c]itn  Gesetze  von  1428  folg.  befin- 
den sich  in  Dreyers  vermi^cliten  Abliandl.  Th.  3, 
S.  1179  und  1455;  und  noch  richtiger  in  den 
Schleswig.  Holstein«  Provinz.  Berichten,  1790» 

152. 

Nord  -  Friesisfch, 

itionders  auf  der  Insel  Jddgoloiid  aus  Cairurers 
Nachr,  T/1.1,  S.  48,  27u  fi,  5.  111.  • 

Ohsem  Baabe,  de  dö  beeet  öhne  Uemmel^ 

Hallig  waarde  dann  Nähme; 
Tiiokamine  diu  11  Keimiiig-rik; 
JDann  Walle  schien  öfli  da  £er4e,  alUck  da^ 
-    öhn  dä  Hemmel; 

DübiA  üs  d^^iiing  ö$  daagiicks  Biuud; 
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'  En  verjeef  69  Öse  Schöll^  alUck  ö&  wie  Tet-* 

•  jcefe  Öse  Sv  li("llers; 

En  felir  ös  eech  hanniim  ölin  \erseekiilg| 
Men  lielp  ös  .vahht  £tfvei  en  Eerg. 
Dirram  datt  dat  JCenning-rick  dinn  i«,  eii 

•  da  KralTl,  eu  da  liucheit  ölm  Iwigkeic 

Amen,.  •  *  . 

•      153-  • 

.Auf  der  Insel  A  in  r  0  m, 

Ycs  Aajii  deei  d'ii  Leest  un  Ueixmiely  ' 
Halligt:  word  daii  Nölimj 
Tu  }  es  kom  din  Rick ; 

Lick  so  ys  1111  Iiuiumel,  so  geselle  dauWall 

üebeWroll; 
Du  ys  yes  dajelcks  Broedt;  ^ 
An  verjw  yes  Scbieljlick|  so  fis^  vie  yes 

Schiel  jners; 
An  ielir  yes  eek  in  Vershjucjveng; 
FdU  moos  halp  ys  vaau  et  Böis. 
Denn  din  as  det  Rik,  di  Kraft,  an  uck  die 

Herrliciikeit,    Amen*  ' 

S)  Niederländisch  oder  Holländise/u 

Das  licutiqe  Niederlaiidisclie,  welches  sich 
auch  durch  seine  vielen  Kehllaute  atiäzeichnet, 
ist  unmittelbar  auf  Batavisch- Fries:  che n  Buden 
entsprungen  9  und  zwar^aus  einer  Vermischung 
des  Alt-Friesischen  mit  dem  Fränkischen ,  Ni^ 
der  -  Sächsischen  und  Französischen.  Wenn 
und  wie  die -es  gesrliLl\cii ,  ii,t  iiuv.h  nicht  uiiur- 
sucht,  denn  die  iNicdeiiändi^chcn  Celclircen  ha« 
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bcn  ihre  Spzadhe  immer  noch  Heber  ans  denn 
Griechudien^  Fetischen  und  Gothtschen,  dl» 
aus  ibren  %^ahreii  Quellen  herzuleiten  gesucht.  * 
Die  ältesten  Ntederländischen  Schriftsteller  sind 

A/coA  Kotyn  um  11.^6,  und  Meli s  Stahe  um  1303. 

'  Beyde  hiiitcilic  (i-cü  Cliroiiikeii  111  Reimen,  uwA 
ilamahls  waT  die  Sprache  ^chon  gebildet.  Die 
Franken  mögen  wohl  dcu  ersten  Grund  zu  der 
Vermischung  gelegt  haben,  weil  diese  Gegen^ 
den  eine  ihrer  ersten  P^roberungen  waren ,  wel- 
che nachmahls  die  Sachsen  vollendet  haben; 
wenigstens  werden  die  idelen  tausend  Sachsen» 
welche  Carl  der  Grof'je  in  die  siidlithen  Nieder- 
limde  verpflanzen  liefs,  nicht  uliue  Kinnufs  auf 
die  Sprache  geblieben  seyn,  >vclche  in  der  Fol:Te 
durch  Französische  Zu^iätze  noch  mehr  vnaa» 
dert  w.ird.  Sie  lebt  in  den  ehemahlj'gen  verei- 
nigten Niederlanden,  und  in  einem  Ülieilc  der 

*  südlichen,  doch  wieder  in  mehrere  Mundarten 
-rertheilt.  Als  sich  die  fnidlicheit  Prlovin^en  Bra<-* 
bant  und  Flandern  im  lOten  Jahrhundert  durch 
einen  v^lanzenden  Hof  und  eine  Ichhi^rti:  HaiiJ- 
limcr  vor7n«Tlich  au^^^eichrieTcn ,  vvard  ihre  in  * 
deri  hoiiern  Cla^-f;n  vt  rc  clelfe  Mundart  die  allge- 
meine Niederländische  Schriiuprache,  und  liicfs 
dr.her  Viatiiisch  r  der  Brnbantisch*  '  Über  diese 
Mundart  schrieb  Corn^  KüUm  aus  Dufile  in  Bra- 
baut  sein  K'y  nologkon  Teutomcae  Unguäe^  doch 
nicht  ohne  Vergleichung  mit  den  Seetöndischen)^ 
Geldcrnhthen,  Clevisc  hen,  Jülichi^^chen  und  an- 
dern benaclihai ren  Mundarten.  Es  erschien  2u-- 
fcioC  i  sSeS,  Hl  i^ind  i-t  nneh  dem  mehi^mahls  aiii- 
gelegt  worden.  Die  neueste  von  Gcriu  Ha^sclt 
Term ehrte  Ausgabe  ist  in  Utrecht,  1  ^77,  *i  Bände 
in  4  herattsgekommem^'In  derFoJ^e,'  als  irich 
die  nördlichen  Provinzen  von  den  tibxi^dn  ab- 
änderten, und  unter  diesen  die  Ptovinz  Hot- 
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land  den  Vorzug  bekam,  ging' die  Söhriftspradie 

iii  dic^e  ühßT  und  hiefs  nun  liollanduch. 

1  ber  die  Herkunft  dieser  Sprache  hiud  die 
Kictl^'^  1-i-ndifechcn  Spiiichibriclier  von  Anfange 
an  anl  Abwege  gerathen.    Das  beweisen,  der 

*  Träume  Goropii  Bccani  nicht  zu  gedenken,  fol- 
gende Schnitcn.  'Ahralu  MyUi  {  voßder  Mykn)  lin- 
gua  Belgica,  s^u  de  lingme  illius  comiiiumtace 
tum  cum  plerisque  äiii8,  tum  praesertim  cum 
Latina,  Graeca,  Persica,  etc.  Leiden,  1612,  4, 
^voiiu  man  S.  150  fT.  Wrglciv, Innigen  der  Sprache 
aus  verschiedenen  Zeitaltern  findet;  Verwey  Oq'^ 
meeuhcliap  tuhsen  de  Gotti'rche  Spraekc  en  de 
jNederduytiiche,  Amsterdam,  1710,  4^  GiuU 
Ox/i>i{€£ri<Belga  Graecusans,  Rotterdam  1781^* 
.gr,  8*  Noch  in  den  neuem  Zeiten  und  zuletzt 
t779,set2te  die  Gesellschaft  der  Niederiändi« 
ichen  Gelehrsamkeit  zu  Leiden  einen  Preis  von 
X50  f1.  auf  die  beste  Abhandlung  über  die  Ab- 
starnmung  des  r^iedeiiamlischen  von  dem  Maso- 
Gotliibchen  und  Angel  -  S.ich.sischen.  Derglei- 
chen Prcicfrnj^en  machen  der  Sprachkcuntnils 
der  Aulgeber  wenig  Ehre.  Das  ISiiedeiiändifiche 
ist  eine  gemischte  Sprache;  ihre  Mutter,  die 
Frieaische^  und  die  Aiößo,'-  Gothisclie.  Sprache 
war^n  von  zwey  entgegen  gcr,ci[tzten  Qafiptstam- 
tnen,  lasaen  mdi  also  nicht  von  einander  ahldU 
ten.  Zweckmäfsiger  war  die  Vergleichung  mit 
dti    Angel  -  Sächsische  n  ,     enier  vollmirtigeii 

'  Scliwester  des  Frie<^i-chen ,  und  dabey  hätte 
man  es  sollen  bewenden  lassen.  Von  den  be- 
sondern  Mundarten  ist  wenig  bekannt.  In  dem 
Allgem.  Litterar.  Anzeiger  werden  1798»  No.,y6^ 
S.  778  einige  Bücher  in  Flämischer  Sprache,  an« 
gemerkt,  und  dabey  versichert»  dafa.ea  wenige 
m  dcirirelben  gebe. 


Digitized  by  Google 


^47 

An  Hülfsmitteln  mr  Erlernung  der  Schrift* 
mra<;he  fehlt  et  indessen  nicht.    Um.  Sewef  Ne- 
*    derduytscheSpraakkonst,  Amsterdam ,  1708,8- 
Lamh»  ten  Kate  Aenleiding  tot  de  Keniiisse  van 

lict  vtrhtvciie  Deel  der  Nedcrduitsche  Sprake, 
Amsterdam,  1723,  2  Bände  in  4,  ist  kritisch, 
lind  eiuliält*  auch  Vergleichuiigen  des  Altfränki- 
schen, Belgischen,  Mösogothischen,  Englischen, 
Französischen  mit  dem  neuen  Niederdeutsch. 
fhiL  Ludw^  Sttph.  Mitilm  Anleitung  2itr  Hollän*  ^ 
düschen  Sprache  nebst  «inem  Uetnen  Wörter--, 
buche  von  /.  Stüplmam^  Erlangen,  17859  8** 
AdatA  Äbrahamsz  van  MoerbeeJt  neue  vollkommne 
(lichtiger  mittelmaibi^e ,)  Holl  indische  Sprach- 
lehre, I  >  ü  i  p  z  i  g ,  1 79 1 9  .  Zeydclaars  Ne  d  e r- 
duirscbe  Spmakkoiist ,  Amsterdam,  1791,  8. 
Lamlh'  -von  Bol/nus  beknopte  Nederduitsche 
Spraakkonst,  Leiden,  1793,  8. 

Die  vornehmsten  Wörterbücher  sind:  Matth 
Krames  nieuw  Woosdenboek  der  Nederland- 
Sche  en  Hoogduitsche  Taal,  erschien  auerst, 
Nümberjr,  i7i(),  fol.  und  ward  mehrmahls  ver- 
bessert ui>d  vci mehrt  wieder  aufgelegt.  Die 
dritte  Auflage  von  Adam  A6r.  varr  Mocrbeek,  er- 
schien Leipzig,  1768»  gr.  4,  xmd  die  vierte  von 
eben  demselben,  eb.  das.  1787»  gt*.  4,  zwey 
Bände.  Fran^*  Halma  Dictionnaire  Frangois  et 
Flamand,  3te  Ausg.  Amsterdam,  1717,  4; 
O«  F.  W.  Wincklmam  Oictionnaire  Fran(;oiS" 
Hollaildeis  et  Holhndois- Francis,  Utrecht^ 
1783?  §^-89  zu  cvß-Lnde.  P.  IVeilaJid  s  Xüder* 
duitsclie  taalkundige  VVoordenhoek,  Amster- 
dnin,  1802.  foU^.  8-  Neue«?  Deutsch -Holläii- 
discbcs  Handwörterbuch 9  Zütphen  und  Leip^ 
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Niederländisch  in  Reimen,  1270. 

.  Aas  da  Jaeok  von  Mätrland  'noth  ungtdruckm  gtnimtm 
I .  BiM  in  I»aac  dt  Long  BiMteAl,  S.  ififi  üU9gei»gm, 

•      ,  <*  ^  'j , 

On$e  Vader  •  .  •     \  ^,    .    • .  * 

Dyii  Naem  nie  et  ghehiliäit  synf  • 
Dyn  Rvke  uk>cI  loec^^inen;  .     .  .   .  ' 

Alfio  nioet  op  EeiirykTfr.dyu -Wille  geschien^ 

als  in  dyn  Ryke;  *  - 
Gif  oiis  das  dageiixsche  Broet; 
Vergü  ous  ai  ouse  AlLsdaet,^  als  wi  liem 

doen  di  duen  quaetj;  1 
In  Becoriiighe  en  leit'ons.met; 
•    Älaer  <jftyt  oiis  vaxi  aii^u  .(^uadea. 

. »  ♦,  - ^ 

#       *  ^ 

r  «  « 

**  _ 

Aut  UMT  ungednickten  Übersetzung  des  N.  T.  von  S^OO^ 
in  Is,  U  hong ,  /.  c.  5.  ft75. 

Vader  ouse,  die  biste  in  den  liemelezi^ 
Gheheiiicht  sy  dyn  Name;  .  ' 

oecomen  moet  dyn. Ryke; 

Dyii  W.lle  gescliic  iu  der  Eerden  als  iii  Jeu 

Gliif  OUS  huden  ons  daghelycs  Broet; 
Ende  verghif  ons  onse.  Schölt,  als  wi  den 

gheiien  doen,  die  onse  Schuldeners 
&yn; 

£nde  en  ket  ons  niet  leiden  inBecoringhen; 
Mcr  verloes  ons  van  allen  Quaden.  Amen.  \ 

« 

m 

^  # 

» 
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156. 

In' Reimen  von  1374*  . 

A.US  tiner  Handschrift  des  DieUchen  Döcnüiakf 
in  I3.  le  Long,  ht,  S.  &cyj. 

Yader  onae  die  in  den  Hemel  es» 

Gheheylecht  moet  dya  Name  syn ; 
Toecoiiie  ons  dat  lilke  dyn; 
Dya  Wille  moet  ghewerden 
In  den  Hemel,  alse  in  der  Erden; 
Gheeft  ans  liedeii  ons  dageh  cs  Broet; 
Ende  vergheeit  ons  onse  iiojatltin  groet^ 
Alsoe  wi  ayn  gbewoene, 
Onaen  Sctüderen  te  doene; 
Ende  leydt  ons  niet  in  Corlnglien; 
Mer  loest  om  van  c|uadeix  Dingeou  Ame% 

«  * 

Aus  einer  handschrifillcJien  Ü hersetzung  dir  wer^JEcon* 
geJisien  von  in  Kbv\er\mg^9  i^enh^^dir 

"Vader  ons,  du  biste  in  den  Hemeln 
Gheheilidu  warde  dyaiN^ame;  ♦ 
Toe  comen  moet  ons  dijn  ilijc; 
Dijn  Wäle  gesde  in  der  A^rden.als  in  de» 

Hemel;  * 
Gliif  ons  hnden  onae  dagheJics  Broet; 
£nde  verghif  ohs  onse  Scoirtv  alswi  den  ghe^ 

nen  doen ,  die  ons  sculdigh  syn; 
Ende  en  laet  ons  ixiel.  ieideii  in  Beco^iiighe; 
MAr  verlos  (onf)  yfm  aSlpxK  Qu^sy^  zürnen, 

dat  moei:  waer  w^sen.  \ 


ifitf  Ban^irifim  von  F)raniU  Burmam  nUtgaJwIt 

m 

God,  dte  onse  Yader  es^ 

Diene  Naiiic  niote  geelichl:  /yn; 

Dija  Rike  moete  toe  comcu; 

Also  moete  up  £rdrike  dija  Wille  gescien« 

also  in  Kmelrike ; 
Gef  uns  dat  dagelljcse  Broet: 
Yergel'  ous  also  onse  Mesdaet,  alse  wi  doen 

'  Sie  ons  doen  quaet; 
In  Coringen  ne  leet  oiis  niet; 
Mer  quiie  ons  vau  deu  Quade.  Amen. 

jiut  der  JS icdtrVnndigchtn  Jßibtlp 

Onse  Vader,  die  iii  dio  Hemeleii 
GclieylicUt^worde  uwen.JName; 
Ü  Riic  toecome;  ' 

Uwen  Wille  geschiede  op     Aerden  ab  in 

den  Hemel; 
Gheeft  ons  liuden  onse  dacjelicx  Broot; 
Ende  verglieeft  ona  onse  Sculden«  gelüc  vd 

onse  Sculdenacrs  vergheven; 
Ende  en  leyt  ons  niet  in  Teiuptaciö;  * 
Maer  verlost  onvS  van  den  Quaden. 
Want  tt  Is  dat  Riic»  end^  die  Gischt ^  eiide 

die   Heerlichejt   in   der  lievvichej  t. 

Ameiu 
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Aju$  dtr  läddmw  MiM  von  16159»  ^  SuuUm^JHiM 

^      von  1731. 

Oase  Vader,  die  in  de  Hemelen  ziit, 
TJwen  IVaem  werde  geheylight, 
Uvv'  Koninckrljcke  kome; 
Uwen  Wille  gescbiede,  gelijck  in  den  He» 

mel  als 00  ooek  op  der  Aerden; 
Gas'  dageücks  Broodl  geeft  ons  heden; 
£nde  vei^eeft  ons  onse  Schulden,  gelück 

oock  wy  vergeven  onse  Scbnldenaren; 
iinde  eiileydt  ons  uiet  in  Ver.soeckinge; 
Maer  verlost  ons  van  den  Üooseii» 
Want  uw'  i6  het  Komünckiijck^,  en  de 

Kracht,  ende  de  Heerlickheyt  in  der 

Eeuwigiieyu  Amen* 

161, ' 

Geldrische  Mundart. 

Jiu$  Com.  Geeuera  Mithridatcs  S.  44,  und  daraus 
in  den  folgenden  Sammlungen, 

Onse  Vayer,  die  ghey  seit  in  den  Hexnel, 
Geheylicht  seu  uwen  Naem; 

\V  II  Revck  ous  loecoem; 
Uweu  Will  geachieli  up  Erden,  als  ia  den? 
Hemel; 

Geeft  ons  heugen  ona  daghelichs  Broot; 

üade  vergeflFt  om  onseScnldt,  als  wey  vei»- 

geven  onscäÖculdeiigers; 
Ende  en  leyt  ona  niec  in  Becoringhe;* 
Sondern  verlo.eat  ooa  van  alkn  Qüad||»u 

Amen.  .       •  .   .  * 
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flandrische  M-undart. 

£h€n  dahETf  S»  59. 

Ouse  Yader,  die  ghy  syt  in.  den  Hcme]^ 
Gheheelicht  werdet  dyn  Name; 
Toe  komme  üüs  dynRycke;  1 
Dyn  Wille  geschie  up  Erde ,  gbelyck  in  deu 

'  Hemel; 

ÜQser  daghelicks  Brood  ghefit'üus  heden; 

Elnde  vcrghofl  Liiis  iVüse  Schulden,  ghelyck 

wy  vergheven  üüse  Sciiuideiiaiea ; 
£iide  leet  üüs  niet  in  Becooringhe ; 
Maer  ve^ost^  üüs  vaxx.  den  Quaden.  Amen* 

Mundart  der  Creolen  oder  eiiigeborneu 
Neger- Sclaven  auf  der  Dänisch ep. In-- 

.  sei  S.  Croix  *).  . 

■ 

Nach  ipr  Copenhagtner  Ausgabe  des 

0ns  VaeJcr,  ju  Jie  hm  na  biniie  die 
ilemlenl 
Ju  Naem  wordt  g^eiligt; 
Ju  Kooningrik  kern ; 

Ju  V\  il  goskiedt  iia  Aerde,  glLk  als  na  binne 
die  Hemel ; 

*)  5.  von  clieser  Sprache,  welche  ein  vcvderhtet 
HoUänilbch'isty  Oldendorps  Mhsions-  GeschichUfTlu  1» 
S.  4^4  J  S.  43/1  auch  der  Glaube  in  tlerfielben  vor- 
Icoimiit,  Ancli  )inr  man  darin,  l^mhn*  Bvik  voor  die 
JSeegii  'Gtnumdtn  na  6.  T'iwmas  ^  S.  Croix  cil  S.  /'  ■'?, 
Barby,  i784,  8;  ^ntl  das  Neue,  T^StamfifU,  Ko^tmiia- 
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Giev  ona  van  dag  ons  daglig  Brood; 

En  Vi  1  geev  ons  ons  Skyld,  spo  gük  ons  ver» 

g(V'v  Ulis  Skyldeuars : 
£ln  no  iei  ona  na  bimie  Yersukiog; 
Maer  verlos  uns  van  die  Qwaet; 
T\  aiit  van  ju  bin  die  Kooningrik,  en  die 

Kragt,  eix  die  HeerÜglieid  tee  na  die 

£wigbeid.  Amen. 

n  \ 

164. 

Ebendasselbe»  • 

Nßch  der  Marbytr  Auagabe,  du  N,  T, 

Ons  Vader,  die  ben  nabinne  die  Hemel^ 

Joe  Naaiu  ^vord  geheilj.^t; 

Joe  Koouingiik  kern; 

O  dat  joe  Will  «sai  geskied  op  die  Aarde, 

500  as  na  die  Hemel; 
Gie  ons  van  Dag  ons  d^^gUk  Brood; 
£n  vergie  ons  onse  Skulden^  soo  as  ons  ver- 

gieonsSkuldenaars; 
En  lay  ons  iiieL  11a  \  ersoekiug ; 
Maar  verlois  ons  van  die  Quaaje. 
Want  van  joe  ben  die  Koningiik,  en  die 

Kracht  f  en  die  HeerUkheid  na  £wig<> 

heid.   Amen.  / 

c)  Nieder^  Sächsisch  oder  Platin  Deutsche 

Strabo,  Piiiiiiis  und  Tacitus  kannten  noch 
keine  Sachsen,  wohl  aber  Ptolemäus ,  zu  dessen 
Zeit  sia  doch  noch  ein  kleines  unbedeutendes 
Volk  in  dem  heutigen  Heszogthum  Holstein  wsu- 


ren.  Veimuthüdi  waren  sie  der  jüngere  Aus- 
flulb  mehrerer  niederii  Volksstämme  jenseit  der 
Sibe,  wie  die  Franken  dicaseit  derselben^  Nach 
und  nach  breiteten  sie  sich  auch  diesseit  dersel» 
ben  aus.  Im  dritten  Jahrhundert  waren  sie 
schon  Nachbarn  der  Franken,  und  im  vierten 
kamen  sie  schon  von  der  Weser  bis  an  den 
Rhein,  und  beunruhigten  alö  kecke  Seeräuber 
die  Gallisclien  und  Briuischeu  Kiiöten.  Von  der 
Mitte  des  lünften  Jalirhunderts  an  eroberten  sie 
nebst  den  Angeln  und  Friesen  Britannien«  und 
schritten  hier  in  dt  Cultur  schneller  fort,  alft 
irgend  ein  anderes  Deutsches  Volk.  Ihre  älteste 
Sprache  war  mit  der  Friesischen  und  alten  Frün« 
kischen  nahe  verwandt,  wie  aus  zwey  kleinei^ 
Überbleibsehl  au*  clein  yten  und  Sit^n  Jaluhun- 
dert  erhellet,  deren  h  im  foloenden  bey  den 
Aagei- Siich!5eii  m  England  gedenken  werde. 
*  Aniängiich  gingen  die  Fr^iken  imd  Sachsen 
gemeinschafrHch  auf  Raub  und  Beute  aus.  Aber 
ate  sich  die  Franken  in  Belgien  und  Gallfen  aus« 
breiteten  9  «ind  sich  dadurch  in  ihren  alten  Be» 
Sitzungen  schwächten,  bemächtigten  sich  die 
zurück  g<. 'üiic-bciicn  Sac  lisen  dticcli->cii,  und  leg- 
ten dadurch  (len  Grund  zu  den  nachmahligcn 
blutigen  Kiiegea  zwischen  bey  den.  Die  Sach- 
sen htanden  dabey  im  Bunde  mit  den  Frieseni 
lArelche  bich  um  diese  Zeit  gleichfalls  ausbreite- 
ten; aber  am  weitesten  trieben  doch  diese  Aus- 
breitung die  Sachsen, .  besonders  in  Osten ,  so 
wie  diese  Länder  von  den  Suevischeii  Stämmen 
verlab^en  wurden.  Im  Gten  Jali^hundert  ;^ab  e  » 
seilen  ein  Engern,  Wesrphalen  nnd  Oöt-S;ich- 
ben.  Un u  r  Carl  Pipin  um '720  grenzten  sie  mit 
dea  Obt-Franken,  Siid-Thiiringern  und  Hes- 
sen» und  in  Osten  mit  den  Slaven  im  heutigen 
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Maklenburgi  so  dafe  sie,  die  von  den  Siavea  in 
Qsten  besessenen  Länder  ausgenomoien »  Mcü 
um  diese  Ztlt  schon  so  ziemlich  in  densilbea 
Grenzen  be&ndent^  in  welchen  wir  sie  jetzt 
sehen.  Alle  von  ihnen  bezwungene  Völker  hau 
tcn  ihre  Mundarten,  welche  entweder  r^h  dec 
Mantlii:  der  Sieger  zusammen  flössen,  oder  ^ich 
ganz  in  der  ihrigen  verloren,  so  wie  sich  jedeji 
Malil  die  Zahl  der  Sieger  zu  der  Zahl  der  Be- 
siegten verhielt.  Daraus  läiöt  sich  eikiaren, 
warum  in  Weit-  Sachsen ,  z.  B.  in  Westphalen,^ 
Bremen ,  Verden  die  Mundarten  von  dem  heu* 
tigen  Plattdeutschen  mehr  abweichen ,  als  in 
Ost-Sachsen,  weil  die  Sieger  der  Zahl  nach 
dort  schwächer,  hier  starker  waren.  So  viel  ist 
gewlj\,  durcl;  -  cse  \'ermis(;hungeii  die  L;Ite 
SächöUciie  Spraclio  ^chon  manche  Verander! i;:- 
gen  erlitten  haben  niii!^,  ehe  sie  in  der  Folge 
völlig  Fiattdentsch  wurde. 

Unter  Carl  d  in  Grofcen  brach  der  alte 
Zwist  zwischen  franken  und  Sachsen  mit  der 
gröftten  Heftigkeit  aus,  bis  er  sich  endlich  nach 
einem  drey  und  dreyfsigj ährigen  blutigen  Kam« 
pfc  mit  der  gL'waltöamsten  Bekehrung  der  Sach- 
sen zu/n  Chri.stt nthum  und  nm  ihrer  volii^^cii 
Einverleibung  in  den  Fränki^rhen  Sta Jtskörper 
endigte.  Carl  ging  während  dieaes  Kamplea. 
sehr  hart  und  grausam  mit  den  Sachsen  um^ 
und  liefe  unter  andern  zu  mehrem  Mahlen  meh^ 
rere  tausend  Sachsen  mit  Weibern  und  Kindern 
wegführen,  und  dagegen  die  von  ihnen  beses-* 
tenen  Länder  mit  Colonisten  au»  seinen  ältern. 
Staaten  hcaelzen  Nach  der  völligen  Unter- 
jochung des  Landes  kam  noc  h  ein  Meer  Fran- 
kibCiiier  Grafen,  Linnehmer,  Beamter  und  Geist-, 
lieber  dazu,  durch  deren  Vermiscih^g 


% 
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Zingebomefi  Sie  eübtaeimiache  Sprache  gar  lelir 
▼erändert  werden  muftte.  Allem  Ansehen  nach 
geschähe  das  nicht  auf  ein  Mahl,  son.dem  nach 
und  nach.    Anfänglich  standen  die  Wörter  der 

\Li5chiedeueu  Nfundarten,  welche  hier  zu  einem 
Ganzen  vereiniget  werden  sollten,  sclirofl  und 
abgeschnitten  da,  bis  sie  Hich  durch  Umgang, 
Gewöhnheit  und  Länge  der  Zeit  in  einander 
verschmelzten,  und  diejenige  Sprache  bildeteiif 
welche  wir  die  Neu* Sächsische  nennen  könnten» 
aber  gemeiniglich  die  Nieder -Sächsische  ^det 
Piattdeutsche  zu  nennen  pHegefl.  Da  die  niedere 
Sprache  zwey  Mahl  in  diese  Mischung  kam,  so 

.    blich  sie  auch  in  der  Folge  in  derselben  heir- 
scliond.     Spr*ic]ij)roben  ^ibt  es  inde-sen  noch 

y    lauge  nicht,  denn  was  »man  daiür  ausgibt»  ist 
untergeschoben. 

Unter  den  S&chsischen  Satsem,  unter  wel- 
chen die  Sachsen  aus  einem  unterjochten  Volke- 
zu  dem  herrschenden  in  Deutschland  wurden, 
sahen  sie  einen  vorher  nie  ^;ü]cauaten  Wolihtaiid 
auikeimen.  Die  Klugheit  des  ersten  Heinrichs, 
welcher  den  Grund  zu  den  Städten ,  und  in  den- 
selben zu  dem  wohlhabenden  und  aufgeklärten 
Bürgerstande  legte,  und  der  Glanz  der  Ottonen 
verbesserte  ihre  Lage  von  innen  und  anfsen» 
und  ob  sie  gleich  ihre  Sprache  nicht  zur  Schrift» 
und  höhern  Gesellschaftssprache  erheben  konn*« 
ten,  so.  lernten  sie  doch  den  Wohlstand,  die 
Künste  unel  teinern  Sitten  derWälschen  kennen, 
und  auf  iliren  bis  dahin  rauhen  Boden  verpflan- 
zen. Von  aufsen  breiteten  sie  sich  auf  Kostea 
der  eingedrungenen  Slaven  in  Ostf  :i  -big  nach 
Pohlen,  und  in  Süden  bis  nach  Böhmen  aus» 
und  da  ein  grofser  Theil  der  eroberten  Provin- 
zen mit  Sachsen,  oft  auch  mit  Flandern  und 

•  andern 
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«ndam  Nied^ftndem  liedetst  wurde,  so  wurde 
dadurcJi  dci  Giuud  zu  neuen  Mundarten  gelegt. 

Die  auf  die  Schwaben  iibenrageuc  Kaiscr- 
%vürde  eiitzoe  7war  den  Sachsen  mit  dem  Glänze 
des  Hoies  manche  Aufmunterungen  des  Ge- 
schmackes und  der  Cultur;  allein  die  im  Vori- 
gen entwickelten  Ursachen  wirkten  doch.  >n& 
Süli6n  fort,  und  zeigten  nunmehr  ihre  wöhlthäp». 
Ilgen  Folgen.  Eine  der  wichtigsten  war,  da6 
man  anfing,  die  Sprache  zu  schreiben.  Die 
ältesten  bekannten  Stücke  dieser  Art  sind,  ein 
Vocabidarium  aus  der  Mitte  des  I2ten  Jahrhun- 
derts in  des  Dejirs  Codicibuö  Thcol.  Bibiioth* 
^"^indobon.  Th.  i,  159,  das  apostolische  Glau- 
bensbekenntnib  in  Box/iorn's  historia  uniTersali^ 
eine  Obersetzung  der  Bibel  aus  dem  An/stuge 
des  I3ten  Jahrhunderts,  und  verschiedene  Ge- 
diente aus  dem  Zeitraum  der  Schwätyischeii 
Dichter,  welchen  eine  Menge  sowohl  gereimter 
als  prosaischer  Schriften  liber  alle  Arten  von  Ge- 
gensTänden  tulgten.  So  ging  die  Nicch  r- Säch- 
sische Mundart  auf  dem  einmahi  gebahnten 
Wege  zwar  langsam,  aber  doch  ruhig  und 
tocher  fort.  An  allen  denjenigen  Umständen^ 
welche  der  Cultur  des  ganzen  Deütsehlandes» 
ja  des  ganzen  Europa  im  i5ten  Jahrhundert- so 
günstig  wurden,  nahm  Nieder  *  Sachsen  und 
desseii  Sprache  eiiiuii  ilicü.s  naliLiii,  theiis  ent*- 
ferntern  Aniheil.  So  wie  die  letztere  jetzt  un- 
mer  mehr  ausaebiidet  ward,  bekam  sie  anrh 
immer  mehr  Gewalt  über  die  alten  noch  imge« 
bildeten  Friesischen  und  Kaukischen  Mundarten» 
bis  sie  selbige  endlich  selbst  aus  dem  Munde  des 
Volks  ▼erdrängte, 

tJnter  diesen  Umständen  war  die  Nieder- 
Sächsische  Muudiui  auf  dem  Wege,  eine  auf- 
Mk/irtd.  K 


« 


gebildete  Schriftsprache  fiir  das  nördliche 
JJeulfichland  zu  werden,  wenn  ihr  nicht  die  iu 
dem  südlichen  Sachi^en  ent&tandene  und  vollen^ 
dete  Refortnation  in  den  Weg  getreten  wäre. 
Wie  weit  es  Nieder* Sachsen  schoii  jetzt  in  deof 
Cultiir  des  Geistes  und  des  Geschmaekes  ge-^ 
bracht  harte,  erhellet  unter  andern  auch  daraus, 
d.ifs  die  Reformation  hier  den  ersten  und  8chnel-  * 
Ifbieii  Fortgang  machte.  Nur  der  I.andekspra* 
chf  ward  &ie  nachtheilig,  weil  &ich  mit  den 
fienen  Keligions  -  Lehrern  und  Sclniften  nach 
'und  nach  auch  die  Hochdeutsche  Mundart  ver- 
breitete, und  die  weniger  gebildete  Platte  ^uf 
den  Schriften«  Ton  den  Lehrstühlen,  und  end» 
lieh  auch  aus  den  Gerichten,  Schulen  und  fei- 
nem Gesellschaften  verdrängte,  so  dafs  bie  von 
der  mühsam  errungenen  Höhe  wieder  zu  der 
•  Tiefe  einer  niedern  Volkssprache  herab  sank,  in 
Welcher  jetzt  nicht  einoiahl  mehr  die  Reiigions» 
Formulare  gebetet  werden.  Von  der  Mitte  des 
|6uin  Jahrhunderts  an  hörte  die  Platt-Deutsche 
Sprache  allmählig  auf  in  Urkunden  gebraucht 
t\i  werden,  und  ganz  aufscr  Gebrauch  dabey 
kam  sie  bald  nach  dem  Anfang^f  des  lyten.  Viel- 
leicht hat  der  lange  Auicnthait  der  Kriegsvölker 
aus  Ober  -  Deutschland  im  dreyiöigjahiigeu 
Kriege  dazu  beigetragen,  die  Verdrängung  des 
Platten  besondm  von  allen  schriftlidien  Ver- 
handelungen noch  allgemeiner  au  machen,  we» 
nigstens  finden  whr  es  vorzüglich  von  da  an  da- 
von gänzlicH*au8ge8chlosj5en,  Predigten  wur- 
den in  der  platten  Mundart  im  Anfange  des 
iSten  Jahrhunderts  noch  gehalten,  abu:  nur 
hier  und  da  auf  dem  Lande, 

Eine  Untersuchung  der  Frage,  wenn*maiT 
aueistia  Nieder- Sach^ea  aiigfS&ngeni  die  Hoch- 
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Deutsche  Spmche  hi  den  Gerichten  und  KirrJien 
Ell  gehrauchen,  behndet  sich  in  dem  Hannöv. 
Magazine,  oder  den  Hamiov.  gelehrten  Anzei- 
gen, 1^69,  S.  £,29.  Mit  dieser  Verdr  ingung 
nicht  zuüieden,  hätten  manche  dde»e  S];rache 
lieber  vdiltg  abgeschaffet  gesehen,  worauf  eines 
Ungenannten  BeweiSf  in  den  Nachriphten  und 
Anmerkungen  der  Deutschen  Ge9ell$c{iaft  zu 
Leipzig,  St.  3,  S.  383  abzielte,  welchem  aber 
Joh,  Heinr,  Stuß  in  zweyen  Progr.  de  consilio 
idiumatiö  inieriüiib  Siixoniae  abroaandi ,  Gotha, 
irp^i^  4,  entgegen  arbeitete.  Die  Abschaffung 
dieser  Sprache  in  Melden l)urg  widerrieth  ein 
.  Ungenannter  in  dem  Wochenblatt  liir  M eklen* 
bürg,  1791 )  S.  161  Schon  Bemh.  Baupach 
klagte  über  die  unbillige  Verachtung  der  Nie* 
der-Sichatschen  Sprache  in  der  Disp.  de  linguae 
Saxoniae  inferioria  conremm  atque  neglectu  in- 
justo,  Praes.  Franc.  Alb,  Aepino^  Ruitock,  1704,  4. 
Einen  beytrag  zur  Kenntnifs  der  Plattdeutschen 
Sprache  lieget  man  im  Journ.  für  Deutw^hl.  1791, 
Th.  S  879 ^  und  1790,  S.  331 ;  und  in  den 
Annalm  der  Braunschweig.  Churlande,  Jahrg.  IV, 
Sc  1;  den  Charakter  der  Nieder- Deutschen  Uv^ 
kundensprache  aber  schildert  Schömmem  in  dem 
System  der  Diplomatik,  Th.  S.  415  —  448. 
Ein  allgemeines  W^erbuch  dieser  Sprache  ha- 
ben  wir  noch  nicht,  doch  kann  das  Uivmisch- 
I^jicder  -  Sächsische  Wörterbuch ,  dessen  ich  im 
folgenden  .'ecleiiken  werde,  daliir  gelten.  Auch 
befindet  sich  vieles  in  Nath.  Chytraei  Nomenclatoif 
Launo-Saxonicus,  Rostock,  1582,  1592,  1625,  8* 
Hrn.  D  iac.  Kinderling^ s  Grundti/s  ein&r  Utttrciur 
i/er  Nieder" Sächsisc/m  Spreche^  in  der  Schrift  Jär 
JieutMe  Sprackiy  Utteratur  und  Qihur*  Geschichte 
S.  87  —  166  i»t  ncMih  »ehr  mangelhaft^  vüÜ»L»m- 


diger  in  eb^n  4m,  Ce$dttehni  der  Nkder^-Sächt^ 
sehen  oder  so  genarduen  Piandeutschen  ^roAe 
auf  Ijithers  Zeiten^  Magdci)iirg,  1800,  8.  Et« 
VcT/cichnifö  von  ^4  t^ctu  li  Jvicn  Plattdeutichen 
Biichern  enthalt  eine  kleine  Schi  ifr  von  drey  Bo- 
gen,, unter  dem  Titel:  l'Vat  PitUtdunsdirs  .  .  ut/i 
der  Bibliothek  J.  W.  F.  (Feueiiia^)  Göttingen, 
1752,  8*  Euiige  and^  verzeichnet  Rüäiger 
Zunachi     4« 'S.  137  folg. 

Ais  diese^  Spi  adia  in  ihrem  besten  Flore 
war,  bildete  sich  in  den  obern  Classen  der  blü- 
hendesten i'roviiiz  von  selbst  eine  vertdulic  Um- 
gangsspiru  he,  welche  denn  auch  nach  und  nach 
alö  SL]ii  irr.^j)raciie  fiir  ganz  Nieder  -  Sach?eji 
gangbar  ward,  weil  sie  allen  Provinzen  gleich 
verständlich  war.  Welches  diejenl^rc  Provinz 
war,  welche  den  Stoff  zu  dieser  Schriftsprache 
hergab,  lutnn  ich  nicht  mit  Gewi&heit  besriow 
men.  Der  glänzendste  Hof  war  diese  Zeit 
"Wühl  der  Braunschiv  cigiöchc,  dcdiLi  man  auf  des- 
sen gebildete  Umgang<»8prache  railicn  könnte. 
Doch,  wie  gesagt,  e^  iehlen  mir  die  nöthigen 
Beweise.  Genug  es  gab  eine  toU  he  allgemeine 
Nieder  *  Sächsische  Schriftsprache,  in  welcher 
nach  und  nach  die  meisten  Schriften  aufgesetzt 
wurden,  daher  auch  alle  zu  und  nach  I^thexs 
Zeit  heraus  gekommenen  Ausgaben  der  Nieder^ 
Sachsischen  Bibel -Obcrsetzun^^,  -ic  mögen  zu 
Wittenberg,  lÄibeck,  Magdeburg,  Mamburg, 
Goslar  oder  Bartli  nedrur  kt  sevn,  bis  auf  wenige 
Kleinigkeiten  gleichlautend  bind. 

Aber  die  Volks  «Mundarten  nahmen  in  dem 
weiten  Gebiete  dieser  platten  Sprache,  weiches 
tich  über  die  ni^rdlichen  Theile  des  ehemahli- 
gen  Westphälischen,  Nieder-  und  Ober-S&ch.. 
sischen  luciseSi  und  West*  und  Odt-ricul^cii* 


Dig'itized  by 


t 


«rstreckt,  d^to  ü:eyer  absondernde  Eigenthüm- 
lichkeiten  an«  je  mehr  sie  von  der  Sclirii't-  und 
«eib»t  von  der  feineren  Umgangssprache  ge-  / 
trennt,  und  üo  dea  Bandes  ihrer  Verehiigung 
beraubt  waren«  Manche  Data  sur  Be8<^reibung 
des  Charakters  dieser  Praviiizial- Mundarten  fin- 
den sich  in  den  \  oiicden  oder  iu  Anhangen 
mehrerer  von  den  nachher  anzufiihrendtn  Idio- 
tiken, und  in  KinderÜnffs  erwähnter  Ge'^chichte  » 
der  Niedern.  Spr«,  besonders  S«  142  Von 
den  drey  Mnnd^nrten ,  von  welchen  die  eine  für 
Buch  und  Dieb  Bük^  J^t^ft  die  andere  Bok^  ^^f,y 
und  die  dritte  mit  einer  sehr  platten  Häufung 
'  der  Diphthongen  Bauk^  Dtn'f  sptii^tj  wird  a.  a.O. 
die  mitikre,  welche  auch  sonst  Diphthongen, 
z.  B.  //i/./.-:  in  flüs  auf'lös't,  und  zwar  mit  Umlai!-  • 
ten,  :.i?er  niciit  mit  Diphthongen,  z.  B.  Kö/je 
stzit  2lu/w,  declinirt,  das  zischende  s  und  z  in 
den  harten  Gaumlaut  ch  in  rX- verwandelt,  oder 
auch  letzteren  ausläfst,  2.  B.  ük  btatt  /c//,  F/nfs 
^uttlhtehf  spricht^  die  reine  Nieder-Säcltshiche 
Mundart  genannt.  Unter  den  Unterarten  der- 
selben Ist  die  ffohSeifUiche  und  Schhswlgisrhe  rei- 
ii^r  uiul  Ull  i  i-imiscliter  als  andtrre  ,  und  sie  ^vird 
am  reinsten  und  be>ten  um  Kitl  gesprcK  in  n. 
Andeiwaiis  i^-,  le  durch,  na<  h  K\  K,  IVnnä  s  hr- 
örternngen  im  lutcn  Jahrliundtri  nac/i  Wagrien 
gekomik^ene,  Friesen  imd  Holländer  verändere^ 
eo  besonders  in  dem  Marschland.  An  den  Kü- 
sten ist  das  meiste  Holländische  und  Englische 
eingeqpiischt'  Dif  Mundart  in  der  Probstey  Ha« 
cen  und  dem  Krem zer  Marsch  h^t  viele  Eigen- 
heiten. In  Hamljiirg  und  Alioua  iviirscht  ein 
srlir  gemischter  placter  Dialect,  niul,  wo  die 
1  ioilandisthen  und  Englischen  Sciiiiier  vor/!: fr- 
lieh  lui|komm€U(^9  hat  die  Sprache  weit  nieiiz' 
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Fremdartiges  9  als  in  mndam  Kirchtpieltii*  )M- 
sondors  im  Meklenburgischen  seichnet  «ch  die 
JMundart  yon  Wimar  durch  ihre  Feinheit  aua, 

•im  LUnebnrp; wehen  die  vom  Celle,  Dagegen  ge* 
li(;i  en  dit  Goningc.r  ^  Cultnbcriyer ,  Braimschwciger 
lind  Halbersladter  Volkb  -  Mtinclaiteii  unter  die 
jauhe^reii  und  bctiieppendfeten ,  und  das  Breite 
nimmt  westwärts  zu.  Doch  unterscheiden  sich 
die  Marxer  Bergleute,  die  aus  Franken  kamen, 
noch  durch  Sitten  und  Sprache  Im  Göttingl' 
sehen  vorzüglich  findet  sich  an  vielen  Onen  der 
erwähnte,  Diphthonren  häufende  Dialect,  der 
auch  e  wie  ei,  o  wie  nu ^  ö  wie  äu  spricht,  und 
an  die  ein^ylbigen  Wörter  wie  z.  B.  doch  ein  e 
aidiängt.  Sogleich  bevm  Uebertritt  liber  die 
We.ser  bemerkt  man  das  Anstofsen  bey  dem  sch^ 
welches  immer  mehr  zunimmt,  bis  es  sich  wei^ 
ter  hin  in  sh  mit'starker  Aspiration  verwandelt 


*)  Wie  auch  aus  fulgeiider  Formel  der  Sprache 
zu  ZtUtrJ%ld  erhellen  wird: 

165. 

Voder  unser,  dähr  du  bist  in  Himmel^ 
Geheiligt  würde  dei  Namej  •    •  " 

Zu  uns  kumme  dei  Reich; 
Dei  WiUe  leschäh  vn.in  Himmel,  also  ach  «iT 

der  Ard;  ' 
Unser  ta^rlich  Brod  gab  niis  heit; 
Lud  verfall  ims  iinfcre  Schuld,  als  mir  vergahn 

unsern  Schuidifiern; 
Und  /ihr  luis  net  in  Versuchnn*^; 
Sondern  erlehs  uns  von  den  Behsen;  " 
Denn  dein  ist  das  Reiche  die  Kraft  imd  die  Her» 

lichkeit   Amen.  ^ 
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« •  In  folgenden  Sammlungen  der  ProvmÜalii^ 
.  m'en  diiesej^Vplike- Mundarten  und  ihten  in  alten 
Urkunden  oder  Liedern  bestehenden  Proben^ 
feigen  sich  mehr  oder  weniger  belehrend  .und 
bestimmt  ihre  Eigenthiimlichkehen.  Ein  Säöh« 
sisches  Bauernlied  stellt  in  Nuoints  Almanach  vol 
schönerr  echterr^  Ubiicherr  Volkslieder,  Berlynn 
vnndt  Stettyn,  ly^-j  u.  78 ^  Ja^irgang  II,  152, 
ebeudas.  II,  107  ein  Osnadrückisches ;  einige  Lie- 
der, anziehend  durch  Sanfte  Sprache  und  Inhalt 
Ilaben  wir.  von  /.  /fef/ir.  Vofs»  Sammlungen  von 
solchen  Liedern  der  platten  Mundart  eirifti  C  F. 
Weickmamfs  Poesie  der  Niedenachsen,  Hamb: 
1745  —  38,  wo  z.  B.  auch  Gedichte  in  der'  be^ 
sondern  Bremer  Mundart,  in  der  Deisler  (aus 
der  Gegend  von  Plannover)  und  in  der  Hamburg 
ger^  Th.  I,  S.  1,  49,  13S,  Th.  II,  S.  10,  27^ 
1 73 ;  C,  H.  Wolke' s  JJiidsge  or  Sassische  Singedigte^ 
Grnvsgriften^  Leder  iln  Vertelseh\  Leipz.  1804^ 
Viele  *  Plattdeutsche  Landes -Seaetzd  seit  dhrm 
I3t^  Jahrhundert^  die  ebeii'sb' wohl  weg^ 
ihres'  Alters,-  'als;  wegen  ihrer  provinzieÖeil 
Spirachunterschiede  besondere  Autm^erksamkeik 
Terdienen  ,  sind  in  /o.  Friedr,  Es.  Puffendorfii 
Observat.  juris  universi  T.  I  —  IV.  Celle  u.  Ha- 
iiov.  1757  —  70,  4.  in,  den  Appendic,  in  Em. 
foach,  de  Westphal^  ttionnment«;  inedit.' rerum 
Gerfnanicar.  pnecipue  Cimbricar/et'Mcgalo'pof 
Elps.  1-30  — 45;  foL  T.I-^IV,  In  God.  GuHi 
DäMM  äcripror.  reru'm  Brunsvicen'S.  T.  f  -^  IIIi 

andere  finden '  sich  W 
.  den  mit  Urkunden  verselienen  Werken  über 
Provinzial  -  Geschichte.    Sie  sind  in  Kinderlinffs 
crwälmter  Geschicfite  der  I^iedersäcbs.Spr.  S.  241  ff. 

uacbgewie^n.    Unter  d«n  Idiotikto  zeichne»  ^ 
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feich  ius  das  angeführte  Bremisch- Nieder süchmsdg^ 
Th  I  — V,  Bsexo.  1767  —  71,  8.  (dessen  eU 
genilicher  Herausgeber  der  Pred.  Jo,  Heinr,  Tilit^  ] 
^r),  und  /o.  FrMr.  Schütztt*s  HoUttiniichef  Idio- 
fikon,  Hamb.  1800  —  1806«  .Th  IV^  gf 
welohflis  sidi  auch  über  Schlesw  ig  und  die  be« 
nachbarfen  Inseln  erstreckt,  und  MV//.  Rkhey's 
Idiotikon  Hambiirgeuhe ,  Hamb  1755 7  8-  tnit 
einem  Anhange  graramatiscJier  Bl merkungen,' 
j'Vestphglisc/ie  Idiotihmen  sind  gesamnicit  in  Pet^ 
fhr.  ]Vedd(gtr£s  Wtitpiiaiudictn  Magazin,  Minden 
iipd  De&au,  1784  —  88»  St»  XUi,  XIV,  XV, 
neuem  Magazin^  Lerngp»  178*9  —  94v/W 
St.  I,  S*  ,269  £  Cievhch "  Märkhche.  Idiqtismieni 
und  St.  IV,  S.  35/  Raverfsbergische  ▼erzeichnet 
}jiincL  ■  Gerh,  de  /Scimeren  Theutonista,  (^olhiy 
1477.  f.  (s.  dtiiüber:  die  freyen  LJrrheile  und 
Nachrichten  dts  Jahres  1750  S.  391 ,  \mA  Ricfieys 
ang'cführtcb  Hamburg...  Idiot,  b,  431  (T.)  ist  ein 
Ckfßifc/jes  Idiotikon.  Ein  Pcve  -  Markischqs  Pro- 
yinzul  -  Wörtfqrb^ch  steht  in  den  ßeytiügfißi  m 
derjuriu.  Uiurat/m  den  (*freu& Staaten,-  Samml. 
y ,  S.  168  ^  ;76»  WeddigeriM  Beschreibung  der 
^r^sdiaft  Rave/isierg,  Leipz,  1790,  enthält  efal 
Idiotikon  derselben;  ßevtia;'e  zu  einem  West« 
phälischen  Idiotikon  für  die  Ravemhcrgische  Ge- 
gend stehen  \m  Journal,  v.  u,  f.  DeuJsc/dand ,  17S8) 
St.  V.  /(j^QifU/Q^  Strodtniafui&  OsnabrückLtdies 
Idiöücm,^^  Leipi.  :  l766t  .  8./  .7—  Westphälisch^ 
Idiotismeif  aifiä,aitdi  gf ^^i^fXfelt^jüii^  den  Hamhut\ 
ger :Berkhten  rQn.  1793»  derffl€5cheii  ^inige^lie: 
sa;p4eia.  aiui  der^  CraKchafi  pißphob»  in  den.  /ionK 
jföverhchen  Anzeigen,  1789^  N.  24  u.  143,  und 
aus. der  Gl afschaft  Hoya,  ebenda».  1788.  —  Ger/:, 
Qsl(if/iSi^  Gljg^sarium  ad  si.atuta  jBren}ensifl..flrul^^ffi^ 
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VA  luM:  1767,  8.  ^  l>«r  Stadt  S^ade  Statuten 
init  einem  Gloeear  herausgegeben  ron  Herrn 

von  G  rot  haus  ^  Gört.  1766,  4.  Beyträ^e  zu 
einem  Idiotikon  itir  Hannover  öttlien  im  Journal 
y.  u.  f.  Deutschland,  1789?  St.  II,  S.  161,  für 
Grukenhagm  und  Güttingen  ebendas.  17871  St.  III, 
S,  if49yi,  fiüF  HUdeshäni  ebendas.  1 789  >  St  III, 
S..  2157  f.  fi^  daA. flache  Land  im  Süden  des  Harne 
ebenqais.  1790,,  St,  7,  S.  34;  eine  Probe  des 
HafitnöTenscben  Dialects  in  Andreüs  Brieifen  aus 
der  Schweiz  nach  Hannover,  Zürich,  1776, 
S.  354,  il.  (auch  im  Hannöverischen  Magazin, 
1764  —  66.)  —  In  W.  J.  Beschreibung 
des  Harzes,  Nürnb.  1792,  Th.  I,  S.  413,  ist 
Yon  der  Mundet  desselben  gehandelt.  Einige 
Gedichte  in  der  Calenbergischen  befinden  sich  m 
{Mtyer5\  neutc  Deutschheit,  Gött.  1771,  I  —  XU 
Fcdbgexu  Ein  tyed[icht  in  der  Godarmen  Mund^ 
art  auf  die  Gose,  und  Gedichte  in  der  Braun^ 
schwtigischen  auf  die  Mumme  in  F,  E.  Bruchniann's 
epistolae  itinerar.  VVoUenbütt.  17281  4-  Cent.  1, 
g8  und  52.  —  Jleinr.  C/iristi,  Lcnlurs  Glossarium 
bey  den  Limebun'ischen  Landes- Ordnungen.  — 
i>/2.  JotL  fried.  Manzd  Disa.  continens  Idiotici 
MeUenijurgeiuis  j  urifiico  -  pragmatici  Spec.  L  Rosi; 
*  17579  4»  .wieder  a^eoarucfct  und  vermehn  in 
ei^iifSA'.Müfffwm  Jt^ifüetunden.*  Verseichntfii 
tirict  &xl^ung  'Meklenbvirgischer  Provinzial- 
Wörter.  —  Bcmuikungen  iibe^  die  genaue  und 
ausschliefsliche  V^erwandtschaft  der  Platt-Deut- 
schen Meklenburg.  Sprache  mit  der  Englischen 
zur  {iijiuterung  einiger  Platt- Dentsclien  Wör- 
ter, in  der  Monatsschrfft  v.  und  t  Meklenburg, 
U^St.  Jahrs^JU^St.!,  und  Siemfserte 
g  zur  Naturkunde  Mddenburg's  (einVe»- 
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zoiclinirs  mit  den  cLi^'g-  n  Trivial  -  Nahmen), 
ebenda».  Jahrg.  IH,  S.  625  ff.  u.  Jahrg.  IV, 
S.  329  fl.  —  Jo€L  Frommes  nomenclatura  rermn^ 
quae  Brandenburgl  sunt,  visibiUüin  et  memöta- 
biliutn  in  usukn  scholamicae  juventutis  su^  foi'ma 
c^llöquü  adomata,  1679,  ist  ein  MärMsehes  IcHq« 
tikon,  welches  Ciup.  öottsckVmg  unter  dem  Tftel: 
Beschreibtmg  der  Stadt  Alt- Brandenburg,  1727, 
8,  wieder  herausgegeben  hat.  — •  Wenig  iinter- 
riclitend  ist  C,  Phil,  Morifz  über  den  Märkischen 
Diaiect,  Berl.  17819  2.  Sr.  Die  in  der  Schrift: 
Über  die  Altraark^  Th.  I,  Stend.  1800,  84  artge-i 
führten  dasigen  Provinzialismen  irejle:i  ^stalle 
mit  Niedefs^dhsischeh  Ansdrück^n  üBefevfi.  ~ 
Einige  frovmzial-VVlörw^^  deir  'PHegnAz  vSn  ttrri^ 
denberg  'Stehen  in  BefnoiiU^s  Reisen ,  TTh.  XIF, 
S. 329,  und  in  den  Zusät/en  S.  li*;*.  Joh,  Carl 
DähnerCs  Plattdeutsche«  Wörterbuch  nach  der 
alten  und  neuen  Pommerschm  und  ROgischen. 
Mundjart,  Strals.  1781,  4.  —  Joh.  Ge.  ßock^s  ^ 
Entwütf  «eines  Pmifsischen  Wörterbuch^,  Kö- 
•  /ligsberg,  1759»  8.' —  Ge.  £m,  Siegm»  h^fiig's 
Preufeisches  Wörterbuch,  Köiligsb.  *1735,J  S\ 
IVO  in  der  Votrede  Von  den  Unterarten  die^ej^ 
Di'alects  gehandelt  wird.  —  Preufeische  Wörteir 
sind  auch  in  den  Hamburger  Berichten  gesam- 
melt. —  G,  C.  PisanskPs  Einwurf  eini^ex  itQ\f ^bi- 
scher  Sprichwörter,  1760,  4. 

In  der  oben  erwähnten  NiedersiTchsischen 
Schriftsprache  sind  die  dthf  hächst  fqlgiehden 
6ebet8iOTmeln  verfofstf  wovon  die  ersti^  d£<^je-' 
nige  Foitoel  ist,  weldie  der  Cardinal  die^Xäsa 
m  den  NiödersMchsKcfieri  Kirchen  aufhttngeh 
liefs,  n-ich  einem  Originale  in  der  Lamberti- 
Kiidie  2U  Hildesheim.  *' 
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Nieder  -  Sächsisch  von  ,145  1. 

•  ■ 

Yader  unser,  de  du  bist  iif  Hjmr 

melen, 

Geliylliget  werde  dyn  I^ame; 
Tokome  dyn  Ryke; 

Dyn  Wille  de  werde  also  in  den  Hymmd^ 

und  in  der  Erde; 
Uiise  degelike  Brod  gif  uns  hyte ; 
Unde  vorgif  uns  unse  Schulde  y  als^  'wy  6k 

▼orgeven  unsen  Schuldenera; 

Und  enleyde  uns  niclii  in  Bekoriiige; 
fionder  io«e  im»  vw  Ubaie« 

4 

167. 

Dasselbe. 

Auß  der  UiMi€hm  Bibd  von  1494* 

Vader  unse^  de  du  bist  in  den  Henunele% 
Ghdnlghet  werde  din  Name^ 

Tocame  uns  diu  Rike; 

Diu  Wille  de  werd^  also  in  dem  Hemmdi^ 

und  in  der  £rdeü  : 
Unse  dhagelikes  Brod  gyf  uns  huden; 
Unde  verglüf  uns  unse  Schuld,  also  und  wi 

vorgheveu  uosern  Schulden em; 
Und  enleyde  uns  nicht  in  Bedoerin^; 
Sunder  löse  uns  von  Quade.  Amen. 
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P  a  s  a  e  1  b  e. 

jiui  der  IVUienberger  Bibel  1545^  wiä  alUti  iJ^rigta 

Ausgaben» 

*  • 

Unse  VaJer  in  dem  Kemmel, 
Dyn  Name  werde  gehilliget; 
Dyn  Rike  kante; 

Dyn  Wille  gescliae  up  Erden,  also  im  Hein- 
mel;' 

Unse  daclilike  Brod  gif  uns  lu'iden ; 

Und  vorgyf  tind  un«e  SchCÜde,  aUe  wy  imami ' 

Schul deaers  vorgevenj 
Und  vöre  uns  nicht  in  Versökinge; 
Sunder  yorlösa  iin«  van  dem  ÖveL 
yVente  dyn  ys  dat  Rike,  iinn  de  Kraft,  und« 

deiierUcheit  inEwicheit«  Amen« 

Nieder  -  Rheinisch. 

JbiM  dtr  swiacbm  1477  und  1488  m  Cölb%  gtdruütm 

Yader  unsejr^  dye  du  byst  in  den  Hern- 
melen, 

Geliilliget  werde  dyn  oNatm; 

^       mm       0  I  * 

*)  Die  C^/Inisc?ke  Mundart  ist  schon  sehr  mit  dem 
Hd11ändi5c!icn  gcniisdit;  aber  deshalb  kann  man  obige 
Formel  doch  nicht" zu  den  eigentlich  ÜoIIändischen 
rechnen  y  obgleich  Isaac  le  Long  im  Boekzaal  der  Neäur^ 
duytscht  ßiheiSj  S.  4^n,  dies  zu  beweisen  snclif.  — 
Aach  m  Aathm  Ul  did  Muadart  im  Qmmi<^i .  uvui 
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fniokoem  uns  dynByk; 

Dyn  Wille  dye  werde,  als  in  dem  Hemel, 

ende  in  der  Erden; 
Unse  dagelikea  Brod  gyff  uns  huyden; 
Ende  vergyff  uns  imde  Schuld  ^  als  wy  ve^* 

geven  unsen  Schuldigem;  ' 
Ende'eu  leyde  uus  ixiet  in  Bekoringe; 
Sunder  veilose  uns  Vau  den  Quaden.  Amen« 

170. 

Halberstädtisch. 

•       Mitg€thalt  von  Strm  Prtd.  Zahfu 

Unse  Yader,  dei  du  bist  im  Uimmely 
GehiUeget  weere  dien  Nähme;  \ 
Taui.oome  di(^ii  Riek; 
Dien  Wille  gesciieihe^  >Yie  im  Himmeiy 

alsau  00k  op  Eereh; 
Unse  daeglich  Broot  gif  uns  biete; 
Un  vorgil'  Ulis  unse  Schuld,  a.s  wie\\§i  vor* 

geben  unsen  Schuldenain; 
Un  foire  uns  nich  in  Vorseking; 
Sondern  erlöse  uns  voln  Oewwel; 
Denn  dien  is  dat  Kiek,  uu  de  Krafi;,  mi  de 

Herrlichkeit  von  nu  an  betz  in  Ewig* 

keit.  Amen« 


Andet  Hoch-  utid  Platt-Deutach,  bald  ein  Sächsische!, 

hnld  ein  Westphiilisches  Wort;  doch  \%t  die  Aussprache 
Tiiciit  so  breit  als  zu  Cölln.    S.  AnuWs  Keinen  dnrrb  » 
einen  Theil  Tem^iclilands  ,  Italiens  und  Frankreichs  in 
den  iahren  179^  und  99*   X^ipak«  Th.  Ulf 

290. 
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$.   Mittel  -  Deuttfck. 

Mischungen  der  oberen  und  niccki  cn  Mund-  ^ 
act  und  Übergänge  der  einen  in  die  andere,  ha-, 
ben  sich  sehr  natürlich  schon  durch  das  Zusam- 
mrastoften  d^s  Gebiete«  beyder  erzeugt  Aber 
die  Verschmekung  derselben  su  der  Sprache 
des  mittleren  Oeutschlandes ,  woratis  sich  her« 
nach  die  allgemeine  Deutsche  Schriftsprache, 
das  Hoch-Deutch,  bildete,  hat  nicht  blofs  so 
zufällige  Ursachen  gcliabt.  Von  Mibcliungen 
jener  Mundarten  aufser  Deutschland  durcli  die, 
in  einander  verschmelzenden  Colonien  aus  naan- 
<3heriey  Deutschen  Gegenden  ist  oben  gespro- 
chen worden«'  Auf  ähnliche  Weise  bradhte  die 

•  Verschmelzung  eines  Volkes  Ton  der  abem 
Mundart,  nämlich  der  Alemannen,  mit  ihren 
Bebiegern ,  den  Franken ,  einem  Zweige  des  nie- 
dern  Staiiaaes,  die  Ost  -  Fränkische  oder  Mittel 
DeutFcIie  Mundart  hervor.  Klodowi^  erobe  rte 
das  den  Alemannen  c^ehöricc  Land,  'und  nur  ein 
Theil  der  letztern  begab  sich  in  des  Ost-Gothi- 
schen  K6nigs  Tlieodoricb  Schutz ,  und  trug  zur 
Bevölkerung. Tyrols  bey;  Die  Sprachen  der 
Sieger  und  Besiegten  vermischen  sich  zu  einer 
dritten ,  wenn  beyde  an  Anzahl  einander  unge- 
fähr gleich  sind.  Dies  mochte  in  Obt-  Franken 
lind  dem  sudlichen  Thüringen  der  Fall  seyn. 
Die  ^emischre  Muiulart  erhielt  durc  h  die  ferne- 
ren luobcrungen  der  Franken  in  Thüiingen  und 
dem  oberen  Deutschland  immer  mehr  Ausbrei« 
tung  und  Festigkeit,  obwohl  die  Franken  in  an- 
von  ihnen  eroberten  Provinzen^  wo  jener 
Fall  nicht  statt  fand,  wenigen  od^  keinen  Ein-* 
flufs  auf  die  Landes- Mundart  bekamen,  und^der 

.  iMalimti:  FriMikiddie  bpiacuc,  uit  auch  unbe- 
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Stimmt  bo  gebraucht -wird,  dafs  er  die  Mund- 
arten aller  unreijochten  Srimme  mit  in  sich  be* 
greife.  Ein  anderer^  wenn  auch  niclit  so  bedeu- 
tender Anlafs  einer  ähnlichen  Mischung  war, 
dals  mit  den  Longobarden  568  an  soooo  Sach« 
sen  nach  Italien  zogen»  aber,  nachdem  Sueven, 
Hessen  und  Friesen  in  ihre  verlassenen  Wohn« 
sitze,  vielleicht  ungefUlir  im  heutigen  Mansfel- 
dibchen  eingeiÜLkt  waren,  wieder  zurück  ka- 
men, und  der  gemeinschaftliche  Belitz  ders?^!- 
ben  das  Lude  eines  blutigen  Krieges  ward.  Spä- 
terhin verpflanzte  Carl  der  Grofse  viele  Sachsen 
in  ^eine  älteren  Provinzen,  von  deren  Ansiede* 
lungen  wohl  in  Nahmen,  wie  Sachsenhausen^ 
Sachaenfurt,  Sachsenburg,  noch  die  Spuren 
erhalten  sind. 

Auf  der  ersten  Stufe  der  Miscliung  erblicken 
wir  die  0>ifra)ikihche  Mimdarr,  mir  noch  schurf 
und  ahge'^chnitfen  neben  triiianrier  sJulieiulen  . 
Unterschieden  der  beyden  älteren  ni  dem  Frag- 
ment e^nes  alten  prosaischen  Romans /y/A/Z^r.:  ^7 
imd  Hathubrant  in  Eccwrdi  Francia  orientaiis,  T. 
S.  364  —  901«    Die  von  Lothar  und  Ludwig 
840  gemeinschafdich  erlassenen  Gesetze ^  und 
der  Bundeseid  Ludwigs  und  Carls  um  842  bind 
in  dieser  neuen  Ost  -  FiaJikischen»  Spraclie  ver- 
fafst,  welclie  also  die  Hoi^piache  der  Fiäaki- 
fechen  Könige  gewesen  seyii  mids.     Dafs  sich 
auch  in  den  Capitulaiieii  Carls  des  Grofsen  eben 
60  gut  eine  Menge  von  Nieder -Deutschen  als.' 
von  Ober- Deutschen  Wönern' findet,  erkläre, 
sich  leicht  auf  diese  Weise.   In  der  Harmonie  der 
Pier  Evartgelisten  im  Codex  Cottonianus  zu  Che« 
ford,  von  welcher  Herr  Giey  eine  Ahscliiifc  zu  _ 
Bamberg  entdc^.it  hat,-  ergchlencn  beyde  Mund- 
arten ^hon  mehr  abgeäcluüiien  und  ii^  einaud«;^ 
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Terschmolzen,        dies  durch  da»  längere  Zu« 
kammenwohncn  der  setnifchten  VölkjewÄo^iine; 
durch  Gewohnheit  und  Gesdimadc  bewhrkt  wird» 
Auch  diese  dritte  Hauptmiindärt  Deutsch« 
lamds  erhielt  eben  so  bald,  als  die  älteren,  man- 
clierley    Abstufungen    und  Untermundarten. 
Ganz  besondere  Auhrieiksamkeit  zieht  schtjii 
früh  ein  Zweig  des  Mittel- Deutschen ,  nämlich 
der  Meifsni^K^he,  auf  sich.     Meifsen  und  das 
C^terland  war  von  Kaiser  Heinrich  I  den  Sor- 
ben abgenommen,  und  mit  Deutschen  Einwoh- 
nern besetzt  worden,  welche  in  den  nördlichen 
'  Gegenden  vorzüglich  aus  Niedersachsen ,  in  den 
südliclien  aus  I  hiiiiru-crn  und  Franken  bestan- 
den.    Und  so  erfolgte  hier  eine  neue  Mischimg 
der  Ost- Fränkischen  Mundart  mit  der  Nieder- 
Sächsischen,  und  der  erste  Grund  zu  der  OSer^ 
säcJisischen  wurde  gelegt,  indem  ein  Theil  der 
noch  im  Ost  *  Fränkischen  befindlichen  Ob^-» 
deutschen  Wörter  und  Aussprachwetsen ,  oder 
wenigstens  der  Vor«ng  des  Oberdeutschen  ver- 
wischt, und  di*  Sprache  weicher  \vurde,  ohne 
in  das  Plattdeutsche   überzugehen.     Da  sicii 
diese  Provinz  bald  durch  Wohlstand  auszeich- 
nete: 80  zog  sie  unaufhörlich  aus  allen  Gegen- 
den Deutschlands  Bewohner  in  ihre  Städte.  So 
wurde  diese  Mundart  immer  mehr  ausg^büder,  * 
so  dafs  sie  schon  zu  Mark^f  Heinriche  des 
Prächtigen  Zeit  für  vorzüglich  angenehm  und  . 
rein  galt,  und  sich  selbst  unter  den  Mitteldeut- 
schen Mundarten  auszeichnete.    Sie  liiidet  sich 
so  in  den  Urkunden  und  andern  schriftlichen 
Deukmählem  dieser  und  der  benacli harten  Ge- 
genden im  I4ten  und  I5ten  Jahrhundert,  wie  * 
man  z.  B.  aus  der  Urkimde  des  Raths  zu  Freyberg 
tn  {Grtmdigt  und  Botsciis)  Safnmlung  verschie- 

■  deiner 
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dener  Nachrichten  zur  Sächsischen  Geschichte, 
Chemnitz,  1767,  ff.  Th.  III,  S  345,  aus  dem 
alten  Sachsischen  Weichbilde  in  Sitbenhes  Juristi* 
uhm  Magazin,  B.  II,  S.  202  ff.,  aus  den  Urkui^ 
den  mlöuaah's  Ali' Zeile,  Th.Vin,  S.  254,  351 
u.  a.  ersehen  kann,  woraus  eihtllet,  ciaf>  man 
dort  um  1500  oft  besser  Deutsch  schrieb,  als 
l.iulR-r  1520,  und  Herzog  Gcorg's  von  Sachsen 
Verdienste  um  den  Cauzeley-Sfil  deutlich  wer- 
den. Auch  die,  nicht  piattdeut^chen,  Hand«« 
Schriften  des  Sachsenspiegels,  z.  A.  die  Leipziger 
von  1326,  gehleren  unter  die  ältesten  Denkmäb« 
1er  der  Obers&chsischen  Mundart,  an  welche 
sich  durch  Luther  die  Hochdeutsche  Schrift- 
sprache anschlitidl)  wie  davon  heiaacli  die  Rede 
seyn  wird. 

Die  Obersächsische  Mundart  zerfällt  eben 
so  gut  als  die  Mitteldeutsche  überhaupt  noch 
jetzt  in  tnannig&che  Provinzial  -  Oialecte.  In 
dem  Gebiete  jener  hat  besonders  das  Erxgäfirge 
deren  mancherley,  die  yermuthlich  aus  allerley 
Deutschen  Gebenden  herrühren,  indem  der  Ruf 
der  Ütigwcikf,  z.  H.  des  Altenberger  1430, 
Oberpfälzei  ,  ]>aierii,  ßohuien  u.  a.  dahin  zog. 
Im  hayrcuihisdicn  giebt  es  viererley  Dialecte 


*)  Beyspiele  von  Ausdriicken  des  gemeinen  Le- 
bens au3  dciu  Krzgzbirge  mu  Gr'dnhayn  und  IhUerhin 
eind :  Tl'o.s  t^'uHCr  Ja  bei  rnei  hobn?  I  nu  epptr  a  bis;sel 
JBiud  Jitr  mich  an  intime  Kinntr.  WuUt''r  nett  Ti  a  bissd 
fleisch?  (Was  wollt  ihr  denn  hcy  mir  iiaben?  Je  nun 
etwa  ein  Bildchen  Brod  für  mich  und  meine  Kinder. 
lYoUt  ihr  nicht  auch  ein  Bifscben  Fleisch?)  Und 
,  Onach  der  IttvitUm  du  I^eutgchw  jilphabettp  Amberg 
'  und  Sulzbacb  9  iQoi)  ans  dem  Bupfnuthiscfun  um  Bay^ 
rtuth  und  Kulmbach:  Masttr  Schntidtr  hatt  er  merr  mei 
Schniiritibla  nit  hamaehtf  mach  er  num  dod^  Mch 
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'  tintet  nv^ldien  sich  der  WttnsMhhehe  dm  BnietU 

sehen,  und  noch  mehr  dem  Obei pfälzischen  na- 
]icTt,  und  z.  B.  die  Auslassung  des  r  am  Ende 
der  Wörter  mit  der  Bayc^risch- Oesterreiclnöcheu 
Bauernsprache  jitniein  hat.  I  berhaupt  zeicli- 
yiet  sich  der  Süden  von  Mittel  -  Deutschland 
durch  sein  Ansclilief^on  an  die  Oberdeutsche 
Mundart  aus,  und  die  Thüringer  Waldsprache 
durch  ihre  Härt^.  Der  Dialect  der  Thüringer 
von  Treffurt y  die  mit  unbiegsamen  Sinne  ent- 
fernt vom  Veikchr  der  Städte  vom  Holzfällen 
und  Holzliandel  leben,  soll  alö  Beyspiel  aufae- 
fiihrt  werden.*  Auch  die  Fdnwphner  von  Ruhla 
zwischen  Gotha  und  Kjsenach  haben  in  ihrer 
Schnarrenden  Mundart  bcmerkenswerthe  Fi- cn- 
heiten.  Überhaupt  steht  die  Thüringische  Volks* 
spräche  noch  unter  der  Schwäbischen.  Sie  hat 
z.  B.  auch  das  Besondere,  da&  sie  den  Verben 
gc  vwsetzt,  z.  B.  gf^giftn  statt  gehen  sagt.  Das 
JEichsfeld  besteht  aus  zwey  verschiedenen  Natio- 
nen und  Provinzen;  das  mitere,  ehcilem  die 
Duderstädter  Mark,  f;ehöire  zu  Sachsen,  das 
obere  oder  de^  Heiligenstädter  District  zu  Thü* 
ringen,  daher  man  oort  mehr  den  Sächsischen, 
hier  mehr  den  Thüringischen  Dialect  hdrt#  In 
der  Hessischen  Mundart  zeichnet  sich  der  sie- 
gende Ton  und  i  statt  u  aus. 


(eilends);  um  Hc»f:  Master  Sckruidtr  bot  ar  mar  mei 

Si  '  liiirltibia  ncth  homocht?  rnodi  ar  rrtius  fd  Md  (fein 
bald};  um  Wwisiedel :  Moista  Schnohla  hoat  engs  Ohr, 
naher  dejM  0^!sferreichi?chen  cnk,  cncli)  o'^  Mieda  (das 
Mieder)  fäet  horn-)chi?  macht  mo^8  ja  boU;  im  Vtiitr^ 
lande.  ^  d.  i.  in  i\('ui  District  von  ij  Ump^^n :  Maate 
Scliiif  hle  hat  er  nur  mu  Öchnurlübla  ti€i  gtmadul  mach 
.sr  mer«  dochßx» 


« 
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Sammlungen  der  Provinzialismen  Mittel- 
Deutschlands  sind:  Hohenlofnsche  Idiotismen  im 
.Journal  v.  u.  f.  Deutschland,  17885  Vil,  und 
1 789 >  I.  Einige»  über  Fränkische  Wörteif  steht 
in  Nkolats  Reisen,  Th.  I,  BeyL  134;  einige 
l^ümber^sehe  Ptovinzialismen  im  Deuiechen  Mch 
seum,  1781 1  B.  II,  S.  457  ff.,  beurtheilt  in  RiU 
drffer*s  Zmvachs,  St.  I,  S.  1 14,  auch  einige  in 
A/Vo/£i/\s  Reiben,  B.  T,  Heyl.  137  — 141.  —  Gr«- 
öets  Gedichte  in  Nüi nbergischcr  Mimdart,  Th. I. 
II,  neue  Aufl.  Nürnberg,  1802,  Th.  III,  1803. 
Das  Lied  über  daj>  Tod  -  Ausu  eiben  am  Sonntag 
L&tarc  steht  in  Nüznbergischer  Mundart  -  im 
.  Journal  T.  und  £  Deutschland,  17879  S.  482.  — 
Sammlung  einiger  Provinzialwbrter  in  Anspach^ 
ebeiulaa.  1789»  St.  IV,  V.  —  Einiges  über  die 
Provinzialismen  im  Meiningischen  Oberlande 
(d.  i.  um  Sotmeberg)  steht  im  Sachsen -Coburg- 
Meinungischen  Taschen  bliche  von  1802.  — 
Über  den  Hermebet^icJm  Diaiect  s.  das  Verzeich- 
nils  einiger  dortiger  Idiotismen  im  Journal  r« 
und£Deut8diland,  1786,  St  VI,  1787,  StX, 
und  IL'  Ranwakts  sehr  schäubares  Henne- 
itrgisches  Idiotikon^  Th.  l,  II,  Berl.  1793,  1801 189 
mit  Bemerkungen  über  Unteraricn  dieses  Dia- 
lects.  — -  Franz  Änt*  Jäger' s  Briefe  über  die  hohe 
RJiö/ie  in  Franken,  Arnst.  u.  Rudolst.,  1803, 
Th.  I  —  III,  89  in  dem  Uten  steht  ein  Rhöner  . 
Idiotikon.  —  Ein  kleines  Verzeichnifs  Frankfur- 
tiseher  Provinzialismen  s..in  Gerken's  Reisen,  Hi. 
IV,  &  231.  —  Verzeichniis  einiger  in  nnd  um 
Giefsen  gewöhnlichen  Prorinzialismen,  im  Joiur- 
nal  V.  u.  1.  DeuibLhldiid,  1791,  St.  VIII,  S.  879- 
• —  Rey träge  zu  einem  llanauischen  Idiotikon  ste- 
hen im  Journal  v.  nnd  f.  DcntschL  1785^  XT, 
S.  479^  17889  II*       vc^uUcher  Nyjahi^ee^ 

S  2 


panau,  1783>  in  der  dasisren  Mundart  —  Ver« 
«►Lieh  eincb  Hessischen  Ithoukoi^b  steht  'in  Ge. 
Estor*s  biirgeilicliLT  Kci.litsgelehrsamketr,  Mai  h. 
1757,  58,  T)].  II  a.  Ende.  —  Proben  de^  alten 
Thüringischen  Dialects  sind  aus  Süd- Tiiüringea 
die  Saadfeidischen  Statuten  nin  dem  i2ten  Jahr- 
hundert in  CarlFriedr.  ff Vi/cä'«  Beyträgen  zu  dem 
Deutschen  Recht,  Jena,  17739  Th.  I,  i,  und 
aus  Nord -Thurm  gen  die  von  MühUausen  aus 
eben  demselben  Jahrhundert  in  B,  C/ito.  von 
Grashof  Cuimnent.  de  originibus  atque  aiiiiqui- 
tatibiib  Mühlhusae  Thmingoifim ,  Lips.  et  GörL 
1749,  4.  —  Ein  Thüringischem  Bauernlied  steht 
in  jVicoAuff  Almanach  II,  etwas  weniges  von 
der  Mundart  in  Sondershausen  in  FabrVs  geogra-* 
phischem  Magazin,  St«  5,  gl,  -dn  Beytrag 
zu  einem  Idiotikon  der  Gra6chaft  Hohenstein  im- 
Journal  v.  und  f.  Deutschland,  1 786,  VIH,  S.  1 1 5, 
Anhalt  -  Köthensche  Provinzial  -  Wörter  in  den 
Hamburger  Berichten  von  1757;  über  ein  liand- 
sein iftlic heb  Idioticon  Anhaltinum  s.  die  Schrif- 
ten der  Anhälti^chen  Deutschen  Gesellschaft^ 
Quedlinb.  u.  Bernburg,  1766.  Ein  Oberaäcb» 
«isches  Idiotikon  (zunächst  vom  Saalkreise)  in 
JUaiiger'e  Zuwachs,  St.  S«  60  ff.  S.  auch 
St.  m ,  S.  96  ff.  Ein  Volksbiatt  ist  der  Merseiur- 
gliche  Bauer  in  dem  Dialect  derselben.  —  Über 
die  IMuiidarten  des  Meifsnischen  und  Voigtlandi- 
schen Kreises  und  des  Erzgebirges  s.  Mcrkel's  Erd- 
beschreibung von  Kidir  -  Sachsen  ,  fortgesetzt 
von  Engcfha^d ^  B.  I,  S«l^l,  ß.  III,  S.  90,  l8l»  — 
D,  Anton' s  Abhandlung  von  der  Oberlausit zischen 
•  Mundart  in  den  dasigea  Provinzial  -  Blättern^ 
St.  IV«  Provinzialttmen  der  in  üs/*-  und  Esth^' 
fand  herrschenden  Mundart,  welche  ganz  zu  die« 
jer  Abtheiluii^  ^cliuit,  £ng  Gadebusch  zu  $am- 
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melii  an  in  den  ZtiaKtxen  cu:  Fmch*»  Deutschem 
Wörterhucbe  in.  den  gelehrten  Beyträgeh  zu 
den  Rlgaischen  Anzeigen,  1763,  N.  14;  1764, 
N.  4,  11,  15.  —  Das  Rigische  Recht  mit  einem 
vollständigen  Glossar  von  Gerh,  OelrichSj  Th.I,  IT, 
Brem.  1773,  i  ^So,  4.  —  i5e/-g/«a/z/2\y  Sammlung 
Ji vländisch er Provmzial Wörter,  Salisburg,  1785>. 
8.  HupePs  neue  Nordische  Miscellaneen,  Riga^ 
17959  St.  XI,  XII.  —  Idiotikon  der  Deutschen 
.  Sprache  in  Lief- und  £ttbland,  179598* 

* 

17K 

.    Ost  -  Fränkisch. 

Umschreibuji*^  aus  der  Tlannonia  Evangelisturum 

von  etwa  1020. 

1*  Nach  der  Oxforder  Handschrift  hl  Hicket 
Thesaurö»  Th«  190. 

Fader  ist  usa  ]firk>  b.arno       thu  bist 
them  hohen  Himilo  Bikie, 

Giuirilikl    (besser  giwiliidj    si   üiiu  Namp 

uuordu  gUiuilicii; 
Cume  thia  crafliga  Kiki; 


*)  Barn^  Sohn,  Kind 9  ist  bekannt.   Das  voilier 

gehende  Firio  ist  dunkel,  well  «  sonst  nicht  vor- 
kommt. Aber  c^afs  Fino  harno  nichts  ander.«  bedeuten 
köime,  als  Menschenkinder,  erhellet  aus  diesem  Co* 
dice  sclnst.  Luc.  ^'J  sagt  ChribLus  zuPetro;  dai  hast 
du  iiiclit  von  dir  selbst,  sondern  es  gab  es  dir  der  Herr 
selbst,  fader  allern  T'irio  bariio,  der  Vater  aller  ^»ien- 
ßc henkln  der.  Und  ^kich  darauf  sollen  JPlrio  bar  t,  d>e 
Meiischen,  ihn  Pctruiu  nennen.  Ein  anderes  ist  im 
Eingansre  FMha  bamf  vlw  Männer»  d«  i«  die  Yiei 
Evangelisten. 


Ynerthe  thin  Willeo  i>bar  tibeso  Yuerolc}; 

alla  so  saina  en  Erda,  M  thar  uppe  ist 

an  tliem  hohon  Himilo  -  nkiv; 
Gib  US  Dage  gihuilices  Rad,  Drohtin  thie 

guodo,  thina  helaga  Helpu; 
Eudi  alat  us,  Hebaues  Viiard,  manegaro 
'    mean  Scuidio ,  also  uuio droa  (  b«am  wi 

odron)  Mannon  duan; 
Hi  lat  US  farledean  lethi  Vuihti  so  forth  an 

irO  VuiJleoii ,  so  iiiii  uuirdiga  siilt; 
Ac  biip  US  uuidar  aUon  ubiiou  Jiadeou. 

22.    Nach  der  Bamberger  Handschrift. 

Fadar  is  usa  Fixihobarao^  the  ia  an^  them 

liohoii  Hiniila  Rikea; 
Geuuiiüd  si  thiu  JNamo,  Yaordo  gekauilico ;  • 
Cuma  thin  craftig  Biki; 
Vuerda  thi  Vuilleo  obar  thesa  Vuerold  also  ' 

sauKi  an  Erde,  so  thar  uppa  ist  an  tliem 

hohon  HiaiU  Rikea; 
Get  US  Dago  gehuuilikes  Brad  (Brod,)  Droh* 

tin.the  godo^  thiua  helaga  Helpa; 
Exidi  alat  us,  H(  [)ones  Vuard,  nianagaro 

men  Scuidio  ^  jälso  vue  odrum  Maunum 

doan; 

Ne  alat  us  farledean  letha  Vuihti  so  for- 
dau  iro  Vr^illeon,  so  univurdige  (beaser 
so  wi  würdige,)  sind; 

Ac  help  US  uuidar  sJlun  ubiloa  Dadiun. 

'        "  i   ■■ )    '  '  ■ 

*)  In  eben  ^emselbtn  Cod,  bei£it  es  Luc  if 
thai  $$a  Htwan  Cuningltthas  otffcl»  dab  dmeibe  Him» 
mds  Köllig  (ihre)  Sttndett  crlüsi^ 
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.       WartUche  Überaettvng. 

Vater  unser  (die  wir)  Menschenkinder  • 
(sii\d,)  du  bist  ia  dam  hohen  Hhumelr 
reiche; 

Geheiliget  sey  deinNahme  mit  jedem  Worte; 

Es  koniaie  dein  mächtiges  Reich; 

£s  geschehe  dein  Wille  über  diese  Welt,  so 

aui'Erdea,  als  er  ist  in  dem  hohen  Uinn» 

melreiche; 

Gib  uns  jeden  TagJBrot,  gütiger  Herr,  dein» 
heilige  Hülfe  ; 

Und  erlafs  uns»  Himmels  Bewahrer,  man* 
eher  Art  Schuldt^u,  wie  wir  andern 
MeASchea  thun;  . 

Lais,  uns  nicht  verleiten  schadhche  Menschen 
,  nacH  ihrem  Willen  i  wedu  wir  es  wür- 
dig sind;  -  . 

äondein  hilf  uns  wider       b^s^  'jTh^ten* 

172. 

■  • 

Ober  -  Sächsisch. 

^  Aus  LtutJurs  Auslegung  des  l  \  U.  nach  semtr  eigenen 
'    Aus^gabe^  J^apzig,  »öift* 

Vater  miser,  der  chi  bist  in  dem  Hima^ 

Geheiliget  werdt  dein  Name; 
Czu  kum  dein  lieicb; 

Dein  Wil  geschehe  alfii  ym  Himd  mid  ia  d« 

-  Erden; 

Unser  täglich  Brodt  gib  uns  heute  i: 
Vind  verlais  uns  unser  Schulde,  als  wir  Vj^ 
lassen  un§er§^  Schuldiger^i  ^ 


I   

Digitized  by  God§R: 


2S0 

■ 

Und  füre  uns  nii  yn  die  Versuch uii^  oder 

Anfechtung; 
Sündern  erlo&e  ixna  von  dem  UbeL  Amen. 

f  Dasselbe. 

Aus  Luthers  ersten  Ausgabt  des  N.  T,  WUtm* 

Unser  Vater  ynn  dem  Hymel, 
Deyn  Name  «ey  heylig; 

Deyn  K(;vch  konie; 

Deyn  Wille  geschehe  auff  Erden  wie  yna 

dem  Hymel;  * 
Unser  teglich  Brott  gib  unns  heutt; 
Und  vergib  uns  unsere  Schulde,  wie  wyr  uu- 
semn  Schuldigem  vergeben; 
.  Unnd  fiire  unns  nitt  ynn  Versuchung; 
Sondern  erlose  uns  von  dem  Übel. 
Dexm  deyn  ist  das  Reych,  vnd  die  Krafft, 
mmddieUerlickeytinfiwickeyt.  Amen* 

174. 

H.ennebergisch« 

Aus  dir  Gegend  von  IWi  s  im  gen  *),  von  Herrn 
iUuA  Reintv  a  Id  nutgaUeili, 

Voater  unser,  der  de  bist  im  Himmel» 

Gehailigt  wer  die  Noiuc, 

* )  Der  düBif»  Dialect  w^clit  von  dem  eben  so 
jraff^lfti^eii  SU  »cbmelkalden  nur  im  Accente.  ab.  In 
Meiningen  spricht  man  ä  5tatt  der  Inngen  und  breiCen 
«i  der  foigenden  FcMcmelf  und  ach  $ua  uh. 
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ons  komm  die  Rieh, 

Die  Well  gescheh,  bie  im  liimmel,  alse 

ah  of  Erde, 
Ons^r  täglich  Bru^d  gie  ons  hüt» 
On  yergieh  onser  Schold,  bie  wie  yergabe 

onserii  Scluildi^era  (SclioiduerilJ^ 
On  führ  ons  net  in  Yerßüchiagy  ' 
Sonner  erlü»  ons  vom  Üöbel; 

D4iiii  die  is  doas  Rieh,  die  Ivroaff,  on  die 

ilexiüciikait  in  Ewigkait.  Aiuen« 


•     175-  ' 
,  ,    .     Th  ü  r  i  n  gi  s  c  h« 

Au$  S§r  Oegind  p#»  Trtffurt  ^  oi^gmun  von  Hrm 

Frid,      A,  Otrttl  zu  Groß"  IVelsbacIu 

Yoeter  uinse  (oinse),  dahr  de  bist  (best) 
im  Himml, 

Geljilligt  währe  dinn  Noemen,  ■  * 
t)inn  Ricli  gekolim, 

X)ini)C  Wille  geschieh  9  wie  in  Hinuxd»  oekn 
au  nf  iÜbren, 

Uinse  tajelicli  ßruäd  gep  iiins  hitt, 

Un  vergepp  uius  uinse  ächuild  (Schoildji  wie 

mei  tergänn  uinsen  Schiiildnäfai% 
Un  feur  uins  nich  in  Verseuchung, 
Sonder  eiiües  uins  von  dan  Eübel, 
Denn  dinn  is  das  Rieh,  mx  de  Kroafc,  im 

de  HährÜchkeit  in  £üwikeit.  Oemen. 
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Erzge  birgisch 

dar  Gegend  von  GrÜnhayn  und  Mittel  ein. 

Unner.  Voter  y  dar     bi^t  in  Himml^ 

Gab  eiligt  vvarh  dei  Näliiua,  •* 
Zekümm  dei  Hoiciii  .... 

Dei  Wiir  geschah,  wie  in  Himmli  svl  a  uff 
Ardn, 

ünncjL'  täglich  Brud  ^ab  l^s  lioir, 

Un  vargab  es  uuner  üchuid,  wie  mcr  vargaba 

unneru  ScliüUigam,  * 
Fiihr     nett  in  Varsuchüng, 
Suiiueni  erlös  es  vuiin  Uibel;  ^ 
Da  dei  is  es  jloich,  un  da  Kraft,  un  da 

Harrlichlüt  in  Ewigkät.      AxsA  ' 

■ 

4*   Hoch  r  P.e.utsch. 

Die  Meiliiiiische  oder  Ohei sächsische  Mund- 
art war,  fast  gleich  entfernt  von  den  Extremen 
der  Unterschiede  der  beydeii  älteren  Deutle  lieri 
Haupt  -  Mundarten ,  dadurch  allerdings  vorziig- 
heh  geschickt,  die  Grundlage  einer  allgemeinen 
lind  überall  verständlichen  Schrift-  und  Um- 
gangs-Spradiie  sü  werden  9  und  den  Kampf 
der  Oberdeutschen  und  der  Niederdeut^cl>eit 
Schriftsprache  um  den  Vorzug,  den  ^rst^re  be- 
sonders in  Gedichten  behauptet  hatte,  durch 
die  Verdrängung  heyder  von  ihrer  Anwendung 
zur  Schriftsprache  zu  endigen.  Es  entstand  eine 
Prose,  die  nun  Regel  und  JNorm  für  den  *chrif** 
liehen  Ausdruck  für  ganz  Deutschland,  uad  da- 
durch die  Sprache  des  höheren  und  gebildetevea 
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Unigangs  wurde*,  d9ä^90g'$n^znmt  HochrDeuisc/i, 
DuoDch  die  bald  allgomoini»  Getatng  erhidten  die. 
grammatisclien  foi^mea  ihre  viiUsge  fiMimmt- 
heit  und  Festigkeit«*   Bey  d«^^Aui&t8ung  de» 

Laute  nach  dem  blofsen  Gehör  und  selbst  noch 
bey  einem  iiberwieg  eiulen  Gebrauche  4Ui;  Ppesx^ 
waren  sie  schwankt  lul  gebUeben. 

Das  Obergewicht  des  Ansehen«,  und  Ein- 
ßusses  hätte  die  Obftnäclisiiche  Mundart  hicht 
obne  Luther' s  Reformation  und  Bibel  -  Über^^ez* 
zung  erhalten.  Daher  die  Erörterungen  der  Eotv  * 
*  stehung  und  Beechafienheit  dieser  Bibel-Über- 
setzung^ dergleichen  PaltUy  Oötz€  imd  Teikr  ge* 
geben  haben,  zugleich  die  Gesrhichte  der  Aus- 
biidunjides  Hoch-Deutschen  auikUren.  Luther 
hatte,  seinem  eigenen  Geständnisse  zufolge,  kein 
anderes  Verdienst  um  die  Sprache,  .als  daf«  eij 
das  Beste,  Schicklichate  und  Edelste  aus  der  Ge? 
sellschafts^  Sprache  seiner  Zeit  und  aeinee  Ortes 
aushob,  üxtrte  -und  fortpflanste.  ..Aber  dif 
Mühe,  die  er  neben  den  zeistreuendsten  Be^ 
achäftignngeii  darauf  verwendete,  und  die  in 
seinem  Aubaizc;  von  dem  Doil/ncUc/icnj  geschil- 
dert wird,  aber  auch  aus  der  Vergleichung  sei- 
ner früheren  und  späteren  ScIuiUen  erhellet^ 
der  dabey  bewiesene  Geschmack,  und  dev 
aco&siDrdentliche  Erfolg  bleiben  ia^mer  bewun^ 
dernewürdig.  Die  Verbreitung  Sphrifte^ 
Luther's  war  ungelieuer.  Aber  .nicht  sie  alleiq 
bewirkten  jene  Revolution  in  der  Sprache«  Def 
*gröfbte  Theil  der  ersten  Lehrer  des  gereinigten  - 
ReligionfebegriffevS  ging  von  Oberbach-sen  aus, 
und  wenigsten^  l  atten  fast  alle  zu  Wittenberg, 
oder  hernach  auch  auf  emer  der  andern  Sächsi* 
sehen  Universitäten,  studirt.  Nicht  blofs  die 
ganze  Ftudi  von  RdLigioDsschriften«  weiche  44r 
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ihahla  uttd  ih  den  nttdisten  Zeiten  eiadumea^ 
'  und  mit  warnen  Inierene  des  Streitens  und  der 

KeligioeKit  geleeen  wurden ,  waren  in  dieser 
ObersSchsischen  Sprache  verfafst,  sünduiii  sie 
wurde  auch,  huy  der  Leitung  der  oficnthchen 
,  Angelegenheiten  der  prorestantibchen  Fürsten 
durch  dw  Kuhrlörgten^on  Sachsen,  die  Sprache 
ihrer  öffendichen  Bekenntnüe-  und  Reichstage 
Schriften ,  und  ao  ward  ibr  Sieg  über  die  Platt- 
Dtotsche  Sprache  als  Schriftsprache  sehr  bald 
entscheid^di 

Auf  dieser  Grundlage  also  stellt  die  Deut- 
sche Schriftsprache:  aber  sie  ist  seitdem  gar 
sehr  fortgebildet  wordenj  urui  iat  glucklich  ge- 
nug, es  noch  zu  werden.  So  cewifs  aber  diese 
Grundlage  Obersächsisch  ist:  so  ist  doch  nicht 
alles  Obersächsiscfae  jener  Schriftsprache  ge* 
snäls;  Sandenu  Obecsachsen  hat,  wie  echon  er- 
wähnt worden ,  eben  so  gut,  als  andere  Länder 
Deutschlauds,  seine  Sprache  des  niedern  \'olks 
und  ihre  Dialecte.  Indessen  ist  die  Sprache 
Obersachsens  und  der  nächsten  Gegenden  der 
Scliriftsprache  in  Abgeht  der  Flexionen  der 
Wörter  und  wegen  der  gemigeren  An'aahl  blois 
proTinsieller  Ausdrücke  wenigstens  angemessen 
ner  als  anderwärts  ,  wenn  aüch  gleich  die  Aus« 
spräche  selbst  dort  nicht  so  rein  ist,  als  in'maii» 

clieii  aiidcra  Gegenden,  wo  die,  Uiii  der  Sclirift- 
sprache  übereinstimmende,  höhere  Umgangs- 
sprarhe  mit  mehr  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit 
zum  Unterschied  von  der  abweichenderen  Lan- 
des -Mundart  hervorgehoben  wird,  und  wo  man 
die  Härte  oder  Weichheit  dser  Consonanten  und 
die  Diphthongen  durch  eine  angestrengtere  Thä>* 
tigkeit  dftr  Organe  gehörig  ausdruckt.  Die, 
der  Süiiilt^pxache  näkere  Ausdrucksweide  iöt  m 
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Obersachsen  und  dem  gsdberen  Theile  von  Mit- 
tel -  Deutschland ,  außer  in  einzelneil ,  besonders 

Sebirffigen  Gegenden  9  wenigstens  das  Ziel  das 
prediens,  aller  auch  nur  HalbgeBildetbn;  wäh« 
rehd  in  anderen  Gegenden  Deutschland»  der 

weit  unterschiedeiiere  Landes  -  Dialect  nicht 
blofs  der  niedersten  V olks-Ciaüöc  uiid  den  Land« 
leuten  aniieimgefalien  ist 

177- 

Heutige  Form  des  V.  U.  **)  ^ 

■ 

Vater  unser,  der  du  bist  in  dem  Himmel^ 
Geheiliget  werde  deia  Kahme; 
X)ein  Pteicli  koiaiiiej 


mm  * 

*)  5.  auch:  Über  däa  Verhilmifa  der  hoehteut- 
echen  Spreche  und  obersäclMiscben  Mundart  in  MüiU 
^er*«  Zuwachs ,  St.  II,  S.  i  fF. 

S>J»£.  Stosch  über  den  Hochdeutschen  Sprncbge« 
biauch  Inder:  Berliner  Monatsichrift^  ^Idßj  St.l. 

Auszug  und  Gedanken  über  eine  (im  Magazin  für 
die  Deul«;clie  Sprntlie,  Jahrg.  I,  St.  ly  S.  i  ff.  befind- 
liche) Abhandlung :  was  ist  Hoch-DeuUcky  im  ^fäl" 
zischen  Museum  f  li.  I,  H.  VUI. 

Über  das  Mekicnburgischt  Hochdeutsch  s.  Monats- 
schriTt  v.  und  L  Meklenburg^  ^789>  ^9  ^79^» 
S.  i49>  643. 

Von  der  Nieäw  Htididtutschin  Mundart  und  den 
Obtrsächsischtn  Sprachfihlm  0.  Deutsches  Museum^ 
,  1783»      ^9     fi?^;  ™d  das  Magazin  für  die  Deuu 
sehe  Sprache»  Jahrg.  I,  Sl  I»  S.  5b  ff. 

**)  Luther  selbst  hatte  in  den  späteren  Ausgiben 
ssiner  Bibel-Überaetzung  di«  N.  176  aufgestellte  Foim 
aiur  m  der  xweytsn  Bitte  geindert»  wo  er  gtluiUgit 
mrdt  statt  u^htiUg  Ton  1558  an  setzte*  Das  undeut» 
sehe  Schuldigun  hat  sich  auch  seiliclem  von  dem  bes« 
semScWifaiem  nicht  wollen  TsrdiiDfsnlsissn»  Auch 
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Dein  Wäte  geschehe,  lyie  im  Himmd»  so 
auch  auf  Erden; 

, Unser  taglich  Brot  gib  uns  heute; 
.Und  vergib  uns  unsere  Schuld»  wie  wir  ver- 
geben unaern  Schuldigem; 

'  Und  führe  uns  iiichl  in  V^ersuc  Imug; 

Sondern  erlöse  uns  von  dem  Uebel. 
Denn  dein  ist  das  Reich,  und  die  Kraft»  und 
'die  Herrlichkeit »  in  Ewigkeit.  Amen. 

Litteralur  der  Hochdcuudien  Sprachkunde. 

.'   »  .  '        Die  Dcutödie  Grcinimaiik  ist  die  Grammatik 

dieser  Hochdeutschen  oder  Schrift  -  Sprache, 
und  ihr  gehören  die  Deutscheu  Wörterbücher 
an»  wenn  sie  nicht  entweder  mit  besonder^ 
Rücksicht  auf  einzelne  liegenden  oder  cur  Um- 
fassung aller  Zweige  der  Deutschen  Sprache  ge- 
•    arbeitet  sind.    Data  zur  Geschichte  der  Deur- 
6c:]ien  Graniniaiik  uud  I.exicologie ,  durch  Auf- 
f         .j>tellmig  cIli  bemerkcnsvvenhebten  Scliriften  bey- 
der  Art,  müssen  also  gerade  hier  ihren  Platz  fin- 
den.  Überdem  ist  von  grammatischen  Bearbei- 
tungen der  Deutschen  Sprache  vor  Lucher  so 
'gut  als  keine  Spur. 


die  Keformirte  und  Katholische  Kirchen  -  Obertetzmig 

^(e.  die  Biblia  Pentapla)  haben  ea,  und  sie  unterscheU 
den  sich  von  obiger  Toriu  blofs  dadurch ,  da£i  «ie  in 
der  siebenten  Blüe  beyde:  von  tUm  Hosm  haben,  daf* 
letzlere  die  Doxologie  wegläfst,  und  crstere  sprath- 
ridi»iy;er  mit  Unser  VüUr  anfän*rt.  Die  Ka^hnÜsriic 
Kfitb.  Lhur«.  hat  a.  b.  ()«  das  iindeut^che:  zukomm* 
iiiiii  Keii  h;  man  Bndet  dies  aber  nnch  anderwärts.  In 
der  dritten  IJine  \v\rd  sn  oder  nho  gewöhnlich  gesetzt. 
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Teiitsihe  Crammaiica,  daraufs  ainer  von  jm 
selbs  mag  lesen  lernen,'  mit  allem  dem,  so  zum 
Teütschen  lesen  vnnd  dcb^elben  Orthographiaii 
mangei  vn  überflufs,  auch  anderm  vil  mehr,  2U 
wissen  gehdrt.  Auch  etwas  von  der  rechten  art 
vnd  Etymologia  der  teütschen  sprach  vnnd  wör* 
ter,  vnnd  wie  man  dte  teütschen  Wörter  in  jxe  , 
etlben  taylen  vnd  zusamen  buchstaben^olK  Ks- 
lendn  Ickelsamer.  5  Bogen,  8»  ohne  Jahr  11.  Ort. 
(Wird  aber  bcliou  1534  erwähnt.)  Der  Veiidö- 
ii€X  lebte  zur  Zeit  der  lieformation. 

Teilt sch  Grammatlck  oder  Sprachkunst.  Cer- 
tissima  ratio  disceadae  Unguae  Alemanortim  sive 
^Gernnanorum  grammaticis  regulis  et  exemplia 
'Comprehensa  per  Laur,  4i^ertuni  Ostofrancnm' 
Augustae  Vindel  15735  8. 

Vnderricht  der  Hoch^Tetäschen  SpraacfL  Gram- 
matica  lustitiitio  verae  germanicae  linguae  in 
ii«>üm  juventLuis  mnxiüic  Gallicae  —  Ai//»  Oeiin- 
gero  auctore  Aigentor.  1574,  8-     '  ' 

Grammatica  germanicae  Imguae  M.  Joaru 
Clqji  Hertzbergens*  ex  bibliis  Lutheri  Germani- 
eis  et  aliis  eins  libris  coUecta.  Lips.  15789  8«  , 
Neueste  Aufl.  Nümb»  1720,  8.  ' 

Weimarische  deutsche  Gadxmatiök/  Wei^ 
mar,  16  iS^ 

Mart.  Opitzens  pfosodia  germaijica,  Brieg, 
1624,  4.   Neueste  Aufl.  Fr:uikf.  1658,  12. 

Christi  Giiciiiizcn  deutbcher  Sprachlehre  Ent- 
wuii,  Göthen,  1641,  8.- 

£bendess.  deutsc/m  Redosclirmbungj  Halle, 
1645  u.  1666,  8« 

Jmt.  .Gmo,  ^SehatteUi  £inbeccens«  TeutMche 
Sprae/ihtnst^  darinn  die  allerwortreichate,  präch- 
tigstiff,  reinlichste^  vollkommene,  iihralte  HaupN 
Sprache  der  Tcuuclieu  äu:>  ilueu  Gründen  erhü* 
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ben,  dero  Eigenschaften  und  Kunststücke  völlig 
entdeckt4»  und  also  in  eine  richtige  Form  der 
Kunst  zum  ersten  Mahle  gebracht  ivordeiu 
Sraunachw.  1641 9  8*  steAusg.  1651. 

Der  Tetaschen  Spmdte  Emfeifung  zu  richtiger 
GewisJiuit  und  gTundmersio;em  Vergnügen  der 
Teutsclien  Hauptsprnclie  samt  beigefügten  Ei- 
Iclärungen,  ausgcteitiget  von  /.  Geo,  Sc/ioiteiio* 
Lübeck  u.  Liineb.  1643  ^  8* 

Amführlkhe  Arbeit  voa  der  deutsehen  Hatq^t^ 
spräche y  dero  Uhralterthum,  Aeinliclikett,  Ver- 
mögen ,  Grundrichtigkeit,  Mundarten,  Stamm- 

vvörrern,  Sprichwörtern  u.  w.  .samt  bcvgefüg- 
ter  Sprac  likiinst  und  Verskunst  ausgefertigt  von 
Z), /.  Geo,  Schottelru  Braunschw.  1663,  4. 

Ebcndess.  Kurze  und  gründliche  Anleitunjg 
zu  der  Rechtschreibung  imd  zu  der  Wortfor« 
Bchung  in  der  deutschen  Sprache,  für  die  Ju- 
gend in  den  Schulen.  Braunschw.  1676 ,8. 

'  Phil,  von  Zesen  J  1 00 ch deutsche  Sprachübung 
oder  nnvorcireifliclies  Bedenken  über  die  hooch- 
deutsche  Hauptsprache  und  derselben  Schreibe- 
zichtigkeit  in  Unterredung  gesteilt  und  auf  BeJ* 
gehren  und  Guthefinden  der  hoochlöblichen 
Deutschzunft  hecfiirgegeben.  Hamb,  1643^  S* 
Danz.  16459  m. 

Andr,  Tsc/icrnm/fs  im  vorgre  i  fl  i  ch  es  Be  den- 
ken über  etliche  Mibbräuche  in  der  deiu^chea 
Schreib- und  Sprachkunst.  Lübeck,  165818* 

Dm  Geo*  Morhqfens^  Unterricht  von  der  deut^ 
sehen  Sprache  und  Poesie,  deren  Ursprung,  Fort- 
gang und  Lehrsätzen,  Eiely  16S2,  neueste 
Aufl.  1718. 

Jofi.  Bödikers  Grundsätze  der  deutschen  Sprache 
im  Reden  und  Schreiben,  samt  euieoi  aubiühr- 

liehen 
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Uriim  Becichte  zum  xiechtea  Gefaraaeh  der  Vor*' 
tv^Mer.'  Cöln  a.  d.  Spree,  1690,  neueste  Aufl. 

1719,  und  mit  Anmerkungen  von  Jo,  Leonh 
Frhcli,  ßtrl.  1723  u.  1729,  8,  und  mit  diesen 
Anmerkungen  und  neuen  Zubiitzen  von  Jon,  Joe. 
Wippel,  ßerl.  1746,  8. 

Christi,  Em.  Stein6ach*s  kurze  und  gründliche 
Anweisung  zur  Deutschen  Spruche.  Rost.  1734«  8* 

Sai.  Hemsehels  Grundregeln  der  kochdeut^ 
sehen  Sprache.    Naumb.  1729,  8» 

Die  kaiserliche  deutsche  Gramatik  von  Joh^ 
Balth.  von  Antesperg.   Wien,  1747     49,  8* 

Jo,  Oisto*  "Gottscheds $  Grundlegung  dnet  deut- 
sehen  Sprachkunst  nach  dem  Miister  der  betten 
Schriftsteller  des  vorigen  und  itzigen  Jahrhun- 
derts. Leipz.  1748,  iiu liebte  Aull.  1762,  und 
nach  de»  Verf.  Tode  1776. 

Kern  der  Gottschedischen  Sprachkunst  aus  der 
ausfiihrliciien  Sprachkunst  zum  Gebrauch  der 
Jugend.  Leipz.  1753.  5te  Au£L  17669  8«  und  ' 
nachher  noch  bis  1 7  7  7. 

/.  M.  Heinzens  Anmerlaingen  über  Gottscheds 
deutsche  Spraclilehre.   Gott.  1759,  8. 

Die   nothwendigsten    Anfangsgrunde    der,  < 
teutschen   Sprachkunst    zum   Gebrauch    der*^  , 
Oetterreichischen  Schulen  von  /•  S.  V.  Popo* 
.  wiiseh.   Wien,  1754,  8. 

Versuch  einer  teutschefi  Sprachlohre  von 
C  K  Ah/unger.   Frkft.  n.  Leipz.  1 754,  8-  % 

Jo.  Bern/t,  Basedow' s  neue  Lehrart  und  Re- 
gelmäßigkeit der  teutschen  Sprache,  ivopenhag. 

1759  u.  72,  8. 

ü  Brauns  Anleitung  7\\v  Deutschen  Sprach- 
kunst.  Münch.  170^  u.  17759  8*  Auszug,  gte 

Aua  1775.  ^  • 

MhhriiLII.  T  ' 
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det  von  den  BeMaindtheUm  dmelben  und  tou 

demRedc8atz/  Ziirichf  1768^  8« 

Ebendess,  elementaiidcli  Lcuuciie  Graxnma« 
tiL  Leipz.1775. 

Joh.  Fricdr,  Heynatz  Deutsche  Spiwchhüm  xum 
G^btauchderSchuietiy  Th.I,  BecL  1770.  TIlU, 
ticgii.  1773,  89  nfueste  Atifl,  * 

£benfleM.  Anweisung  tut  Deutschen  Spra^ 
che  zum  Gebrauch  beym  Unterricht  der  erstca 
Aiiränger.  Berl.  1785,  8.  Neueste  Aufl. 

Ebendcss.  Neues  Lehrgebäude  der  Deut» 
sehen  Sprache.  Berlin,  1798. 

Franz  Joh  Bob'M  Grund$ätMB  dar  Deutidim 
SpraMmsL  Uloii  B.  I,  n,  1771 ,  g. 

Ehmdesi,  Auszug  daraus.   Ulm ,  1 778. 

Ebciidc^s.  erste  Anfangsgrunde  dti  Deut- 
schen Sprache  nebst  einem  orthographbchen 
^'orterbuche.    Freyburg,  1780. 

Jak,  Hemmers  Deutsche  Sffrachlelire  zum  Ge* 
lirauch  der  Churpfälzischen  Lande»  Mannb» 
1775.       221^  daraus,  Mannh.  1780. 

Anleitung  zur  deutschen  Spraclilehre  zum  Ge- 
brauch der  deutschen  Schulen  in  deu  IL ik.  btaa.- 
ten.  Wien,  1775  u.  1779. 

Kurze  Anleitung  für  deutschen  ^rmMuntt 
von  G.  Fr.  Bärmann.   Leipe.  1776»  & 

M.  Fnedr.  Carl  Fulda  Grundregeln  der  deutschen 
Sprache.    Stuttg.  1778,  8. 

Jak.  Chsio.  Adelungs  Deutsche  Sprachlehre  zum 
Gebrauch  der  Schulen  in  den  Preufs.  Landen» 
BerL  1781 9  lieueste  Au£L  Auszug«  Berlin«  178U 

Eiendeu^  nmsttindüciMLehrgelfäudi  der  deut^ 
'  «eAert  ^roMehrey  zur  Erläutmmg  der  deutschen  * 
Spraclilehre  füi  Schulau,  Lcipe.  1782,  3* 

I 
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Omrt'PMl.  Moritz  DmonAa  ^pwdMrm  für  die 
Damen.  Beri.  1782,  8 

C.  G.  Sc/iuucus  iicucb  Llcmentarwerk,  III  Th. 
Deursclies  Lesebuch  nebst  den  Aiiiangsgründen 
dci  deutschen  Sprachkunsi.  Haiie,  178a  u.90>8* 

Deutsche  Sprachlehre  für  die  Münstecschen 
Tsivtalschulen  {von /.KKistemaker),  Münst.  i7S7. 
i  L,  H.  S.  lehne  Anweisung  in  der  hochdeuc^ 
sehen  Sprache  für  die  Jugend  in  Ni^derd<;uii»ch- 
land.  Alton.  1790,  8. 

Neuer  Versuch  ^ner  deutschen  Sprachlehre 
nach  den  bewährtesten  Gründen  filr  Schtileii 
und  ihre  Lehrer  von  /» A  Sneü.   Ofienb.  17909. 

»799'  8.  ' 

Deutsche  Sprachlehre  von  X  £  Sttüz^  Potsd. 

A790,  ^  Auszug  1793,  8. 

Mich,  Ad.  Kol  Deutsche  Sprachlehre  für  die 
Mittelschulen  an  der  Universität  zu  .Würzburg» 
1791,  8 

Hartwigs  Versuch  einer  Ueinen  deut» 
echen  Sprachlehre  für  die  heranwachsende  Ju« 
gend.   Berl.  1792,  g.  Neueste  Aufl. 

Klopsiocks  Grammatische  Gtibprache.  AUon* 

17945  8- 

Christi.  Kruse  Anweisung  zur  deutschen  Spraclie 
für  geborne  Deutsche,  insonderheit  für  Uqge- 
lehrte.    Hamb.  1796,  8«' 

Jos.  Wismayfs  Grundsätze  der  deutschen  Spra^ 
ehe^  Th.  I|  IL  Salzb.  1796,  8.  Auszug,  179711* 
1800,  8. 

Deutsche  Sprachlehre,  besonders  zum'  Ge- 
'brauch  in  Schulen,  von  J /leod, Heinsius^  Th.!»  II. 
B«rL  1797,  98  uiui  igQOf  8. 

Chsto^E  P/uLetttweiWs  neue  deutsche Sfiradi- 
lehre  zum  Gebrauch  iiir  Schulen.  $tuttg.  1 79898« 

T  a 
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Ktitfclihmm  der  licl:slI..::i  Sprache  zum  Ge- 
brauch in  bdiuien,  von  /.  VoUbcding.  Kothen, 
1798.^8. 

K,  £.  Splktegarb's  deutsche  Sprachldwe  für  An- 
fixi%es^  mit  Aufgaben.  BerL  1799^  8> 

V«t9uch  einer  Deutschen  Sprachlehre. 
Strasb.  1803,  8«  ^ 

Teutsdm  Elemeni^iriuch  für  Lehrer  zur  Prii«* 
fang.  Tübing.  1805,  4. 

//.  L,  Pölitz  allgemeine  Dcuuüit:  Spr^Ui- 
künde.   Leipz.  1804,  8 

.  Ebendess,  'sybtematis(  he  Encyclopaedie  der 
stilistibchen  Wissenschaften,  ein  Lehrbuch  der 
Deucachen  Sprachkunde  in  ihrem  ganzen  Um-» 
fang^.  Leipz.  1805,  8- 

/.  S.  Vaier's  Tabellen  der  Deutschen  Gram^ 
matik,   Halle,  1807. 

Weitere  Data  und  Urtheile  über  den  Gang 
der  BearheitLincy  der  Deutsche  11  Sprachlehre  und 
ihrer  einzelnen  1  heile  findet  man  in  A/.  Qisp, 
Iieichar(ts  Versuch  einer  Historie  der  deutschen 
Sprachkunst y  Hamb.  1747«  81  und  in/.  C  CLRü" 
dlga^s  oft  erwähnten  Neuestem  Zuwachs  dar  teut'^ 
sSimyfremdmundattgemeinenSprachkunde^  Leips. 
U.Halle,  1782—93.  Wät/ö»  Stück:  Utberüehi 
der  neueren  Litteratnr  dtr  teul sehen  Sprachkunde  seit 
Gotlschcdtn  als  Nachtrag  und  lorlsetzuifg  zu  Rei- 
chards  Geschichte ;  eini^jes  auch  in  Lcanli.  Meisters 
Hauptepc.chcn  der  Deutschen  Sprache  seit  dem  S^cn 
Jahrhundert  in  den  Schriften  der  Kuhr£  deutsch. 
Gesellsch.  zu  Mannheim ,  B.  I,  IL 

Jowf.  Diecmanm  Specimen  Glossarii  Mssti 
Latino  «  Thtotiid  quod  JZAaAano  Miuiro  iosGcibitur.* 
«  Brem.  1721,  4. 
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Ge.  Henischii  thesaurus  Uftguae  et  sapientiae 
Gtrmanica0  in  quo  vocabuU  omnia  Germantca  ^ 
cum  synonymis  derivatii  etc.  continentur..  Au- 
gust Vindel.  1616  £ 

,Des  Spaten  (d.  u  Casp^  pün  Stiders)  der  teut* 
sehen  Sprache  Stammbaum  und  Fortwaohs  oder 
teutschcr  Sprachschatz ,  worinnen  alle  und  jede 
teutsche  Wurzel-  und  Stammwörter  mit  guter 
lateinischer  Tollmetödinnc^  und  knnstgegriinde-^ 
tea  Anmerkungen  beimdiich.  IMürnbergt  1691» 

Clirsti,  Em.  SteinbaehM  deutsches  Wörter- 
budb«  B.I»  IL  firesl.  1734,  8- 

'  /o/i.  Le0iA,  Fritdi  i^itrA- lateinisches  W6r^ 
ier&ttch  der  ^irsinriiiigUchen,  hergeleiteten  und 

zusammeniiesetzteii  Wörter,  Kunstbenenniin^ 
gen,  veralteten  Wörter  und  Ausdrücke,  mit 
bev-^esetzter  Anführung  der  Stellen,  Etymolo- 
gien und  critisciien  Anmerkungen,  ßcrl.  1741,4. 

Jo,  Chrsto.  Adelung's  grammatiscb-Juritischcs 
iVöriBrbuch  der  hachdeut$chen  Mundart  mit  bestand 
dtgerVergieichongiler  übrigen  Mundarten,  be- 
eoadeie  aber  der  Oberdeutsdien,  T.  I  IV>  4. 
Leipz.  1773  —  80.  Neue  Aufl*  1793  —  1801. 
AusziigThA^  1793-  Th.  II,  1796,  ^, 

Joach.  Heinr.  Campe  Prubf  n  einiger  Versuche 
i tutscher  Sprac/d/erelcherurig.  Braunschvv.  1791. 
^weiter  Versuch  od.  stark  vermehrte  Auagabe  de« 
ersten,  1792.  Dritter  Versuch ,  1794. 
•  •  C/*M.  M»r//z  grammatUches  ^f  or/t-r^^ÄÄ«^ 
dmuehm Sprmche.  BetL  1793*  B.  L  &Ii^  ^7949 
fortges.  Ton  /.  £.  S^tdit.  B.  III,  1797»  von  BtdiH. 
Stemel,  1797«  Bb  IV  von  /.  QirM.  VtMeding^ 
1800,  8. 

T,  G.  Voigteis  Versuch  eines  hochdeutschen  | 
Uandwörterbudis  für  die  Auäüpr^che^  Orthogra^ 
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phie,  Biegung,  Ableitung,  Bedeutung  und  Ver- 

.  bindiiiig,  Tli.  I  — III.  Hall6,  1793  —  95  ^  8.  ' 
Versuch  eines  deutsdien  Antibarbarus  oder 
Verzciclinifb  solcher  Wörter,   deren  man  sich 
•nthakra  aui&,  von    F.  tkynatz.  B.  I,  II.  Bed«* 
1796,  8. 

Beytr&ge  cur  Beförderung  der  foitsclirettea* 
den  AiMldmg  der  ämasdm  «^micA»  von  einer 
Gesellschaft  von  Gelehrten  (hemusgegeben  Von 

J^H.  Campe),  Braunschw.  I— IX  St.  1795 — 97,  8. 

Jo»  Aug.  Eberhards  Verstich  einer  allgemei- 
nen deutschen  Syiwnymih ,  B.  I  —  Vf.  Halle, 
1705  —  1802,  8.  Auszug,  und  ein  andrer  vom 
Verlassei  selbst,  1802  u.  1805. 

Versuch  eines  möglichst  voUstilndigen  sym>* 
^t^michm  WHtietime/a  der  deutschen  Sprache  voo 
J^F^Heyaatz.  BexL  1795  —  98.  B.LIL  %. , 

Hmtdwörttrkueh  äenkuischtnSjtrache  zumGe* , 
brauch  des  Lesens,  Sprechens  und  Schreibens, 
niu  Angabe  der  nächsten  biniiverwandten  Wör- 
ter und  einei  kleinen  Sprachlehre.   Leipz.  f^gB. 

(7".  G,  Voigtrh)  Handwörterbuch  dei  Deut- 
schen Sprache  mit  be<»i>ndrer  Kücksicht  aui.  die 
Synonymen  derselben.  Halle,  1804,  8« 

Joack.  A  Campe*s  Wösterbnoh  der  Oett^ 
sdien  Sprache.  TluL  Bwnnschw»  1807,  4/ 

* 

Jf«  Scandinavischer  Hauptstamm. 

So  spat  auch  Scandinavien  ui  der  Ge- 
schichte licrvor  gehet,  so  ist  es  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nac^h  schon  sehr  üühe,  und 
zwar  von  VüUkem  <ie8  niedern  Stammes  besetzt 
und  bewohnet 'Worden,  obgleich  die  nachm^b 
-eingpyanderten  Gothen  in  Schweden,  und  He^ 
nte  m  Norwegen,  bcyde  von  dem  Jidiurh 


Digitized  by  Google 


»96 

Stamrtiie,  marrche  Vermischung  der  Mundarten 
verursacht  haben  mögen;  denn  dafs  Srandina- 
vien  in  den  altem  Zeiten  nur  Eine  und  eben 
dieselbe  Mundart  gekannt  haben  sollte  ^  ist  wi-> 
der  alle  Sprach »AiOidogw^  <um  Theil  auch  wi« 
dar  die  £c£il^ng. 

.Über  den  CJiankttf  dteaai  6|mebittmmcs 
S8t  tchoii  oben  «bey  den  Benieri:ungen  über  den 
allgemeinen  Chaiaktcr  der  Germanischen  Spra* 
chen  gehandelt  worden.    Die  Zweigt  dus  Scan-r 
dinavischen  Haupt*-tammes  sind  emander  in 
ihrem  ßaue  8ehr  nahe,  und  z.B.  der  Schwede 
versteht  bald  das  einlacliere  Dähiach«.  Beydc 
haben  die  Bezeichttong  des  bej>tiiimitra  Artikelt 
dutoh  etmkn  Anhng  am  EndsT  der  Substanttvsc^ 
dsio  Bildung  dei  Nbutrams  der  Adjectnrc  duxch 
ein  angehängteft  r,  dee  Passivs  dmch  0iii*ang#* 
hängtes       Das  Dänische  aber  hat  in  den  End- 
formen der  Declination,  Comparation,  Conju- 
gauon  gewöhnlich       da.s     H wedibclic  ü  und  in« 
«inigen  Fällen  o ,  das  Isländische  a  oder  //.  Zu« 
aammengese tater  als  dio  Diaische  'm  die  Schwatz 
disch^  Dec^nation,  und.  hadi  weitmänr  Pkani^ 
digttc»hatdw  lsläiidinbe4ittchi^^  iZwarlfltadtM 
httr  41e  Neütra  im  Nominatiir  dee-nairals  irie  Aa 
dfem  'ds^  ^ngtiläT8y''^aber:  diese  5priMlie''Wt» 
i^rliränkr  sidi  aach  nicht  glmch  jenen  beyden 
.iSciiwtjitem  auf  charakteristische  Enduneen  (Uö 
^onrinadv.s  und  Geiutivs,  sondern  Zeichner  auch 
andere? Ca&ua  aus»    Der  Dativ  im  hingHlar  hat 
^«ildhrvlich  e,  im  Phirai  immer  utn^  mim^  hm 
Amg/UiiU^^^     und  ähnlich  dum.ifiilogöthi- 
sAmAi  ÜB-Aaft  Me-sehir  xuaammeiigesMh» 
jeÜMtion  dea  Afdjeätab  und  ecipeir^iade;  der 
-Dam  disr  A^djeccive  >iiR  6tfi^1tr  laulbt  .anoh.  um, 
mfiüdtt£  i&'ie  im  Aug^UäcLhij»clien  -un^d  Jähnücli 
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dem  MöRofTothisc  Iien.    I>cr  Plural  der  Verbal- 
Personen  hut  im  Schwedischen  und  Isländischen 
dreyerley  Formen,  im  Dänischen  nur  Eine  für 
alle  4rey  Personen.   Die  Schwecüsche  Coiijuga- 
tipn  des  Passivs  i«t  diQ 'efi^Eichste*^  indem^dwch* 
gehends  immer  blois  s  an  alle  Formen  det  Aciivs 
angehängt  wnctd»  .  Das  Dänische  und  Iilähdische 
hhiG;egen  hsngeti,  jenes  t ,  dieses  st\  -nur  an  die 
im/u&amment;esct7ren  Formen,  und  bilden  die 
übrigen  durch  da«?  Paiticip  oline  s  oder  und 
dieses  Islandische  Pnrticip  liat  eine  ganz  abwei- 
chende Form.  Der  Untei-schied  der  öiidung  des 
Imperfecmms  ist»  ym  im  DeunK^Lien,  atich  in 
diesen  Sprachen,  abat  mehr  ab  im  Dänischen 
macht  er  im  SchwediBchen  nnd  noch -mehr' im 
bltndiscfaea  besondeMiteadi^men  nbthig.tVon 
Adjectiven  afageleitana^Advevbten  haben  jtifx"  im 
Dauj>chen  eine  eigene  .Endung,   statt  dafs  bie 
bicli  sonst  auch,   wie  in  den  bevden  übrigen 
Sprachen,    durch  u-d^  iScutrum  des  Adjecrivs 
Ausdrücken,  das  Angelsächsische  hat  eine  ahn» 
ische  £ndung  der  Adv^bien,  dats  Mösogothisohe 
eine:and«fe.  :u  Über^d^*ntm  £nde.  angehängten 
Artübttise  noch  »».benmcken«  idafc  mr  msäat^  in 
den  awey  ebea{)eiimattten>alt9nDialeifteiiV  aber 
ittpIsliäMttKAeii^dh  ist^'dock  im  deiiis^ben  seni 
Gebi'auch  noch  nicht  so  bestimnrt  ist,  als  im 
Dämsc\ien  und  Schwedischen.  Bemerkungen 
über  das  Dänische  und  Schwedische  findet  man 
in.CcL  Gott/i.  Z.<?/7z  .f  ^Bemerkungen  auf  Reisen  in 
Dänemark y  Schwedeti  und  Frankreich  Th« 
Gotl^/iSM^tWld  fm'.die  altere  Geschichte  dieser 
.Spraühm»  ist  gesammeic^w  Ok  Wänm  Oanica 
litterKtmni'tiitiqiaissnna  'HafiCiCgt ;  ßoilXm» 
JB0r§koimifikt^qfiih0m''Bmm  ex'Vecasds  üodi- 
^dbins '  di gesiae  Hain«  1 690 ,  4.  MaUeLknoimmeris 
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la  Mythologie  et  de  la  Poesie  des  Crlres  et 
l>articulieri$ment  des  anciena  Scandmaves,  Co- 
penh.  1752,  4. 

Sehr  unschicklich  ist  es,  mit  den  meisten 
Nordischen  Schriftstellern  die  altern  schrift* 
iidien  «Scandumviachen  Überbleibsel  und  ihr« 
Sprache  Rani^ek  nennen  f  w^il  einige  wenige 
deitelben  mit  Kum/ty  einer  aük  der  Lateinir 
echen  Capital- Schirifc  verstümmelten  geradlini« 
gen  tScliriftart  *),  um  bic  bequem  auf  Holz  oder 
Stein  brinöen  711  können,  ^geschrieben  worden, 
Nvobey  e.s  im  Dunkehi  bleibt,  welche  Scaudnia- 
■viache Mundart  man  meinet;  denn  eine  Runische 
'Sfmche  hat  es  nie  gegeben.  Das  heutige  Sc^n^ 
dinavische  schrlinkt.tich  auf  drey  :Hauptmuzidr 
anefif  ein,  •  die  Dänische,  die  Norwegische  ünfl 
ihre  Tochter  dSe  bländische,  und  die  Schwei 
dische.     '      ,  * 

'  a}'   D  et  n  i  e  c  b. 

Der  Nähme  der  Dänen  wird  im  .6ten  Jahr- 
himdert  zuerst  angetroffen,  vorher  heifsen  sie 
-Jtiten«.  und  am  Ende  des-gteri  Jahrhunderts  fin- 

wir  schon'  die  Dänischen  Inseln  Dähmaxk 
'^naiint,  d.  i.  detf  Lftnd  der  Dänen.  Das  Däpi^ 
sehe  schliefst  si^^H  unmittelbar  an  die  alten  Nie» 
derdeutsclien  Müudaitcn,  das  Friesische  und 
Sächsische  an,  <vel(  hem  es  rmter  den  Scandina- 
vi^chen  Mundnrten  am  nä(  hsten  verwandt  ist, 
wie  unter  andern  aus  der  Vt?rgleichung  mit  dem 
ächten  Angel- Sächsischen  erhellet.  Um  desto 
begreiflicher  ist  die  Versdimelzung  des  letzteren 
mit  *dein  «DthisdlieA  unter  den*.  Pänischen  Re- 
genten Englands ,  und  dafs  die  von  Knud  dem 

S.  über  den  Oebieucb  doreelben  /.  JUre^^Mt^ 
narum  In  Sueda  öccasu  Pias.  Ii  VL  &pa*  &775. 
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Grofsen  ans  England  nach  Dan  mark,  zur  CliltU 
virung  und  Bekehrung  der  Danen  gesendet^ 
Geisrliclie  auf  diese  leicht  Eiunufs  gewinnen 
Jumnten.  Poetische  Monumente  des  alten  Dü« 
f|tf^^  Dialect»«ind  besonders  die  Kiämpe  Vätm^ 
decen  Aker-frcäich  noch  nicht  lottiscdi  testimmt 

einige  noch  ins 

^te  Jahrhundert  gehörai,  ^tie  iisid-  Yon'jtfiMfrv 

Sofreenson  Vedtl^  15^9 9  8?  d^nn  zu  Chris tiania, 
1664,  12,  und  von  P.  5vr,  KoptJih.  1695,  8, 
^nit  Anmerkungen  heraubgegeiien  worden.  S, 
Proben  davon  in  Gersienhrrp^s  Briefen  über  Merk- 
tKÜrdigkeken  der  Litteratur,  Jb  banunJL  8.1469 
-158,  Ans  dier  zweyten  Hälfte  des  i2tM  Jafai^ 
ItundffrtB  sind  fiedäniüachi»  9-  indaiis  dem  a^tm 
Jafarbunidei^  Jüi»eh«  Gcaetze  voriiaiVElda «  uad 
In  dem  ^^ddmLowhog  metateiahli  gedruckt,  die 
beste  Ausgabe  ist  die  von  Pet,  Kofod  Ancher  ^  Ko^ 
.penh.  17835  4?  liiid  aiit  einem  (Tiobbar  versehen; 
8.  auch  desselben  P,  K,  A,  Dan>k  Luw- Historie, 
Äopenh.  1764,  4,  und  Jn.  Mcvrri  Jus  Juticum 
cum  comme&tario  et  explicationc  vocabuioruid 
DaniconoDf  auch  in  WMfMen  oben  angefiihr* 
Jtan  MonuroeM  wedk.  ccruiti  GeKment^/pirM- 
«ipue  Ciinbcia  T.  c  1715»  1761»  UnMf 
«den  Königeh  mn  Oeutsobe»  Stemme  woede4i0 
iDeutsch«  unter  der  feineren  Welt  gewöhnitch, 
■und  das  Dawische  vernachlässigt.  Aber  b^son- 
jders  «eit  der^Mitte  des  1  Sten  Jahrhundert«  kt4^UC 
«UßCukuiT  dettelben  viele» |^üiiiftw»d«i# 

LiUerat^r  4c r  Dänischen  SpracJikunde. 

ITmtt     J^mJ^am  „SjABftA    ^^MflbAAA  A  ^^^^^^^^^^ 

Uvut«  iwuxKft  MwnMm  i^simjti  v^^ra^fRffiw  ^sivmw 

Danicae  cum  L^tina,    Ko^enh.  ^. 
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Jo,  flfiitnen  von  Rusenberg  Dänisch -Tcut- 
Ächc  Gratnniacica.    Kupenh.  1709,  8. 

/.  H.  Scfilea^l  om  det  Danske.S^)r^gs  JordteU 
g>g  mangks,  Kop^nli.  1?^3^  ^;  i»8  Deutsch« 
übersetzt  von  G.  B,  Funk.  bchittMr.  1764,  8-  1* 
MäiM9  f  oreislKsnuiger  over  d«c  Oenske 
Sprog,  dkr  imowagm.  Diaik  Gn^^imaticis; 
Kopenh.  1767«  ^^9^»  u  aSos»  ^S*  J>eutidk 
Odhnsee,  1767.  ^  > 

Wesentlicher  Unterricht  zur  Erlernung  tier 
Dänischen  Sprüche.    Hanib.  1773,  8. 

J.  IVerfel's  \\  ileclning  til  atl^ieve  detDAXl&kc 
Sprog.  N.  A.  Kopenh.  1798. 

fl  Eckard's  philosophische  und  britische 
SpracUehre  der  neuesten  Dilni«chen  *Mundart 
ittr.  Deutsche.  Kopenh.  1797. 

X  C  Td^s  nmie  Dänische  Gtammatik  ftit 
Deutsche^  Kopenh.  1797. 

M.  llagcmp  principes  gijiieraux  de  lalangue 
Danoise.    Kopenh.  1797. 

Forsog  til  en  Dan^k  *Sproglaere  ved  DrcJi- 
man.  Kopenh.  1800.  (wird  vorzügiicii  geschätzt.) 

Grundtraek  of  Daiidi:  GraxftrcuLtickT'ed  JU 
Nimn.   Kopenh.  igoi. 

i)$iiisch\e  Sprachlehre  ßr  thfnti$(^ie  voft 
N,  Bn  Lange^  zweyre  ganz  neue  nrnge^rbekfete 
Aufl.  vön      H.  F.  Ahra/tamson,  Kopenh.  t8oi,  8. 

^oh,  Hemr.  Scfikgefs  Sammlung  zur  D mai- 
sch fen' "Geschiciue,  Miin/.kennmife,  Oelconomie 

und  Spradie.      i,  IL  Kopenh.  1771  —  76. 

...  .  - 

^    .  ^  ..... . 

Kopenh.  1764,  1770,  4. 

tModoiiahre  rra^^oift^Basiois  «sc  'SUMOuis^ 
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Dandc  Ord^Bog  tinilar  den  Kongel. 

denskabernes  Selskabs  Bestyrelse  udgiven  af 
Bert.  T.l,  II. 

Dansk-Tydbk  Haandlexicon  of  C  G.  Mei^ier* 
.T.l,  II.  Kopenli.  1799. 

Paofilc  Glossarium.  £a  Oi?dbog  til  Forkla« 
Ving  Over  der  Dan^k  Sprogs  gamla  nye  og  firem« 
neae  Öxd  af  /•  JLak  Kopenh.  i8oo. 

&  if.  Mülki^s  neues  Dänisch  -  Deutachet 
Wertcffbudi.  Sdilesw«  Th.  I»  IL  1801 ,  8- 

Die  DäniscHe  Sprache  des  gemeinen  Lebens 

Jcennt  eben  so  wie  die  Dänische  Schriftsprache 
keinen  Dialect^  sondern- in  den  einzelnen  Pro- 
vinzen machen  einzelne  abweichende  Wörter 
und  Pronunciationen  den  ganzen  Unterschied, 
z.  B.  in  Jütland  spricht  man  a  statt  jeg  (ich). 
Auf  der  Insel.  Seeland  wird  das  beste  Dänisch 
gespiTOchen,  in  Kopenhagen  selbst  besondefS 
weichUch,  hier  hat  sieh  die  Schriftsprache  weiter 
ausgebildet;  «der  Fuhne  und  Laländer  schleppt 
melir,  und  der  Jütländer  spricht  am  schwerfäl- 
ligsten; 8.  anch  ßcnioul!'i\s  Reisen^  Th.  XV,  S.  264. 
Im  Schleswlgschen  wird  auch  ein  Provinz ial- 
Dänisch  gesprochen,  welches  aber  ein  Gemisch 
vom  Dänischen,  Platt-  und  Hoch  -  Deutschen  • 
ist  *).  Hervas  hat  ein  V«  U.  in  einem  so  genann- 
ten Dänischen  Dialect.  welcher  aber'vjon  der 
gewöhnlichen  Schriftsprach«  nicht  verschieden 
ist  Eine  Übersetzung  des  V.  U.  in  Phaleudschen 


*)  S.-aiich  Fr.  Pontoppidani  D'issert.  äe  Hnguae  Da- 
nkae  fatis  et  coiulitlone  cum  6U])eii()ii  turn  ]>rae.senLi 
aevo  iii  Cimbria  australi  s.  Ducatu  Slä;iuicen^i ,  in  den 
Sdiriftm  dir  Ko/^nhag^  SotSmHt,  Th.  1,  S.  55  S.  ,  und 
-Deutsch  im  Bamktr^ehm  Jttii^am,  TUlCUlt  $.451 BL 
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Versen  vm  tvom  AquSanbts  h^i  Marhof  in  i»m 
Unterricht  von  der  Teiaschm  Sprache,  S.  536 ,  wel- 
che  aber  zu  meiner  Absicht  nichts  beytra^ 

178. 

"    Dänisch  von.  .1599« 

Au$  Hutten  Neuem  Ttttament* 

Vor  fader  i  Himraelen, 
HeUif^  verde  dit  JNTafiii;- 
Tilkomm^  dit  Rige; 

Vorde  diu  \xiUe,  paa  Jordea  sani  i  Him- 

melen; 

Gitt  oss  i  Dag  vort  daglige  Bred;' 

Oc  fori  ad  ofs  vor  Skyld,  som  wi  foiiaJe 

vore  Skyldeaer; 
Oc.leed  ofs  icke  i  Fristelse^ 
Men  frelss  oss  fra  Ont; 
Tbl  Higit  er  dit ,  oc  Krafft,  oc  IIerlighe4 

i  £wighed.  Amen« 

179- 

Heutiges  Dänisch* 

Aus  der  Dunisduii  Mibd^  Kopmh.  1771  j  5* 

Vor  Fader^  du  sein  er  i  Himlmei 

Heiliget  vorde  dit  Isavu; 
Komme  dit  Rige; 

Skee  dia  \  illie,  som  i  Himmelen^  aaa  og 
pa  Jorden; 

Giv  OS  i  Dag  vort  daglige  Brod; 
Og  forlad  oa  vorSkyld,  asASom  vi  og  for; 
lade  vore  Skyldener; 


Oa,  leed  Oi>  ikke  ind  i  Fmielae^ 

Men  frie  os  fra  det  Onde. 

Thi  dit  er  Riget,  og  Kräften,  og  Herljghe« 

deu  i  liviglied,  Amea.  '  ' 

*  • 

b)  .  N  o  r  w  «  g  i  s  c  h« 

Norwegen  kommt  im  gten  Jahrhundert 
unter  dem  Nahmen  Nordniaiujlaiid,  bcy  Adam 
von  Bremen  im  i  iten  Jahrhundert  schon  unter 
dem  heutigen  Nahmen  vor.    Dns  Norwegische 
i^t  ab  eine  eigene  .f  ür  sich  bestehende  Mundart 
not  «einen  mehreren  Uiite|r«>  Dia  leeren  aufier 
aus  einigen  Bemerkungen  von  /.  iV.  W{fie  in  Ber* 
nouUts  Reiten  Th.  7,  und  einigen  WQiterbii<> 
ehern  und  Idiotiken  wenig  bekannt«   Audi  U| 
es  nur  nödh 'torxüglich  auf  dem  Lande  üblich, 
denn  in  den  Städten  und  höhern  Standen  ist  es 
von  dem  Dänischen  verdränget  worden,  lind 
es  scheinet,  dab  dieses  sicli  auch  der  Kuchen- 
spräche  b^m^i^htigt  hat;  daher  nw  aud)  k^ifiß 
Übersetzung  eines  biblischen  Buches  in  die  Nor- 
wegische Sprache  bekannt  ist.   Die  einzige  For« 
mel  des  Norwegischen  V*  U.«  welche  man  bisher  . 
gehabt  hat«  sdireibt  sich  noch  vm  dem  /oA. 
*  MicräUns  her,  dem  sie  alle  folgende  Sammler 
bis  aiii  Af/vv. /vv  nachgeschrieben  haben;  daJier 
die  beyloigeiide  zvvcyte  desto  erwünschter  hin- 
zukömmt.   Am  verderbtcäien  ist  das  Norwegi- 
sche auf  deu  ürcadischeu  lo&e^af  welciie  von 
Norwegen  aus  bevi^kert  worden »  wenigstens 
so  wie  die  Faröer,  Hebridischen  und  Schetüän^ 
dischen  seit  dem  gten  und  loten  Jahrhur^dext 
längere  Zeit  den  Norwegern  und  Dünen  unter-- 
woiitu  waren,  daher  das  gemeine  Volk,  auf 
welches  diese  Sprache  t.ijij^ei»Qhia.ukc  i>t^  sich 


Oigitized  by 


Norm  ta  Mmen  pflegen.  Die  von  bester^r  Et-« 
xiehung  sprechen  Englisch  im  Schottisobeo  Dia- 
lect.    Aach  die  Sprache  der  Fürder  Inseln  if| 

Norwegisch ,  und  zwar  weichen  die  Mundarten 

der  südlichen  und  der  nördlichen  Inseln  vqu 
einander  ab.  ,  '  - 

Hülfsmittel 

Christ,  Jenssen  Norsk  Dictionarium  eller 
Glossbog.   Kopenh.  1 646 ,  * 8- 

Ham  Ström  phfsitk  og  oeoononisk  MM» 
vdM€  tmr  Sdndmötj  mit  einem  Gloeser  dieser  Ge* 
gend  des  Stifts  ^cr^f/i,  Sorde/,  1762,  4. 

Gr.  Jo.  T/iorkelin  analecta,  quibus  histo- 
ria  etc.  regni  Notwegii  illustrautur ,  Hafii« 
1778»  8»  niit  einem  Glossar. 

/.  N,  IVilse  Norsk  Ordbog  fta  Egnen  ved 
Spydberg.  Chrisiiania,  lySOf  8»  und  auch  iti 
Dessen  physisk,  ökonomisk,  og  6iatied6k  Beskri» 
velu  ovfßt  Spyi^erg  m      i  Aggerhuue-StifiL 

X«  Hallager  Norsk  Ordsemling  eller  Prövec 
öf  Norske  Ord  og  Talemander  tilligered  endeel 
Vi^er  i  det  Noi^^kc  Boude&prog.  Kopenh.  1802. 

180. 

Norwegisch. 

Aus  Jo,  ^Ucrälii  ahm  Pommtriand,  S.  124. 

Wor  Fader,  du  som  est  y  ^i^uuelen^ 
Gehailiget  werde  dit  JHatkx; 
Tilkonuua  OS  Riga  dit; 

Dia  Wilia  geskia  paa  Jorden,  6om  handt 

er  udi  Hiiimielen; 

Oiff  oa  y  Tag  wort  dagliga  Sreuu^ 
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Och  failaet  os  wort  Skioldt^  som  wjr  foiitta 

wora  Skioldonar;  ^ 
Och  lad  6$  ickie  komma  udi  Fristelse; 

Mail  frais  os  fra  Onef . 
Thy  Kigit  er  dit,  Macht  och  Kracht  fra  jEvig- 
faait  til  Evighait.  AmeiL. 

Norwegisch,  i 

-  wie  es  zu  Osler dalen,  zwischen  ChriuUmia  und 
Dromheim  gesprodien  wird. 

WügfMk  vm  Htm  21.  Münur* 

Faer  vaar^  du  som  er  i  tiiml^Bf 
Helket  vaarde  dit  Nanm; 

Tilkomc  OS  dit  Rike; 

Sje  di  Wöllie  her  aa  Jerai  ^em  den  sjer 

i  Hiimlen; 
Giv  öS  höer  Dak  waart  daklike  Brd; 

Og  foilai  O.S  vaar  Sjuld,  aom  vifoxiate  voare 
Sjulner; 
*  Leet  OS  ikkie  uti  Früatelse; 
Men  firala  os  fra  det  One ; 
Ty  Riket  er  dit,  aaMokien,  aa  Aran  i£wik- 
heU  Amesu 

9 

182. 

,    Mundart  auf  den  Orkneys. 

.Aus  James  IVallace^s  accnunt  uj  lUt  Islaada  oJ  Ü/iacys, 

Lond,  170«,  Qf  5. 6ö« 

Fauor  i  ir  i  Chimriey 
Helieur  ir  i  Nam  thite; 

Gilla  Coldam  thite  cuinmaj 

Veya 
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Veya  thine  mota  vaia  gort  o  Yuiii,  siiina 

gort  i  Chimrie; 
*  Gar  118  da  oh  da  dalight  Brow  rotk; 
Firgive  uus  Shina  uoia  sin  vee  ilrgive  Sin,dara 

mutha  uus : 
Lyv  uus  ye  i  TuuUalion; 
Min  deUveia  uus  fro  olt  St.   Ame0|  on  aa 

meteth  vera. 

c)  laländiach. 

• 

Bekannter  iat  die  Mandtsche  Mundart,  ein» 
Tochter  der  Norwegiadien,  ifyeil  sie  von  jeher 
mehr  durch  Schriften  atisgebildet  worden.  Da' 

dic^  Ibländer  von  Norwegen  ausgegangen  sind, 
bu  brachten  sie  auLh  die  Norwegische  Spiathe 
mit,  dalier  sie  die  ihrige  noch  jetzt  Norrankck 
ZU  neou^n  püegen  Da  sie  wahrscheinlich 
aua  verschieaenen  Gegenden  Norwegens  kamen| 
so  zerfiel  auch  ihre  Sprache  gleich  anfänglich  in. 
mehrere  Mundarten,  Vm  Troü  (in  seinem  bref^ 
rörertde  en  re$a  tü  Island^  Ups.  1777«  deutsch  von 
Möller j  1779)  7ählet  rier  Hauptmundarten.  In 
dem  östlichen  Theile  der  Insel  soll  dw  Ate  Nur- 
wegische  Sprache  noch  am  reinsten  gesprochen 
werden.  An  den  Kiibten  ist  sie  sehr  mit  dem 
Dänischen  vermischt.  Die^e  S|>rache  hat  noch 
manche  schätzbare  Überreste  soMrolil  in  Prosa  als 
Poesie  au&uwetsen^  welclie  aber  nicht  über  das 


*)  Man  sehe  von  dieser  Sprache  Arngrimi  Jonae 
dymo^Atnä  s.  rtium  Islaiiditaiinn  f..  III.  Hnnib. 
1^10,    ,  tintl  F>"^at  Olafs  und  Biain  I^QVtUifis  iitise 

'i  Ii.         S,  HO  iui^. 

MiihrüL  ik  U  '  * 


I 
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1 2te  und  i3t^  Jahrhundert  hinaus  gehen  ^  ^"g^* 
achtet  sie  von  unkritischen  Bewunderern  für  un- 
gebührlich alt  i'.u^gceeben  werden.  Die  schö* 
iien  poetischen  Stücke  hind  theils  in  der  Edda^ 
theil8  einzeln  in  den,  bey  der  Einleitung  ange- 
führten Sammlungen  bekannt  gewprden;  Über- 
setzungen einiger  derselben  stehen  in  va/i  Ger- , 
si%nker^9  Brieten  über  Mtrkwtttdigketten  dev 
Utteratur,  SammL  I,  und  Fr.  i>«  Grätm^M  NordU 
sehen  Blumen,  Leipz.  1789.  Manche  einzeln 
lierausgcgcbüiie  Saga,  Theil  der  altern  oder  Jün- 
gern Edda,  findet  man  wegen  der  beygefügten 
.  Glosbare  in  der  folgenden  Litteratiir;  so  aiicli 
das  J116  eadesia^ticum  von  11^9  \¥elches  wohl 
das  älteste  sichii«  DenknaU  von  daessr  Sfgw 
^he  ist 

•  Litteratur  i^r  Isländischen  Sprachitmdäu 

Runolpbi  Jonae  recentis^ima  antlquissimte 
linguae  septentrionalis  incunabala  i.  e.  Gramuh' 
skae  IsUmdicae  rudtmenta.  Hafn.  1051,4«  Aoces- 
$it  dictionarfolum  Oxon.  4,  und  ▼eraiehrc 

in  Huhesii  thcsaurus  lingu.  sc[)tentrioualium.  S. 
nben  die  allgem.  Einleiu  zu  den  Geimaimdien 
Sprachen. 

Donatus  Latino-Islaadicus.  Hafn*  17339  8» 
Epirome  grammatices  Latino  •  Islaadacae, 

Hafn.  i734>  8.  ^ 

Specimen  Lexki  Ruuici  a  Magno  Olavh  col- 
lectum  et  ab  0^0  /Forntio  auctum.  Hafn.  1651* 

LextcoD  lislandicum  s.  Gotliicae  Riinae  vel 
iin|Tuae  septentrionalis  dictioiiarium  GustnumU 

Anureae,  Hafn.  lC?>j,  4. 

■ 


I 
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Arii^  ThorgUsis  ßUi,  cognomenxo  Fr o da  i.  e. 
multiscii  vel  polyhistoris  in  Island ia  quondam 
presbyteri,  primi  ia  septentrione  hißtorici  sche^ 
doB  S«  libellus  de  Islandia,  Islendinga-Bok  dicttid 
e  ¥eteri  I&laadica  'si  maviSt  Danica  antiqua, 
septentrionaiibus  olim  communi  lingua  in  lad- 
nam  Texsus,  ac  praeter  necessariaa  indices ,  quo* 
rum  unu9  est  lexici  instar,  brevibus  notis  ec 
chrunologlä,  praenii.bsa  quo(|iie  auctoris  vita, 
iUustratuö  ab  /bidr,  Bussaeo.  Haiu.  1733,  4. 

Lexidion  Latino  blaadicuin  grammaticale. 
Hafii.  1734,  8.    '  ;  . 

Kristni-Saga,  accessit  index  vocum  et  lor- 
muiarum  occuCTePTiiyii,  Ha£a.  1773,  g« 

Islands  Landnamabok  s.  liber  originiim  I^laii-  • 
diae  cum  ver&ione  Latina  Joan.  Füimei  et  gio8öa- 
rio  /(^on.  Q/aWz,  Hafh«  1774«  4» 

5<(igr7/2  (2/*  Guwdaugi  Omatungu  etc»  acc.  in* 
dex  vocum«  Hafii.  17759  4« 

Ji|8  eoci«tia«ticum  vetu»  Thorlaoo-ICetti* 
nianum,  oonititutum  anno  1 123  edidit,  ootbei 
gioeaario  lastruxit  jToan»  Thorkeitu  Hafh.  17759  8.' 

Ejusd.  jus  ecclesiasticnm  Mandiae  novum 
€*  nott.  et  glo68.  Hafn.  1777»  8« 

Vafthrums  mal  etc.  cum  vers.  Latina,  nor'Hi 

Orhuyinga  Saga^  acce^it  index  Tocum  Islan« 
dicarum  Jonae  JonaeL  Hafo.  1780,  4. 

Rymbegla^  accessit  index  vocum,  cumpri- 
voi»  propriarum  Suph.  ßiömoms,  H^n.  ^780,  4» 

Hervarar  Siiga ,  accessit  index  vucabuloi  iuu 
i:äjiai.uui.  Hafu.  178^9  4« 

U  a 


3o8 

*  > 

. '.  I  8  1  ä  n  d  i  3  c  h. 

Aus  dir  hldndischtn  Bibel  von  i5S4f- 
uiid  SO  noch  Jetzt. 

.  Fftder  vor  thu  sem  eit  a  Himnunii 

Heigest  tliitt  Nafn; 

Tiikome  thitt  Rijkei  * 

Verde  thian  Vilie  so  a  Jordu^  sem  a  Himne; 

Gief  tfau  ofs  i  Dag  vort  dageligt  Braud; 

Og  firigief  ofs  vorar  Sknlkler,  sosern  vier 
ßrergiefuLi  verum  Skulidiuiauliua; 

Og  inleid  oia  ecke  i  Freistne; 

Ilelldr  frelsa  thu  ofs  IIa  Ulu; 

Tliuiat  iliitt  er  Riiked,  og  iNIaattr,  ogDyrd 
um  Aiider  Allda.   Amen«        .  > 

i 

I  \ 

d)    S  c  Ii  \v  e  d  i  s  c  Ii. 

Schweden  bestehet,  die  Finnen  abg^rech* 
jiet,   aus  twey  Germanischen  Hauptvölkern^ 

Schweden,  welche  die  su  iii  :hen  Provinzen  be- 
wohnen, und  Gothen,  ciötcie  von  tlcm  niedem, 
tmd  letztere  von  dem  Ii öhem  Stamme;  wenig- 
^tcns  können  die  Provinzen  des  ehemahligen 
Gothischen  Reiches  den  Kinflufs  der  Gothiscben 
Sprache  als  einer  höhern  Mundart  nicht  verläug;'»' 
nen,  obgleich  noch  kein  Schwedischer  Sprach- 
gelehrter  denselben  zu  entwickeln  gesucht  hat  ^jf* 

 #     

*)  Jac,  JßottJiii  tli«p.  de •niurationious  lingiiao 
Suco-Gotliicae,  ]'iacs.  Jo.  cu  I/.rc,  Upsal,  1742;  des 
Bischof  JK/i)'re//t  Abhandl.  über  cUe  Gesch.  dcrScIisyi;- 
dischen  Sprache,  im  Schwedischen  Merkur«  i753;  des 
Lagman  IMÖli^  Bemeriningea  dar&ber  in  Witttrkm 
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Sprache  in  i>thr  viele,  zum  Thcii  bthi  abwei- 
cJiende  Mundarten  Sa,  Hof  tlieilt  in  der 

unten  nngefiihiten  Sclirifc  zwey  Haupt- Dialecte 
ab,  dtn  Schwedischen  und  den  Götliisclien :  jener 
-  zerfällt  ihm  in  das  Uplandische ,  Dakhorlische^  und 
NortlandiscitCy  dieser  in  das  Ost-Göi/usc/iCy  West^ 
CötMsche^  wo  sich  wiederum  Wärmeland  und 
DaUIand  unterscheiden «  in  dz^  SmölandUc/w  und 
die  Mundart  von  Schonen y  welche  manches  mk 
dem  Dänischen  und  Deutschen  gemein  habe.  — 
In  Hclsinglr.nd,  Jiinncland  und  llerjedalen 
kommt  die  bpraclic  niclir  mit  der  Non\  t^'^ischcn 
als  Schwedischen  übeiein,  wi^e  sie  denn  auch 
von  Norwegen  aus  sollen  s^yn  bevölkert  wor- 
dtn  Selbst  in  Dalekarlten  soll  die  Sprache 
losprün glich  Norwegisch  seyn«  vielleicht  alt 
Schwedisch,  ehe  es  mit  dem  Gothischen  yer« 
mischt  worden.  Denn  selbst  -in  EÄlekarlien 
gibt  e:>  mclucic  Didlecie,    In  dcu  arcy  i^i4*iicu 


aeadenütnt  Handlingcr^  i77^>  Th.<l;  In.  Ado.  Schirim 
mtitn  (aehr  unkritische)  Scincksale  ckr  Schwad.  Spr. 
in  seiner  Oescb*  der  Schwed«  Bibel «Übcrtetzung»  St.  z, 
S.ifolg. 

De  dialictis  linguae  SuiO'Gothicaef  praea«  Jq* 
Jhrtf  resp.  Suen  UUgnuul  etc.  Upsal,  1758  —  61* 
JOm  Ihre  Swensk  D iahet  •  L^jcrcon  y  Upsal,  17Ö6,  4* 

Sf/rn  Hof  fliaicctus  Westro' Gcthica ,  a<"l  illiutratinnciu 
alirniam  linguae  Siiecanne  vcteiis  et  hoilieinae  et  vuc  i- 
biiioruju Westrn - oölliiconuu  iii('.icc  explaiiaia.  IIului» 
1772,  8»  —  \ind  im  Auszüge  in  Zjiidikt'a  Schwedischcui 
frclehrsamUciis- Archiv,  Leipz.  B.  H,  S.  196.  Über 
die  JJiüiUtt  der  8ch$vtdisclim  Spracht  iu  Bragury  B.  III, 
8.  514  £  TftorHrg  Utksat  Hlsen  cnüsk  Hiatoria  om 
ÖsteriandakSprdket,  Ups.  170^9  8- 

*•)  S.  Sclilötzer'ii  allgeinciiio  ^iorJische  GescUichtc, 
Hall.  177s,  S,/fiQ  ff. 
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des  östlichen  Dahllandes,  Elfdrilen,  Mora  nnd 
Orsa  ist  das  alte  Schwedische  noch  am  reinsten^ 
in  den  übrigen  ist  es  sehr  gemischt,  und  ia 
\Veaterdalen  sehr  mit  dem  Norwegischen  ver- 
niischt  *)• 

Die  Mundart  der  Yon  Schwedischen  Bauern 
bewohnten  Insel  Ruim  oder'Runöe,'  im  Rigai- 
schen Meerbusen,  von  welclier  in  (Sc/itofzers) 
neuverandertem  Rufslaiul,  Rig.  1772,  Th.  II, 
S.  360  einige  Proben  voikoininen ,  ist  ein  ver- 
derbtes Schwedisch,  und  ein  Überbleibsel  der 
Schwedischen  Herrschaft  an  der  Küste  von  Lief- 
und  Cnrland.  Bemerkenswerth  ist  noch^  dafs 
die  Schwedische  Sprache  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Wörtern  für  Fischer-  und  Hauso^Ge- 
räthe  aus  dem  Finnischen  entlehnt  hat. 

Liiteratur  der  Schwedischen  Sprachiunde, 

Gabr teils  A,  F.  Wallenii  projecc  af  Swensk 
Grai^iniatica,  1682,  8. 

NilsTjällmannQtzxsaxa.^^  Stoddu 
1696,  8* 

En  kortt  Swensk  Grammatica  af  i>«  Ja^er 
Swedberg.  Stockh.  1722,  $•  , 
Albr.    Giesds    deutschet  Sprachmeister. 

Stockh,  1730. 

Andr.  Heldmaiiris  Schwedische  GranmiatUc« 
Upsal,  1738,  8- 

Abralu  SahUtedCs  Suensk  Grammatica.  Ups, 
1769,  Stockh.  1787»  8.'  Deutsch:  Schwedische 
Grammatik  nach  dem  Sprachgebrauch  unserer 
Zeiten^  von  der  Könid.  Akademie  der  Wissen- 
.  schafteti  genehmigt  und  auf  ihren  Befehl  heraus«* 


*)   Hisrorloln  ÜTiguae  Dalecarlicae  praeH.  Andr» 
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Bagge).  Lüh.  1796,  8 

G.  Sjböortfs  Schwedische  Sprachlehre  füi- 
Deutscht*  Suaii).  1796,  8* 

Ceo.  StternJtjämH  antiquarioa  Unguae  Scan* 
dia-Gothica^  Magog  Aramaeo^Gothicus  8.  de 
coDTemmtia  linguae  Hcbraicae  et  Gotlticae; 
conditorium  linguae  Stteticae  8.  lexicofi,antiqtio- 

rum  vocabulorum  Gothicorum.  Holm,  et  Ups. 
1643,  4. 

Ol.  Verein  Index  linguae  veteris  Scytho« 
Scanciicae  s.  Gothicae.  Ups.  1691 ,  8- 

Glossarium  Sueo^Gothicum  af  Haq^.Spegd. 
Lund.  1712,  4. 

OL  Uni 9  Schwedisch -Deutsches  Wörter- 
buch. Sti>ckh.  17499  4. 

Jo.  Ihre  Glossarium  Suio-Gothicufn ,  Vol. 
IL  Upü.  1769  f.  (ist  etymologisch.) 

Ahr.  Sah!stedt  Suensk  Ordbok  med  Latinbk 
Uttoikniiig.  Hülm.  1  t'*,^,  \  793 ,  4. 

£yiisd,  Observationen»  in  Glossarium  Suio« 
Gothicum  iSMr.  Holm»  177^  ^  8. 

H.  Sjögren  Lextcon  Latmo-Suecanum  ma- 
nuale,  Holm.  1775'  8» 

Dähnen's  Deutsch  -  Schwedisches  und 
Schwedisch -Deutsches  Hand -Wörterbuch  mit 
deii  Fianzös.  Bedeut.  Ups.  1784»  4.  StraU. 
1796,  8- 

/.  Ge.  P.  Möller  s  Teutsch-Srhwedjsches  und 
Schwedisch -Teutsch es  Wörterbuch,  T.  I  —  yL 
Stockh.  VL  Leiplu  1783  —  90.  N.  Auä.  Leipz. 
1807,  a 

Jac,  Björkegrefis  Fransyafc  och  Saensk  LtxU 
omL  Holm.  i784>  b6.  VoLLIL  & 
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.  Ltxiccm  Lithio^SiidCsmim  Jhre^lMUam^ 
num,  Upt.  1790,  4. 

Suensk  Haandordbog  for  Damke  af  /. 
Host,  Ivüpeuh.  X799. 

•      •  • 

Aus  der  alten  Schwedischen  Spraclie  findet 
sich  eine  FoiiJiei  in  Eric/i  JuL  Blömer's  Schrift  de 
Orthügraplua  linguae  Suio-Gothicae,  Stockh. 
1742,  4i  S.  113^  allein  ich  zweifeie,  daik  iie 
ächt  ist.  Sie  scheinet  vielmehr |  80  wie  die 
ganze  daselbst  befindliche  Übersetzung  der^vier 
Kapitel  aus  dem  Evangelisten  Matthaeus,*  aus 
alten  Schriften  in  verschiedenen  Schwedischen 
Mundarten,  selbst  aus  dem  Ulphila ,  zusammen 
gcstuppclt  zu  scyn,  denn  Wörter  zubammcn 
irett'en,  welche  nie  auf  diese  Art  verbunden 
waren.  Ei'  nennt  diese  Spielerey  Specimen  cx- 
temporale^  scheint  sie  also  dadurch  selbst  flir 
seine  eigene  Arbeit  zu  erklären.  Indessen  lie- 
fere ich  ^ie  No.  i84-  Mehr  ächt.sch eint  die  fol- 
gende aus  dem  Rudbeck  zu  seyn.  Er  sagt  zwair 
nichts  von  ihrem  Alter;  allein  da  sie  koine 
Doxologie  hat,  so  scheint  sie  wenigstens  in  die 
Zeiten  vor  dei  Keformatiua  zu  gehören. 


184. 

Vorgegebenes  Alt -Schwedisch. 

X'i  2Lr,  JuL  liiurmr  de  Orthogr,  Unguue.  3uio  -  Goth» 

S.  113,  » 

Atin  okkar  du  i  Hunnimii 

Vejsjnast  Namai  dain; 

Kueme  Diodoisse  dain; 

Vardi  Yilja  daixif  sua  i  Hinmum  ja  ä  Jatdi; 
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Hlaif  okkara  da  sinnis  gif  ufs  hinadege; 
Ja  ailat  uü  dau  äkaldar  siea^  sua  sem  ja  viec 

aflatom  cUum  SkuUdarom  okkaröm; 
Ja  ne  brigda  ufir  i  Fraiatne; 
Helldur  lausa  ufs  aJi  dat  Ufilli; 
Dm  da  Ina  est  DiodajogarcU^  ja  Magt>  ja 

Alt  -  Schwedisch« 

Am  OL  Mudktck  fih  tptämm  uns»  Hngum  GotMcMe, 
Up&alp  1717}  4-^  'S.  £. 

Fadher  war  i  Himirike, 
Haelecht  hvis  iliit  Nanm;  '  * 
Til  kom  08  thit  Rike; 

Waidhe  tUn  WiU,  haer  i  JonUviki»  «wft 

auni  han  warder  i  Himiriki; 
Wair  dagUct  Brcki  gif  os  i  Dagli; 
Oc  .finlaat  os  waroe  Misgenningar^  awa 

sum  Yfi  firilaanim  tfaem  aum  bruttike 

aeru  os; 
Oc  lait  Qfi^ei  lecUiaes  i  Frestelse; 
Uc  aea  fraelaae  oa  1^  lUu.  Am^ 

186« 

Heutiges  Schwedisch, 

Fader  wor,  6om  äst  i  Himmeka^ 
Helgadt  werde  titt  Namn; 
TilUkeimm  titt  lUke; 


« 
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Ske  tin  Wilje  Aoaom  i  Himmelen,  so  ock 

po  Jordeu; 
Gif  ofs  i  Dag  wott  dageliga  Brdd;  . 
Och  föriot  oft  wora  Skiild«r  sotom  odi  m 

föiiote  theni  ofs  skyUige  aro;  • 
Och  ialed  ofs  icke  i  Fresteke; 
Utan  fräla  o£i  ifiron  Ondo, 
TjrRiket  ir  ütt,  ocbBflacfateri^  ochHärlig- 

heten,  i  EwigUet.  Amen. 

'  187- 

Dalekarliaeh  im  Kirchspiel  EifdaleiL 

Am  Andr*  Grotmdtl  historiola  lingual  UaluarU  S,  35. 

Fad  uaer,  so  ir  i  Himbluma» 

Hieüt  ir  datt  Nam; 
Tilkum  dätt  Riki; 

Ski  däaUUja,  ao  i  HimUnm  io  o  Joidi; 

Uott  dagli  Brod  giaf  ofs  i  Dag; 

Og  firilat  oiis  uoraer  Skulldaer,  soü  uir 'firi- 

.latmn  diöm  so  i  ofs  nod  skilldng; 
Laed  int  «oft  i  nom  jaelok  Fräatilaä; 
Auto  los  olö  üo  Uoiidu.  Amtm. 

188.  , 

Dalekarliach  im  Kirchspiel  Monu 

JEb€n  daher. 

Fad  itaar  Böbt  i  Hlmmdim, 

.  HSllit  ä  dätt  Nam; 
Tillkum  dätt  Rikiä; 

Ske  dän  Uilii  so  iHimmalim  so  o  ^ordi; 
Uott  dagU  Brod  giaf  bnoft  i  Dag; 
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flritat  Imoft  hniiiir  akuUdDr,  soft  hiiir 

latum  diöm  so  ä  huofs  no  Skilldo; 
Led  iat  buols  i  non  undaa  frastilsa; 
lotf  at  ftaeU  huois  £ro  Bio.  Amen. 

Dalekarüsch  im  Kirchspiel  Orsa. 

Mhtn  dühtr. 

Falia  om,  ssl  ix  i  Himblim^ 
Häigat  uaeri  dfitt  Omaizi; 

Tilkaemi  datt  Rikia;  - 

Ski  daeina  Uilju,  so  i  Himblum,  so  o  Jordi; 

Ort  clagliga  Brod  gia  huola  iDag; 

O  farlat  huojb  otSr  SkuU^aer  ^  Mai  sa  ui  faar» 

latum  daem  huofs  skilldugaer  ira; 
O  inied  huofs  »int  i  Fraestilse; 
Maeld  &aela  hnoib  äco  Uondii*  Amen« 

190. 

Gothländisch. 

Fader  war,  som  er  in  HyuduiOi 
Heilegat  warde  dit  jCiasaeii; 
Tilkomen  dit  Rikhe; 

Ske  diu  Willige,  som  i  H^mlum,  «o  pq 

Tordene; 
War  taglich  Brodh  gif  os  i  Tag; 
Vexiach  oa  waren  Schuldy  aoxii  wi  varktttti 

wäre  ScluilJiger; 
Och  inled  os  ikhe  in  StrestÜaej 
^UtaA  loüi  oa  i  £re  Ooda.  Ahmcl  . 
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'  C.    E  n  g  l  i  s  c  h. 

Die  heutige  Englische  Sprache  ist  eine  sehr 
ausgeartete  Gennanische  Tochter,  daher  sie 
hier  nach  beyden  Germanischen  Hanptsthmmen  . 
ihren  Platz  erhält.  Ihre  Geschichte  *)  füngt  sich 
mit  den  Angel* Sachsen  an;  denn  von  ihren 
Vorgängern)  den  alten  Britten ^  den  Kimbern' 
odsr  Beigen,  und  von  den  Römern  ist  wohl  niur 

Da  innn  m  England  selbst  nichts  Bedeutentlei 
über  die  Gesrbithte  seiner  »Spmche  hatte,  denn  Jb. 
X}üvUi  de  lin^uac  Brittanicae  oiigina,  ab  Vorrede  vor 
seinem  JJictionarium^  Jo.  Walltsius  de  antii^ua  hngiia 

'  Brittanica  et  hodiemae  wigine  ajs  Vorrede  zu  de$3€n 
GrammatU^f  WiU.  l>rek<  über  den  Ursprung  der  Engli« 
•chen  Sprache,  Jb.  l^rae*«  essaj  towardt  an  hbtaty  oi  . 
the  English  tongiie,  Lond«  i749>  i788>  89  ^"^^  hu  jfe 
Auszüge  in  Gottsc!  r^f's  neuem  Biichersaal  d.  sch.  Wis«. 
Leipz.  seit  1745,  B.  IX,  S.  atXbtt  Johnsoiis  Hi^tory  /  ' 
of  üie  En^;^'  h  langnage  vor  ?einetn  Wurterbuche  und 
V.J.  Peylons  lüstary  oJ  ilie  I£iigli>ih  Inngun^e,  decliued  -  , 
from  its  origin,  and  traced  tliro'  irs  uiHoicjiL  Sinnes  and 
Revolutions ,  in  which  ite  cxtcllente  and  .^uperiurify 
Over  the  uihei  Eiiropenn  tongues  aiö  evidently  denioü- 
«tratedf  Lond.  1771,  8>  ^ind  es  nicht:  eo  machte  ich 
in  dem  (Leipz*  17^5)  herausgegebenen  Wdrterhnche 
einen  Versuch  einer  solchen  Geschichte,  worin  man 
zugleich  Proben  der  Sprache  ans  verschiedenen  Zeit« 
altern  findet.  Diesen  fibersetste  nachmaUs  ein  ge» 
lehrter  Axzt  itf*  WÜlUh  y  und  gab  ihn,  mit  einer 
Fortsetzung  von  dem  i5ten  Jahrhundert  an,  unter  fol- 
gendem Titel  heraus:  Tfiret  plülohgkct  tssays  chiefly 
translated  froni  the  German  of  X  C.  AJelting,  Loiul. 
*798>  85  naniHch  die  beyden  übrii-cn  Aufsätze  sind 
gröfstt-n  Theils  gleiclifalls  aus  der  \  onede  des  g:ed;'.c]i-. 

*  tcn  Wörterbuches  entlehnt.    Data  zur  Geschichrc  der 
Englischen  Sprach«  enthalt  auch  L.  Holbt^rgs  Dänische 
Reichshistorie,  Alton.  1743^  Th. S.  154  f.,  und  in 
Jf.  C  SprengeVi  Geschichte  von  England,  Tb.  47  der ' 
allgem*  Wellhlmrie,  Halle,  173$,  S.  iB3»  257 


Digitized  by  Google 


mlar  wenig  in  diese  Sprache  iU>ergegangM.  Ale 
,  die  vereinigten  Angeln  und  ^adbaen»  nahe 
Stamm-  und  Sprach*  Verwandte  der  alten  Frie- 
sen, im  Jahr  450  hier  einrückten,  wurde  ihre 
Sprache  nach  bevden  einander  sehr  Uhiiliciitfii 
Dialecten  die  herrschende,  jener  in  den  Provin- 
zen im  Norden  der  Themse,  der  Sächsische  im 
Süden  derselben.  AU  die  sieben  kleinen  König- 
reiche vereinigt  wurden,  bekani  die  Sächsische 
Mundan  mit  den  Sächsischen  Königen  die  Ober- 
band, tmd  die  dem  damahh'gen  Dänischen  am 
nächsten  verwandte  Mundart  der  Angeln  ver» 
lohf  von  ihrem  Gebrauche.  Zunäclist  ist  der 
Eiiiliufs  der  Römisch  -  Fraukijchen  Missionare  *  ' 

auch  auf  die  Sprache,  wenigstens  die  Relirions- 
Sprache,  und  was  damit  zusammenhingt,  be« 
merkenswerth.  Seit  7Ö7  setzten  aich  neue 
Schwärme  Dänen,  (hren  Auswanderung  viel- 
leicht mit  Karis  des  Grofsen  Kriegen  zusammen- 
hängt, in  England  fest,  und  brachten,  beson- 
der» in  den  Provinzen  Northuijiberland,  Ost- 
nngeln  und  Mercia,  deren  sie  sich  bemächtig- 
ten, wieder  einen  Dänischen  Dialect  t^mpor, 
aber  einen  andern,  als  die  Angeln  aus  Süd-Jüt- 
land  eingebracht  liatien.  Unter  Knud  dem 
Grofaen  und  seinen  bey den  Nachfolgern  wurde 
die  Dänische  Sprache  Hof- Sprache,  und  die 
andern  Provinzen,  auch  die  West  -  Sachsen« 
mußten  sich  daran  gewöhnen.  Als  fiduar'd  der 
Bekenner  den  Thron  bestiegen  hatte,  wurde 
zwar  die  Säclisische  Sprache  wieder  die  Haupt- 
«»prache,  aber  das  alte  Westsächsische  blieb  mit 
dem  Dänischen  vermischt.  Schade,  dafh  wir 
von  der  ersten  oder  reinen  Angei-Sächsischeii 
l^triüde  so  wenige  Überbleibsel  haben.  Desto 
reichhaltiger  siiid  dieselben  au»  der  xweyten 
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Dänisch -SSdnisolim  Periode,  aus  der  Zelt  der 
Mischung  mit  dem  Dänischen,  ob  mau  gleich  . 
die  Schriften  aus  derselben  auuh  noch  immer 
Angel-Sachsihch  zu  nennen  pflegr*). 

Schon  unter  dem  erwähnten  Eduard  dm- 
'Makmar,  der  aus  der  Normjuiidie,  wo  er  «flo- 
gen war 9  auf  den  Thron  kam,  moid  eine  Menge 
ffofleuta  bey  «ch  faam^  fing  der  Terderbre 
FraneOiiadie  Dialect,  der  in  der  Normandie 
herrschte ,  an ,  Hof-  mid  höhere  Um  ^j;  m  g  sspra- 
che  zu  werden ;  und  mit  IVilhebn  dem  Eroberer 
beginnt  die  Normannisch  -  Sächsische  Periode  der 
Sprache  Englisch;  die  eiaheimisclie  Sprache 
Wird  auf  euK^  barbarische  Art  mit  jener  zusam- 
xnengeacfamoken,  und  das  Französische  der 
Normandie  in  den  gcrichdidi«  Vcrbandluiw 


*)  Ausser  den»  in  der  allgemeinen  Einleitung  ztt 
den  Germaniicben  Sprac^hen  juigefiUurteii  Hkkun  i\w» 
«aunis  Lingnar.  seplcntrionnlitiui ,  in  dessen  I  VoU 
anch  eine  /inp,elsrxhFisv}i.'^\otiso^o{\\Uc\\e  Grammatik, 
lind  im  11  Vol.  Himinlw.  WanUii  librornm  veterum 
Msstornm  Anglo-Suxoit.f  qvd  in  Angiiae  JiibliorlicM  is 
cxtant,  catalogua  historico-criticns  enkhaki  11  ist,  und 
-Eöffi'.  X>'c's,DicUünajrium  Saxoiiko  et  Gotiiico  LaLtinnii 
ed.  0.  hlajuiiiig^  sind  folgende  Hulfsmittel  der  ^bigd^ 
^ädhskehin  Sprachkundt  Torfaanden: 

GuiL  Semnsri  DlcstfonarKim  Aueonlca-lAdne*  An« 
cUemn»  aocedüt  Ätlfrid  Abbat,  (f  1051}  Omiumaftica 
UKino-Saxoiiica  com  ejusdetu  Glodsario.  Oxon.  lOs^*  t. 

Tlionu  BinBon  Vocabulanuiu  Anglo  •  Saxonicmu 
lexico  Somneri  magna  parte  auctiua.  Oxon.  170t  y  ^ 

Edtv.  Tfmaites  Granimatica  At^^Im  -  Saxonlca  ex 
Hickc^ii  thesauro  excLTj)La.   0\(ik.  i'  ii,  [>. 

Kiisahfiiiat  Khlob  liudiinenCä  ot  üiauiuuu:  £or  the 
Jtnglisli-SaNün  tonsne.    Lond.  1715,  4» 

Jbranc.  Junii  IV.  l .  Elymologicuui  Ani:l:cannm  cx 
auro;Trii].ho  de.scriii:.iL  et  auxit  J^du.  Lst.  ueuiitlititr 
<»r.tiijiiuiiica  AasfO^Saxwica,  Oxon.  1743.  t*. 
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gen  und  Schulen  «iBgeffihrt»  Dm  Xmd«  ctet 
Groften  wurden  in  der  Nonnandte  erzogen, 

und  die  noch  rohe  und  arme  Sächsische  Sprache 
blieb  blofis  den  niedein  Ciassen,  und  maa  fand 
in  den  Klöstern  Anstalten  nöthig,  um  dort  ihre 
KcTinniifb  zu  erhnlten.  Gleichwohl  siegte  sie 
endlich,  obwohl  mit  dem  Verluste  vieler  ihrer 
£igeiithümlicbkeiten  über  die  fremde  Gebiete-i 
rin,  ab  eich  gegen  da»  Ende  dee  ijten  Jahrhoiii» 
derts»  bcsondUoe  unter  Eduard  we  Siädte  und 
mit  dem  Börgetetende  seine  einheimieche  Spnu» 
che  emporhob,  so  dafs  sie  unter  Eduard  III 
wieder  die  Sprache  der  öffentlichen  Verhand- 
lungen wurde.  In  die^t  Ibe  hatte  nämlich  das 
Französische  während  beiner  laiuicii  Herrschaft 
sehr  vieles  abgesetzt^  und  durch  iortdauernda 
Vermischung  mit  dem  neueren  Französischen» 
die  nach  jener  Anntthenmg  eine  natürliche  Folge 
der  politischen  Verhältnisse  beyder  Nationen 
war,  bildete  sie  sidi  zur  heutigen  Englischen  aus. 
Doch  eigentliche  Bildung  erhielt  die  Sprache 
erst  durch  die  Reformation  und  dnrcb  dm  6trci- 
tigkeiten  zwischen  der  Nation  und  Krone;  und 
erst  seit  der  Revolution  haben  bie  ihre  Schrift- 
steller zu  den  hohen  Vorzügen  erhoben,  dereu 
sie  bey  ihrem  grofsen  Reichthum  und  bey  der 
ausgeieichneten  Ein&chheit  ihrer  Formenlehre 
besonders  fiihtg  war«  Sie  ist  in  dieser  Hinsicht 
die  einfachste  unter  allen  Europäischen  Spora* 
chen;  ihre  Substantive  erhalten  blofs  im  Genitiv 
des  Singulars  und  im  IMiiral  eine  Veränderung 
der  Endung,  die  Veruuderungen  der  V^^urzel  in 
den  Vetben  steigen  nicht  über  sechs  oder  sieben. 
Und  diese  Eiu^chheit  geht  x\mi  Theil  von  eig- 
ner consequent  durchgeführten  philosophischen 
Kichtigkeitaus»  deren  Belege  die  UnUeg^mkeit 
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der  Adjectif  r  und  Pamcipe  und  der  ArtUcfil  ufid, 
.  indem  j«  atten  dksen  Redetheiien  ifatem  Begriffe 
fiadi  weder  GeicMedit,  noch  Caans,  nodi  Nu^ 
merus  zukommt,  und  die  genaue  Beschränkung 

der  Gebchlechts formen  auf  Gegensräude,  welche 
in  der  Natur  mir  Geschleclit  gedacht  werden. 
Desto  verwickelter  ist  die  Leiire  von  der  Aus- 
eprache,  und  besonders  daher  iüömmt  e»,  dafa 
diese  Spraclie  mehr  aia  andere  au  Veratämine^  * 
hingen  fremder  £igennalunea  geneigt  ist;  auch 
auf  die  Veränderung  tHnpriingUcher  WuraeU 
bttte  hat  dies  Einflub  gehabt.  Von  den  conao« 
nantenreichen  Germanischen  Wurzeln  smd  oft 
Con8onamen  weggefallen.  Übrigen^  aber  ist 
die  ganze  Ausspräche  d6s  Britten  dumpf,  und 
kommt  tief  voin  Gaumen  und  zwischen  ge- 
schlossenen Lippen  durch. 

Die  Sprache  der  Hauptstadt  wird  in  gana 
England  verstanden;  die  Volksmundarten  ein- 
zelner Ptovinzen  haben  indee^n  ihre  Eigen« 
thüadichkeiten»  die  cum  Theil  angegeben  sind 
in :  A  coUecthn  of  EngUsh  I  Vords  not  generally  used 
in  two  alphaljcUc  catalogucs,  the  oiie  of  ^uch  as 
jire  }>roper  to  the  Noftlierii,  the  other  to  the, 
Süutliern  Counties  by  Jo.  Ray.  Lond.  1674,8.—— 
{ir.  GfQSts)  classicai  dictionary  of  the  vutgat 
nwgue.  Lond.  17^5,  8.  —  Pieces  of  anoient 
popiiiar  Poeiry  1>y  Jos»  Ritsork  Lond  1791 9  89 
.mit  einem  Gloeaar.  — -  A  prorinchkGhuary  with 
a  coüection  of  local  Pzoverbes  and  populär 
perstitions  by  Fr.  Grose,  Lond.  1787,  8.  —  W. 
KenncUs  parocliial  antiquities  of  places  in  the 
Counties  ol  Üxjonl  niid  BucLs,  with  n  Gluisary. 
Oxf.  1695,  4.  —  /.  Ms.  The  praise  of  Yorkshire 
ale,  to  which  i$  added  a  YorkMre  diaiogue  in  its 
pure,  natural  dialect,  as  now  commonly  spoken 

in 
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S'  I  the  North  Parts  of  Yorkshire,  with  the  addt- 
on  of  some  observations  of  the  dLlrcr  and  pra- 
iiutictatioii  of  woKds  in  the  East^Ryding  of  York« 
ihire  etc.  with.  an  alphabetical  Clavisi  York, 
1697-  —  Phäoaophical  Letters  etc.  Liut 
ot  lucal  {Yorh/nre)  Word»,  by  Jo,  Ray.  Lond. 
17181  —  MiirshalPs  Rural  economy  of  York- 
dhire  wuli  a  i  opioiis  Glossary  an.d  prc-'a^oi  y  ob- 
•««r^'ations  concerning  i/ie  Provhuial  Lijugiiage  oj 
E,  Yorkshire,  Lond.  1788»  .Vol.  I.  II.  8  — 
Ebendesselben  Rural  ecoiiomy  of  Norfolk,  Lpnd* 
1787.  VoL  L  IL  89  ii^t  dadtgen  Ftovinzialiömeny 
Vol.  IL  576  -—929  und  Denen  Rural  economy 
ofMidiand  Comuries^  VoL  L  IL  Lond.  1790,  8, 
mit  Ackerbaus- Provinzialismen,  Vol.  II,  S.  433  * 

—  4^.  —  Collier  6  \  \i^\si  of  J.a/iras/iire  iJ/a/üct 
by  wav  of  Dialogue,  with  a  Giosbary.  Lond. 
174Ö,  8-  —  An  Exmoor  Courrship  in  the 
JJevonshire  DiaJlect  y  near^l/ie  forest  oj  Exfnoor^  witk 
a  Vocabulary  ox  G/o#Jary,  1746,  8.  —  A  miscel- 
lany  of  Poems  with  a  Glo^ary  of  the  Cumberland  * 
JHakci  hy  Joe.  Räph.  Glasg..  1747,  8  An 
aocount  of  the  /owring  Dialect  of  ßerhAire  with  a 
Short  specimen  of  provincial  Words,  in  fler  Ä- 
bliotlieca  /v/x  grap/jica  Briiannica  ^  1781  —  84-?  Vol. 
IV  u.  V.  —  Some  words  and  expres^jiijn.s  used" 
in  Hawsfed  (Siiffolk)  and  in  neighbonrhood, 
Lond.  (1790),  4.  —  A  PV's  The  Wcstmorc  Diek* 
,lect  in  three  Ifkmiliair  dialogueSf  with  a  Giossary, 
Xjendaly  1790»  12« 

Das  Süd^Sdiottieche  bat  denselben  Einflufs 
des  Französischen  ^fahren.  Cumberland  ward 
als  ein  Lehn  von  England  ^n  Schottland  ahgetre- 
Tcn,  und  von  dort  aus  gewölinre  man  sich  in 
Süd  -  Scliottland  an  dtn  Kord -Engl i'-chen  Dia- 
lect; doch  blieben  manche  Annükheiuugen  aa 

Mitkrid,  iL  ^ 
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die  Germamsche  Muttersprache  mehr  als  mEqg. 

iancl.    Globsariv^ii  und  Bemrrkungeü  über  den 
Schotrischen  Dicjiect  bind  in  ioigenden  Schriften; 
Virgil  s  Aenei»  trarislaTed  into  Scoitish  Verse  by 
G,  Douglas^  to  vvhich  is  added  a  Glossary  of  ike 
cid  Scoituh  kmguage  by  Th.  Rurfdiman^  2  edit. 
Edinb«  1710.  f.  —  AlURams4^s  Tea-ta:bl«  mis» 
celliny  9  or  a  collection  of  Songi^  ScoU  and  Eng« 
liah,  toXvhich  w  adiied  an  taepktna^nnf  thiScH» 
^ord$.  Xlcdit.  Lond.  1750.  Vol.  I  — iV.  12. — 
Tl^e  Kvergieeii,  being  a  cuilcciion  of  Scois  Poems 
>vrüte  by  the  iiigeni<ius  before  1600,  with  a 
Glossarv.  Edinb.  1761.  Vol.  I.  IL  16.  —  Thom. 
Percy  s  Keiiqucü  of  ancient  Knglish  Poetry,  with 
a  Glowary  of  obsolete  and  Scoti  'tsh  words,  Lond. 
1765,  Vol.  I  —  III.  8.  —  Ancient  iro#/»Ä  Aww 
pubHahed  from  the  Mast,  of  GS0O.  Bannätyne^  to 
"which  ia  added  a  Ghn^ry  and  Liat  of  4vorda  not 
tinderstoöd.  Edmb.  it'^o,  12.  —  Ancient  >and 

fnodern  Srods/i  .SV);/^6',  hei  ok  haliads  etc.  with  a 
(rhssary  oi  tlie  Svo/h/i  words  hy  D(w.  llcnf  ^  2  edit. 
Edinb.  1776.  Vol.  \.  II.  12.  —  Jo.  Siffclair*s  Ob- 
seiyntiom  ontht  ^ cot iis/i  Dialeci,  Lond.  1782.  g. 
(wozu  Mofithfy  Hfview^  Mte  178».  Got/iaiscJk 
gei^Zßk.  178a*  N  82.  zu  vergleichen  ahtd).  ~ 
Select  Seotish  BoIUhU  by  /o*  Pmierfcru  honü 
1 783.  VoL  I.  II.  8*  mit  einem  Gloaatt'.  und  Be* 
tnerkun^en  über  die  Geschichte  der  schoiti- 
sehen  Diclitkunst.  —  Poems  ciuefly  in  tlie  Sro- 
tis/i  Diatect  with  a  Glossaiy  by  Rob.  Ihnns,  Ediab. 
^787»  8-  —  Baiiads  undSoii.^-  coliected  by  77/. 
Miller.  Halle,  i^f^,  8.  mit  eiuem  Regibt  er  der 
ak' schottischen  VVörrer.  —  De  orygynale 
Ttykil  ofScotland  be  Androvv  of  V^yntOwn  \  wifh  a 
Chssary  by  Da^*  Macph6t$0JU  Lond,  179^. 
VoL*!»  iL  8* 
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,  Die  Insel  Man  zwischen  England  und  Ti  land 
ist  zuerst  von  Biittanien  ans  bevölkert  \v;«rrlen, 
und.  schon  den  Römern  dnic  h  Agricola's  Zn^ 
wohl  bekannt.  Im  lotcn  Jahilmndcrt  wiuyIc  »le 
von  ^em  Däniächen  Prinzen  Orry  nebst  den 
Hebridischeri  und  Orkadischen  Inseln  erohei^f, 
die  er  von  Man  aus  behemchte.  Nach  der 
Mitte  des  i  iten  Jahrhunderts  bemächTigten  sich 
Norweger ,  hundert  Jahre  später  die  Schotten, 
und  in  der  Mitte  des  i4ten  Jahrhunderte  die 
Engländer  der  Insel,  s.  D,  Robert sotis  Reise  nach  , 
der  Insel  Man,  a.  il.  Engl.  Leipz.  1705,  8.  Ihr 
Diaiect  ist  begreiflich  ein  gemischter;  darge-  . 
etelic  ist  er  in  Kellas  practiiad  Gram  mar  of  the 
imigua^e  of  the  Isle  of  Man.  Lond.  1803,  4  — 
Auch  m  JHaad  befindet  sich  ein  kleiner  Zweig 
dieses  Sprachstamms  in  einer  Angel-Sädisis^hen 
Colonie,  welche  von  den  HülfsvöUcem  absfammr, 
die  Graf  Rieh.  Strongbow  iiyo  dem  König  l).ir- 
mot  von  Leinst  er  gegen  seine  aufgestanden  t-a 
Unten  hauen  zuführte,  und  die  nach  Bekäm- 
]>fung  derselben  sich  dort  in  der  Graischaft 
Weidbrd  ansiedelten.  Sie  haben  noch  ihre  al» 
ten  Sitten  und  Sprächet  wenn  auch  etwas  mit 
dem  Irischen  gemischt  S.  die  Aamahl  der  nut»» 
lidieten  Aufrätse  aus  den  BrUthdien  Magazinen^  ^ 
B.  XV.  oder  der  neuen  AutwMy  B.  IL 

Literatur  der  Bnglhchen  Sprachkunde, 

Zur  etymologischen  Sprachgeschichte  dienen. 
GuiL  Somneri  Historiae  Angiicanae  scripto- 
feidecem  cum  Giosimo  in  quo  obscuriora  q«ae^ 
que  vdcabula  explicantnr  et  ad  suas  origaies  te- 
vocantur.  Lond«  1652,  £ 

Stepfi.  ^hmeri  Etymologicum  linguae  Angli« 
€ana«.  Lond.iC7i)f. 


^»4 

IM»  Brmday  introducdon  to  the  old  £ng|^h 
hi$fx)ry.with.a*öft»iary  expounding  words  in  our 
ancieat  Reconb  t  La w§  9nd  Histotians.  ]>iuL 
1684.  • 

The  Works  of  Geeffroy  Chaucer  by  Jo.  Urry 
witli  J.  Glossary,  Loiici.  1^21.  f.  und:  The  Can- 
terbury^  tnlcs  of  Chaucer  with  a  Glossary  aiul  list 
of  worcls  not  unterstod  by  T.  lymJüU.  Lond. 
1777,  Vol.  I  —  V,  8. 

WUL  Baxttr's  Glossadum  antiquitatum  Bri» 
tannicarum.  u  edit.  Lond.  1733»  8- 

Franc»  Ji^'Etymologicum  AngÜcaiium  edid. 
Edu.  Lye.  Oxoil  17439  £ 

Geo,  fVilL  Lemofis  Engtish  Etymology  or  a  de- 
rivative Dictionaiy  of  the  Englisli  language  frooi 
the  Greek,  Latin,  Saxon  siod  other  noctlieru 
tongues.  Lond  1783»  4» 

■ 

.  H,  Hexlioms  Engluh  ßrammi&  vor  Desien 
£ngliah  and  Netherduytch  DictioDarie,  RottcaKl. 

1647»*  ' 

Jban,  WaUhii  Grammatica  lin^uae  Anglica- 

iiae.  4  tJii.  Oxon.  16741  8«  unuoeiiroft,  auch 
.in  Deutschland  noch  Leipz.  1766. 

Ben.  Johnsons  Englibh  Giammar^  auch  in  sei- 
nen Werken,  Vol.  Vi.  Lond  ijlß* 

John  Kings  G^mmar  English  and  High- 
German.  Lond  1715.  und  oft  deutsch  K6wg$ 
treuer  Wegweiser  I,  z.B.Leipiu  1715,  1768,  & 

^  Uieod.  Arnolds  neue  Engliaohe  Grammatica» 
Hannov.  17 18,  8.  und  oft.  9.  Aufl.  verbewert 
von  /.  B.^Rogler,  ZuUiuh-  17971  8-  10*  Aufl# 
(von  Seebach)  1800,  8. 

Guthrie's  English  GxanunaTf  oft  gediTudu^ 
a.&Lond  1780^  &         .   .  « 
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^  Roh.  f.owt/is  English  Grammar.  Lond.  1760, 
8«  und  ok. 

As/is  introduction  to  D.  LowtKs  Grammar« 
LiOtid.  1767,  79.  deutsch  ßerl.  1789,  8. 

Prhtlefs  Kudiments  ö£  £DgU»h  Grammax;. 
Lond.  17629  68t  & 

Wifi  Watti  essay  of  Grammar  as  it  may  b« 
applied  to  the  English  lang  nage,  a  treatise  spe- 
culative  and  practical.  Lonu.  1763,  4. 

ELendess.  Grammar  of  the  Engliöh  language. 
Lond.  1769,  12. 

Sali: :o! LS  English  Grammar  with  large  addh- 
tions  by  liobertsoih  Lond.  1 772. 

Jo*  Shaw's  metfapdical  EngUrii  Grammar, 
Lond  1778,  12. 

Engfiscbe  SpradiUbre  fäx  die  Dentadient 
von  Jt  Pk.  Mwin.  BerL  1 7849  86,  8. 

H.  Christo,  AlbrechCs  kritbche  Englische 
Grammatik.  Halle,  1784,  8 

G,  N.  Ushers  Elements  ol  English  Gram  mar. 

Load.  1785,87,93'  12. 

TL  SheriaarCs  Elements  of  English,  being  a 
new  method  of  teacbmg  the  whole  Art  of  Rea- 
ding.  Lo^d.  178& 

JC  Coot^s  Elements  of  English  Grammar 
Witten  >ii  a  familar  style.  Lond.  1787,  8** 

{F,  G.  Canzle/s)  Neue  Englische  Sprachlehre» 
Gött.  1787,  179Ö,  1800,  8. 

Jo.  Iah.  Bachmaii^s  Englische  Grammatik,  ver- 
bessert von Oiristo.  'Afbrrcht.   Hamb,  1789,  8. 

Akx^  iilcknelts  grammatical  Wreath  or 

complet  System  of  English  Grammar,  Lond. 

1790,  12.    ■  r 

fisAn'i  Grammar  improred  by  «Tarious' 
Amendments  in  Ortbography  and  Pxosody  from 
,Shmdan  and  others,   and  in  Etymologie  and 


;«5 

Lond.  1792,  8. 

En^i^lische  Sprachleliie  für  die  Deutschen 
nach  Slifridans  und  IVatkers  Grundsätzen  von 
J.  Ebers,  Beri.  1792,  1800,  l802,  8- 

.  /.  GS.  F{ck*s  practi8che  Englische  Sprach* 
lehre  nach  Meiämger^s  Metho<}«,  Erlang.  1792, 
$7,  1800,  1806,  8. 

Friiiciple^  of  Eiiglibh  Grnmmnr  with  crirical 
remarks  and  exercises  of  falbe  construction  by 
J.Knowles»  Liverpool.  3  edit  1794»  12. 

R*.  PosÜetlmakeU  granunatical  Art  improved, 
in  which-  the  -  error»  of  ijie  Grammarians  and 

Lexicographes  arc  exposed.  Lond.  1795»  12. 

Lindl.  Murra^^s  Engliih  Gram  mar  adapted 
to  the  diüer^nt  dafises  ol  karning,  ^  ediu  Lond« 

P.  Walk.  Fogg's  elementa  Anglicana,  or  the' 
'Principles  of  Englinh  Gtammar  disj^layed  and 
exemplified  in  a  method  entirely  iiew.  Lond. 
17969  Vol.  1.  II.  12. 

TV.  Salmtufs  first  Principles  of  English  Gram- 
mar  methodically  exhibited  and  explatned  upon 
a  plan  entirely  new  tendlng  to  render  the  know- 
ledge  of  them  vsefull  in  the  study  of  other  laiw' 
guages.  Lond  I7989  IS« 

Beytf'i  Fxmch  and.  EngUsh  Diccioaary» 
Lond.  1700,  und  sehr  <rftf  no^  17S31  8* 

Nath,  Baikys  universal  etvmological  English 
Dictionary,  sehr  oft,  25  edi;.  t'^o,  8.  In^ 
Deutsche  übersetzt,  herausgegeben  von  Theod, 
Arnold,    Lctpz.  1736,  und  oft  $  verbessert  ¥011 

KUturnng.  ZiiiUch.  1778;  gtazlich  nmgear^ 
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beitet  von  T,  Am. F^ilirmtkri4gtr»  Jen.  1797»  i8oi* 

JUnmarth's  Latin  and  Englieh  Bicüonary« 
Limd.  1737,.  V.  LIL  £  und  oft,  nochi7S59  8« 

Sam.Johnson's  Dictiouary  of  theEnglish  lan- 
guage.  Lond.  17^59  VoLl.  Il.f.  und  oic,  auch 
17831  8. 

A  new  general  English  dictionary  bcgun  by 
2%.  Ifyc/ie  md  finidi'd  by  WäL  Pardoru  Lond* 
1777 f  & 

Neues  grammatisch-kcitischee  Wörterbuch, 
der  Englischen  Spvache  für  die  Deutschen  ,  rat^ 
mhnilich  nach  JohnMort»  gröltserem  Werke  (von* 

X  Chr.  Adelung),  Leipz,  1783.  N.  Auflage  1796. 
Th.LlL  8. 

Enticks  xitv^  Speiiing-Dictionar^'',  Lond. 
1786»  revised  and  enlarged  by  W:  Crofkaii^  1788- 

W.  ScottU  new  SpeUing ,  pronouncing  and 
eitplanatoryDictionary.  Lond.  1786,  4. 

77/.  Sheridojis  qomplete  Dictionary  of  the 
English  LangTiage  —  to  establish  a  piain  and 
permanent  Standard  of  proiiunciation,  with  a 
prosodical  Grammar,  TIedit.  Loiul.  1789.  IV ed.^ 
enlarged  (by  Churchill)  1797,  Vol.  I.  Ii.  8-  — 
Flir  Deutsche  bearbeitet  von    £.  Gruner.  Cob. 

/.  Walker  s  critical  pronouncing  Dictionary 
and  Principles  of  Fnglish  Pronimciation  with 
ob^ervationft  critic^  and  gcaxamaticaL  Lond* 

J.  Meris  voUatändlgea  Wörterbuch  der. 
Englischen  Sprache  fiir  die  Deutschen.  B*  L  U. 

Beri.  u.  Leipz.  1793,  94.  8. 

Ebeßiess,  neues  und  vollständiges  Deutsch* 

Kngllifintif«  Wörtecbuisb*  L^ip&  17^»  Bui-r-UL  Ö« 


EbendiSi.  Neues  Handwörterbuch  der  Engli^ 
«chen  Sprache.  Halle,  »8öo — Th.I.  II.  8» 

Sam  M,  Wiicock^s  new  and  oomplete  Dictio- 
nary  of  the  Engli^h  and  dutch  Lancuag«s  ^vitb  a 
▼ocabulary  of  proper  nanm«  Lond.  1 798  9  8« 

Unter  den  folgenden  Gebeths-Fotmeln  ist 
keine  aua  der  allerersten  Periode  der  Sprache. 
Denn  eine  ^ht  Angel-Sächbische  hat  man  nicht j 
de^to  mehr  in  der  Däniftch » Sächsischen  und* 
Enghschen  Sprache  aus  allen  JahrhiindettMu. 
Ich  liefere  nur  diejenigen^  welche  für  meine. 
Absicht  die  angemedsensten  «nd.  Die  erste  und 
älteste  wird  dem  Könige  Alfred  zugeschrieben. 
Ich  Nvc^fs  nicht,  mit  welchem  Gitmde;  indes- 
sen liefere  ich  sie,  wie  ich  sie  bey  dem  John  WijU 
finde.  * 

Die  folgende  ist  aus  einer  I.nteinischen 
Handbchi  lft  <1<  r  vier  Evangelisten  in  der  Cottoni- 
schbn  Bibliothek,  mit  darüber  geschriebener 
Übersetzung.  Den  Lateinischen  Text  hat  Bi- 
schof £ad|ried  zu  Lindisfam,  welcher  6  SS  Bi^ 
schoi  ward,  um  700  geschrieben;  die  Über- 
setzung aller  iulii  ci  von  einem  gewissen  Priester 
Aldied  her,  welcher  nach  IVanlcy  de  Luitrai.  6cp- 
ientr.  S.  253.  unter  dem  Kunige  Alfred,  also 
etvrdi  880  lebte.  Es  irren  also  diejenigen ,  wel- 
che, durch  das  Alter  des  Textes  Verleitet,  die 
Übersetsung  eben  so  alt  machen,  und  sie  in  700 
setzen.  Das  V.  U.  daraus  hat  fVanky  L  a  nodi 
richtiger  aber  i4sfA^eR  WfiUngy  Tab«  14.  mit  dem 
Lateinischen  Texte  in  Kupfer  gestochen. 

Will.  Cumdtn  fiihret  in  Remains ^  der  yitu 
Ausg.  von  1674,  S.  ^o.  eine  Formel  an,  welche 
er     700  setzt 9.  und  iur  die  älteste  hält,  diq^ezi 
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Bnd^  können.   Da  sie,  ihm  zu  Folge,  von  deni 
Bidchofe  Eadfried  heixiihreti  30  iLann  sie  keino  * 
andere  als  die  vorige  seyn;  welche«  auch  aus  der. 
irierten  Bhre  2»  erhellen  scheinet»  wo  b^de« 

^  statt  täglich  Brot,  ofer  mitBc  haben«   Eben  die«* 
«elbe  befindet  sich  audi  im  Chamberlayne,  S.  56. 
Da  sie  etwas  abweicht,  und  vielleicht  aus  einer 
andern  MundLiit  iot,  so  liefereich  sieNo.  193. 

Eben  daselbst  h^itCamden,  S.  31.  eine  an- 
deie  Formel,  welche  er  UXD  200  Jahr  jünger  an-  ♦ 
gibt,  als  die  vorige.    Es  ist  «ben  die,  welche 
sich  in  Wai.  tisie  Saxon  Monuments  von  1693  be^ 
findet,  und  welche  schon  vorher  Frehetf  1610  ' 
in  4  heraus  gegeben  hatte ,  ohne  ihr  Alter  zu  be* 
stimmen.    Ich  gebe  «e  No.  194.  nach  dem  tldcy 
denn  im  Camden  und  Freher  weicht  die  Ortho- 
graphie etwas  ab. 

No.  19^.  ist  vermuthlich  aus  eben  derseiljen. 
Zeit.    Sie  ist  aus  einer  I.ateinisclien  Handschrift 

.  der  vier  Evangelisten  mit  einer  Dunisch -Sächsir:  < 
sehen  Übrrvetzung  zwischen  d^n  Zeilen.  .Der 
lateinische  Text,  welchen  schon  Beda  besessea- 
haben  soll,  ist  von  einem  gewissen  Märegot  ge«» 
schrieben;  die  Übersettung  aber  rähret  von 
einem  Priester  Fareman^  und  einem  gewissefl  * 
0«v«n  her,  welche  nach  IVanUy^.  8i-  gegen  den 
Anfang  des  loten  JnlirhiinderTs  leieren.  Der  er- 
ste hatte  den  ganzen  Manliaeus,  der  andere  aber 
das  übrige»  übersetzt«  l^aher  rühret  denn  wohl 
der  Untei^chied  zwischen  den  beyden  Formeiii. 
Matth.  6.  und  Luc.  1 1.  Ich  liefere  sie  beyde  aua 
Chamberlayne..  Da  J^/iiver/A  ehedem  Besitzer  . 

*  der  Handschrift  war,  so  nennet  Ghambcrlaynet  . 
sie  Codicem  Rushworthtamm, 

Franc,  Junius  gibt  daa  Airer  der  Hand* 
Schrift,  woraus  No.  197.  ist,  nicht  an.  WanUj 
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m  IJtfernt.  sepientr.  S.  64,  saprtnur,  da(s  sie  vor 
dem  Einfalle  der  Normannea  geschrieben  sey. 
Vielleicht  schloi8  er  selbiges  blofs  aus  der  Spra- 
,che;  allein  diese  ändert  «ich  ^  wenigstens  im  ge- 
teils  ha ftlichen  Umgange,  r.irht  so  geschwinde, 
und  in  England  dauerte  das  DänischoS&chsiache 
noch  lange  nach  Ankunft  der  Nonnannen  fort^ 
wie  zumTheii  idion  aue  den  folgenden  Formeln 
erhellet.  Erst  in  No.  200.  wird  der  Einflufs  des 
Französischen  merklich.  Rieh.  Verstegan  legt  m 
Nrdfrlanlsclie  Ant'wuithien  S.  36.  diese  Formel  des 
Juni  US  irrig  dem  heil.  Wiiiebrord  bey,  der  690 
den  Friesen  predigte. 

Edw,  Fry  bat  kl  seiner  Pumegnap/iia  S.  ^264. 
«ine  Formel  Ton  etwa  1 130  aita  einem  P^taker  im 
Collegio  Trinita^  zu  Oxfiordy  welche  er  aus 
Martiits  InsthtnionSy  S.  14.  endehnet  haben  wilL 
Bcy  dem  Fry  ist  sie  mangelhaft,  indem  die 
zvveyte  und  die  erste  Hälfte  der  dritten  Bitte 
fehlt,  daher  icli  sie  übergangen  habe. 

No.  198.  soll  Pap^t  Adrian  (  1  t  54 — -  n^g), 
welcher  aus  England  gebürtig  war,  aus  Rom  ge- 
edlickt  haben*  £tne.  %mtechweiiige  Umschrei» 
bung  in  Reimen  aus  eben  demselben  Jahrfaun^ 
dert  befindet  sich  in  Wariwis  Hiitory  ofErigUik 
ßoetryy  Th.  iV  S.  so;  welche- aber  mer  von  kei- 
nem Nutzen  seyn  würde.  Eben  so  übergehe  ich 
zvvcy  andere  gereimte  Übersetzungen  aus  dem 
I3ten  Jahrhundert,  die  eine  in  Camdc:}.^  RewainSj 
S.  32,  und  die  andere  in  B.  Mnrtni's  Institutions 
cf  Laiiguage.  Beyde  haben  indessen  Chamber« 
layne  S.  72.  und  Fry,  S.  64,  66«  Die  übrigen 
Formeln  criäulsta  sidi  selbM. . 
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'  Dänisch -Sächsisch  um 

WU  iS  K'vuiu  Alfred  ubersetzt  haben  «o//,  aus  John  iViU 

Fäder  iire,  thu  tlie  earuli  ouHe(^^i^UJ^ 
Si  thia  liama  gelia^gpd; 
To  be  cume  tbin  iUc^; 
Gewuithe  thtn  WiD^i  ön  Eotthim»  s?y^  swi^ 

on  Heo[iium ; 
Urne  ge  däghwwiican  Hiaf  syle^us  to  düg; 
AnA  lörgyf  US  we  Gylus,  swa  swa  we  foiv 

gyfath  urnm  Gyltendbin ; 
And  ne  geladde  thu  us  on  Co^laung;- 
Ac  aiyse  us  of  Yfle. 

« 

■ 

199« 

Dänisch -Sächsisch  um  S^o« 

HptMr*  S,  &53  9mä  AmUj^  w  WrUing ,  loo. 

Fader  uren,  tfan  artfa  in  Haofatnui  r 

Si  gehaigud  iVonia  thin; 
To  cymetli  Kic  tixia; 

Sie  Wilio  thin  ait^a  ia  in  Haofha  and^  ül 

Eortha; 

Hlaf  Uvseiiiie  of  wistlic  sei  us  to  Dag; 
Aud  fergef  us  Scy^da  u&na^  sua  ue  iergefon 

Scyldgam  usum; 
And  ne  inläd'  usih  in  Costunge; 
Uh  gefirig  usich  from  Yüe. 


33» 

WaUrsQheinlich  die  vorige  in  einer 
andern  Mundart. 

Am  WilL  Camden*!  Remaiiis,  S,  30. 

i 

Uren  Fader  thie  ai  tli  ia  Heofnaa, 
Sie  gehalgud  thin  IMoma; 
,  To  cymeth  thiii  Ryc; 
Sie  tnin  WUla  sue  is  ia  Heofiaas,  and  iu 
Eortho; 

Uren  Hiaf  ofer  wittlic  sei  us  to  Dag; 
And  forgef  us  Scjrlda  uma,  sue  we  forgefaa 

Scyldgum  urum ; 
And  lio  inläd  iisih  in  Custnung; 
7Ü1  ge£rig  mih  hom  lüe. 

Dänisch  -  Sächsisch  uia  900, 
Am  WOL  tJkk  &tfo«  Miommmüg  und  Camdm^s 

^  * 

Thu  nie  Fäder»  the  eact  on  Heofettanit 

Si  thin  Nama  gehalgod; 
Cume  thin  Rice; 

Si  üua  WiUa  on  fioxtha,.  awa  awa  on  Heo* 
fonum; 

Syle  US  to  Dag  iirno  rLi^lu\a.nlicaii  Illaf; 
Aad  forgif  IIS  ure  Gyitas,  swa  swa  we  ior- 

gifath  thain  the  with  ua  agyltath^ 
And  ne  lad  thu  na  us  on  Goatnunge; 
Ac  alys  us  frain  Yfele.    Sih  it  swa.  "  . 

m 

Digitized  by  Google 


<  Aus  eben  derselben  Zeit, 

von  dim  Pi  imtr  Farman\  e  Cod,  Rushworth,  Matth,  6, 

imCharnberiüynCf  5.57.  ' 

Fäder  ure,  tliu  the  ia  Heofiuiumi 
Beo  gehalgud  tbia  Noma;  .  ^ 
.Cume  to  tbme  Rice; 

Weoithe  tliiii  Wiila  swa  ßwa  oxx  H^ofune^ 

swilc  on  Eorthe; 
Hlaf  uaeme  da^wamlicu  sei  ua  so  Dag; 
^  And  forlete  us  ure  ScylJe,  swa  swa  we  ec, 

forleton  tliam  the  scyldie^at  witlTus; 
And  ne  gelat  us  ^eleade  in  Co^tnunga; 
Ah  g^ese  us  of  Yfle«  . 

Aus  eben  derselben  Handschrift, 
Xuc  tif  €km  däsm  S«58* 


itmiii 


Fider  user  se  tlie  is  on  HeoJ 

Gihalgod  bith  Norna  tlün; 
To  cynieth  Rice  thin; 
Sie  Willa  thin  sie  swa  on  Heoine  and  ou 
Heortho ; 

Hlaf  userne  dagliwärnlice  sei  us  to  Däge; 
And  forsgef  us  Synne  use  swa  fästlice  and 

ec  we  forgeofas  eghwelce  Scylde  user; 
And  ne  usih  ou  lad  thii  ux  Costunge; 
AJk  aiiia  usih  kom  «Yiie. 
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Dänis^ch  -  Sächsisch« 

ilB0  imJ^an  Franc  Junbrn  und  Thouu  Manhä{  zu  ITMlb 
ifiiB4  herauf  gßg^mm  vkr  MvangilUtmf  Matifu  6» 

Fäder  ure,  thu  the  eart  oa  Heorenunif 
Si  thin  IMi  gebalgod; 
To-becmne  thin 

Geifvurthe  tliiii  Wilia  on  Eoithau  swa  ßWÄ 

x}n  Heofeaui^i; 
Urne  däghwamlican  £Baf  «rjrle  tsk  to  t)i(g; 
Anjl  fdrgyf -tfs  tfre  Gyltas ,  swa  «vi  a  we  for- 

gyfatli  tinim  Gylteiidum ;  *  • 

Atid  ne'g^ädde  thu  ris  ön  Cositatii^e) 
Ac  dysta  of  YMe.  Sc«iiiike. 

198. 

Von  dem  Papst  Adrian,  in  Reimen 

um  1136« 

AuB  Cdmdm*»  Renain$  5«  ^a« 

JJre  Fadyr  in  Heavenrich, 
Thy  Umm  km^ttfei  tich; 

Thou  bring  us  thy  niichel  Biifs; 
Als  hit  in  l  leaveu  y-  do, 
*&idr  ön  ¥teta!th  be^n  it  -eMe; 
That  holy  Bread  that  lastetli  «jr 
Thon  seift  Ii  US  tMs  ilke  Day  ; 
Fargive  us  all  tliat  we  have  do% 
m  for^edi  «iich  -etber  Mon; 
Ke  let  «ons      ^rrtjo  n6  9^ounc!inig; 
Ac  öliield  guä  i'ro  llie  li^ule  Thiii^,  ^AlBcH«. 


■ 

t 
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«99- 

Englisch  um  1160. 

Am  miliW  Handschrift  dtr  viw  MvangeUstta  Ui  WmiUy 

'fi  und  ChmnhrL 

Ure  Fäder,  thu  the  on  Heoüeue  eart^ 
Syo  thin  J>[ame  gebaltigad} 
To  cmne  thin  Rice ; 

Geworde  tliiu  Wille  on  Heofeue  and  on 

Eorthe ; 

Syle  U8  to  Daig  urne  dai^wamliche  Hlaf ;  , 
foTgyf  US  ure  Geltes^  swa  we  forgyfa^ 

aeicen  thare  the  wilh  us  agylteih^ 
And  ne  lad  thu  us  ou  Costnuage; 
Ac  aija  us  iiam  Yfele. 

J 

200. 

Enghsch  aus  dem  i3ten  Jahrhundert; 

in  Chambgrla^nt  S,  7fi.« 

Oure  Fader,  that  art  in  Hevenes, 
Halewid  be  thi  Name; 
Tby  Kingdom.  come; 

To  be  tU  Wille  do  as  Ul  He^eDB  and  & 

Erthe ; 

GjiF  to  US  this  Day  oure  ärede  over  other 

Substance ; 
And  foi^yve  to  us  oure  Detlis,  as  Forgyven 

to  oure  Dettouis;  :„ 
And  lede  us  not  iiito  Ternptatioun; 
But  delyve  us  fro  YveL  Amen^  thait  is,  ,A» 

beit.     '       /  '  ,  ■ 
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Englisch  um  1370. 
AuB  4m  fort  Wkirf  übtnmtm  M  7.  In  Cmnäm 

Our  Fadyr,  that  ait  i&  Heavene% 
Halloed  be  thy  Name; 

Thy  Kinf^dom  com^  to; 

Ee  thy  Will  doiie  inilrtne  as  iii  Hevene; 

Geve  to  118  this  Day  cur  Bread^  over  other 

Substance; 
'And.  foi^if  to  US  Our  Dettis,  as  we  forgeven 

to  Our  Detters; 
And.ieed  ua  not  into  Temptatiott; 
But  deliver  us  J&om  £viL  Ameiu 


202« 

Englisch  um  1430. 

Am  dnir,Mu»duhM  zu  Oxford  mJohn  WUHn» 

Oure  Fadir,  that  azt  la  Heveoea^ 
Halewid  be  thi  Name; 

Tili  Kingdoni  come  to  tliee; 

£e  tbi  Will  don  iuEerthe  as  in  Hevene  ;  ' 

Give  tb  US  this  Day  oure  Breed  over  othr» 

Substaiicc; 

And  forgive  to  us  oureDettiSi      vve  iojgi- 

ven  oure  Dettours; 
And  lede  us  not  into  Temptation; 

i>üL  deüver  us  froiu  iveL  Aiiieu, 

203. 
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Englis.ch  von  i5ii6# 

Aus  Tindals  Ühtnetmng,  • 

Our  Father,  which  art  in  Hey€% 

Halowed  be  thy  Name; 
Let  thy  Kiiigdom  come; 

Thy  WiU  befuUmiedas  Inzell  in  Eardi»  Mit 
is  in  Heven; 

Geve  US  this  Dave  our  daylyBred; 

Andioxgeve  sl&  oureDetüSy  aa  weforgiven 

onre  Detters; 
And  leade  us  not  into  Temptation ; 
But  delivcr  us  froni  Evvll.  * 
^or  tbyne  is  tlie  Kingdom,  and  tbe  Pow^y 

gud  the  Gloiye  f or  ever. 

5P04. 

Heutige  Sprache. 
'  Our  Father,  which  art  in  HeareOt 

HalloweJ  be  thy  Name;  '  ^  • 

Thy  Jvingdom  come;  • 
Tlijr  Will  be  donct  in  £4rdi,  aa  it  ia.i< 
Hearen; 

Give  ni  this  Day  our  daily  Brcad;  '  ;  T 
Ajud  forgive  us  our  Debts,  aa  we  forgiva 

our  JDebtbxa ;  -  > 

jAmd  lead  na  not  into:.Temptati0ii;  \  .  i  .\ 
But  deliver  us  fruiu  Iaü.        rJ-   '  • 
Fqi  thine  is  the  ILingdom^  tb«  Powar»  iand 

thmijimj  farerab^  ^Aimo»/««  cj... 
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205. 

Süd^Schottiicher  Dialect. 

'Jtu$  Thtvel  Cosmowr.  J5.  16,  Kap,  2,  JJiu  tt  Tfirtsor^ 
S.  574,  und  Ui^mbuL  ^«  46  t  ai>trall  fdiUrlmft 
abgahtiü,  .  •  '  '  '  • 

Our  Fader  ^hilk  ar  in  Ilevuit 

Hallovit  be  thy  Name;  - 
Tliy  Ringdom  cum; 

ThyUU  be  dainia-Erth,  aa  it  iaHevin; 

Qif  ufs  yijs  Day  cur  daily  Bred; 

And  f orgif  US  o  ur  Sinais ,      we  Xorgü  tiiem 

tliat  sin  againa  us ; 
And  led  US  not  into  Tentation; 

5pt.delyyer  us  fro;n  Evil.  ^Viuen* 

■      « > 

*    '  2ÜÜ, 

Englischer  Dialect  in  ein ! gen  Schot- 

.  tischen  Proviiizcn. 

AuM  FrffA  ^unH  Vader  ons  in  XX  oudt  Tultm^  &  ^ 
und  Ii*  U  Jjtmg  Boj^f^ZtuU^  S*  70* 

•  Our  Fatlier,  quliilii  att^i»  H^awina, 
Sanctifelt.Jie xhy  jjfamßf . '  '  % 

Thy  Kihgdom  cum;  • 

Thy  Wiü  be  doae  ia  ILartlie,  as  it  is  iu 
.  .  Heawin;. 

Giw  US  this  Day  our  daylik  BmA; 

And  forgma:;«»  aoc  'Datea,  aaTd  Iotgiwa 

our  Debtoiirs;      •  .  .\.  ...» 

And  leadais  xiocbt  in^entätiuoxie;  .  .^r;  -  L 
Bot  delywetfiM  from^firatti  \  Amia;:: 
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Tliracisch  -  Pelasgisch  -  Griechischer 

und  Lateinischer  Sprach-  ixad 
Völkerstai 


ton 


Obgleich  dieser  Stamm  Uüigit  vetblühet^ 
tmd  seine  Spiracfae  löngst  verhallet  ist;  so  ver« 

dienet  er  doch,  dafs  man  eine  Blume  auf  beiu 
Grab  pflanze,  nicht  sowohl,  weil  er  der  Welt  in 
der  Pcison  Alexanders  einen  der  ersten  VVelt- 
atürmer,  als  vielmehr,  wf^W  er  ihr  in  den  One- 
eben  da»  mte  gebildete  Volk  w^uigateiis  ia  £u- 
ropa  gf'gC'ben  hat.  , 
«Die  ThracierV,  sagt  noch  H^rodot  B.  5^ 
Kap.  3,  zu  dessen  Zeit  sie  doch  schon  fast  alles 
in  Norden  an  die  Scythen  -  verlohren  hatten^ 
„sind  nach  den  Indiem  das  gröfste  Volk  auf  dem 
„Erdboden,  und  sie.  wurden  nmiberwindlich 
fjSeyn,  wenn  sie  unter  der  Heribdiaft  eines  einy 
zigen  ständen,  oder  unter  bich  einig  wären.** 
Und  so  ist  es  auch«  Dieser  grofse  Völkexstan^oi 
beherrschte  in  den  frühesten  Zeiten  das  gnnze 
eüdöstliche  £uxopa  dies  -  und  jenseits  der  Do? 
lUttf  hies  bis  an  das  Celtische  Noricum  in  Wa? 
eten,  umd  dort  in  Norden  des  schwanen  MeetiBf 
bis  an  und  über  den  Dniepcr,  nebst  dem  gröfsr 
ten  Theile  von  Klein -Abicn.  Obgleich  die  Be» 
nennungen  Thracien  und  Tiiracier  im  engsteu 
Verstände  nur  einem  kicincn  1  heile  dieser  gro« 
Isen  Völkermassp  eigen  sind,  so  werden  doch 
•Ue  in  den  obigcü  Gränzen  befindlichen  Völker« 
schaA^n  von  Griechischen  und  Romts^e» 
SchxiAiileUemy  vomr Horner  an^  hikifig  genu^ 
Thnüv^  beign^ep  e^e  s«ah  die  ftrie, 

Y  a 


S4<» 

chen  von  ihnen  abgesondert  hatten,  zum  Be^ 
Weise ,  dafs  bic  alle  von  einerley  Sitten,  Sprache 
und  Ursprung  waren.  Sie  waren  insgesammC 
rohe  und  wilde  Völker,  welche  weit  sie  konn<- 
ttn»  von  Raub  und  Beute  legten ,  obgleich  ein- 
zelne Stimme  von  ihnen  sehr  frühe  eine  Art  re« 
ligtöser  und  sinnlicher  Cultur  bekamen,  sodaft 
ite  darin  auch  den  an£keimesden  Griechen  zu 
ihren  ersten  Lehrern  und  Mustern  dienen  konn* 
ten.  Unter  einem  ailgeineineii  Haupte  haben 
sie  nicht  ehe  gestanden,  als  hh  der  Macedoni- 
sehe  Alexander  auch  sie  ;in  seinen  Tri tiniph wa- 
gen kettete,  worauf  ^^e  Römer  den  von  seinen  , 
Nachkommen  verlohrnen  Faden  aufhoben,  und 
Mit  in  Römisdie  Reichs  -  und  Sprachgenossen 
umichufen. 

Es  ist  woU  kehl  Zweifel,  dafe  auch  dieser 
Stamm,  so  %vie  alle  übrige  Bewohner  Europens 
und  des  nördlichen  Asiens  aus  dem  hohen  Mit- 
tel-Asien ausgegangen  i^t.  Ist  dieses,  so  mufs 
er  unter  den  Völkern  Europens  einer  der  letzten 
gewesen  seyn,  weil  wir  ihn  hier  am  Östlichsten 
antreffen.  So  weit  auch  diese  Auswanderung 
vor  den  Anfang  aller  Geschichte  fällt,  so  hiethet 
sich  doch  ein  gedoppelter  W^eg  dazu  an ,  entwe« 
der  in  Nordta  oder  in  Süden  des  schwarzen 
Meeres.  Der  letzte  scheint  der  nSchste  und  na* 
tiirlichste,  weil  hier  nur  der  Hellespont  zu  über- 
^ch^eiten  Avar.  Allein  wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  Thr:ic'schen  Volkerschaften  in  Klein- Asien 
immer  nur  schwach,  in  Europa  hingegen  desto  ' 
Stärker  und  volkreicher  waren,  die  Auswande-»* 
rnngen  der  letztem  nach  Asien  auch  dei^  Zeit 
Aach  bekannt  sind,  •  und  schon  Homei^* «nehr« 
mals  der  atrs  fitiropä-  angekommenen  Thteicier 
crwidmt;  so\#ird  es^wsiffsoheinUdier«  'daft  der 
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liauprzug  in  Norden  des  schwarzen -Meeres  und 
über  die  Donau  gegangen  ist. 

Daia  ein  io  weit  yetbreitetes  Volk  seine  ei- 
gene Ton  allen  andern  verschiedene  Sprache  ge- 
habt haben  miUse ,  gibt  schon  die  Natur  cm, 
Sadie«  indem  eine  jede  Sprache,  auch  wenn  sie 
ohne  alle  gewaltlhätige  Zerrüttungen  von  .iurscii 
ihrem  eigenen  Fortschritte  überlassen  bleibt, 
ihre  benimmten  Gränzen  hat,  aufs  er  \\  eichen  sie 
nach  lind  nach  in  eine  andere  Sprache  iibergc- 
het  Eben  so  gewiüi  ist,  dafii  diese  ihre  Sprache 
in  mehrere  Dialecte  zerfallen  mu&te,  indem  der 
ganze  Stamm  aus  einer  Menge  weifrerbreiteter 
b^ld  gröberer,  bald  kleinerer  VÖlkeischaften  be« 
ttand,  weldie  keinen  gemeinschaftlichen  Mittel* 
punct  hatten,,  sondern  fast  immer  in  getrennter 
Feindschaft  lebten.  Nur  Schade,  dafs  wirvon 
dem  allen  so  wenig  Nachricht  haben.  Ihre  Stief- 
söhne, die  geschwätzigen  Grrirchen,  liätten  uns 
die  beste  Auskunft  darüber  geben  können;  al- 
lein sie  begnügen  sich»  ihre  Sprache  barbarisch^ 
d.  i.  Ungriechisch  au  nennen»  und  da  die  Thra- 
cier  lange  Zeit  ihre  nächsten  und  einzigen  Nacb* 
bam  waren,  so  kann  man,  wenn  sie  von  einer . 
barbarischen  Sprache  reden,  fast  immer  die 
Thracische  vcr.tchen.  Indessen  blickt  aus  den  ^ 
vielen  eigenen,  bowohl  Orts-  als  Personennah- 
men  und  aus  manchen  uns  auflieh^lrcncn  Gat- 
tungswörtern das  eigene  dieser  Sprache  hinläng« 
lieh  hervor»  welches  sie  von  allen  übrigen  be- 
kannten Sprachen  sehr  merklich  unterscheid 
det  *).  Da  sie  eine  der  ältesten  bekannten  Spra-. 


•)  Ich  hatte  eine  beträchtliche  Anzahl  ThracJ-. 
sr.hcr  Wörter,  sowohl  ^u?  flem  eigentlichen  Thracien, 
als  au». den  veswandtea  i^rovitueu  gammelt»  und  ' 


i 
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chen  ist,  so  wird  sie  ohne  Zweifel  auch  eben  so 
häufige  Spuren  einer  altem  Stammsprache  aui- 
behalten  haben ,  als  die  Sprachen  ihrer  nahen  . 
und  fernen  Nachbarn.  In  der  spätem  Griechi- 
schen Sprache  sind  die  vielen  Celttschen ,  Ger^  , 
manischen ,  Finnischen  und  Slaviachen  Wurzel« 
■Wörter  nicht  zu  verkennen.  Allein  da  die  Grie- 
chen nach  der  Biklung  ihreS  Volkes  und  ihrer 
Snrai  lip  mir  keinem  dieser  Völker  in  iinmittelba- 
rei' Verbind  11  ng  gestanden  haben;  so  mufj>  man 
eelbige  als  Überreste  des  Thracischcn  ansehen^ 
indem  <lie  Thrader  nicht  allein  in  Europa  die 
oädieten  Nadibam  alter  dieser  Völker  waren, 
aondem  auch  in  ihrem  utspiiinglichen  Sitze  in 
Asien  mit  ihnen  aus  einer  gemetnschaftlidiea 
'  Quelle  y   welche  beitdem  big  auf  den  letzten 


wollte  iie  nach  der  Ordintng  der  einzelnen  Volker- 
•diaften,  denen  sie  «neehdrten ,  dieaeni  Abschnitte 
beifügen.  Allein  da  ich  nberlegte,  dals  diejenig»n^ 
welche  uns  die  meisten  dieser  Woner  ■ufbehaltenha» 
ben,  wie  Hetjehins,  Snidasi  Apnleius  de  Herbis» 
«md  tier  lafett^oUter  IHosceiidli»  in  spätecn  Zeitm 
gelebt  haben»  'da  wenigstens  nicht  alleotiasme  mehr  ^ 
rein  unJ  nnremn'scht  waren  9  besonders  nachdem  die 
Cellen  aus  GnIHen  $0  viele  Thraciache  Provinzen  iiber- 
schwenitiit  hatten,  daher  sie  leicht  ein  eiin  cdi  uu^enes 
fremde-*  Wort  Rir  ein  acht Thracisciies  iicnoninuii  }ja- 
bcn  küjiaen:  so  habe  ich  sie  lieber  unUidiuckt,  und 
be^i tilge  miciiy  aut  die  Saiuuilung  der  von  den 
Schriftsteilem  überhaupt  für  ThraciscU  erklärten  Wör« 
ter  und  eigenen  Nahmen  zu  Teiweben  •  welche  in  der 
HhtMtm  GuM€hi€  der  D^uuthmf  thnr  Spwkt  undlMm 
imiBf  S*  fi84  88-  iu  ^er  andern  Beziehung  zufam- 
menges teilt  sind.  Indessen  werde  ich  doch  im  folgen- 
den bey  den  einzelnen  Völkern  diejenigen  Schriftstel- 
ler anfuhren,  welche  einige  Wörter  auf  ihren  Spra* 
chen  aTiFbchalrf^n  haben.  D^f«  bey  allen  denjenigen 
VöUcejEBt  welche  kh  zu  dem  grelMii  Thxaciachen 
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Tropfen  versieget  ist,  werden  jreschöpfet  haben* 
Aber  auch  nach  der  Ziiit,  nachdem  die  Thraci* 
sehe  Sprache  längst  gebiklet  war,  konnte  sie 
sich  niLlit  zu  allen  Zeiten  und  überall  rem  von 
iremden  Einflüssen  erhalten.  ScytheUf  Sarm»« 
ten  und  Dastarheh  vermischten  sich  in  Norden 
'  «ehr  fi  ühe  mit  ihr.  Die  Griechen»  welche  über« 
ftU  Colonien  anlegten,  und  an  manchen  Höfen 
mächtig  wurden,  verehüngten  eie  nach  tmd  nach 
von  den  Küsten ,  und  endlich  aus  dem  gröfsten 
1  heile  vou  Klein -Asien.  0.18  vor  Chr.  verur- 
sachten die  Gelten  aus  Gallien  eine  allgemeine 
Zenüttimg  uiuer  den  Thracischen  Staaten  von 
Pannonien  und  lllyrien  an  bis  nach  Klein-Asien, 
IVO  sie  den  Galatischen  Staat  stifteten,  xlom  und 
diie  Römischen  Colonien  fiihrten  überill  ihre 


Stamme  rechne ,  eine  einzige  allgemeine  Spxach^  ge* 

henscht  habet  erhellet  schon'  aua  den  eigenen  Nah« 
inen.  Der  männliche  Personen nrihme  Cctys  kommt 
hev  den  Rimmeriern,  den  Xl^racicrn,  den  Paphlago* 
iiiern ,  den  riV(]iern,  \in ä  f^utiso  hev  den  Gcten  vor, 
Persoiicnuahineii,  weiche  sich  auf  — cctes,  und  .ita 
Fäniiniiio  mif  — ceta  endigen,  finden  sich  bey  den 
Thraciern^  Gelen  uutl  liiibyniern;  JJoricetes^  Miltoct» 
Snudthtgf  DÜkttUf  £ltaieut.  Keine  Endung 
l^ommt  hey  allen  aiyrnThradsdien  ftamiue  gerechne» 
ten  Vdlkeftcfaaften>  in  Ortsnahmen  häufiger  vor^  ali 
4ie  auf  —  isMa ,  mua ,  eate«  Anch  die. auf — davA 
finden  sich  bej  den  Geten,  MosierAf  UlyrieAi ,  u.  «.  i* 
Im  eigentlichen  Thracien  ift  dafür  —  ifcma  üblich. 
Taba  bedeutete  im  Lydischen  ein  Berr^  oder  Felben. 
Beyläufig  bemerke  ich  hier  noch  das  seltsame  Vcriah* 
Ten  des  Albcrii  lutd  anderer  Aiislo:rer  des  !Ie?ychinSf 
welche,  wenn  sie  auf  ein  UngrieciiisLiiea  Wort  stüDenf 
dasselbe  so  lange  recken  und  jnarttrn  ,  bis  es  eineu 
Griechischen  Laut  von  sich  gibt,  aU  weiiii  alles  Grie- 
chisch Sayn  müfstei  was  mit  Griedilachen  Buchauben 
gesehflebea  Wt*  ^  » 
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Sprache  ein ,  wovon  sich  noch  ein  sehr  gemiscli- 
^  ter  und  ärmlicher  Überretit.  in  den  Wallachi- 
schen nnd  Albanischen  Sprachen  erhalten  hau 
In  allen  übrigen  Gegenden  ward  daa  Thzacische 
mm  Slavtscben,  Gennaniachea,  .Ungaxiachett  ' 
und  Turkiachen  Völkern  und  Zungen  völlig 
verdrängt. 

Doch  es  ibt  noth wendig,  von  den  vornehm-' 
•ren  <laiiin  gehörigen  einzelnen  Völkerschaften 
noch  ein  Paar  Worte  zu  sagen,  allein  auch  nicht 
mehr,  als  zur  Behauptung  ihres  Thracischen 
Bürgerrechtes  eribrderc  wird.  Ich  theile  diese 
ganze  grofse  Völkermasse  in  zwey  Hauptttämaiet 
den  Thracischen  in  engerer  Bedeutung,  und 
den  Palaagiscfaen,  und  jenen  wieder  in  den 
Klein -Asiatischen  und  in  den  furopSischen« 
Ich  nehme  den  Klein -Asiatischen  zuerst,  ob  er 
gleich  der  Zeit  nach  der  spätere  ist,  um  von  den 
Europäischen  Tfuaciern  sogleich  zti  den  Peias- 
gern ,  iind  von  diesen  zu  den  Griechen  überge- 
hen zu  köna^n. 

  > 

1.  Thracisch'  Illyrischer  Haupt-- 

stamm. 
A«   In  Kleiu- Asien* 

i 

Klein -Asien  ward  in  den  ältesten  Zeiten 
vcrmuthlich  von  Semitischen  Stämmen  bewohnt, 
welche  darauf  m  der  gröfsern  westlichen  Hälfte 
von  eingewanderten  Thracischen  Völkerschaften 
verdrängt  wurdet».  In  der  klehiern  östlichen 
Htflfte  behaupteten  sich  theils  SemioscheCilider 
und  dppadocter,  theils  wohnten  daselbst  meh« 
rere  kleinere  Völker  von  verschiedener  Herkunft 
und  Sprache  9  welche  so  wie  die  Kankasi^hen 
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Völker  Überreste  cliemaliliger  gröfscrer  Stimme 
2u  seyn  scheinen.  Wo  Ii  in  die  Pampliilier  und 
Pisidier  an  der  bildlichen  Kübte  in  Wehten  der 
Ciiicier  gehören  ^  i&t  nicht  bestimmt  bekannt^ 
wenn  man  aber  nach  den  Thradachen  £ndun<* 
gfin  mancher  Ortanahmen;  SagaksMUB^  Terims^ 
sutj  PtintBMUti^  urtheilen  darf«  so  gehören  sie 
gleichfolls  de»  Tfaradctn  zu«  Bereits  iror  dem 
Trojanischen  Kriege  hatten  sich  auch  Pelasger 
in  Klein- Asien  eingefunden:  allein  nach  demsel- 
ben bemächtigten  sich  Griechiöche  Colonien  fast 
der  ganzen  Küste,  und  drängten  die  alten  Ein- 
wohner immer  tiefer  in  die  Gebirge,  nöthigtea 
sie  auch  wohl  zum  Auswandern;  so  dafs  278  vor 
Chr«,  als  sich  die  Gelten  in  der  Mitte  deb  Lan* 
dea  ntederlie&ent  nnd  den  Galatisdien  Staat 
•tifteten ,  der  Thradsc^e  Stamm  schon  sehr  ^e- 
echwScht  war.  Was  davon  noch  kümmerlich 
athmete,  ward  bald  dajaui  von  den  Römern 
verschlungen. 

1)    P  h  r  y  ß  l  €  r. 

Im  Innern  des  Landes«  Sie  rühmten  sieht 
Im  Lande  selbst  entsprungen»  jund  das  älteste 
Volk  auf  der  £rde  zu  seyn.  AUeitf  Herodot  und 
Strabo  erklären  sie  ausdrücklich'  fiir  ThradeTt 
weisen  uns  auch  ds»  EtiropSische  Stammvolk 
nach,  von  welchem  sie  ausgewandert  sind, 
nehoüich  die  Briger  in  Thracien.  S,  Herod.  VII, 
73,  Strab.  B.  X,  S.  471.  XII,  550.  XIV,  S.  680, 
nach  welcjier  Steile  Xanthus  aus  Lydien  die  An* 
kunft  der  Phrygier  aus  Europa  seit  dem  Troja« 
nischen  Kriege  berichtete.  Nach  dem  Konon 
bey  dem  Phoäus  geschähe  selbiges  90  Jahr  vor 
Troja"^  Eroberung.  S.  auch  Stephanus  Byz.  voc. 
Akc^o^.    Macht  und  Volksmenge  gaben  ihnen 
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frühe  ttntge  Coltur,  besondm  imCottMlietiiil 
der  Mutik  und  dem  Ttnxe,  wovon  denn  in  d» 

Folge  manches  zu  den  Gri^hen  überging.  Nach 
ttjS  vor  Chr.  verlolucn  sie  sich  unter  tlcii  Cel ti- 
echen Galatern,  und  mit  diesen  nachmahlo  un- 
ter den  Kömern,  Einige  Phrygii-che  Wörter  ha- 
ben uns  Herodot,  Plato  in  Cratylo,  Sextuö  Ecn- 
pir.  contra  Mathe mnr.  i,  13,  §.  3I'3.,  Athenaeus 
(XIII,  S.  587.  XIV,  8.694)9  AmolMiie  und 
HedychiuB  aufbehalten.  Man  sehe  auch  vori 
Neuem  Beckart  Opp.  Th.  1 ,  8^  1  i6l  und  Rud- 
berk's  Atlant.  Th  1 ,  Kap.  36.  Es  ist  darunter 
däij  Wort  ß^-^cV,  welches  ii.it  h  dem  Herödof  II, 
s,  im  Phrygiöchen:  Brot  bedeute  le.  fley  den 
Albanern,  die  vielleicht,  obvvul  selir  ausgcarrere 
Abkömmlinge  der  Thraoier  sind,  m  Muk  nock 
jem  Brot» 

a)  ThynUr  und  Bithynicr. 

In  Norden.    Ehe  eie  hier  einwanderten, 

bewohnten  Bebr^'-cer,  Askaner,  Kaukonen,  Dol- 
jionen  und  Kn-nmerier  das  Land,  welche  nach 
Strahn  und  Xenojjhon  gleichfalls  Thracische 
Stämme  waren.  Die  Kaukonen  werden  sonst  zu 
den  Peiasgenf  gerechnet,  die  Kiounerier  warea 
aber  ohne  Zweifel  noch  Überreste  von  den  Kim« 
inetieni  jenaeic  des  echwaraen  Meeres,  weiche 
hier  mehrmahia  EinftUe  thaten.  Sie  alle  wur- 
den von  den  Tbyniem  und  Bttfayniem  unter* 
jocht,  welche  von  den  Thyniern  am  Strynion  in 
Thracien  aasgingen,  Tind  von  Herodot,  Thucy- 
dides  und  Aman  einhällig  iur  I  hracische  Stiim- 
me  erkläret  werden.  Die  Thynier  wohnten  an 
der  Küate,  die  Bitbynier  aber  tiefer  im  Umde» 
Zu  ihnen  gehörten  auch  die  Mariandyner^  wel- 
cbe  nach  Sttabo  gleiefaMs.Tfancier  warn. 
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j)  Herteler  '  und  P aphlagonicr, 

r 

Gleichfalls  in  Norden  xwiscben  den  vongen  . 
iind  den  Cappadoaeinu   leb  kenne  zwar  keinen 
alten  Schrtftgteller,   der  tke  fiir  Thracier  er* 

klärte;  allein  wenn  die  Hcneter  die  nachniajili- 
gen  Veneter  am  Adriatischen  Meere  sind,  so  ist 
ihre  Thiac  is(  he  AbkiiiifT  ohne  Zweifel.  Der 
I^ahme  Heneter  kommt  aoi  tiühesten  vor,  denn 
diesen  kennet  noch  Homer.  Da  sich  derselbe 
nachmahls  aus  der  Geschichte  yerliehrt,  und  da« 
für  der  Nähme  Paphlagonier  auftritt  ^  ohne  daft 
'  man  die  Veranlassung  d^u  wiiiste:  so  glaubte 
man,  sie  seyen  an  das  Adriatische  Meer  gezo« 
gen,  wo  sie  Veneter  genannt  worden.  S.  indes- 
sen Strabo  L.  XII.  S,  352  (der  Casaubon.  Ams^. 
und  am  Räude  der  Aluieloveen. )  und  13.  IV. 
S.  19^.  Ein  kleines  Verzeichnifs  Paphlagoni-' 
scher  Wörter  hat  Strabo  XII  ^  S*  553. 

4)  Mysier  und  TroiSn  * 

Im  Westen  derBithynier.  Beyde  wohnten 
anfänglich  in  Thn^cien  am  Strymon  im  nach- 
'mahügcn  ersten  Möeien^  und  gingen  yon  da 
nach  Klein«- Asien  über,  und  zwar  die  Troer  und 
Teukrer  am  frühesten,  indem  sie  hier  den  klei« 
nen  aber  gebildeten  Staat  Ton  IVoja  an  deif 
Küste  stifteten.  Die  Mysier,  welche  in  Europa 
Mösier  hiefsen,  scheinen  erst  »ach  dem  Troja- 
nibchen  Kriege  eingewandert  zu  seyn,  wenig* 
stens  gedenkt  Homer  ihrer  nur  so  wie  anderer 
Thracier,  als  Trojanische  Hülfsvölker.  Von 
den  Europäischen  Mösiern  ist  es  bekannt^  dafii 
sie  zu  dem  Thradschen  Stamme  gehörten.  Die 
Sprache  der  Mysteir  war  nach  Strabo  B.  XII» 
S.  572  ein  Gemisckvom-LydieeheA  und  Rirygi« 
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sehen  $     tuclk  B«^  U  &  ^*  VUf     99$*  XH, 
S.  541 , 42 ,  wo  des  Xanthut,  mit  Herod.  VH, 
überetntdfnittende  Meinung,   daft  die  Mysier 

aus  Lydien  abzuleiten  Seyen,  auch  angeführt 
%viTd.  Von  den  Troern  führt  Strabo  B.  XIII, 
S  ^go  eine  Anzahl  Eigennahmen  an,  welche 
ihnen  mit  den  Thraciern  gemein  waren,  und 
will  dadurch  off  enbar  den  Zusammenhang  jener 
mit  diesen  darthun.  Von  den  Teukrern  bemexlLt 
er  B.  XIII)  S.  6q4  die  Meinung,  dais  sie  aus 
Creta  gekommen ,  aber  auch  die  andere«  daA 
kein  Troer  aus  Greta ,  sondern  daft  sie  aus  An 
tica  gekommen  seycn,  deren  Gewährsmänner 
Dionyijius  B.  I.  c.  61.  (Sylburg)  nennt.  Aus  den 
Troern  entstanden  in  der  F  olge  die  Pamphih'er, 
die  Mysier  aber  wurden  von  den  Lydiern  unter- 
joche Übrigens  erhellet  aus  dem  Homerischen 
Jiymnus  auf  die  Venus  v.  1 13 ,  dais  die  Phrygii» 
sdie  und  Trojanische  Sprache  wenigstens  ab 
Dialecte  Yencmeden  wa.*en. 

5)  Lydien 

Eines  der  mferkwiircligsteu  Volker  in  Klein- 
Asien  an  der  westlichen  Küste.  In  den  frühe- 
sten Zeiten  und  noch  bey  dem  Homer  hiefsen  sie 
Mäonier,  unter  welchem  Nahmen  Tantalus  und 
Pelops  sie  berühmt  machten.  Den  spätemNah- 
men  sollen  sie  von  dem  LyduBf  einem  Sohn^ 
de»  Könige!  Atjs  haben  ^  dewen  zweyter  Sohn 
Tyrrhenus  eine  Colonie  Lydicr  unter  dem  Nah- 
men der  Tyrrhener  nach  lulicn  geführt  haben 
soll.  Sie  für  die  Lnclim  im  1  B.  Mosis,  X  zu  hal- 
ten, gründet  sich  blois  aul  den  Gieichlaut,  und 
führet  zu  nichts.  Sie  aber,  nebst  den  Mysiern 
und  Kari^n für  Aegypter  auszugeben,  gehöret 
n  den  groben  Ausiväxfim  der  Unkxitik.  Sit 
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wohnten j  ein  früherhin  sehr  unbedeutender 

Sramm,  mitten  unter  Völkern ,  deren  Thraci- 
8che  Abkunft  gewifs  oder  walmchcinlich  ist,  wa- 
ren nach  alten  Sagen  mit  ihnen  verwandt,  und 
gehören  mit  Recht  hieher.  Ehiige  Lydische 
Wörter  haben  Stnbo  (z.  B.  B.  X\l,  S.  572 
Stephanos  vonByzanz,  Serrius  ad  Virgil.,  Aen. 
X,  179,  Athenilus  (IV9  &  160/ XH,  5.516)» 
Heeychiua  und  EimatUus  aufbehalten.  Der 
männliche  Nähme  Cotys  kommt  auch  bey  den 
-Lydkrn  vor.  Ein  Ii:«eben  -  Dialect  des  Lydi- 
schen  war  der  der  Torrehi ^  und  davon  noch  zu 
des  Xanthub  Zeit  nicht  unrerscliiedt'ner ,  als  das 

'Ionische  vom Doxiachen,    Dionys. B«!,  c.  tS> 

6)    K  a  r  i  e  r. 

Gleichfidb  in  Wetten  und  in  Süden  der  vö* 
r igen ,  für  deren  und  der  Mysier  Briider  sie  sich 

ausgaben;  dagegeh  die  Griechen  sie  einstimmig 
von  den  Pelabgischen  Lelegern  abieiferen,  und 
sie  von  den  benachbarten  Inseln  einwandern 
liefsen,  Herod.  I,  171;  Thucyd.  1,8;  Strjbo 
B.  XIV,  S.66l  (vcrgl.  A/ö/i/?<?r/'^  Geogr^pliie  der 
Griechen  und  Römer,  Th.  VI,  H.  III,  S.  iS5)« 
Sie  sollen  hier  die  Phönioier  vertrieben  haben. 
In  beyden  Fitten  gehörten  sie  2u  dem  Thraci- 
sehen*  Scamnie.  Nach  Strabo  a.  a.  O.  waren 
ihrer  Sprache  viele  Griechische  Wörtet  hej%<^ 
mischt,  und  Srrabo  erklärt  bicli  weitläufig  dar- 
über, warum  Plomer  (II.  II ,  V.  867)  sie  unter 
allen  Völkern  allein  i^'^/.q(hci9o(pm>^c  ne'nnf*.  Mit 
der  Sprache  der  Karier  kam  die  der  benachbar- 
ten Kaunier  überein,  die  sich  übrigens  von  den 
Kariem  unterschieden,  und  aus  Kreta  gekom* 
nen  seyn  wollten,  HeriMlotl,  171^  17s.  Einige 
KiXisebe  Wtet«r*liaben  Stephame  "von -Bya^ 
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•(y.  |vXof;  o'SwytXor,  TVjkUfiWor))  P^usaniai^»  Pol- 
lux,  ttc§ychiu8,  Tzetzes  ad  Lycopfaxon.  S.  lofr, 
ad.  Bas»  und  £u8tath.  IL  U»  S.  279 ,  34.  Von 
den  loniern  und. Doriem  wurden  sie  von  Mitet^ 
Ephesus  tind  den'Kust«  hinweg  südweetwärrs 
in  die  Gebirge  gedrängt,  und  machten  weh  von 
aus  durch  Seei:äubej:ey  furcbtbas.  * 

7)    L  y  c  i  e 

Auf  der  südlichen  Küste.  Anfknglich  ward 
diese  Gegend  von  Milyern  und  Solyme^  be^ 
wohnt,  welche  Stxabo  Bu  )UV»  S.  667  für  esnev* 
•ley  Volk  hält»  bis  ein  Stamm  Pelaigispher  Lele«- 

ger  unter  dem  Nahmen  der  Termilen  aus  Creta 
hier  einrückte,  und  tüe  Solymer  in  die  lurne 
drängte.  Her  od.  I,  173,  VII,  92 ;  Strabo  XII, 
S.  572;  Pausa n.  VIT,  3.  Lvcu«;,  der  Urheber 
des- amen s  Lycit  r,  war  nach  Herodut  am  er- 
^eteren  Orte  ein  Athenionsert  nach  Dtodorus 
SicuL  B*  V»  c  56  mit  einem  Haufen  Tsichinex» 
von  denen  henuch  gehandelt  wird,  aus  Rh)r)dus 
gekemmifi.  Nach  Strabo.  am  letareren  Or;e 
scheinen  andere  Lyder,  bey  den  Teukrem  am 
Ikrge  Ida,  mit  jenen  in  der  Nähe  van  Kar  Jen 
einerley  Volk  zu  seyn.  l  brigens  sagt  auch  Pau- 
saniasVII,  3,  dafo  die  Lvcier  ans  Creta  gekom^ 
men  wären,  und  dafs  die  Famphylier  bidi  an  das 
Geschieh  dev  (#f:iechenr  ansohlössen» 

B,    lu  Europa«  '  * 

IVepf  war  ihr  erster  und  vomehmstcar  Sirz, 
wo  sie  einen  grbfeen  Theil  des  nordöstlichen 

Europa  bis  an  die  Duiiau,  und  ciücn  ruclu  we» 
niger  beträchtlichen  des  .^iidüi>üiclien  zwischen 
decDon^t  .^gx  l^^ei^^i^  dem  ^firia,v«Li^f j| 
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Meere  bis  an  die  Celtischen  Noriker  besafbeo. 

t )    K  i  m  m  e  r  i  €  r. 

Nacil  Römiidicar  Schreibnt  Gmimr» 
«bor  dts  c  wie*  ein  ^  gesprodien  weiden  mulii. 
Sie  vnam  die  ndffdHdMiB  und  xugleick  die  ött* 

licliÄten  der  Thracischen  Völkerschaffen ,  und 
hewtjhnten  in  Norden  des  schn^arzen  und  Mio- 
tischen  Meeres  iiicht  allein  die  [leutige  Kiiiuni, 
von  ihnen  die  Kimmerische  Halbin&el  geaanatf 
•oudeni  euch  die  ganze  heutige  Ueine  Tatarey 
zu  beyden  S.eiten  des^Duiepers  bis  an  das  nöfd* 
liehe 'Ufier  der  Dernau.  Hier  plagten  sie  nach 
Are  aliee  wilden  nnd  reihen  Völkor  ihn»  Nach« 
Imri  iii£  aUen  Seiteb  mic  ihren  jähsltdien  Raub« 
Zügen.  Unter  andern  empfand  das  ihnen  ge^eri 
über  liegende  Klein- Asien  mehiin-ihU  ihre  wilde 
Taplerkeif.  Eines  solchen  Einlalles,  welcher 
zu  Homers  Zeit  oder  kurz  vorher  geschehen 
eeyn  soli^  gedenkt  Sirabo  iL  S.  6,  B.  Iii« 
S.  149^  und  Ton  «dietem  oder  efaiemi  alvilicben 
BanhBtnge/nittgiea  .die.ybrhin  gedachten  Kimme» 
eier«  in  dem  nachmaUigen  Bithynien  ein  Ühem 
bleibbel  gewesen  teyn« .  Ab  jene-  634  vor  Qm 
von  einem  dieser  Züge  in  Werten  zurück  kamen^ 
üelen  die  Scythen,  ihre  ostlichen  Nachbarn,  von 
Norden  her  in  ihr  T  md,  und  da  bie  sich  zum 
Widerstände  zu  schwach  glaubten,  so  über*« 
liefsen  sie  ihsteR  ihrsLand^  u^d  flüchteten  um 
die  Nordküste  dee  achwarxen  Meeres  herum 
neth Klein* Asien,  eroberten  Sardis,  undsuch-^ 
ten  eich  hiirr  zxl  behaupten»  .wusdcoLaber  roa 
dem  Lydischen  Könige  Alyattes  613  vertrieben. 
Herodot  erzählt  diese  Geschichte  ß.  1 ,  16  aus- 

drückUch.  £r  wedgvb«itilt  ai«h(.  aJ#  lua  Mfälil« 
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*  da&  die  Kimtimier  von  d«a  Scythen  aus  EoKop«. 
vertMben  wurden.  Man  mulii  sich  dahco^.wutu 
dem»  wie  naii  wider  dies^  ^uadrüddidiie  Veiw 
ncherting  des  Griechen  hat  Europtiiche  Kimiiid* 
rier  annehmen  ^  und  et  ab  hittotische  Wahrheit 
behaupten  können,  ein  Theil  dieser  Kimm eri er 
habe  sich  nunmehr  westwärts  gewandt,  und 
imter  dem  N  ahmen  der  Cimbern  Germanien 
iiebit  einem  I  heiie  von  Galhen  und  Britannien 
iievölkert.  Germanien  brauchte  damabla  nicht 
«m  bevölkert  zu  werden^  denn  es  hatte  schon 
Ungit  Einwohner  und  sogar  ,m3Ma  Bemstni»« 
lundeL.  Die  Cimbexii  oder  ^elmehr  Kimbern 
waren  ein  lk)h[t9ennanisoiwr  Stanun,  und  hat-* 
*  Ten  sich  schon  lange  in  ihrer  wilden  Kraft  ge- 
zeigt, ehe  noch  ein  Grieche  Jvimmerier  und 
Scythen  zu  nehmen  Aveifs;  der  so  ganz  verschie« 
denen  Sprachen  muht  zu  gedenken. 

Ab  die  Kimmerier  in  Asien  nichtiesten  Fnft 
festen  konnten  I  warfen  sie  sich  ihren  Überwin-» 
dem»  den  Scythen,  in  die  ^teme,  weiche  sie 
gegen  einen  jsßirüchen  «IMbut  an  dem  Kanäle» 
welcher  das  MäotbcheMeer  iFoo  demsdiwacEen 
scheidet,  und  von  ihnen  der  Kimmerische  Bos- 
porus genannt  wurde,  jetzt  aber  der  Knnal  von 
Kaffa  heifst,  aufnahmen.  Hier  trründeten  sie 
den  Staat  des  Kimmerischen  Bosporus,  welcher 
sich  unter  mancherley  Veränderungen  untec 
dem  Mithridat  und  den  Römern  acht  Jahrhun» 
derle  lang  bb  >uf  ConstintinL  den  Gfuben.-aM 
lialmnfaat*)»  \\.%  « 

Da* 


*)  Man  a^he  Strabo  B.  7,  S.  503  e(l.  Cafiul).  ünä  « 
vpxz^bglich  Cät^  hi$toire  des  Roh  du  Bo9p0ft'CMmiiethn, 
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Dafs  ^ie  Kimmerter  etn  Thracischer  Stamm, 
und  iliru  Sprache  nichtb  weniger  ab  Gtrmanisch 
oder  Kimbrisch,  sondern  ein  Thracisrher  Dia- 
lect  war,  läfst  sich  mit  mchieren  Gründen  be- 
weisen, tuier  ihrer  voruehmsien  Stämme  wa- 
ren die  Jw«r,  und  diese  nennt  Strabo  an  meh^ 
reto  Orten,  s.  B,  XIII,  S.  586.  vgL  S.  59, 
61»  und  B.  XIV,  S.  6479  ausdrücklich  Thracier; 
ja  er  erfcUrt  sognr  das  ganze  Volk,  wdches  vor 
den  Scytheh^flahe,  iiirThrader.  Und  das  be« 
•tätigen  auch  mehrere  Eigen li^hip.t  11.  Treres 
waren  das  llaiiptvolk  unter  den  Kiinmeriern; 
aber  es  gab  auch  einen  Stamm  die^^es  Nahmeni 
in  Thracieu,  8.  Steph.  Byz.  Die  männlichen. 
Nahmen  Cotys^  SeieucuSj  Mhescuporis^  Rltömetai'^ 
ceSj  und  die  Endnn^^  —-sadcs  in  den  Nahmen 
MäsadUj  Berisade»^  Akdosüäet  kommen  sdwohi 
unter  den  Bosporanem,  -aU  Thraci8chen*R^gen«' 

a)    T  au  r  i  §  K  ^ 

Als  die  Kimmerier  von  den  Scythen  vertrie- 
ben wurden,  behaupteic  ^ich  wahr^chelnlif  h  ein 
Tbeil  von  ihnen  in  den  unzugänglichen  Gebir* 
gen  der  heutigen  Krimm,  welche  daher  Tauri 
genannt  wurden.  Strabo  und  PUniw»  nren^ 
wenn  aie  aclbige  für  Scythen  ausgeben.  -  Det 
besser  imterricfatete  Herodot  sagt  IV,  99  atisi» 
Jriicklich,  dafs  sie  keine  Scythen  waren.  Als 
ihre  flüchtigen  Bruder  an  den  Bosporus  zurück 
keiuten,  bekamen  auch  ie  mehr  Luft,  breiteten 
sich  auf  der  ganzen  Halbinsel  aus,  welche  von 
ihnen  Chtrsonesus  Taurka  geaaum  wurde,  und 
'  machten  vermuthhch  einen  Th eil  des  Bospori« 
acben  Staates  auß,  bis^  sie  nach  Phr*.62  von  4^9 
planen  aufgerieben  wurden«    Si#  waren  eta 
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grausames  nnd  wildes  BetgvoUCf.  wolchea  alle 
'  Fretnde ,  die  an  ibr^r  Kiiate  zu  stxandad  diiiUa« 
glück  hatten,  seiner  Güttinn  Oreiht^  opferte» 
welcKe  di^  Griechen  mit  der,Diaiiä  ven^eheii# 
Ammian,  XXil,  8. 

3)  Thracier  im  engsten  Verstände^- 

Als  unter  den  vielen  kleinen  Völkerschaften 
zwischen  der  Donau  in  Norden,  uiid  Macediik 
»ien  und  dem  Ageischen  Meere  tnSüdenf  dem 
acfiwarzen  Meere  in  Oareo,  und  den  Geleit  in 
Westen  9  irgend  ein  gliickltchcT  Eroberer  aich 
dieselben  unterwürfig  machte,  und  hier  ein  tle^ 
nes  Reich  stiftete,  scheinet  dasselbe  den  Nah- 
men Thraciens  erhalten  zu  haben,  besojicicrü 
seit  dem  die  Regenten  der  Odryser  diese  glück- 
lichen Eroberer  waren.  Dieses  Reich,  weiches 
das  heutige  Romanien  begriff,  erhielt  sich,  unter 
mancherley  Abwechselungen,,  bjs  es  von  seinem 
Machbar,  dem  Macedontschen,'  venchlungen 
wurde  *).  In  «diesem  engsten  Verstände  neh- 
men denn  wohl  die  Griechischen  und  Römischen 
Schriftsteller  das  Wort,  wenn  sie  von  der  Thra- 
ctHchen  Sprac  he  reden,  und  i  .'uuciache  Wörter 
'  iiiinieiken,  dergleichen  vuii  Herodoi,  Xeno- 
piion ,  Strabo,  Dio,  Stephaiiu^  von  By^an^, 
Plutarch  de  llumiu.  dem  Schuiiasten  des  Aristo* 
phanea,  MacTobius,  Geliius^  Athenäus,  Hesy* 
chitis,  Pollux,  dem  EtymoL  Magn.,  Suidas» 
Plinius,  Eustäthius,  Porphyrius  in  vtta  Pythag, 
und  Tielleicht  von  andern  fr  esdiehen.  Die 

^a».   ■    '  ■  

*)  Man  seilt?  Cary  hhioirt  des  Rais  de  Tln-acc^  Va- 
r!9 ,  1 75e ,  4 ,  und  Deutsch  iiv  den  ^Su$au.  mir  Aligdnu 
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Hefim&tcn  der  unter  diesem  Nahmen  begriffe- 
nen kleinera  Völkei:  «ind  nach  aiphabetischer 
Osdnunfl: 

-  Die  Sessi^  welche  4en  gröfi^an  Theil  des 
Berget  Hämus  bewohnten,  und  zu.d^n  SatrS^ 

Sehörten,  welche  immer,  und  aach  bey*  dem 
ittge  des  Xerxea  ihre,  Freyheit  behaupteten, 
vgl.  Herod.  VII,  1 1 1 ,  und  Valkenaer's  Anmerk. 
über  ihr  Verlidltnifs  zu  dem  dabisreu  Orakel  de» 
Bacchus.  Sie  waren  ein  wildes  und  arausame» 
Volk,  welches  vom  Raube  lebte,  und  daher  deij 
fLwnahmexk  Lesläy  d.i.  Käuber  bekam.  Sie  be* 
^tand^i^  wieder  aus  mehrcm  Stänr>men. 

Die  Bistonier  ia  Norden  am  See  Bistonia. 
Die  Briwar  nicht  w«nt  Ton  Macedonien.  Sie 
fvaren'  das  Muttenrolk  der  Phryger  In  Kleiok 
Asien. 

Die  Ciconer  in  Norden  von  Samo-Thrace, 
Herod.  VII,  59,  108.  Sie  stritten  für  Troja  ,  da- 
lier Ulyfö  sie  auf  der  Rückkehr  bekriegen  wollre. 

Die  Dersaer  in  J^orden  von^Abdera«  Thur. 
cyd-ll)  101.      ...  .... 

Die  Mrobiziar  a>via€^«n  der  Dqnen  jitid  dei^ 
Berge  Hämus,  in  Osten  der  Triballer,  Als  dif 
Geten  über  die  Donau  gingen ,  näherten  sich  dif 
JCrobizier  dem  Pontus,  und  besetzten  ihr  Land.' 

Die  Nipser  oder  Traiiipser  in  Süden  der  Ge- 
len und  in  Norden  der  Skyrmiaden. 

Die  Odryser,  ei^  mächtiges  Volk  im  südlii- 
chen  Thracien,  dessen  Regenten  geiaume  Zeit 
ganz  Tliraclen  behefaDSchten ,  .und  sich  zum 
Theil  bis  auf  die  Körner  behaupteten; 

Die  Päpnkr  in*  der  wesdichen  Hälfte  des 
eüdlidien  Thractens.*  Sie  .hiefsen  anfanglich 
Wohl  Teukrer;  wenigstens  sollen  die  Teukrer  in 
Kkin-A»i«n  von  iliiurn  abj>tammen.    bie  zcxüe«> 
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leii  wiederum  in  zehn  kleinere  Volker,  die  Do« 
bere^,  Gra  incr,  OdoiiiaHicii ,  Piiopler  \i.  s.  f. 

Die  Pierer  in  Nordwesten  der  Saträ.  Sid 
Ovaren  ein  Zweig  der  Macedofiitohen  Pierer \  von 
welchen  sie  waren  aasgeMüfsen  worden. 

Die  Samo'^  Thracier  sowohl  auf  der  Insely  zU 
«uf  dem  fenen-lLan'de»*  wo  Herod.  VII,  loS  ihre 
Casrelle  angegeben  wetden.  Von  der  Ältesten 
Sprache  der  Samothracier  wurde  nocli  zur  Zeit 
des  Diodor.  Sic.  (B.  V,  47}  vieles  beyni  Opfer* 
dienste  bcy behalten. 

Die  Sapäer  an  derKitbte,  welche  sich  von 
den  üdr^'sern  unabhängig  erhielten |'  und  ein 
eigenes  kleines  Reich  stifteten. 

Die  Saträ  im  südHöhen  Thradeni  beson« 
ders  aüTdem  Gebirge  Rhodope,  daher* si^  aucH 
nie  unterjocht  werden  konnten.  * 

Die  Shyrmiaden  über  Apollonia, 

Die  Thvn/er  um  Salniidessa-  und  Apollonirt^ 
auf  der  LaiuK])itze,  welche  in  das  bcliwarze 
Meer  gehet.  Sie  f\ingcii  Ittrnarh  mit  den  My- 
»iern  nach  Klein- Asien,  und  wurden  das^bst 
zum  Theil  Bithynier  genannt.  Indessen  gab  es 
noch  z\\  Sttabo's^eit  in  ihr^ih  alten  Sitz^  «ine 
Gegend  Thyntas.  *  '  •  *  - 

Dfe  Trauser  im  südlichen  Thfacren  am  Tra'- 
vüs.  Herod.  V,  3;  Liv.  XXXVIII,  41.  ' 

Die  TribaUcj\  eines  der  vornelimsten  Völker 
im  ncncllichen  Thracren,  im  westlichen  Theiie 
drr  heutiizeii  Bul^arev  und  in  ServieiU  Ihr  Land 
hief«  nachmahls  Unter  ^Müsien. 

4)    Dacitr  und  Geten^ 

Beyde  sind  ein  und  eben  dasselbe  VolL 
unter  zwey  verschiedenen  Nahmen  (s.  Strabo 

B.  VII,  S.  ju^y,  wovon  jener  bey  den  Römern^ 
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dieser  aber  bev  den  Griechen  am  iibaclisten  war, 
}ierodot  gebraucht  das  Wort  Gctä  in  eiiier  weit 
aUgeqieiiiem  Bedeutuag.  lixm  sind  Graeca-r  Getcl 
die  V€»rigen  Thracier,  vermuthlich  \\'egen  der 
vielen  unter  ihnen  befindlichen  Griechischea 
Co]oQi«n;  Tyri^Getäy  die  Völker  an  dem  Tyras, 
TThrMo^fSeiä,  die  Kimmener  am  Bosporua. 
Aber  seine  Massa  -  Geiä  sind  kein  Thracii>chea, 
«oiidern  ein  ganz  anderes  \*ülk.  Dagegen  nemit 
er  ü.  IV,  03,  \\  3  die  Geten  ausdrücklich  Thra* 
cier.  Fben  dieses  versichern  Xenoplion ,  Jnstin, 
Appian«  Zonaras  und  andere  ^  weiche  noch 
hinzu  setzen ,  da&  sie  mit  den  Tbr^ciem  einer- 
ley  Sprache  hatten,  £s  konnten  daher  nur  an- 
wimnde  Sprach  -  und  GeschicKtaforscher  von 
dem  Spartian  und  Joxnandes  an,  um  des  schwa- 
chen GJeichlautes  willen,  die  Thracischen  Ge- 
ten mit  de  u  Germanischen  Gothen,  welclie  sich 
in  der  l  ulge  ihres  Landes  beiviachtigteu,  fiir  ein 

•  und  <;ben  dasselbe  Volk  halten. 

Ursprünglich  wohnten  die  Geten  *)  zwi- 
achen  der  Donau  in  Norden,  dem  Gebirge  Hä- 
niu8  in  Süden,  den  Krobyzischen  Thraciem  in 
•Weetoiii  und  dem  schwarzen  Meere  ui  Osten^ 
in  dem  heutigen  Bulgarien  und  einem  Ueinen 
Theile  von  Servien.    So  kannte  sie  noch  Hero- 

•  dot  a.  a.  O.  Kdüi  bciiicr  Zcu,  verm.uildich 
durch  die  Erobernnrren  der  Macedonier  ge- 
drängt, gingen  sie  über  die  Donau,  und  noma- 
.diairtea  in  den  damahla  den  Scythen  und  vo^ 
her  den  Kimmeriem  gehörigen  Steppen  zwi- 

•  sehen  der  Donau  und  dem  Tyras  oder  Dnieater» 
ob  mit  oder  wider  Willen  der  Scythen,  ist  un» 


*)   S.  auch  d'Anviite  sur  la  Nation  des  Getcs  in 

d«n  Meuipir.  de.rAc«d.  des  Ijoscript.  'i\  XX ä.  54  £. 
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bekannt.  Und  nun  begriHen  sie  das  heutige 
Bessarabien,  Siebenbürgen,  die  Moldau,  Wal-' 
lachey  und  einen  Theil  von  Ungarn  bis  an  die 
Theifa.  Die  jenseitigen  Geten  in  Süden  der  Do* 
nau  bemang  August,  und  exrichtete  aus  ihrem 
Lande  die  F^vinz  Mösien;  die  diesseidgen  in 
Nordcii  der  Dunau  unterjochte  Trajan,  und 
nun  entstand  die  Provinz  Dacien,  welche  er 
mit  Romi^rlien  Colonisteu  anfüilete,  wodurch 
die  Lateuubche  Sprache  in  diesen  Gegenden  ein- 
gefiihret  ward.  Die  andringenden  Barbaren  nd* 
thigten  den  Aurelian  im  dritten  Jahrhundert, 
iMnen  das  jeiiseitige  Dacien  Preis  zu  geben,  und 
die'  Römischen  Colonbten  nadi  Mödien  abiu* 
fuhren,  wodurch  nun  Dada  npensis  entstand* 
Bald  darauf  ühcrscliwemmteu  die  Gothen  und 
nach  ihnen  andere  Barbaren  diese  Gegenden  so- 
wohl  dies-  als  jenseits  der  Donau,  die  alten  Ein« 
wohner  wurden  in  die  Berge  gedrängt,  lebten 
von  der  Viehzucht,  und  behielten  die  einmahl 
angenommene  LatcTni  che  Spradic  bcy,  wel-. 
che  sie  unter  dem  Nahmen  der  WaüaekBn  ngch 
sprechen. 

Dals  die  Sprache  der  Geten  ein  Thracisdier  % 

Dialect  war,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Strabo 
•sagt  ausdrücklich  B.  \  II,  S.  303,  dafs  Geten 
und  Thracier  einerley  Sprache  redeten.  Einige 
Da(  isc  lie  o(1m  Getiöche  Wörter  haben  uns  He- 
rodot  und  Strabo  v.  GebelUzin^  Jomandes,  Apu« 
lejus  de  herbis,  und  der  Inteipolator  Dioscori* 
dis  aufbehalten.  Des  zu  ihnen  nach  Tomi  Tcr- 
bannten  Ovid*s  Vorgeben,  daft  er  Getisch  und 
Sarmatisch  reden  gelernt,  und  sogar  ein  Buch 
in  Getischcr  Sprache  geschriebeti  habe,  war  ge* 
wiiö  nur  dichteribclie  Pralilerey;  denn  an  einem 
^andern  ÜrtQ  gestehet  ex  selbst^  da&  er  und  seine 


Digitized  by 


559 

Griechen  «ich  den  Geten  nur  duräi  Ccb«rdea 
TmtftadUcii  machen  konoten» 

^)    M  ö  s  i  e  n 

Da8  Römtech«  Möiien  entstand  dadurch 
daft  Aeliuä  Cato  oder  ein  anderer  Rdmet 
50000  Goten  über  die  Donau  venetzte,  «.  Strabo 
a.  a«  0.9  der  dabey  bemerkt,  daft  dfeee  zu  sei« 

iier  Zeit  noch  dort  wohiucii,  und  My«er  ge- 
nannt worden  scyen,  möge  es  nun  bcyn ,  dafi 
»ie  em  in  Asien  diesen  Nahmen  eiliaiien,  oder 
wie  besser  angenommui  werde,  ihn  schon  vor- 
her in  Thracien  geführt  haben.  Nach  Dio  Caa» 
etua  B.  5t  f  c  27  hatten  Mysier  und  G«ten  ehe* 
mahlaaUea  ztvttchen  dem  Hilmus  und  der  Donan 
inne.  Die  Spiaehe  der  Europäischen  Myieer 
fiüi?  demnach  mit  der  der  Geten  zusammen. 
Von  den  Klein -Asiatischen  ist  vorher  gehandelt 
woition.  Den  ISahmcn  Mysier  leitete  man,  8, 
Strabo  15.  XII,  S.  573,  von  dem  Lydischen  My^ 

soi,  eine  Buche,  ab« 

♦ 

6)  Macedonier. 
•   

Dieter  merkwürdige.  Thraciache  Stamm  'ist 
ozat  in  spätem  Zeiten  zu  seiner  Wichtigkeit  und 
Berühmtheit  gelangt;  wenigstens  kennt  Homer 

ihn  noch  nicht  unter  diesem  Nahmen.  Wenn 
ein  rohcö  ]i jlt)\\  ikles  Vt.)Ik,  wie  ülie  Thracier 
waren ,  einen  mäisigen  Anstrich  von  Culrur  be- 
kommt, dann  wird  es  geschickt,  Welten  zu  er- 
obern* Diese  Art  von*Cultur  bekamen  die  Ma- 
redonier  Ton  den  Griechen,  ihren  nächsten 
I^achbam«  Denn  der  Tielen  Griechischen  Colo« 
nien  an  den  Kuacen  zu  geschweigen ,  so  setzten 
sich  Zu  Salmanassars  Zeit,  720 'ror  Chr.,  die 
Temeniden  au^  Argos,  Abkömmlinge  des  Her- 
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Icules,  in  NiedcprwMacedloaim'folt,'  und  grüiS* 
deitii  in  ihren  Nachkommen  das  Macedonische 
Reich.  S,  über  diesen  Griechischen  Ursprung 
des  Königbötamm^  auch  Herodot  B.  V,  22.  Phi- 
lipp l'ührte  die  armen  in  Thierfelle  gekleideten 
itnd  luitor  Thiexen  wohnenden  Macedonier  zu- 
erst in  die  Ebenen  herab,  lehrte  sie  Städte  unil 
Paliäate  bauen ,  und  machte  iie  su  Behentcheni 
aUer.dtij  iugen  Völker,  welchen  sie  biaber  ge- 
dienet hatten.  .  Daa  Volk  bestand  aus  niehvefn 
einzelnen  Stämmen,  deren  Plinhis  !-p,o  angibt, 
woi  unter  besonders  die  ritiiLi  uiiu  i)it>alter  be- 
kannt sind.  Jene  gaben  nicht  allein  den  1  hra- 
ciern,  sonrlrrn  anch  den  nachrnal:ligen  Grie- 
chen die  .61  ^  CM  Dichter,  und  diese  wurden  zu« 
iveilen  zu  I  bracten  im  engsten  Verstände  ge- 
rechnet, indem,  wie  Strabo  B.  X,  S.471  sagt, 
diese  Gegenden  ehemahls  Thracisch  waren,  und 
erst  nachher  den-Macedoniern  angehörten.  Der 
ganze  Stamm  war  Thracisch ,  und  seine  Sprache 
eine  Tliratibchc  Mundart.  Strabo  B.  \U.  S, 
326,  2j  bagt,  dafs  manche  alics  bis  nacii  Cor- 
cyra  hi?i  Macedonicn  nennen,  weil  man  sich  bin 
dahin  einer  fast  eben  bolchen  Kleidung,  Spra- 
che u.  s.  w.  bediene,  obwohl  einige  zweyerley 
Spradien  brauchen;  und  B.  VII,  S.  gsi  geste- 
het er,  dafs  die  Thracier  noch  zu,  seiner  2eiC 
Macedonieo  und  einen  Theilvon  Thessalien  be« 
M>hnten,  womit  er  doch  wohl  nichts  anders 
sagen  wollte,  als  daf*  die  Einwohner  noch  zu 
seiner  Zeit  an  ihrer  Sprache  als  ächte  Thracier 
kenntlich  waren.  Wenn  andere  die  Macedonier 
fiir  lllyiier,  'i^i^^  Justin  Vil,  1  für  Pelasger  er- 
klären ,  so  komoxt  das  auf  eine  hinaus;  denn  alle 
diese  Völker  wareii  venvandte  Zweige  eines  und 
ebeii  desselben  Stammes«  Bekam  gleich  in  der 
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folge  die  Griechische  Sprache  em  Hqbf  und 
vieueicht  auch  in  den  obem  Klassen  die  Ober«* 
liand,  $Q  blieb  doch  die  VolkispracheThracischy 

und  die  Messener  erkennen  die  für  Lacedämo- 
iiier  gehaltenen  Macedonier  an  den  Waffen  und 
der  Sprache,  j».  Pausan.  B.  IV,  29.  Es  war  da- 
her kein  Wunder,  dafb  nach  Curtiiis  VI,  ()  die 
Griechen  in  Alexanders  Armee  eine  in  Macedo- 
nischer  Sprache  gehaltene  Kede  nicht  verstan- 
den. Noch  jetxt  fltnd  die  gemeinen  Macedonier 
keine  Goriechen^  und  ihre  Spxacfae  ist  nicht  Grie» 
<diisch,  sondern  Albanisch.  ,  Einige  Macedoni* 
sehe  Wörter  haben  aufbehalten  Strabo,  Athe- 
näus,  Pliiiiuä,  Cuiiius,  Srephanus  von  Byzanz 
V,  ßv^fiiTKo^,  Apo|lonTns  de  Synt.  II,  7,  Ilesy- 
chius,  das  Eryniol.  M.  v.  Ba^oia.,  Ei'AScug,  und 
von  Neuern  TImnmann  Ge^.  der  östl.  Völker^ 

7)  Efirotefu 

Ich  übergehe  das  nördliche  Thessalien, 
welches  bis  an  den  Peneus  pleichlalls  noch  von 
Thraciern  bewohnt  ward,  weil  ich  von  der 
Sprache  nichts  besonders  zusagen  weifs.  Aber 
von  Epirus  *),  diesem  zwischen  Macedonien 
und  Thessalien  inO«ten,  und  iliyrten  in  Westen 

Seiegenen  Lande,  welcdies  den  gröiaten  Thett 
es  heutigen  Albaniene  ausmacht,  wissen  wir 
aus  Theopompus  bey  Strabo  VII,  S.  3^2  daft 
daselbst  vierzehn  kleinere  Völkerschaften  wohn- 
teH)  woi.  unter  dieChauuci  undMüiuö^er  die  vor- 


tat 


*)  S.  auch  *it  la  Namtvit  let  diff^rents  penples 
^1  «^»UbliTcnt  en  .Ejpirc  avant  la  gnerre  de  Troye  — 
ladeuM^mokss  derAcad«  dMlDaaipt.T.VIli&»SaX 


Digitized  by  Google 


J 


36a 

siehfnttra- wafm,  weil  jen«  xucrst,  und  dieve' 

nach  ihnen  dicf  Herrschaft  über  ganz  Fpiriib  be-^, 
hanptet  haben.    Auf«er  ihnen  gab  es  Iiier  aber 
:auch  Kn^sopaer,  Tymphäcr,  Parciäer,  Dryo- 
per,  Düloper,  \i.  s.  f, ,  von  welchen  einige  zu 
den.  Pelasgern  ,   andere  zu  d«a  benachbarten 
Iliyriem  eerechnet  werden«   So  viel  ist  gewila^ 
daia  bey  den  Thesprotiem  zu  Dodone  der  äitecte  • 
Sitz  der 'Felasgifcben  Religion  w«r,  daher,  ich 
inr  folgenden  -  noch  einmahl  'darauf  kommeii 
niiifs.    Die  Ghaonen  wohnten  am  nördlichsten, 
vind  ^v'aren  nach  dem  Aristophanes  Oenotrier, 
d.  T.  Pelasger,    nach  seinem  Sf 'holiasteu  aber 
Thracier.     Die  Moloh^.«'  haitbeiea  in  dem  oe- 
birgigeii  IJieile,  und  waien.so  wild,  wie  die 
vori  ihnen  benannten  Hunde,  welche  noch  jetzt 
unter  detn  Nahmen  der  Albanischen  fürchtbat 
•tnd»   Hin  und  wieder  hatten  sich  aüclv  Helle* 
nen  eingedrungen,  welche  ihre  Sprache, 
brachten,  wdiin  die  Akamanier,  Ampracioten, 
Lenkadier  und  Anaktorier  gehören.  Einii,a'  Kpi- 
rorij^che  Wörter  bcliudtiii  öich  im  Athenäuö  und 
Hc*ychiu*. 

8)   A  t  a  n  t  e 

Dae  herrschende  Volk  auf  der  Intel  Euböa,  • 
jetst  Negropont,  dessen  schon  Homer- gedenkt 
Sie  waren  nach  Aristotelee  bey  Strabo  B.  X,  • 

S.  445  au«  Thracien  gebürtig,  gingen  anfänglich 
nach  Phocis,  wo  sie  Abe  oder  Abes  gründeten, 
und  sich  hernach  nach  Eiibua  wandten,  welches 
von  ihnen  Abantis  pen;innt  wurde.  Unter  den 
in  der  Folge  nach  Klein- Asien  gehenden  loni- 
ern  war  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  Aban^ 
«anMAEubte,  HctckLI^  146.  , 
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^  9).  1 1  ly  r  r. 

Der  allgemeine  Nähme  aller  derjenigen 
Icleinern  Völker,  welche  zwischen  den  Geten 
und  Epiroten,  in  Osten  und  den  Noriktm  ia 
Westen 9  .längs  dem  Adriatischen  Meere  swt*'. 
sehen,  demselben  und  den^Pannoniern  an  dem 
südliden  Abhänge  der.  Gebirgskette  wohnten» 
Strabo  dehnt  sein  Ulyrien  noch  weiter,  und  so* 
gar  bis  an  den  Bodensee  aus,  daher  er  auch  die  - 
Celtischen  Nuriker  und  Vindelicicr  zu  ihnen 
rechnet.  Zu  den  iicht  Illyrischen  Stämmen  ge- 
hören: die  Encheleer,  unter  welchen  bchon 
Kadmus  lebte,  die  Taulanter,  die  Albaner,  von 
welchen  noch  ein  Theil  dieser  Gegend  den  Nah- 
men hat,  die  Penesten,  die  Dassorater,  die' 
Dalmatier,  die  Dardanier,  die  Istrier,  die  Au- 
tariaten ,  u.  s.  f.  Dafe  alle  diese  Völker  Thrac»« 
sehen  Ursprunges  sind,  hat  Thünmann  in  seiner 
Cesdi.  der  ostlichfn  F.urop.  Vblker ^  S.  252,  theiis 
aus  den  gemeinschaftlichen  Orisnahmen,  theiis 
aus  dem  Umstände  bewiesen,  dafs  wenn  der 
eine  Schriftsteller  ein  Volk  Illyrisch  nennt,  eia 
anderer  es  für  Thracisch  erklärt.  Ich  §et7:e  noch 
hinzu,  dafs  der  Scholiast  des  Arisroph.  in  AvibidT 
die  sümmtlichen  Illyrier  ausdrücklich  fiir  Thra^ 
cier  hält  Im  <^ritten  Jahrhundert  ror  Chr. 
drangen  hier  Celtische  Skordisker  aus  Gallien 
ein,  und  verhcereten  das  Land,  daher  sich  die 
Römer  gcnöthiget  sahen,  es  durch  häufige  Co- 
lonien  wieder  zu  bevölkern,  welche  mit  den 
alten  £inwohnern  zusammen  schmolzen,  wo« 
durch  vielleicht  iii  dem  östlichen  Theile  dee  , 
Landes  die  Grundlage  au  der  heutigen  -  Alban»- 
sehen  Sprache  gelegt  worden  seyn  kinn;  dage^ 
geil  in  dem  gveftem  wettUchen  Thefie  die  sp^ 


Digitized  by  Google 


564'  . 


I 


terKin  hier  eingecbrungeoenSlaren  alles  mit  i^rer 
Sprache  überschwemmten.  Von  der  ichweren 
iUmprach«  4mt  lUyri^chen  Nahmen  zeugen  die 
}>ey  Plinio»,  III,  91  angeführten,  £inige  Uly- 
ritche  Wdrter  liefern ,  Colomella ,  VI ,  24 ,  v. 
Ceva  oder  Keim^  welches:  eine  Kuh,  bedeutete 
(womit  vielleicht  Plin.  H.  N.  B.  XL  S.  97  zu  ver- 
gleichen i'it),  Festus  und  Hesychiiis;  einige  Do- 
donäischc,  Hesychius,  der  Interpolator  Diosco- 
sidis  .und  Apulejuö  4^  Herbi^i,  und  einige  litri'* 
•che,  FeetiAS. 

10)    V  e  H  e  i  e  n 

Die  weetlichsten  lUyrier  an  der  Spitze*  des 
Adriatißchen  Meeres  uiui  schon  auf  1';  ;  .^jji- 
echem  Grund  und  Boden.  Das  VVoit  Vuiid^ 
Wnnd^  Vcnd  bedeutet  in  mehrern  alten  Spra- 
chen, Wasser,  Meer,  und  Veneter  ein  Küsten^ 
Volk;  daher  gab  es  Veneter  in  Gallien,  Venedery 
mit  einer  andem^Ableitim^sylbe  Vend-alen  und 
HMbt  an  der  Oetsee,  und  Htneter^  oder  wie 
Jierodot  schreibt'  Ene$er  an  der  Küste  des 
schwarzen'  Meeres  in  Klein- Asien,  ohne  dafs 
man  von  diesem  gemeinschaftlichen  Local- Nah- 
men auf  eine  gemeinschaftliche  Abstkiumang 
schliefsen  dürfe.  Indessen  liat  man  docli  nur  zu 
oft  so  geschlossen,  und  unsere  Illyrischen  Ve- 
aettti'  bald  von  den  Celtischen  Venetern  in  Gal- 
lien, bald  von  den  Asiatischen  Henetem  abge- 
leitet 1  ohne  etwas  anders  als  den  Gleichlaut  des . 
Nahmens  für  sich  zu  haben.  Dafs  ihre  Sprache 
vtm  der  Celtischen  verschieden  gewesen  (folg- 
lich sie  keine  Gelten  seyn  können),  versichert 
Pulyl>ius  B.  II,  17  ausdiiicklich.  Ihre  Abbtam- 
mung  von  den  Klein -Asiatischen  Henetern  hat 
noch,  das  iiir  sich»  da&  der  Nalime  der  Heuetor 
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^aM  ivabh  *dein  Trajanischan  KHege  hi  Klein- 

Aivien  verschwindet,  wie  schon  bemerkt  worden 
ibt.  Die  Spraclie  kann  hier  aucli  keinen  Einwurf 
machen,  weil  beyde  Völker  dem  Thracischeii 
Hauptstamme  gehörten.  Sey  dem  wie  ihm 
wolle 9  80  rechnen  Herodot  und  Appian  unsere 
Veneter  zu  den  Illyricrn.  S.  über  ^ie  auchZ<araa 
Saggio  di  üngua  Etrusca  T.  il,  &  634  £ 

♦ 

il)    P  anno  ni€t. 

In  Norden  der  Illyricr  zwischen  der  Donau 
\jnd  der  Gebii'OhketTe,  von  iSoricum  in  Wi  ^teu 
^n  bis  nach  Macedonien,  im  heutigen  westli* 
ichen  Ungarn,  so  viel  davon  in  Süden  dei: Dä- 
nin ?äg>  Nic^der  -  Oesterreich ,  Slavonlen  und 
-Sytmiien,  Es  sind  Flecken  in  Bäschmgz  firdbe- 
Schreibung,  wenn  er  ilwen  Nahmen-  Ten  dem 
Staftischen  Pm^  Herr,  ableitet,  ao  wie  im'Dio 
Cassius  B.  XLIX,  36,  wenn  er  ihn  von  dem  La- 
teinischert  Parums  ahstamincn  lasset.  Be^>'te^ 
wäre,  wie  in  tausend  andern  Fallen  ohneliiii 
geschehen  mufs,  seine  Unwissenheit  zu  beken- 
nen. Ich  möchte  sie  auch*um  de$  schwachen 
OleicfalaUtes  des  Nahmens  willen  nicht  mit  Hm. 
Mannen  alte  Birdbeschreib:  Th.  3^  S.  583  inr  - 
Päonie  halten ,  weiche  eigentlich  in  Thracien 
wohnten*.  Wider  alle  Geschichte  Ist  e»,  wenn 
Maith,  Pf  f.  Katansich  in  seinem  Spec,  Philologiae 
.  et  Geographiae  Pa/inoniorum ,  Zagrab,  1*^97,  4 
behauptet,  die  Pannonier  seyen  von  jeher  Sla- 
ven  gewesen.  Genug,  sie  sind  nach  Strabo 
lind  Appian  mit  den  lÜyriern  Eines  Stammes. 
Daher  ist  es  kein  Wunder,  da&  Völker^  Welche 
Strabo  -2u  den  Pannoniern  rechnet,  bey  deni 
Caesar t  Flinius  undPtolemaeus  tllyrier  heiften^ 
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Js[ach  Hieran*  Cooiinenr.  in  Jet.  a  19  hieft  da» 
Bier,  Zython^  b«y  den  Dalmaiicm  und  Pannoh. 

2.  Pelasgischer  Hauptstamnu  " 

Diese«i  lucikwiirdige  \''olk  spielte  in  dem 
naclmialiligen  Griecheniande  mehrere  Jahrhunr 
derte  liindurcli  die  vornelmibte  Rolle.  Die 
fabelhafte  Griechische  Geschichte  gedenkt  ihrer 
zueilt  m  'dem  Peloponnes,  und  lafst  sie  von  da 
nach  Thessalien  wandern.  WahrscheiBÜcher 
kc,  dafs  Epjnia  und  Thestalien  ihre  urspruog- 
jUchen  Sitze  fvaren,  daher  diese  Provinzen  auch  ' 
am  reichsten  an  mythischen  Wesen  sind.  Man- 
cherley  Dat.i  juci  ioer  hat  Strabo  B.  V,  S,  221. 
.Da  sie  ein  bthi  iulie^  und  wildes  Volk  waren^ 
welchem  bey  der  geringsten  Einschränkung  der 
«  jS<Klen  gleich  zu  euge  ward,  so  waren  sie  auch 

in  einer  beständigen  Wanderung  begriffen,  und 
man  findet  sie  bald  in  Klein -Asien,  bald  auf 
den  Gsiechischen  bseln,  bald  in  Italien,  wp 
»ie  sdion  sehr  frühe  Graeciy  Griechen,  genax^it 
wurden.    Noth  und  Mangel  an  Raum  nöthigtfn 
doch  endlich  viele  von  ihnen,  sich  wenigstens» 
7ti  einiger  Cultur  zu  bccjuemcn,  und  sich  an  . 
niehrern  Orten  den  Hellenen  zu  unterwerfen, 
fiiit  welchen  sie  zu  den  nachmahligen  Griecheu 
ausammen  schmolzen;  daher  es  zu  Herodota 
]und  Thucydides  Zeiten  in  Asien  und  Europa 
nur  noch  einige  ivenige  sehr  ärmliche  Überrest^ 
|ron  ihnen  gab»    Ihr  Gottesdienst  war  so  roh, 
wie  ihre  übrigen  Begriffe.    Sie  opferten  meh- 
rern Göttern,  hatten  aber  lange  Zeit  keine  be- 
wundere Naluaen  für  sie,  soiidcrn  Jiarniten  sie 
j^b,«ri\auiit          Guitcr*  Ilir  berühmtes  Ot^Jl^ 

I 
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fuDodosat  cbt^ilttfitein  Gxiechenliuid, 
Jaflint,-  •  Di«  ihi^M  baygebgte  Schrift  'm  gaiix 
vridcr  dea  Begriff  .einei.«o  rohen  Volkes»  Be^ 

ihr«r  Herkunft  und  Sprache  mufs  ich,  aufser- 
ciciii  daI->  vun  ihrem  \  eilialuurs  zur  Griechischen 
nachmahU  bey  dieser  die  Rede  seyn  wird,  auch 
hier  noch  verweii^n.  Da  weder  Herodot,  noch 
andere  alte  Schnftiteiler  etwa«. bestimmte»  voa 
ihrer  Hei:iK.imft  zu  sagen  wissen,  sondern  eich, 
begnügen»  aie  Barbaren,  d.  i.  Un^echen».  zu 
nennen;  so  eröffnete  dieft  den  Neuprea  ein  wei"* 
res  Feld  .zi|  Meinungen  und  Mutbipafsungen  *)« 
Diejenigen ,  welchen  Mosis  Völkertafel  die 
höchste  und  reinslc  Quelle  isr,  tragen  kein 
Bedenken,  sie  um  einer  icliuaclien  Ähnlichkeit 
der  NaliaiLii  willen,  von  seinem  Pdcg  ubzulei- 
tent  ohne  daciurck  auch  nur  £inen  Schritt  wei* 
■•  II  ■  I  '  '  ■  ■  II*  ■i.i  

■ 

■  '  •)  Dcg  AbbJ  Gtru)Z^  Frentf  de  h:  Naiize,  Gihert 
xm^  üfi';' 7\iin  heil  iuanchbare  Abhandlungen  v^oii 
ibi^ex^  Btcheii  hi  den  Mtmoirea  de  fAcad,  des  Innctiptm 
Tb.,14,  16,  Qif  8.5,      u'i^  bche  aucli  X*i2r« 

cVm  Htrodaür  der  neuen  Ausg.  Tb*  7»  ai^  —  077^ 
einige  Theile  ihrer  Geschichte  sehr  gut  ausgefuhreK 
werden.  In  mehrem  Stiellen  seines  rrefllichen  Werkes 
Scheinet  er  noch  ein  älteres  und  TOn  Ihnen  Terscbie* 
ä^cs  Volk  in''GriechenhDnd  anttinebir^<^n ,  z.  B.  die 
AfiMidier  im  I'cloponnes»  die  Aoner  und  Ttmniker  in 
Ättika  und  Büotien.  Allein  das  wnren  wahrscheinlich 
t  lfirhfal!^  PelasjihcVic  Oflcr  doch  '1  hracischc  Släuiuie. 
in  des  Miinn  Gnürmicri  Or'i'i'mt  Iiaiicht^  Liicca,  i?^?» 
fo!.  haiideli  tL^  ^  an/e  7\veyie  Buch  von  den  Pelasgern; 
aber  meist  nach  willkiihriichcn  Hypothesen.  Pelasger» 
Ljubt'tfr»  Aburi^ines,  Ausojüer,  JLliUäKCi  ,  tind  ihm 
alle  Ein  Volk.  Audi  l<iiät  er  die  Pelasgcr  erst  au^ 
Julien  nach  Griechenland  wandern.  Des  DupuU  Ah* 
bandinng  von  ihnen  in  den  Mönairea  tfe  FInMtitut  Naf» 
Is  Lkiifuntr€  et  ät»  Biaux»Amp  Th»  a»  5.  itl  lü 
-  an  Minrftlsrh  woA  nnbiitexisclu 
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ter  zu  koAiitieit;  und  4^,  von  ihm  aiieh  die  iHdi 
Sster  abstammen  sollen,  so' wiren  diese  und  die 

Pelasger  ihnen  €m  und  eben  dasselbe  Volk;  Das 

war  besonders  Fourmonts  Fund  ,  worauf  er  sich 
in  seiner  Hist,  des  anciens  Peuples^  Th.  2,  S.  2'40f 
folg.  nicht  wenig  zu  giite  thut.  D* Ancarviiie  halt 
^ie  in  seinen  verunglückten  Rechcrches  sur  torigine 
er  les  progr^s  desArtt  </«  la Grece,  London,  1 785,  4 
nebst  den  Hellenen  für  Abköitimlinge  der  Tita« 
nen  und  mit  diesen  der  Scythen;  Leroher  im  hh^ 
rodote  Th.  i*,  S.  g6,  foL.»  vnd  Bouhier  in  seinen 
Rei^enhei  iur  Herodüie  (ilr  Phönicier,  Gwnaeel 
für  Etriisker,  anderer  zu  gcschweigen.  Pcl/ou-* 
.  f/Vr,  \velcher  sonst  nicht  lercht  jemanden  an 
seltsamen  Meinungen  etwas  nachgibt,  hat  dorli 
dies  JVJahl  seine  gute  Stande,  indem  er  sie  für 

^Thfacicl'  hält,  verdirbt  aber  alles  wieder -d»» 
durch  9  dais  er  die  Thmcier  fiir  Celmt.atis^bt. 
Über  ihren  Nahmen  sage  ich  nichts «  iseil*sich 
darüber  doch  nur  muäimaiseii  läist.  HqmiS];» 
bey  welchem  derselbe  aber  noch  nicht  der  alU 
gemeine  Kai. nie  des  ganzen  Stammes,  sondern 
der  der  Einwohner  von  Pelasgintis  in  Thessnlieii 
ist,  spricht  von  ihiieii  mit  vieler  Aclitiing,  in- 
dem er  sie  immer  mit  dem  Beyworte  M&Stf  die 
göttlichen,  beehret,  vermuthlich  wegen  ihm 
hohen  Alfers,  oder  auch  wegen  ihres  berühmtSfl 
Orakels  zu  Dodona:  Von  ihrer  Sprache  'Bütre 
unsHerodot  die  beste  Nachricht  geben  kdnnen^ 
wenn  nicht  jeder  Grieche  vor  allem,  was  barba- 

'  rische  Sprache  iieilst,  zunick  zu  heben  pflegte. 
Zti  seiner  Zeit  (B.  1,  Kap.  57)  lebte  nocli  zu 
Krestonc  und  Piacia  ein  Pela'^gi'-clier  Überrest; 
dessen  Sprache  mit  der  Sprache  b^ner  Nachharu 
nichts  gemein  hatte.  Krestone  lag  awar  in  Thuir 
eien,  Hacia  aber  am  UeUespoot;  inÜLiiasii  iini 

beyde 
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■bMde  Orte  befimden  aidi  Oneciluftcha  Colonient 
aur  deren  und  der  benachbarten  Thracier  Spra- 
che hier  Herodot  Jliicivbicht  zu  nehmen  scheint. 

Denn  mir  scheinet  es  das  wahrsclieinli?  Ii^re, 
dafk  die  Pclasger  Thracier  waren,  imd  ihre  S]>ra- 
che  ein  Thracibcher  Dialect  war.  Meine  Grunde 
«ind  folgende:  u  Sie  bewohnten  die  kleine 
ßiidliche  Spitze  des  tüdöstlichen  Europa.  Nun 
findet  eich  keine  Spur,  da&  »ie  hier  über  Meer 
eingewandert  wären»  und  de^leichen  aus  dein 
Nahmen  (yoti  ireXotTfos^  Meer)  schliefsen  wollen, 
ißt  historische  Unkritik.  2.  Ihnen  in  NorcLeii 
wohnten  die  Thracicr  111  dem  gröfbten  übrigen 
Xheiie  des  südöstlichen  Europa.  Solche  halb- 
wilde nomadische  Völker ,  als  die  Thracier  wa- 
ren, denen  der  Kaum  sogleich  zu  enge  Wiid^ 
dehnen  sich  immer  so  weit  aus,  als  sie  können» 
bie  mächtige  Natur-  oder  politische  Gräii^n  sie 
aufhalten.  Es  ist  also  nicht  wahzachetnlicb^ 
daJb-tte  die  kleine  südliche  Spitze  ihres  Landes 
sollten  unbesetzt  gelassen  haben.  3.  Ihre  älte- 
sten, historisch  bekannten  Sitze  sind  Epiriis, 
Thessalien  und  Böotien,  lauter  unmiuelbar  an 
Thraeien  gränzcnde  Provinzen,  in  welchen  sie 
2um  Theii  mit  Thraci^chen  Stämmen  unter- 
mischt wohnten.  4.  Viele  Völker,  welche  der 
eine  Schriitsteller  Pelasger  nennt,  sind  dem 
dem  Thracier.  ,  Justinus"  sagt  B*  7^  Kap.  von 
Macedonien:  Populus  Pdoigiy  regio  Päonia  dice^ 
batur,  Bey'm  Virgil  Aen.  I,  v.  627  nennt  Dido 
die  Trojaner  Pelasger.  Die  Peihabeer,  welche 
mehrere  Schriftsteller  für  Pelasger  erklären, 
.sind  dem  Appian  Illyrier.  Strabo  nennt  die 
Sintier  auf  der  Insel  I^esbos  Thracier,  der  Scho* 
Hast  des  x\pollonius  Hhodius  aber  Pelasger.  Die 
JEpirotischen  V^dker^  bey  welchen  au  Dodpnj^ 
MUhM.  Jt  Aa 
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der  Hauptsitz  der  Pelncoi-^ehen  Religion  war, 
heifben  bey  mehrern  Ihiacier  und  Barbaren. 
Andere  ßcyspicle  sind  l:)ciciis  im  vorigen  da  ge- 
wesen. 5.  Mehrere  Eigennahnicn  sind  sowohl 
den  Pelasgerii  ab  den  Thraciern  gemein.  Ho- 
mer nennt  II.  VI>  130  einen  Thtader  Lykur* 
gu8,  und  w^r  kennt  nicht  den  Spamner  dieeet 
T4ahmen8?  Ein  Alexander  war  König  der  Pe- 
lasgtschen  Molosser«  ein  anderer  der  Macedo- 
]tici  ;  auch  in  Troja  gab  es  einen  Alexander, 
lind  mehrere  dieses  Nnhmens  unter  den  Grie- 
chen. Wo  es  nur  Peiasger  gab ,  da  gab  es 
auch  ein  Larissa;  allein  eben  dieser  Ortsnahme 
kommt  auch  bey  andern  Thradschen  Stäm» 
men  vor. 

Nur  Schade ,  dafs  uns  von  ihrer  Sprache  so 
wenig  mit  Gewifiheit  bekannt  ist,  weil  die  Pt» 
lasgefr  schon  lange  aufgehOret  hatten ,  Aufeehen 

zu  machen,  als  die  ersten  Schriftsteller  auftraten. 
Ich  glaube,  man  kann  Laiuü  lechnen:  1.  Die 
Kähmen  der  den  Pelasgeru  zugebchriebenen 
Gottheiten :  ApoU ,  Herr ,  Hermes^  lo,  der  Mond, 
JHaru  d«  Die  eheniahhgen  Nalimen  mancher 
Orte,  welche  in  der  Folge  imter  den  Hellenen 
andere  bekamen.  Cherinea  in  ßöotien  hieft  tot- 
her  Arne^  Drymen-in  Phocis  hiefs  NmAolus;  An«, 
ticyra  hiefs  Cyparissa;  der  Berg  Arachnee  in  Ar- 
go8  hiefs  Sapyselaton y  welches  Ungriechisch  ge^ 
nug  klingt.  3.  Manclie  veraltete  ai^pcllaüve 
Wörter.  Dauloi  oder  danlia  litef-eii  soviel  al> 
nachmahls  6c^,ty],  Strabo  B.  IX,  S.  .^{23;  Pau- 
san.  B.  X,  4.  Italus  bedeutete  im  Alt«Griechi. 
sehen  einen  Ochsen,  wie  Vano  II,  5  auf  Ti- 
mius  Sich  berufend  sagt,  und  Geil.  XI,  1.  Ker 
ist  in  der  ältesten  Mythologie  der  schwarze  Tod, 
Sohn  der  Nacht.  {Kara  bedeutet  im  Tatarischen 
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-«och  jetzt  schwarz.)  Mene,  der  Mond,  hernach 
Selene,  Samos^  eine  Anliohe,  777/0,  der  Kopf, 
u,  8.  f.  Am  längsten  scheint  sicli  die  Pekibgibche 
Sprache  in  Arkadien  erhalten  zu  habea,  weil  » 
dieser  rauhe  Cebirgsstrich ,  so  viel  man  weift» 
-  weder  von  den  Herakliden,  noch  ^her  von 
den  übrigen  Hellenen  unterjocht  worden.  Lar- 
4Sher  vermuthet,  da&  die  Atheniensische  Au8- 
tpracfae  des  0,  welche  den  Lacedämoniern  nnd 
andern  Doriern  bo  nnaiiostehlich  war,  nocli  ein 
Überbleibsel  der  Pelasger  sey,  weil  diese  die 
ersten  ücvvoliner  von  Attika  waren.  Die  vor^ 
jiehmsten  einzelnen  Stamme,  welche  zu  ihnen 
gerechnet  werden»  ehe  sie  von  den  Hellenen' 
unterjocht  oder  vexttieben  wurden,  tind -fol- 
gende: 

\)   L  e  l  e  g  €  n  • 

Aus  ihrem  Nahmen,  welchen  man  von  ?^eyetv 
ableitet,  macht  man  den  gewagten  Schlufs,  daft 
ßie  ein  vermischter  Haufe  mehrerer  Stämme  ge- 
wesen. Sie  kommen  zuerst  am  Parnafs  unter 
dem  Deukalion  zum  Vorschein  e ,  der  mit  ihnen 
und  den  Kureten ,  diejenigen  Peiasger  verjagte, 
welche  sich  nicht  zur  gesellschaftlichen  Chrd«- 
nung  bequemen  wollten  (Dionys.  B.  I,  c.  la, 
Sylb.  i8).  Sie  scheinen  an  mehreni  Orten  in 
GrieclienLmd  und  Klein -Abien  zerstreut  gewe- 
sen zu  seyn.  Wenigstens  wohnten  ihrer  auch  - 
zu  Megara  zwisciien  Korinth  und  Atlicn,  aus 
welcher  Gegend  sie  nach  dem  Peioponnes  gin- 
gen, und  Messenien  besetzten,  wo  Nestor  sie 
beherrschte.  Auch  sollen  sie  die  ersten  Bewoh« 
iMr  von  Lakomen  gewesen  seyn,  Pausan.  III,  i ; 
IV,  1.  Zur  Zelt  des  Trojanischen 'Krieges  gab 
•s  deren  iu  Klein -Aäien  zwischen  den  Staaten 
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des  Aeneas  und  der  Cilicier>  deren  Fürst  Altet 
faiefs.  Nachdem  Achill  ihre  Städte  zerstört 
hatte  9  gingen  sie  nach  Karien,  wo  sie  aich  we* 
der  anoaueten,  und  sich  eines  groften  Theiles 
'Pisidiens  bemächtigten.  Nach  Herodot  I,  17  t 
waren  die  Karier  ursprünglich  selbst  Leleger, 
Weiiig^stcus  waren  dic-.u  nvit  den  Kaiiern  immer 
genau  verbunden,  snlnvachren  sich  aber  durch 
den  Beystand,  weichen  sie  ihnen  leisteten,  so, 
dafs  sie  nachmabls  den  lonierOf  als  sich  diese. 
In  Klein -Asien  niederüeisen,  nicht  Widerstand 
leisten  konnten,  sondern  von  ihnen  in  das  nach*- 
mahlige  Karien  vertrieben  wurden  |  s.  Strabo 
B.  VII;  S.  321 ;  Xin,  6115  XIV,  632,  zu  des- 
sen  Zeit  sie  aber  bereits  verschwunden  waren. 
Aiihtotcles  zeigte  in  meinen  RtpubÜLciL,  dafs 
sie  den  westlichen 'I  heil  von  Akai  iianion ,  Böo- 
tien  und  andere  Gegenden  besessen,  und  namue 
die  damahiigen  Locrier:  Leleger;  s.  Strabo  a. 
ersten  O.  Sie  werden  bald  flir  Pelasger  genonU 
men,  bald,  davon  unterschieden. 

a)    K  u  r  e  t  e  n. 

Man  kennet  sie  sowold  als  Volk,  ids  auch 
als  Diener  der  Phrvgischen  Gottinn  Rhea;  aber 
in  beyden  Verhältui^sen  weifs  nian  ^vcnig  v(»ii 
ihnen,  und  selbst  Strabo,  welcher  B.  X,  S; 
462  74  weitläuittg  von  ihnen  handelt,  weifs 
wenig  gewisses  von  ihnen,  als  daüs  wahrschein^ 
lieh  das  nachmahlige  Aetolien  und  Akarnanien 
ihr*  Hauptsitz  war.  Nach  Diodor  V^  60,  65 
kamen  Kureten  aus  ICreta  in  den  Cliersones, 
Rhodiis  gegen  über,  und  venrieben  die  Karier. 
Nach  andern  gehören  sie  nach  Iiuboa.  Zu 
Deukalionß  Zeit  lebten  siie  unt^  ihm  am  Farüai« 
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und  in  Thessalien.  In  der  Folge  wtirden  bw 
von  den  Atoliern  uaterjoght,  di«  nun  an  ihr« 
Stelle  uraten« 

^)    D  r  y  0  p  e  r. 

Da  sie  von  Dryops,  einem  Sohn  des  Arka-» 

du9,  abstammen  sollen,  »o  müssen  sie  wohl 
auch  Pebsger  gewesen  8evn.  Sie  f)ewoluitcn 
eine  kleine  Gegeiirl  am  Cephi^öu*  in  Süden  des 
Berges  Öeta,  Eubrath.  i:i  Horn.  S.  278-  Dafs 
Doris  das  alte  Dryopis  srjy,  sagt  bofttimmt  He- 
rodot  VlU,  31;  StraUo  B.IX.,  8.434;  s.  auch 
\llly  373.  Hier  wurden  sie  von  dem  Herkules 
imd  den  Meilern  verjagt,  Diod.  IV>  37;  Strabo 
Vllf ,  S.  373  ;  da  $ie  denn  theito  nach*  Euböa, 
thciis  nach  Cypcrn,  theils  auch  in  den  PeloponJ 
nes  gingen,  Diod.  a.  .1.  O.;  Herud.  VlU,  73; 
Pau-an.  IV,  34.  Iiier  legte  n  .^ie  nach  und  nacli 
drey  Siadte  Nahniens  A^inc  an,  daher  sie  auch 
Asiner  genannt  wurden.  Sie  waren  nach  Pau- 
San«  IV,  34  die  einzigen  Dr^'oper,  welche  sich 
CS  2ur  £hre  schätzten,  diesen  I^alimen  zu  füh- 
ren. Als  sich  die  lanier  in  Kletn^Asien  nieder^ 
iiefsen ,  waren  auch  Dryoper  dabey ,  Herod.  1, 
luG,  i  bca  derselbe  versichert  VIII,  46,  dafe 
sowohl  die  Cydnier,  als  die  Styi  iier  auf  der  Insel 
Euböa  Dryoper  gewesen;  von  letzteren  .ver&i- 
'  chert'  es  auch  Pausanias  a«  a. 

4)  *  Th  e  s  p  r  o  1 1  e  r. 

■  * 

In  EpiruSf  wo  das  seines  alten  Orakels 
wegen  berühmte  Dodona  ihre  H^uptst^t  w^, 
.und  der  Adielöus  ihr  Land  diurchsttömte.  Sie 

sollen  aus  Thessalien  herstammen,  wo  sie 
.vor  Chr.  veitrieben  \vordeii,  worauf  ihr  neuer 
.  Sitz  d^n  I^ahmen  Peiasgia  bekam.  X'^ermuLbiiCih. 
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wohnt (11  ^chon  vorher  Pelasgler  hier,  welrhe 
durch  die  neuen  Ankömmlinge  nur  verstärkt 
Kvurclen.  Nach  Trojas  Eroberung  ward  Ulylii 
zu  ihnen  verschlagen,  wo  der  König  Phidon 
ihn  gütig  aufnahm.  Strabo  nennt  F.  Vil,  S.  32a 
alle  Epirotische  Völker  Barbaren;  nahmentlich. 
die  Thesprotier,  Kastopäer,  Amphilocher^  Mo- 
losser  und  Athamanen* 

5)  Lapithen  und  Centauren. 

'  Zwey  wilde  Berr^völker  im  südliclicn  Thes- 
salien an  der  Mündung  des  Peueus,  wo  sie  die 
Pcrrliaheer  verjngteii.  Ein  Tlieil  der  Lapithen 
lief»  sich  396  *Jahr  vor  Trojans  Eroberung  auf 
der  Ineel  Rhodus  nieder*  Der  Krieg,  welchen 
-eie  55  vor  dem  Trojanischen  Kriege  unter  sich, 
führten,  ist  wenigstens  in  der  Fabel  bekannt. 
Im  Trojanischen  Kriege  dienten  die  Lapitlien 
den  Grit  clien.  SimoniHes  begreift  bey  Strabo 
B.  I\,  S.  441  die  Lapitlien  und  die  folgenden 
Perrhäbeer  und  alle  gegen  Osten  wohnenden 
Vi^lkersthaff  en ,  d.  i.  vonGyrton,  um  die  Mün- 
dungen des  Peneus,  um  den  Ossa,  Pelion,  auf 
der  Ebene  um  Laris^  u.  8.  w.  5  und  um  den  Ne» 
•onidischen  und  Böbeitischen  See,  unter  dem 
Nahmen  Pelabgioten. 

6)  Perrhäbeerf 

Sie  bewohnten  anfänglich  die  ganze  Thes- 
salische  Küste  bis  zur  Mündung  des  Peneus  und 
der  Stadt  Gortone.  Strabo  B,  IX9  S.  439  f. 
Nach  demselbeA  wurden  sie  aber  von  mehxem 
Völkern,  besonders  von  den  lapithen  gedrängt, 
und  tirfer  in  das  I^nd  in  die  gebirj:i;:en  Gei- 
genden bey  dem  Olymp  imd  Tempe  getrieben, 
woraui  Me  00  gemengt  mit  den  Lapithen  wohn* 
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tmt  .da&.sie  Sicoonidea  a.  a,      mit  denselben 
«usasimeonimmt«;-  £in  Stamm  von  ihnen  waren 
wohl  die  Phlegyer^  welche  hernach  Gyrtonser  . 
genannt  wurden.  Strabo  a.  a.  O.  ^ach  Herod. 

VII,  185  waren  sie  noch  zu  des  Xerx^s  Zeit 
vorhanden,  indem  sie  Ilüliotruppen  an  ihn  ^la- 
ben,  aber  zu  Sirabo's  Zeit  war  wenig  oder  keiue 
Spur  von  ihnen  übrig  (B.  IX^  -&  442)5 

7)    Teich  inen. 

Sie  Ovaren  in  dem  Pcloponncf?  einheimisch^ 
Vf6  sie  aber  verjagt  wnrden,  worauf  sie  erst 
nach  Kreta j  dann  nach  Cypcm,  nnd  endlich 
nach  Rhodas  gingen.  Strabo  B.  XiV,  S.  653  t 
Iii  der  YoWe  wurden  sie  auch  hftr  von  den  He^ 

o  ■ 

liaden  vertrieben.    Von  den  atis  der  Insel  Cy» 

pern  kam  wahrscheinlich  ein  Theil  nach  Böo- 
tien,  wo  sie  den  Tempel  der  Minerva  Telrliinia 
gründeten,  Pausan,  IX,  19.  Nach  Diodur. 
.  B.  V,  53  u.  56  stammen  die  Heliaden  von  ihnen 
ab«  Sie  werden  zuweilen  ajuch  Feiasger  ge* 
nannt 

8)  £ktener,  Hyani$n  und  Äonen  - 

Um  Theben  im  nachmahügen  BöoTien. 
Strabo  B.  yil,  S.  321.  Die  Ektener  waren  hier 
,die  ältesten  Bewohner,  imd  hatten  damahls  den 
Ogyges  2um  Könige,  Pausan.  IX,  5.  Sie  sol- 
len an  der  Pest  ausgestorben  seyn,  worauf  die 
Hyanten  und  Aoner  auf  sie  folgten.  Die  Hyan- 
ten  wurden  von  dem  Kadmus  vertrieben,  wor-  ' 
auf  sie  sich  nach  Phocis  begaben,  wo  die  Stadt 
Hyantopolis,  hernacli  Hyampohs  von  ihnen  den 
Nahmen  bekam,  Pausan.  X,  35.  Strabo,  B.  IX, 
S.  401.  SchoL  ad  .IL  IX,  521.   i>ie  Aoner  unt^r- 


Digitized  by  Google 


376 

warfen  sich  dem 'Kadmu«,  blieben  im  Lande, 

und  schmolzen  mit  den  Kadmaeiii  zusamnieUf 
Fausan.  a.  ersteren  Q. 

9)  KauJionen» 

Ein  unstätea  Volk,  wie  alle  Pelasger,  daher 
man  sie  an  mehrern  Orten  findet,  sowoU  in 
Klein  -  Aaieh ,  als'  dem-  Peloponnes.  Sie  sollen 
in  Paphlagonien  an  dem  schwarzen  Meere  in 
Westen  der  Mariandyner  tmd  in  Osten  der  He- 
iictcr  c.ii.:.cimibcli  seyn,  Stidbo,XlI,  S.  342. 
Die  c  kamen  nach  Homer  den  Trojanern  ,zu 
Hiiiie.  Ein  Theil  von  ihnen  hatte  ?jich  nach 
Nieder- Klis  gewandt,  ein  anderer  aber  besetzte 
das  Gebieth  der  Lepreaten  und  Cypariswei:  jund 
die  Stadt  Meciste  in  Triphillien;  diese  waren 
XJnterthanen  des  Nestor.  Strabo  handelt  B.VIII> 
S.  345  umständlich  von  ihnen,  und  sagt  a.  den 
Q.  Ö.,  dafs  sie  fiir  Pelasger  galten-.  Allein  zu 
»einer  Zeit  waicu  sie  nirgendb  melir  vGi]>aiu;cn, 
ungeachtet      ehedem  vx^le  Länder  bewohuten« 

10)  Tyrrhener, 

Lioxhcr  zum  Herodöt  Th.  Vlll,  S.  59a  glaubt, 
dafs  nur  diejenigen  Pelasger  diesen  Nahmen  be» 
kommen,  welche  120g  vor  Chr«  von  denTytrhe- 
niem  aus  Italien  vertrieben  wurden,  imd  sidi 

von  hier  erst  nach  Attika,  dann  nach  Lemno», 
und  znlctzt  ;in  die  Thracische  Küste  fluciitetcn, 
wo  Herodot  sie  noch  kannte.  Allein  es  scheinet 
wohl  ein  allgemeiner  Nähme,  ^vo  nicht  aller, 
doch  der  meisten  Pelasgiächen  Stämme  gewesen 
zu  seyn.  Nach  dem  Sophncles  bey  dem  Dionys. 
B.  I,  c.  17  hieiseii  die  Pelasger  schM  früh 
Tyrrhenier,  und  nach  dem  Hellanicus*  bey  ebesi 
demselben  war  das  ihr  ältester  Nähme  9  und  sie 
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jwurden  erst  nach  ihren  Wanderungen  nach 
Italien  Pelasger  geuiaat.  Thucyd.  1, 

IV,  109  wiiition  alle  auf  den  Kiisrc-Ti  von  Kleui- 
Asien  und  auf  den  Inseln  de$  Aegei&chen  Mee- 
res wohnende  Pelasger,  welche  Seeräuberey 
und  ScUvenhand^l  trieben«  Tynrhener  genannt. 
In  cÜesem  Verstände  wird  nach  den  Homeri- 
schen Hymnen  der  junge  Bacchus  von  Tyrrhe- 
jiern  geraubt.  Zur  Zeit  des  Herkules  raubten 
Tvnhener  auf  Anstiften  dei  Aivivei  liiiJ 
dcrjurro  auf  Samos.  Athen.  XV,  ^3.  Ob  die  Ita- 
liänischen  Tyrilicner  von  den  Pelasgibchen  ab- 
stammen 9  wie  die  meisten  alten  Schriftsteller 
behaupten,  oder  ob  beyde  der  Sprache  und 
Herkunft  nach^anz  verschiedene  Völker  waren, 
wie 'Dionysius  I,  19  aus  der  Verschiedenheit  der 
Sprache  schliefst,  kann  hier  nicht  untersucht 
werden.  Stammen  sie  wirklich  aus  Lydien  her, 
so  kann  man  ihnen  den  Pela^gischen  Ursprung 
nicht  al>öprec;hen ,  wenn  man  gleich  ihren 
Stammvater  Tyrrhenus  als  eiu  Geschöpf  der 
Griechischen  Dichtung  ansieheL 

Ii)  Ärkaditr* 

In  Ad^adien  wmn  nach  dem  diiatimadgn 

Zeugnils  der  alten  Geeofaidite  die  ursprUngli» 

chen  PeUbgiiclitn  Einwohner  geblieben,  ge- 
schützt durch  ihr  gebirgiges  Land  vor  der  Revo- 
■lütion  im  Pdoponnes,  weldie  besonders  durch 
die  Rückkciu'  der  Herakliden  erfolgte.  Pausa- 
jiias  exaählt  B.  VIII,  c.  5,  dafs  die  Abwendung 
der  damahligen  Gefahr  besonders  Folge  der 
Heyrath  gewesen^  welche  Cypseiue^  König  von 
Arkadien  9  zwischen  setner  TDchttt  und  dem 
Cresphon ,  Sohn  des  AristomachttS'  veranlaftt 
h^be.   Herodui,  dei  ß.  II,  1.71  sie  die  einzigen 


Digitized  by  Google 


57Ö 

im  PelopoüTiw  erhaltenm  Peltsger  nennt,  ge- 

hXillt  ihiiLU  1>.  ^3  nocli  die  Kyjuini  als  eine 

zvveyte  Völkerschaft  bey,  die  8ich  bey  ilircj:  Ur- 
ßpriinglidikeit  behauptet  habe.  , 

\%)  Gra0€i^  Oenotrier» 

Theils  von  Arkadien ,  theils  von  Thessalien 
gingen  mclncio  Haiilen  Pela^ger  nach  Italien, 
von  welchen  bey  der  Geschichte  der  Bildung 
der  Lateinischen  Sprache  die  Rede  8eyn  wird. 
Die  Gracci  sind  unter  denselben  w.effen  ihres 
Nahmens  merkwürdig,  welches  aus  dem  Nah« 
men  eines  einzelnen  Haufens  aus  ThessaFien  der 
allgemeine  Nähme  nicht  blofs  der  nSc?»*ea 
Stammiienosseu ,  soiulcrn  der  ge&ciiiinitcii  üc- 
wohner  Griccljcnlands  und  aller  derer,  welche 
die  Griechibclie  Sprache  redeteTi,  zunüchst  in 
Italien,  aber  dur^h  die  Römer  für  die  damahlige 
-und  jetzige  Welt  geworden  ist 

13)  Creiehier» 

Nach  Odyss.  I,  175  .^.  sollen  die  ältesten 
Bewohner  toh  Greta  die  Eteocretes  gewesen^ 
diim  PeU^er,  dum  Dorier,  dann  Mischungen 
mn  BariMxen  gekommen  seyn ,  welches  Diodor 
B.  V9  0»  8t  nachsagt.  Andere  setien  Curetcn 
dahin,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Ähnlichkeit  des  Nahmens.  Nach  Strabo  B.  V, 
S.  221  und  B.  X,  S.  475  waren  die  Cretenser 
Pelasger,  und  Dionysius  läfst  B.  I,  c.  12  einen 
Xheil  der  rox  Deucalions  Völkern  aus  Ha  im» 
lien  weichenden  Pelasger  nach  Greta  ziehen« 
MmosTsrtMbtdenSaipedony  dernachLycien 
gehtf  Herodot  B.  1«  79,  und  die  Cretenser 
Sftbetty  bey  ifarar  dämahligen  Macht  zur.Seef 
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auf  die  Bevölkerung  der  benachbarten  Inseln, 
z.  B.  der  Cycladen,   bedeutenden  Einfluß 
habt,  ^  Diodor  B.  V,  c.  So. 

14)   LemnieTy  Lesbier. 

Lemnos  und  Imbros  litten  Pelasger  bis  zti 
der  2«it  des  DaEriua  inne^  8*  Hecodot  B.  36^ 
VI ,  136  £  In  dar  Nachbarschaft  war  Antandros 

in  der  Gegend  dm  ehemahligen  Troja's  eine  Pe^ 
lasgische  Stadt.  Solche  Pelasgische  Städte  warm 
am  Hellespont  Piacia  und  Scrlace,  s.  Herodot 
I,  5y.  T,esbü,s  war  narli  Diodor  B.  V,  c.  81  von 
aus  Argolis  gekommenen  Pelasgern  besessen, 
bis  es  Von  den  Aeolischen  Colonien  in  Klein* 
Aiiea  aus  besetzt  ward* 

3.  Mellenisch  -  Gi  iecJiischer 
Hauptstamm. 

Einleitung  zur  Geschichte  der  Griecfaischeil 

Sprache* 

Wie  auch  immer  das  Verfiältnif*  der  Sprache 
-des  Thracischen  und  des  Peiasgischen  Stammes 
zu  der  Griechischen  gewesen  seyn  möge  (woTon 
hemadi  gehandelt  werden  soll)»  ausgebBdet  hat* 
sich  diese  erst  in  Hellenischen  Staaten ;  dort  zu 
der  ul  iiizendeii  Hohe  erlioben,  auf  der  wir  sie 
bewundern,  und  von  da  theils  durch  eine 
Men  je  von  Colonieii  der  unternehmenden  Na- 
tion,  theils  später  durch  Alexanders  des  Grofsen 
Eroberungen  über  den  gröfeten  Theil  der  den 
Aitep  bekannten  Welt  mehr  oder  weniger  ver« 
breitet.  Von  den  östlichsten  GrSnzen  des  Ma« 
cedonisch- Syrischen  Reiches  bis  nach  Spanien 
hin  waren  Griechische  Päauzstädte.  Als  Sprache 
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cler  ITerrscIier  verdrängte  sie  in  den  üstlichen 
Ländtiin  Klein -Asiens  und  zum  Theil  selbst  in 
Spien  und  Aegypten  die  Landes  -  Sprachen. 
Ein  Zweig  dieser  Sprache  hatte  einen  Haupt- 
EinHufs  auf  das  erste  Entstehen  der  Lateinischeiiy 
jmlche  wiedetum  die  Mutter  so  vieler  neueren 
Sprachen  geworden  ist»  und  auch  seine  weitere  " 
Ausbildung  verdankt  das  Latein  dem  Gviechi- 
«chen*.  Dieses  blieb,  selbst  als  die  Römer  die 
I^e^ren  der  Welt  geworden  waren,  noch  hn^e 
Zeit  die  Sprache  der  Gebildeten  im  grofsen 
lleiche.  Die  irvcliönstcu  Blumen  der  Cultur  des 
menschlichen  Geihtes,  welche  dieser  jemahls 
-getragen  9.  sind  in  dieser  Sprache  erwachsen« 
Alle  Wissenschaft,  aller  Geschmack  geht  .von 
-  ihrer  Pflege  ausj  sie  hat  sie  d^m  Menschenge- 
schlecht gcaebenj..  und  sie  hat  sie  ihm  erhalten, 
bis  durch  me  Nacht  der  Unwissenheit,  welche 
das  erschlaffte  oder  rolie  Abendland  bedeckte, 
JFimken  dcb  l.khts,  durch  ScJuiften  der  Grie- 
clien  am  pAiphrat  angefacht,  ihren  Schimmer 
über  Spanien  nach  dem  iibi  i^.  11  Kuropa  zurück- 
warfen; und  bis  von  Constantniopel,  wo  sich 
•unter  allen  Stürmen)  bis  zu  seiner  Eroberung 
•durch  die  Türken ,  die  H^Krschalc  der  Grieciii- 
edlen  Sprache  erhalten  hatte,  ihre  yertridbcnen 
Kenner  die  liebe  zu  den  Griechischen  Qassikem 
nach  Italien  brachten,  von  wo  dann  die  Wieder- 
Ler^teHung  der  Wissenöchaltcn  beginnt,  deren 
■herrliche  Früchte  uns  noch  beglücken. 

Fs  lohnt  bich  der  IMiilie,  die  Wurzeln  einer 
bpradie  zu  verfolgen,  von  der  sich  ein  solches 
Bild  ihrer  Wichtigkeit  entwerfen  laf^t,  wie  von 
keiner  andern  Sprache  der  WelL  Ihre  Wurzeln 
:vexUeren  sich  wie  gewOhnlidi  im  Dunkel  der 
Vorzeit:  vieltoicht  dafitie.mitd^n  Wuneln  der 
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Penichen  und  Deutachen  Sprache  einst  in  einem 
Icy  Boden  verflochten  waren«  Hier  itt  nur  ihr  Zu-* 
taramen treffen  mit  den  Ursprachen  der  meiitea 

Volker  Klein- Asiens  und  der  über  Giiechenland 
licgeiuien  i.cUiJer  des 'I  hr^cischen  und  Pela^gi- 
seilen  Svamnie^  zu  betrat  lir^n,  welches  bey  die- 
sen beyden  ^btämmea  nicht  erörtert  >verden 
konnte,  weil  ihre  Ursprachen  un$  nicht «rhulten 
aänd,  und  unsere  Vorstellui^en  von  dem  Unbe« 
kannten  nur  durch  Berührungen  mit  dem  Be- 
kannten Boden  gewinnen.  Zur  Erörterung  der 
frühesten  Anfänge  der  Griechischen  Sprache 
und  ihres  Verhältnisses  zur  PelasgisLneii  äind 
einige  Blicke  in  die  Geschichte  des  Griechisclicn 
Volkes  nöthig.  Aber  da  ein  gew  isses  Detail  die- 
ser Geschichte,  ja  auch  die  Haupt- Epochen  der  • 
Ciikur  der  JNation  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  müssen :  so  reichen  ein  paar  sol- 
che Blidie  auf  ihre  Anfänge  hin,  und  auf  dieje- 
nigen von  ihren  Schicksalen,  welche  einen- oe-. 
sondern  Einfluß  auf  Sprach  Verhältniwe  ge- 
habt Iiabeii. 

Hcucni-ch  also  ist  die  Griechische  Sprache, 
und  die  Groräe  der  Nation.  Der  rege  und  iiuhe 
Geist,  welcher  sie  bald  zu  kühnen  Unternehmun- 
gen, bald  zu  den  besonnensten  bürgerlichen  Ein- 
richtungen leitete,  und  sich  auch  ichon  früh  ia 
dem  herrlichen  Baue  der  Griechischen  Sprache 
ausgeprägt  hat,  gehört  Hellenen  an,  d.  L  geht 
von  der  Zeit  und  von  den  Gegenden  aus,  wo' 
Nachkommen  das  Deiikalions  und  llcllcns  mit 
ihren  Völkern  herrschten.  Die  früheren  Besitzer 
der  Gegenden,  deren  sich  jene  bemachügtcn» 
d.  i.  des  ganzen  Griechenlands,  nennen  die 
Griechischen  Schriftsteller  seit  Herodot:  Peiusm, 
ger^  und  man  war  und  i»t  gewohnt,  im  Gegen- 
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Sitz  der  H^enischcn  Staaten'  alle  MIhamf  mid 
ie  wenigen,  noch  nachher  übdg  gchüebenea 
Reste  dieser  durch  jeneh  Nahmen  von- den  HeU 

lenen  abzusondern,  welcher  letztere  Nahnn 
auch  erst  später  eine  ^oluhe  Allgemeinheit  erhal- 
ten hat.  Indessen  is>t  weit  natürlicher,  zu 
(denken,  dals  Deukalions  und  Heliens  Nach- 
kommen mit  ihren  Völkern  sich  zwar  nach  und 
nach  fast  des  ganzen  Griechenlands  bemächtigt, 
aber  nicht  mit  Vertreibung  aller  frühem  £ii»» 
wohner  es  gleichsam  von  neuem  beväkert  ha* 
ben,  so  dafs  nun  diese  sogenannten  Hellenen  mit 
ihrer  Sprachö  ein  neuer  Stamm,  gänzlich  a])ge* 
sondert  von  jenem  Pela^gischen  wären.  Zwar 
8a'.a,-ii  iinverwcrliiche  Nachlichten  der  alten  Ge- 
schichte, daO»  gerade  durch  die  Ijntürnehmuil- 
gen  der  Familie  Deukalions  und  Heliens  eine 
Anzahl  Völkeischaften  verdrängt  aus  Thessalien 
«utwanderten.  Aber  daraus  folgt  nicht,  dais 
jene  Völker  des  Deukalions  und  Hellens  ein  an« 
'  derer  Völkertcamm,  wie  s.  B.  die  Germanen 
im  Gegensatz  der  Gelten  gewesen  8eyen.  Weit 
glaublicher  ist,  w'ai»  sich  ohne  Widerspruch  mit 
jenen  Nacniichten  annehmen  läfst,  dafs  sich  die 
Deukalioniden  wenigstens  in  vielen  Gegenden 
Griechenlands  so  mischten ,  dafs  sie  zwar  Herren 
derselben  waren,  aber  schwerlich  in  der  Übeiv 
zahl  der  Volksmenge,  um 'einer  ganz  neuen 
Sprache  das  Übergewicht  zu  verschaffen.  Die 
Unternehmungen  der  Deukalioniden  aufser 
Thessalien  bhid  nicht  von  der  Art,  dafs  sie  die 
entgegengesetzte  Meinung  unterstützen  konnten. 
Beständige  Wanderungen  und  Züge  der  Heroen,  . 
8o  wie  ihre  Heyrathen,  verschallen  den  Ab- 
kömmlingen des  Deukalions  und  Hellens  all* 
mählig  jene  Oberhand  über  fast  ganz  Griechen-, 
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tand^  nicht  der  gewaltsame  £r^u6  etaes  Völker- 
Strom».  Wena  Uerodot  zwischen  Pelasgera 
und  Hellenen  eine  sehr  scharfe  Gr&nze  zu 
madieii  scheint:  so  wird  sidi  diese  in  der  Folge 
näher  bestimmen  hissen;  wenigstens  dürfen  wir 
nicht  blofs  jene  Ansicht  Herodots,  sondern  wir 
"müssen  weit  mehr  seine  Facta  und  die  der  an- 
dern Geschichtbclueiher  verfolgen ,  und  die 
-wahre  Grundlage  der  Mythen  aus  dem  Zeitalter 
der  Heroen  au&ubhen.  Hier  sehen  wir  die  Nah«» 
men  der  Fürsten  vom  Stamme  des  Deukulions 
und  Hellens  mit  den^Nahmen  Pelassischer  Völ- 
iLeischaften  zusammentreffen,  z.  B.  bey  Dlodor 
B.  V,  c.  8 1 ;  dort  sollen  Pelasger  'und  AeoHer 
vereinigt  Greta  besetzt  liaben,  Diodor  1>.  IV,  60. 

Eine  Meni^e  von  Daten  führen  zu  dem  Ile- 
sultate,  dojs  die  Gränzünie  zwischen  Pelasgern  und 
Hellenen  nicht  zu  scharf  gezogen  werden  dürjcy  uhd 
das  stärkste  Gewicht  geben  demselben  die  nacb- 
denkendsten  Geschichtforscher  des  Alterthums, 
welche  ihre,  jenem  Resultate  ganz  ähnliche  Aii^ ' 
sieht  vor  unsere  Augen  niedergelegt  haben;  ich 
4neine  ThucyHdeM^  AnMiQUle$  und  Dionysiu$  von 
Haiu.arnafs. 

Der  erstcre  sagt  in  der  Einleitung  B.  I,  c.  3: 
„Ais  Heilen  und  seine  Nachkommen  in  Plithiotis 
miochtig  geworden,  imd  des  Vortheils  wegen  in 
die  Staaten  der  mancherley,  bis  dahin  nach  ihren 
eigenen  Nahmen  einzeln  benannten,  Völker* 
ediaften  Griechenlands  eingeführt  worden,  sey 
der  Nähme  Hellenen  erst  wegen  dieser  Gemein- 
schaft gewöhnlicher,  aber  auch  nur  nach  langer 
Zeit  allgemein  geworden.  Zeuge  dafür  sey  be- 
sonders Homer.  Lange  nacli  dem  Trojanischen 
Kriege  nenne  er  noch  weder  Alle  Hellenen, 
nodi  auch  andere,  ab  die  Völker  des  Achüieup 
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«US  Phthioti«,  welche  nimliGh  die  ursprUngU« 
l;hen  Hellenen  waren,  sondern  er  bediene  sich 
der  Ausdrucke:  Danaer,  Archiver  und  Achaeer, 
Und  Homer  rwde  auch  nicht  vtin  Barbaren^  weil  (wie 

es  dem  Thucydides  vorkomme)  der  Nalime  Ilelle^ 
nen  noch  nicht  Jur  einen  gemeinsduiJtUchcn  ^  jeijem 
eni'jeff€/ific6€lzi€n  Naiunen  qenommeti  worden  sey.^  — 
Aristoteles  redet  im  1.  B;  der  Meteorolog.  c.  14 
von  der  Deucalionischen  Fiuth,  ^von  weichet, 
be^^onders  das  alte  Hellas  um  "Dodona  und  den 
Achelous  getroffen  worden,  der  au  vielen  Orten 
seinen  Lauf  geändert  habe^  Dort  sey  der  Wohn«* 
plate  derSeUi  gewesen,  und  der  Graeci,  toekhe 
damalds  so  hiefsen^  jetzt  aber  Hellenen  heifscn.''  — • 
Dionysius  nennt  die  Pelasgcr  häufig  abwech- 
selnd Hellenen ;  so  sagt  (V  ß.  I,  c.  12:  Die  Pe- 
lasger  in  Italien  seyen  von  Hellenischer  Abkuufr, 
und  aus  dem  Peloponnes  gekommen,  wo  Pelas-.. 
gus  geherrscht  habe«   Achaeus,  Phthhis  und  ein 
zweyter  Pelasgus  seyen  von  da  mit  dortigen  VöU 
kern  in  dasdamahliee  Aemonten  undnachmah* 
lige  Thessalien  gezogen,  und  habe  die  dasigen 
Barbaren"  (er  gehraucht  dasselbe  Wort,  wel- 
ches boiie.1  oft  von  den  Peiasgcrn  im  Gegeubaiz 
der  sie  verdrängenden  Hellenen  georaurlit  wird) 
„vertrieben.    Nachdem  sie  hier  fünf  Nleiisclien- 
alter  gelebt,  und  des  Überiiusses  der  Thessali^« 
sehen  Gehlde  genossen  hätten,  seyen  sie  im 
sechsten  von  den  Kureten  und  Lelegern,  welche 
nachmahls  Aetolier  und  Locrier  genannt  wor- 
den ,  und  andern  «un  den  Parnais  wohnenden 
Völkerschaften  unter  Anfuhrung  des  Deukalion 
vertrieben  worden,  und  theils  nacii  Creta  ge- 
flohen, tliQÜs  haben  sie  einige  der  Cycladen  und 
das  Land  um  den  Olymp  und  Ossa ,  welches 
Hestiotis  genannt  wird,  bes^tat,  theüs  Böotien, 
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Phocis  und  Euboea  und  in  Asien  die  Küsten  des 
Hellespontb  und  die  cloi'tigen-Inseln ,  z.  B.  Les«. 
bos,  wo  sie  sich  mrt  den  schon  früher  aus  Grie-" 
chenlaud  gekommenen  Einwohnern  vermischt 
haben.  Die  meisten  aber  seyea  zu  ihren 
Stammgenossen  nacliDodona  gezogen,  weiche 
wegen  ihres  Heiligthums  von  Niemand  beunru- 
higt worci^/* 

,  Mag*'e8nÄie  Meynnng  des  Dionys  und  eini- 
ger anderer  Alten 'seyn,  dafs  der  Peloponnes 
die  älteste  .Hesitzung  der  Pelasger  gewesen ;  fiir 
mehr  als  Meynuug  kann  sie  nicht  gelten,  die  im 
Grunde  nichts  mehr  sagen  soll,  als  difs  man  die 
Herkunft  dieser  Urbewohner  des  Peloponncses, 
nicht  weiter  zu  erklären  verrtiöge.  Auf  jeden 
Fall  müssen  sie  anderswoher  dabin  gekommen 
seyn,  und  auch  Hegt  in  den  alten  Sa^en^ 
daft  sie  den  Peloponnes  anfangs  noch  nicht 
überall  bewohnbar,'  'sondern  als  ein,  hier  und' 
da  erst  ckni  Meei  e  abgewonnenes  Land  ange-* 
trofien  liahen  sollen.  Nun  ist  es  aber  das 
Schwier!r;cre ,  sie  aus  Klein  -  A^^ien  über  das 
Meer  da  hm  kommen  zu  lassen,  und  weit  natür- 
licher ist  es,  dafs  sie  von  oben,  also  aus  Thra-' 
cien  zu  Lande  dahin  zogen,  worauf 'auch,  die  > 
schon  bey  der  allgemeinen  Einleitung  angegebe« 
nen  Gründe  fiihren,  und,  ungeachtet  des  schein- 
baren Gegensatzes,  selbst  Dionysius,  wenn  er 
die  Stammgenossen  der  Peloponnesischen  Pe- 
lasger in  Dodona  nacli  seinem  richtigen  histori- 
schen Blicke  niclit  verkennt.  Mag  die  Lage  des 
Peloponneses  selbst  dazu  beygetragen  haben, 
dafs  die  dahin-  gezogenen  Haufen,  durch  den 
lathmus  von  beständigem  Hin-  tmd  Herziehen' 
aus  allen  Puncten  sowohl  abgehalten  als  ge- 
«chüta^,  dort  festere  Sitze  behalten  haben»  tind* 
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zusammengedräagter  m  zahli:ach6reii  und  ver« 
|](undenern  Völtorn  inwuchaeii , .  denftti  der  Bo* 
den  zu  enge  wurde,  und  von;  denen  daher  Hau« 

fen  nach  Theisalien  und  Italien  ausgehen;  mag 
iUeli»  Sühun  daiiiahls  der  l  Ai  der  Peloponntbi- 
sehen  Pelasgcr  gewesen  seyn,  während  viele 
ilirer  Stammgenossen  über  das  eigenTliclu.'  Grie- 
chenland mehr  bloik  verbreitet,  sicH noch  lange 
in  eben  derselben  unruhigen  und  unge^eih liehen 
Lage  befanden,  wie  nachmahls  das  den  Volki- 
ziigen  auagesetzte  Thracien  im  Gegenaatz  der 
südlichen  relasger  und  Hellenen.  Mögen  die 
ThessalischenPelasger,  weiche  hernach  Deuka<« 
lion  lind  Hellen  mit  ihren  Völkern  vcicliaai^ien, 
aus  dem  Pelopunnes  gekommen  seyn  und  sich 
dort  festgesetzt  liaben;  es  folgt  daraus  ni(  hr, 
da&  nicht  DeukaliüUö  und  Heilens  Völker ,  jene 
sogenannten  Felasger,  und  die  noch  acüheren 
Bewohner  des  LandeSt  die  Aemonier,  von  einem 
und  ebord^maelben  Stammvoike  ausgehen». 

Oft  ist  es  ein  gewisser,  wenn  auch  verbftlt^ 
nifsmäfsig  nur  geringer  Vorzug  bürgerlicher  Cul- 
tur,  welcher  einem,  sich  irgendwo  mit  oder 
phhe  Gewalt  te^tbctzcndcn  Haufen  das  Überge« 
-wicht  in  .seinem  Jieueii  Laude,  und  seinem  An- 
führer die  Herrschaft  über  dasselbe  verschafft.  . 
Diei»  möchte  bey  d^  Aegyptischen  und  Phöni- 
öschen  Ankömmlingen  im  Peloponnes  und  in 
Griechenland  der  Fall  gewesen  seyn.  Auf  Men« 
sehen,  die  über  die  exsten  Eriindungeii  zur  StiU 
lung  des  Hungers  hinweg  waren,  und  mit  ähn- 
lichen Amerikanischen  Völkern,  nämlich  sol- 
chen von  der  sanficreu  GemiiUisair,  zu  vcrjU  i- 
chensind,  kuinitcu  theil-^  yokhe  crialirnere,  ob- 
wohl srhweriiLa  vorbei ciiete  Fremden,  theils 
^uf2h  sclifMii  ein,  aua  eiuepa  zalikeich  geworde-^ 
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11«  uttddürch  ttiftttcharlef  Locat^UittftSnde  en^ 
ger  TerbundanenVdlke' ausgeschiedener  Haufe^ 
der  nur  einige  Fotcsehritte  mehr  gemacht  hatte, 

als  andere  zerstreuter  zum  Theil  in  Wäldern 
wuhuende  Völkerschaften,   wohlthätig  wirken. 
Oft  aber  gewinnt  auch  ein  blofs  kiiei^<irischer, 
in  wohlangebaute  Gegenden  eingecLi'ungener. 
Haufe   dort  an  bürgerlicher  Cuiuir,  bringt. 

Cdoch  Kraft  in  sie)  und.  wenn  seine  Anführer* 
ug  genug  «ind,  um  die  aus  dieser  Verbindung 
entstehenden  Vortheile'  su  nutien:  so  macht  , 
doch  dann  selbst  eine  solche  Obergewalt  der  ro- 
heren AnkömmliM  ::e  eine  neue  Epoche  des  Fort- 
schritts der  Civilibaiiüii  und  vitjllcicht  selbst  der 
KÜTisfe.  Diefs  liifst  sich  in  einiger  Hinsicht  auf 
die  Ziii^e  der  Aeolier,  lonicr  und  Doiier  an  die 
beglücktere  Klein -Asiatische  Küste  anwenden. 

Weicher  von  beydcn  Fallen  bey  dem  Ein- 
dringen der  Vi^lker  Deukalions  und  Uellens  (die 
man  nur.  uneijgentlich  schon  HeUenen  nenaeA. 
kann)  statt  gefunden  habe,  als  sie,  vxm  den  na*  * 
hen  Gebirgen  herab «  »ich  der  wohlan  Gebauten; 
Gefilde  Thessaliens  bem.ic!itio;tcn ,  ist  nichi  zu- 
cntsclieiden.    Aber  nach  allen  S])uren  der  Ge- 
scliiclue  einer  so  entfernten  Vorzeit  fangt  mit 
der  Herrschaft  des  Deukalions  und  Heilens  in* 
den    eben   genannten  Gegenden   eine  neue: 
Epoche  flir  Griechenland  an,  welche  ^'uf  die- 
Lage  und  Verbindungen  der  einaeineoJLänder,^ 
und  auf  dte'Vereiniguhg  der  ganzen  von  der 
Natur  durch  aufscrordentliche  Talente  aller  Art 
au!5gezeic}i:ietcn  Nation  Kinflufs  Jiatte,  und  wcl-« 
che  nicht  blofs  in  der  Revolution  sichtbai'  ist,  die* 
ein  halb- mcchaniüciies  Fort^.tüi'^ün  der  Einwoh- 
ner von  Felasgiotis  aus  Thessalien  in  andere  Ge- 
genden erzeugte« 
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Anoin.  Detikalions  und  Hattet»  Smnim  ^ 
langte  eben  so  wenig  sogleich  nnd  plötzlich  seine 

nachmahligc  Verbreitung  und  Herrschaft  über 
ganz  Griecheiiland ,  als  nachmahls  der  des  Her- 
kules im  Pcloponnese.  Deukalions  uiid  Mellens 
Stamm  erscheint  bev  der  ersten  groisen  Natio-' 
naU  Unternehmung  gegen  Troja  noch  nicht  in 
diesem  vollen  fifaifiliese  und  dieser  Verbindung, 
Vielmehr  hatte  jene  Unvtmehnung  selbst  eist 
eine  Menge  von  Streitigkieiten  in  den  Hcnecfaser«' 
Familien  und  mancherley  Umformungen  der 
Staaten  zur  Folge,  die  Hin-  und  Herzüge  dauer- 
ten Ivvrt,  und  es  währte  nocli  lunue,  bi$  die 
Jluiie  kam,  durch  welche  das  Ganze  der  Grie- 
chijtchen  und  Hellenischen  Völkerschaitea  gedeih 
hen  konnte. 

Thucydides,  der  a.  a.O.  auch  dieses  sagr^  , 
beschreiiyc  den  früherett'Znetand  Griechenland» 
ungefllfar  so,  wie  Caeaar  und  Tadtua  den  Za^- 
sbnd  G)STmantena.    <»,  Leicht  vexlieft  eine  Völ» 
kerschaft  ihre  Wohnsitie  von  einer  zahlreiche- 
ren verdrän;:;t,  und  hey  dieser  Unsicherheit  des 
Genusses  bnute  niemanJ  mehr  Lebensmittel,  als  * 
er  beduifre,  und  war  de^to  mehr  bereit  fortzu-- 
ziehen.    Bedeutende  Städte  oder  andere  Anstal« 
Ten  aum  Schutte  gab  <es  noch  nicht.    Und  je 
besser  ein  Land  war,  desto  mehr  war  es  theila 
dem  Abdränge  Fremdtr;  cheils  einheimischen^  - 
durch  Wohlstaad  beförderen  Spaltungen  ap»- 
gesetzt^  so  Tliessalien ,  Btfotien  und  der  Felo- 
ponnes ,  mit  Ausnahme  Arkadiens,  in  welchem 
eben  so  ^vie  in  dem  ärmeren  Attica  innner  die- 
selben Einwohner  blieben,  sich  fester  anbauten, 
durcli  andere  von  dieser  Siclierheit  Eingeladene 
vei'itäikt  und  mächtig  wurden."    £in  solches  aiN 
meSf  kleines  Land,  von  Bergen  eingeschiosmist 
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ivatr  auch  das  eigentlich«  Doris.  Strabo  (B.  VlU^ 
S«333)  vergleicht  «s  mit  den,  eben  angegebe- 
nen Bemerkungen  des  Thucydides  über  AiHca, 

und  wtjiiciet  die  lon^ri.^  dieser  Veiiiahnisse  aiif 
Absonderung  der  Sitten  und  der  Spraclie  auf 
dieses  Doriö  an,  von  wo  aus,  an  der  Spitze  der        .  ■* 
rauhen  Bergbewohner,  mit  denen  $ich  einige 
andere  Hau^n  vereinigten  und  amalgamirten, 
JNachkönunlinge  de»  Herkules  in  den  Felopon« 
nes  drangen,  sich  der  meisten  Staaten  dieser 
Halb -Insel  zu  einem  dauernden  Besitze  bemäch- 
tigten, und  dort  die  Herrschaft  ihrer  Mundart 
0         gründeten.    Über  diesen  Zug  haben  wir  Nach- 
licluen,  inid  die  ganze  Begebenheit  fallt  in  eine 
etwas  hellere  Zeit.    Aber  wir  sehen  nicht,  ddi> 
die  Einwohner  der  bey  der  Ruckkehr  der  Hera- 
iiliden  besiegten  Reiche  alle  umgekonmien  oder  « 
▼ertrieben  worden  wären.    Sie  werden  grölsten  . 
'fheils  Unterchandn  Heraklidischer  Fürsten,  ver«*  ' 
tcfamelzen  mit  den  Doriern,,  und  nehmen  so 
auch  ihren  Dialect  an,  statt  dafs  ihnen  vorher 
der  Aeolische  Dialect  zugeschrieben  wird.  Nur 
von  den  Achai<jiii  lesen  wir,  dafs  sie,  von  den 
Herakliden  verdrängt,  sich  dam^hls  jniders\vo- 
hin  gezogen,  und  von  der  Kübte  de^  uachmahll- 
gen  Achaia  die,  dort  angesiedelten^  und  aus 
Attica  gekommenen  Ionischen  Haufen  vertrie- 
ben haben,  so  dafs  gerade  beyde  vertriebene 
Völkerschaften  nicht Celasgische  sind,  sondern 
aolche,  die  von  Nachkommen  HeUen's  ihren 
Nahmen  führen.    Noch  offenbarer  ist  eine  Ver- 
schmelzung der  ux-prunglicheren  (  oder  re1a<?gi-  ^ 
sehen)  Einwohner  von  Attica  mir  den  Dcukülio- 
nidischen  loniern.     Hevodot  wcilb  sich  dabey 
(B.  I,  c.  57)  nicht  anders  zu  helfen,  als  dals  er 
meint,  jene  müisten  ,die  Sprache  dieser  erlernt 


Digitized  by  Google 


haben.  Die  Mundarten  beyd«(r  mögen  damalil» 
einander  und  der  Aeolischen  sehr  ähnlich  gewe- 
sen ^yn.  Wenigstens  trifft  selbst  manche  Eigene 
thümliphkeit  des  späteren  Attischen  Dialects  mit 

Eigcnthümlichkeiten  des  Aeolischen  zu9anH 
men  *).  Für  Aeoliscli,  der  Mundart  und  Ab- 
kunft nach,  gr  lt-n  alle  die  sogenaiuitcii  Htsiie- 
nen,  aufstr  den  genannten  loiiiern  in  Attica» 
von  denen  ein  Theil  nachmahls  nach  der  Küste 
von  Klein-Ai>ien  ging,  den  erwähnten  Achaiern 
und  den 9  erst  in  ihr  kleines  Ländchen  einge* 
schloesenen,  dann  über  den  gröfsern  Theil  des 
Feloponnes  verbreiteten  Doriem.  Als  eine  Vev« 
breitung  besonders  der' Völker  des  Aeolus  also 
erscheint  die  re  und  hauptsäclilicliste  \'cr- 
brcitung  des  Deiikalionü  und  Mellens  mit  ihren 
Sücrenanntcu  Hellenen,  iiriil  ihr  Kinlhifs  auf  die 
Lage  Griedieidands.  Aus  Mangel  an  Nachrich- 
ten ist  dieser  Einfiufs  nicht  so  genau  bestimmbar^ 
wie  der  der  Herakliden  auf  den  Peloponnes: 
aber  nichts  ist  natiirlicher,  als  von  diesem  auf 
jenen  wenigstens  in  so  weit  zu  schlie&enf  daft  da 
'  die  Völker  des  Deukaltons  und  des  Hellene  nur 
eines  Theils  von  ihtoöciiien  sich  zunächst  ; 
waltsam  bemächtigten,  ihr  Einflufb  auf  das 
übrige  Griechenland  weit  allmahliger  \var,  als 
der  der  Herakliden  auf  den  Peloponnei»,  dieis 
eine  Verschmelzung  der  neuen  mit  den  ur- 
sprünglicheren Bewohnern  Griechenlands  noch 
weit  mehr  mit  sich  bringe,  als  dort,  wo  sie  denv 
ungeachtet  unzweifelhaft  ist  x 
Durch '  die  Unternehmungen  einer,  der 
Ritterzeit  des  Mittelalters  ähnlichen  Periode 
haLtcn  ^^ii.  h  cuL  Gi  lecluijchen  Staaten  aut!>gebildet. 


Z»h*  det  Optativ  des  ersten  Aoiisti  auf  um. 
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lind  eben  durch  diese  vielfachen  Beriihnin^tji 
'  .  wurden  und  blieben  diese  Völkerschallen  und  ' 
Staaten,  so  abgesondert  sie  übrigens  waren, 
doch  Eine  9  durdi  mancherley  Bande  voremlgte 
Nation,  wie  es  die  Völkerschaften  in  dervor- 
Deukalionischen  oder  (wie  mah  jsie  zu  nennen 
gewohnt  ist)  P^lasgischen  Periode  nicht  waren. 
Als  jene  Staaten  ihre  festeren  Einrichtungen  be- 
kommen li-uien*  und  die  ca/ii  nöthiije  Rulle  iii 
ihnen  wohnte;  als  die  Nation  sicli  selbst  ah  ein 
Ganzes  zu  übersehen  anfing:  fielen  drey  { faiipt- 
abtheiiungen  derselben  in  die  Augen,  nach  drey 
Hauptmundarten t  der  Aeolischen,  Dorischen 
und  Ionischen.  Die  Griechen  waren  demnach 
entweder  Aeolier  oder  Dorier  oder  ionier ,  Nah* 
men,  welche  sich  von  zwey  S&hnen  und  einem 
-  Enkä  des  Hellens  ableiteten ;  und  so  betrachte- 
ten sich  alle  als  Abkömmlincie  oder  Stamm ae- 
no^en  dieses  Hellens,  so  gewifs  auch  viele  Staa- 
ten und  Städte  dieses  Hellenischen  Landes  zu 
ihren  Gründern  und  Herrschern  zum  Theil  Pe- 
I^sgische,  Ph(>nici8che,  Aegypitsche  oder  Klein- 
Asiatische  Prinzen  gehabt  hatten.  Vom  Helle- 
ntschen  Summe  wiiren  doch  die -meisten,  schon 
finiher  im  obem  Griechenland,  tind  später,  be- 
sonders die  Dorisch  -  Hetaklidischen  im  Pelo- 
ponnes.  Die  vereinte  Nation  hiefs  Seltenen ^ 
,  von  hohem  Naiionai-Geiste  wiitdcn  dicbf  Helle- 
nen beseelt,  und  wer  nicht  Sinn  dafiir  hatte, 
und  sich  nicht  anschlofs  an  dieses  Ganze  der 
ävilisirten  und  emporstrebenden  N.ition,  son-  .  * 
dem  durch  hartnäckige  Anhänglichkeit  an  der 
sonstigen  Uncultur  und  Rohheit  und  an  der  al- 
ten Sprache,  wie  diese  schon  in  der  vor-Deu<* 
kaiionischen  Periode  geherrscht  hatte:  der  galt, 
lücht  für  einen  Hellenen ,  sondern  als  Überrest 
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jener  Pelasgischen  Zeit»  für  emen  Barbaren» 
(dergleichen  dämahls  nach  den  ausdrücklichen 

\V(Ji  ton  der  Alteri  alle  Bewohner  Griechtnlands 
gewesen  waren)  und  waid  den  Hellenen  iremd. 

Zu  den  VeiL .  lignngs-Puncten  der  Helleiii- 
fichen  Nation  geheut en  vorzüglich  die  Versamm- 
lungen zu  den  Olympischen  Spielen,  das  Am- 
phiktyonen- Gericht  —  Einrichtungen,  deren 
Ursprung  sich  in  der  Vorzeit  verliert,  die  aber 
mit  weiser  Vorsicht  und  ächtem  National«  Sinn 
gemacht,  recht  eigentlich  auf  die  Erhaltung  der 
Einheit  der  Nation  abzweckten  —  ferner  der 
PiiiiCipatus  Graeciae,  d.  i.  das  VorT*echt  der  Lei- 
tung öffentlicher  Untciiiejimungen ,  dieVeibm- 
dinio^cn  zwischen  einzelnen  Staaten-  ihr  aiis^e-» 
dehnt  er  Handel  unter  öich  uiid  mit  den  verbrei«- 
teten  Colonlen  des  einen  oder  des  andern  Staats^ 
und  der  V^etteifer  zwischen  diesen  Staaten  so- 
wohl als  ihren  Sängern  und  Schriftstellern,  wel* 
eher  ohne  eine  gemeinsame  Sprache  nifht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Die  Folgen  dieser  Vereini- 
gung waren  grof*;  sie  erhob  lui^  von  der  Aaiur 
übei'Aiegend  begünstigte  Nation  zu  dtr  Höhe, 
auf  welcher  wir  sie  erblicken.  Ihre  Tulenre  hat- 
ten gar  zeitig  auf  den  herrlichen  Bau  hin  ge- 
wirkt, welcher  die  Griechische  Sprache  fast  tot 
allen  as^dem  auszeichnet,  und  diese  Sprache 
selbst  weckte  die  mannigfaltigen  Talente  xler 
Nation  wiederum  eben  so  sehr,  als  auch  sie  eine 
Frucht  derselben  war. 

Durcli  die  unautlT )r]lchen  Mischungen  der 
Völkerschaften  und  Faniiiien  seit  den  Unteraeh- 
tnungen  der  Abkömmlin<:e  des  Deukalions  und 
Hellens  hatte  sicli  die  Sprache^AlLer  zu  einer 
bleibenden  Einheit  verflochten.  Die  verschie- 
denen Mundarten  konnten  eich  nicht  zu  beson- 
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dtf  en  Sprachen  von  mnander  catFemen,  86u- 
dern  vielinebr  die  eine  Mundart  nahm  manches  ' 

aus  der  andern  in  sich  auf,  und  die  Gesammt« 
Sprache  wurde  so  durch  iVIaiuiigfaltigkeit  der 
BieiTimgen  und  Ableitungen  bereichert.  So  war 
auch  diefs  bchoii  früh  Folge  der  neuen  Epoche^ 
Statt  dafs  die  einzelnen  Völkerschaiten  in  dem 
vor  -  Deiikalionischen  Zustande,  von  einander 
getrennter^  eehäcfere  Unterschiede  der  Mund* 
art  haben  mochten,  und  wenn  sie  hernach  nich^ 
vereinigt  mit  den  übrigen,  gleichen  Schritt  der 
Ausbildung  der  Sprache  iiiciicn,  zurückbleiben, 
und  sich  von  den  andern  Griechen  wenigstens 
eben  ko  sehr  durch  ihre  Sprache  unterscheiden 
mufsten,  ali  d«r  Steyerische  Bauer  in  seinea 
Alpenthälern  von  dem  Obersäch&ischen  Hoch« 
deutsch,  und  wie  die  Sprache  der  Pelasgischen 
Lemnier  von  der  der  Athenienser,  die  doch 
auch  Pelasgischen  Ursprungs  waren,  Herodot 
B.  VI,  137.  Diese  Ausbildtmg  der  Sprache 
stand  in  nahem  Zusammenhange  mit  den  herr-« 
liehen  Sängern  der  Nation,  ohne  weklie  die 
Spraclie  schwerlich  das  geworden  wäre,  was  sie 
'xworden  ist,  so  wie  eine  Sprache  oline  so  herr- 
liche Anlagen  schwerlich  so  ärilh  solche  Sänger 
erzeugt  hätte,  wie  Homer,  dessen  Einöuis  auf 
die  ^ganze  Nation  und  ihre  steigenden  Fort- 
schritte anerkannt  ist*  Die  vor  dem  Trojani-* 
sehen  Kriege  angesiedelten  Aegyptischen  und 
Phönicischen  Ankömmlinge  haben  auch  Einflufe  - 
auf  die  Sprache  ihres  neuen  Vaterlandes  haben 
können.  Wie  weit  sich  aber  derselbe  erstreckt 
haben  möge,  und  in  wie  fern  das  Zusammen- 
treffen Griecliischer  Wörter  mit  manchen  He- 
bräischen, Folge  dieser  frühen  Einmischungen, 
•der  der  späterhin  fortdauernden  Handelsver« 
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bindungen  mit  Phönicien  gmiresen  sey,  lükt 
•ich  nicht  genau  bestammen.  tm  elfteren  Falte 
wiirde  ein  solcher  Einflufs  zunächst  auf  die  Pe-i 

lasgische  Sprache  gewirkt  liaben,  d.i.  3.u^  die 
Sprache,  wie  bie  «chon  vor  den  Verätideningen 
des  Deukal ionisch  -  Hellenischen  Zeitaltei:«  in 
Griechenland  herrschte. 

Aber  difese  Felasgisc/te  Sprache  und  wohl 
auch'  die  der  Alt  -  ThracUchert  Völkerschaften, 
muß  mit  der  nachmahligen  Hellenisch^  GrkcM» 
sehen  in  einem  nahen  Verhältnisse  gestanden  ha« 
ben,  welches,  wenn  es  auch  nicht  mehr  ganz 
^a'iiüu  entwickelt  werden  kann,  doch  vollkom- 
nica  berechtigt,  diese  und  jene  von  Eintin  und 
e^en  detnseibcn  [■rsiainme  ab/ultiten.  ' 

Dafiir  sprechen  folgende  Grynde:  l)  Es 
ist  unstreitig ,  dais  die  Sprache  Pela»gi»chcr  Co- 
lonien,  der  Graect  u.  al-  eine  Haupt  -  Grundlage 
der  Lateinischen  geworden  ist,  und  dafs  dieser 
Pelasgische  —  Grundlage  —  ächt  Griechisch 
M^ar,  imd  rwar  dem  Aeolisch  -  Dorischen  Dia- 
lecie  am  meisten  entsprach.  Dieser  Einfluß  ist  • 
scliua  vor -Trojanisch, 

2)  Wenn  der  besonnene  llistoi  iker  Diony- 
sius in  der  angeführten  Stelle  sagt,  dafs  „die 
Pelasger  Hellenen  seyen"  *):  so  will  er  ohne 
Zweite!  beyde  als  Aste  Eines  Hauptstammes  be^ 
trachtet  wissen,  und  bey  diesem  Verein  kann 
auf  keinen  Fall  die  Sprache  ausgeschlossen  seyn 
sollen ,  vielmehr  kann  er  bey  dem  späteren  For- 
scher k;Uim  auf  etwas  anderes  mehr  als  auf  die 
Sprache  ge;^i  Lindet  gewesen  •»eyn. 

3)  Es  giebt  weni^stei^"^  j.einen  Beweis  da- 
für, dais  die  JU^lcger  und  die  JLureten  und  die 

tit  UMw^m  *ftn$  ISAA«»»«». 
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aiulcren  Völkerschaften ,  welche  mit  dem  Den- 
knlion  und  Hellen,  von  den  The&baii^chen  Ge- 
birgen litrab,  die  dortigen  Pelasger  verdräng- 
ten, einein  ganz  anderen  Stamme  angehört^ 
und  eine  ganz  andere  Sprache  gehabt  .hätten, 
als  diese.  Vielmehr  finden  wir  die  Lelcger,  z.  B. 
in  Klein -Asien  bey  Homer  II.  V,  429,  mit  an- 
dern friih  dort  wohnenden  Völkern,  die  aus- 
drücklich Ptlasgiöch  genannt  werden,  so  ge- 
mischt, wie  es  von  Abkömmlingen  ganz  ver- 
schiedener Spr.ic!if?t;iTniT.e  nicht  waiu>clieinrHJi 
iBt.  Nach  Strabo  B.  XIV,  S.  661  „war  die  Vor- 
stellung der  meisten,  dafe  die  Karier  ehemahls. 
dem  Minos  unterworfen  waren,  damahls  Lele* 
ges  hieisen,  auf  den  Inseln  wojinten,  von  da 
aus  nach  dem  festen  Lande  fingen,  steh  vieler 
Gegenden  an  der  Küste  und  im  Innern  bemäch- 
tigten, und  von  da  die  vorherigen  Einwohner 
vertrieben,  die  auch  selbst  meisten  Theilö  Lele- 
cer  und  Pelasger  waren."  Überall,  Avie  oben 
gezeigt  worden  ist,  sind  Leleger,  und  wenn 
-dieser  Nähme  etwas  unbestimmt  ist:  so  mufs 
doch  seine  Verbreitung  in  etwas  ihren  Grund 
haben,  und  worin  kann  sie  ihn  mehr  haben ,  als 
.  in  Identität  der  Sprache?  Nodi  augenschein- 
licher ist  die  Mischung  vieler,  und  nahmendich 
auch  Pelasgischer  Vülkerschalren  in  der  offenbar 
für  Hellenisch  geltenden  Colonie,-  woraus  die 
berühmten  lomer  auf  der  Klein  -  Abiatischcn 
Küste  erwuchsen  bey  Herodot  B.  I,  146,  der 
doch  dieser  Begebenheit  nahe  genug  war,  um 
von  ihr  als  7.^uge  gelten  zu  können.  Aufser 
den  eigentlichen  loniem  bildeten  die  Coionili 
Abanten  aus  Euböa,  Minyae  aus  Qrchomenos, 
Kadmeer,  Dryoper,  Phoceer,  Molosser,  Arka-  •  \ 

.  ciiöv-iie  1  clas^ei ,  ii^pidaurische  Duxici  und  noch 
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viele  andere.  Zu  Zügen;  wie  dem  der  Cim* 
bem  und  Teutonen»  mögen  sich  Germanische 

und  Celtisehe  Völkerschaften  an  einander  ange-* 

schlössen,  udti  vielmehr  einaaeUi  lortgerijssen^ 
liahen:  aber  zu  ruhiger  gebildeten  Colonien 
treten  wohl  niclit  Menschen  -von  so  verschiede- 
ner Art  zusammen,  wenn  sich  die&e  Verbin- 
dung nicht  auf  Einerleyheit  oder  Ähnlichkeit 
der  Sprache  stützt.  Demungeachtet  aber  mufs« 
ten.sicfa  diese  lonaer  von  den  älteren  Bewohnern 
ihres  Küsten- Landes,  die  nach  der  Sage  aus 
den  Inseln  gekommen  waren,  auch  wenn  beyde 
iirspiiinglich  von  einem  Stamme  und  eitieiiey 
Sprache  ausgingen,  natli  einer  Ticnnung  von 
Jalirhuudtiten  scv unterscheiden ,  dafs  ihre  Spra- 
chen eben  bo  gut  für  verbchiedene  Sprachen  gal- 
ten, als  Nieder-Deutsch  und  Dänisch  schon  im 
t2ten  Jahrhundert/ 

4)  Früher  war  jener  Unterschied  zwischen 
deir  Sprache  des  westlichen  Klein -Asiens  und 
Griechenlands  vielleicht  noch  nicht  so  grofi. 
Homer  lai^t  die  verschiedenen  Völker  aus  Grie- 
chenland, Klein -Asien  und  Tliracieii  nirgends 
sich  eines  Dollmet^c)iers  bedienen.  ALm  wiid 
nicht  läugnen  können,  dafs  bey  dem  Detail  aller 
Schilderungen  doch  »wahrscheinlich  ein  beyläu- 
figer  Wink  über  dieses  Verhälmifs  der  Unterhal- 
tung bey  einem  Sänger  au  erwanen  wfire,  wel- 
cher den  Begebenheiten  nalie  genug  lebte,  um  ' 
davon  eine  bestimmte  Vorstellung  zu  haben, 
und  der,  selbst  wenn  er,  cki  Dichtung  wegen, 
sich  der  Fesseln  einer  Zwischensprache  entschla- 
gen wölke,  doch  7u  natürlich  erscheint,  um 
nicht  seine  Versclüeierui^  dieses  Umstandes 
irgendwo  zu  verrathen.  Auch  bey  der  Dich-, 
tung  hat  die  Natürlichkeit  ihre  Hechte,  und  als 
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O^h^^  Alfikanisdie  Küste  zu  den  Lo« 

tophagen  kommt,  lesen  wir  (Odyss.  IX,  84  Ü.) 
Nichts  von  Ge^'prächen.mit  ihnen.  Auch  Aeschy- 
"lus  und  Eniipidcs  haben  keinen  Anstand  genom- 
men, ihre  Trojaneriunen  Griechisch  reden  zu 
lassen,  und  wenn  ersterer  (Agamemn.  v.  1220 
,ed.  Schützii  1800)  den  Zerstöhrcr  Tr6ja*e  nicht 
wissen  lufst,  wasKassandra  mit  scheinbarer  Hei- 
terkeit spricht;  eo  ist  dieft  >veder  bestimmter 
Gegensats  der  obigen  Behaupomg,  noch  liegt 
darin,  selbst  wenn  es  Gegensatz  seyn  soll,  ir- 
gend ein  Grund  einer  solchen  Veirxdiiedenlieit, 
welche  Identitiit  der  Abstammung  und  Nälie  der 
Sprachen  auch  nur  unwahrscheiniicli  machte. 
Wenn  Pelops,  ein  Phr visier  oder  Lydier,  in  den 
Peloponnes,  Belierophon  von  Corinth  nach  Ly- 
cien  kommt,  und  sie  dort  aufgenommen ^  ohno 
Gewalt  der  Waffen  dort,  Reiche  stiften  |  wenn 
Paris  ru  Lagedämon  sich  aufhält:  so  ist  dieft 
Alles,  wenn  auch  nicht  einzeln ,  doch  zusam- 
meiigenommen  ein  Mome;.:,  wenigstens  für 
Sprach  -  Ähnlichkeit.  Und  dieses  Moment 
wachst,  wenn  man  überhaupt  das  FTin-  und 
Hertreil^en  der  Griechischen  Hereen  und  einzel- 
ner Haufen  zexstreuter  Völker  in  der  mythischen 
Vorzeit  betrachtet,' «  Z%var  die  Umstände  solcher 
Sagen  venchwifiden  als  Ausschtnückung«  abet  . 
jene  Facta  eben  lassen  einen  Blick  in  diese  Vor-^ 
zeit  thnn,  und  geradehin  ihr  ist  das Sprachvex^ 
hältnils  der  Völker  gegründet. 

c^)  Dieses  nähere  Verliältnifs  der  Sprache 
der  Griechen,  1  hracier  und  der  alten  Völker  im 
westlichen  Kl  ein- Asien  erhilt  ein  starkes  Ge- 
wicht durch  die  einstimmigen  Nachrichten  der 
Alten,  dafe  die  Anfänge  der  Griechischen  Poesie 
vor  Homer  von  Männern  aus  letzteren  beyflen 
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benachbarten  I.anfl«rn  herrühren.  Hof^er  (IL II» 
596)  läfet  den  T/iracier  Th^myns ,  der  öfters  be« 
sfimmt  unter  die  oben  erwähnten  £donier  ge- 
setzt wird^  mit  den  Pdoponnesischen  Musen 
einen  Wettstreit  halten«    Nicht  biofs  uich  He- 
siod   (Op.  et  D.  V.  1)   „sondern  nach  einer 
gleiclibleiBenden  Tivicliiioa  waren  die  Musen 
selbst  aus  Pieria.     Unter  ein  Maredonisclie« 
Volk  also,    das  zu  Tliracien  gereclinet  wird« 
eetzt  die  allgemeine  Volksvor&teilung  die  erste 
pflege  des  Gesanges,    Orpheus  war  nach  der 
allgeäieinen  Vorstellung  ein  Thracier;  den  Pam- 
pas, den  Athenienser,  stellt  FausaAias  mit  dem 
Orpheus  zusammen,  und  Musaeus,  der  auch 
nach  Athen  gehören  soll,  nennt  Taui^anias  einen 
Nachahmer  des  Orplieus  (B.  X,  7).  Olympus, 
der  Vater  der  Griechischen  Musik  ,  der  als  sol- 
cher bey  Piato  und  selbst  noch  zu  Plutarchs 
Zeit  im  gröfsten  Ansehen  stand,  war  ein  Fhcy« 
gier.  '  Strabo  lehrt  B.  X',  Sw  471,  wo  er  von 
dem  hier  behandelten  Gegenstande  spricht,  dafs- 
die  Musik  der  Griechen  üheiJiaupt  Thracisch- 
oder  Phiygiedi  sey:  und  wie  enge  Musik  und 
Gesang  im  Alterthum  %'erbundeu  gewesen, 
])el:3nnt.     Herodot  erzählt  (B.  IV,  3-,),  dals 
bey    der  Einführung   des   Gottesdieiisies  de.s 
Apollo  zu  Deioe  Gesänge  für  ihn  von  demLaycier 
Olen  gesungen  worden.    Pausanias  vexsicheciE 
(B.  I,  €•  18)9  dftis  die  Delier  die  Hymnen,  des 
Olen  sangen,  und  scheint  dieselben  nach  B.  V, 
c.  7  noch  zu  kennen.   B.  IX,  27  nennt  er  diesen 
Lycier  den  ältesten  Griechischen  Hymnen-Dich- 
ter,  und  es  wird  bey  dti  Vergleichung  jener 
Stelle  des  Herodots  oirenbar,  dafs  auch  B.  X, 
derselbe  Olen  <ip meint  ist,   welcher  dori  der 
Erfinder  des  Hexamfitess  gen^niu  wird.  Zwar 
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kommen  diese  Nachrichten  zum  Theil  von  spä» 
cereü  SchriftiteUeCD,  aber  von  denkenden  Män- 
nern; und  alle  müssen  der  Vorstellung  ^ewebcii 
bcyii,  dafb  die  gtiianntea  S.Inger  F.ii.ilai'^  auf 
einander  hatten;  denn  sonst  kuinuuii  sie  nicht 
so  Hpitchtn.  Mag  sich  manche  Nachri'  ht  von 
jenen  Sängern  in  Mythen  verlieren:  Piato  und 
Ari&toteie»  hatten  wenigsten»  schon  einige  von 
den  dem  Orpheus  und  jenen  andern  Sängern 
zugeschriebenen  Gesängen^  Pausanias  -  redet 
auch  Ton  Hymnen  des  Pampue  und  Musaeus  ala 
vorhanden:  ihre  Existenz  kann  nicht  zweifelhaft 
seyn,  und  eben  so  wenig  jenes  Verhälinifs  zu 
einander,  wie  es  ohne  dns  I>.  nd  Liüei  gerne  »ti- 
sch afrlichen  oder  wcxug^jttiaö  äiiaÜchen  Sprache 
nicht  denkbar  ist. 

6)  Die  Nachrichten  eines  Herodots,  Straba 
«.s.w.  über  Sprach -VerhiÜtnisse  der  einzehien 
Vdikettehaiten,  weldie  zum  Theil  vorher  ange- 
führt worden  sind,  ktomen  verdächtig  gemacht 
werden,  wenn  man  ein  Gewicht  auf  die  Sichwie- 
rigkeiten  iegt,  welche  eine  ^olclie  Veigleicluiiig 
der  Sprachen  und  Dialecte  hat.  Aber  da  wir  die 
in  unsern  Tagen  mit  gutem  Willen  unl  Nach- 
denken in  fremden  Ländern  gesammelten  Be- 
merkungen der  Art  sni  -^ faltig  benutzen:  so  diir-, 
fen  eben  so  wenig  die  Urtheile  jeneep  alten  f  er-* 
«eher  verworfen  werden.    Man  künmt  sagen«: 
dals  ihre  Urtheile  über  Verschiedenheit  der* 
Sprachen  und  Dialecte  wichtiger  seyen ,  als  di©, 
liehaiiptuii^Lu  vuu  iJuxr  Identität    Allein  wenn 
zuweilen  neuere  Beobachter  vuu,  durcli  zufäl- 
.  lige   Umstände    erzeugten   Ähnlichkeiten  ge-; 
täuscht  und  bewogen  worden  sind,  sie  für  Be- 
weise iu:sprünglicher  Verwandtschaft  zu  halten;, 
so  Enden  sich  dagegen  auch  unstreitige  9ey* 


tpiele  von  Sprachen,  dfe.sicli,  uneracfatet  ihrer 

späteren  weiten  Entfernung  und  grolsen  Ver^ 

«chiedcnlicu ,  früherhin  recht  nahe,  als  Aste 
eines  Stammes,  waren.  Nun  wächst  aber  die 
Autorität  des  Zeugnisset  jener  alten  Historiker 
über  Ähnlichkeit  der  Sprachen  gerade  dadurch, 
<  dafs  sie  es  mit  den  Ver^iedenheiten  derselben 
weit  genauer  zu  nehmen  ScheirieTi  als  mit  der 
jUinlichkeit.  Recht  deutlich  erhellet  dieft  aus 
Herodöt  B.  1,  142,  wo  er  den  Dialect  von  Milet 
mit  dem  yon  Epheeus  und  Lydien  yergleichr, 
dabey  von  ihnen  sagt,  dafs  heyde  letztere  mit 
einander  übereinstimmen,  mit  der  Sprache  von 
Milet  aber  nichts  gemein  hätten  und  doch 
alle  drey,  den  einen  so  gut  wie  den  andern,  als 
eine  Unterart  des  Ionischen  Dialects  aufzähle 
Strabo  sagt  (ß.  XIII,  S.  631)  von  den  Cibyraten» 
welche  für  Abkömmlinge  der  Lydier  gehalten' 
wurden«  dafs  bey  ihnen  viererley  Sprachen  im 
Gebrauche  gewesen:  die  Pisidische,  die  der 
Solymcr,  die  Griechische  und  die  Lydische, 
von  welchLi  letzteren  in  Lydien  selbst  auch 
nicht  enimahl  mehr  eine  Spur  vorliandtn  gewe- 
sen ?ev.  Auch  Pausanias  unterscheidet  bev  der 
Beschreibung  des  Heiligthums  der  Ceres  (B«  11^ 
c.  37},  dais  die  Ins clirifcen  Dorisch,  und  alio 
nicht  vom  Argiver  Philammon  und  nicht  so  alt 
•eyen,  als  man  vorgegeben,  weil  vor  der  Rück-' 
kehr  der  Herakliden  Atgiver  und  Athenienser 
«ineriey  Sprache  gehabt,  und  der  Nähme  Do- 
rki  nicht  einmalii  ut>tiail  in  Griechenlaad  be- 
kannt gewesen  sev.  —  So  sorgfältig  also  \nntr- 
sclüeden  dietie  aiieu Beobachter  die  Versclueden- 

heicen 


Digitized  by 


4oi 

heften  der  Sprachen  und  Mandmm^  liitd  wentf 

iiuii  Herodoc  in  der  bekannten  Stelle  B.  I,  c.  57 
von  der  Pelasgischen  Sprache  so  redet,  dafs 
mau  daraub  ihre  gänzliche  Verschiedenheit  von 
der  Griechischen  so  oft  gefolgert  hat:  so  läfst 
man  Uur'oöeAbar  mehr  sagen,  als  er  sagen  will. 
£r  pst^ht  niifriohdgy  dafs  er  über  die  Sprachen 
dar  .alten  Pelasger  nicht  besdmim  aprechei» 
könne,  daft  sie  afocr,  nach  der  Sprache  der 
las^ischen^  Städte  <itetton,  Placta'und  Scylace 
beiirtheilt,  ßcüp^ia^av  yKoocrcxv  gehabt  habert 
müfäien  ;  denn  jene  Städte  ha}:)en  eiiterlev  Spra- 
che, zum  Beweise,  dafs  sie  die  alte  Sprache  er- 
hallen ])aben,  abei'  mit  der  Spraclie  ihret  Nach- 
barn haben  sie  nichai  gemein  *).  Dr^se  Worte^ 
die.'niftaie]^  roxhet  angefnhiften  Stelle'  $9  flinge»« 
acheiAlich  auaammentreffeity  lassen  hffdtü  Spra^ 
chen  eine. Menge  TOhBeiHlhrungen<''efeR,  nifd 
der  Untteschied,  tvelohe»  HwM^e  g^maehf 

wi.'iKen  will,  darf  dcniuacli  ononbar  nict»^ 
hoch  angeschlagen  werden,  dafs  TfJcJht'.  ht vde 
Sprachen  Sprachen  eines  Stamme^  ^^cyu  kottncn/ 
und  da&>dadurch  alle  übrige,  iüt;  ihre  Ahn  lieh-' 
keit' schon-  angeführte  Oiündö  hin\i€gg«n^ina 
la^p  ivnvden,  Warddeim'iilehtiKm'Mund4tttt% 
wie  den- des  Soeyerischenli  Alpeibeivdtmi^'^^ 
Gegensatz  des  Hochdetttteh  etwn  gesptiichen 
werden  dürfen^^  ja  ^ww4td^:?^s  nicht  ^r«öibiiöfe 
feeyn,>sie  für  zweierlev  Spra(  lieii  zu  halfen? 

^)  Auch  kann  schon  uai^h  dem  ObiglJTt  diiöf 
Ähnhchkeit  der  Alt  -  Pclnsgischcn  vnui  Hellet 
iiisch- Griechischen  Sprache' nicht  biofs  alt«  F<[>lg# 
der  AiMtginling:  dun^  jNsöhliai^  Vee^ 

oJfc/««T7<  Ti^j(  »V»  r^fat«  7t  i^ttmiiirsif  lifo  *^*yA#fri4, 
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miftchüng  «ttgesehen  ^tedes.  Dmn  znA  -dio* 
«en  Fall  «tntmcheiden  unsere  alten  HmcriluBr 
ausdrucUtdi.    HerodotB  SceUt  von  den  Atiie* 

niensem  ht  echon  angeführt,  daf»  diese  Pelas- 

ger  zii^lcjch  mit  der  Urawandeiujig  in  Helienen 
I  auch  die  Sprache  dieser  gelernt  haben  möchten. 
Gerade  cii»e  solche  Urriwandelung  i?t  nur  dana 
leicht,  wenn  die  Sprachen  von  einerley  Stamme 
und  einander  noch  so  ähnlich  sind,  als  z.  JB.  daa 
Hebräilclie  der  Jutien  demjQtt^ AramixackenS 
eder/Chaldätachen  su. Babylon,  als 
gefuhrt  .^ft^iavdtn.   Eben  ao  mag  es  bey  den  Ora^ 
ntern  und  Cariem  d«^  Fäll  gewesen,  seyn,  bey 
welchen  Heiudot  (B.  I,  c.  1-2)  unentschieden 
Infst,  ob  jenfe  von  diesen  oder  diese  von  jenen 
ihre  Sprat  he  angeiiunur  en  hatten.    Und  so  war 
es  zu  ColoDidcSy  dessen  Linwohner  nach  Pausa* 
nias  (B«  iWj  e*'S4)  tiicht  iliif  Messenier  gejten 
woUten^  90i^deril  fiir  eine  aua  Atüca  dalün  g*» 
fiUute  &>l«met  die  dort. nach  and  nach  Sttnen 
uhd  -Spmchf  det  Doriei^  «äaslieh  dar  Qoriach 
redenden  Messenier  angenommen  hätten.  Auch 
durch  dio^e  Unterscheidung  steigt  das  Zutrauen 
ZH  den  Übrigen  Naclirichten  unsrer  alten  Beob- 
achter, wenn  sie  uii.^  nicht  solche  Übergänge, 
sondern  Spi-ach -Ähnlichkeiten  bezeugen.  •  .    '  • 
'  «8)'.  Oi^  Sporache  der  Aiiadier  mufs  bcsun-» 
'4era:tliriAjugj$  gefa&t  werden,  da  diese  ^f-iuibe» 
awungep  v0n:den  HmkUden^  nach«  den^NadiK 
siaht^en  AUer  von  den  ahm  Pelaagem  linimttel- 
bar  ausginijen.    Auch  Herodot  sagt  dieß  an  deii. 
oben  ancelülirten  Oiua  ausdi'ücklich  und  wie- 
devbühlt,  ob  er  wolil  nicht  ihre  Sprache  al^ 
Beyspicl  der  Alt- Pchsgisclicu  Sprache ^afiihrCf 
sondern  die  einiger  Stäk4(^  am  Ueliespoatt  ent- 
weder 'weil  er* diese  genaust  luuuitp,  .oder  wcU 
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«ie  dort  reiner  geblieben  wär.  Straho  B.  VIII, 
'S.  333  berichtet  uns  iib^r  die  Sprache  dieset 
Arkadier  und  über,  die  Klier  ^  als  «r  bey  seineit 
BMmdungen  über  die  Verhältnisse  des  Aeoli« 
•dien  imdDoriichen  Dialect»)  4ie  V6iket80ha& 
um' da»  Peloponnes  in  zivey  Ciawen  theilt,  iit 
die  AcotiBCheil  imd-Dorocheiiv  daft  „Arkadier 
und  Elier,  jene  als  Bewohner  einer  gi.uz  gebir- 
gigen Gegend,  diese  als  dem  Olym]>iochen  Zeus 
geheiligt,  in  das  Wesen  der  Doner  nicht  T<^r- 
llochten  worden,  sondern  lange  Zeit  abgeson-* 
dert  'Uud  in  Frieden  geblieben)  da  sie  nun  ja 
abw  von  AeoUscIier  Abkunft  seyen,  indessen  bey 
dMilikkkehrder  HmakMtn  der  Kriegsliaufen 
detOcylüt-von  ihnen  sey  eufgenommen  wordene 
io  keben  «le  Moäsch  gespnochen,  itum  Theil  zher 
auch  eine  gemischte  MundarC,  welche  dem 
Aeolischen  mehr  oder  weniger  nahe,  gebiie* 
beu  sey." 

Und  so  stehen  wir  auf  eben  demselben 
Plincte,  Von  welchem  wir  bey  dem  ersten  de» 
angefulnten  Gründe  ausgingen.  AeoUscH  hab'en 
nach  ttüverwerflk^hen  Zengni^en  die  Pelasger 
geredeti  Wenn' :  k\dk  aiidi  dieses  Aeolisch'  Von 
liein  AeoiMcheny' ^e  es  nachmehls  die  Lesbt« 
sehen  Dichter  auftfjebildet  haben,  in  gar  vieler 
Hinsicht  unterschieden  haben  mag:  die  Alten 
j^unnteu  nicht  das  vor  den  Augen  Griechenlands 
sagen,  was  sie  sagen,  und  die  Lateinische  Spra-^ 
che,  ein  wichtiges  Denkmahl  zur  Entscheidung 
dieser  Frage,  könnte  nicht  die  Besch aflenheit 
habAu  die  «ie  allen  ihren  Römischen  Forschem 
^zeigte,  und* auch  uns  noch  zeigt,  wenn  nicht 
die  sogenannte  Pelasgische  Sprache  wahree 
AcoIIach,  wir  wollen  lieber  sagen,  wahres  wWf-' 
A«.'olUwii  Eewe^eu  w;ae. 

.  Cc» 


.heoüet  heifiöi  nach  dell'obigen  trdfrMnA*» 

gen  9ilc  Völker,  die  lieh  tnk  und  ii»<?h  Deukn- 
Vion  und  Heücu  :]!i;iiählig  fast  des  ganzen  Guc- 
cherilands  bemächtigten,  wenn  mau  bioii  ein 
paa!r  anfanc^s  unbedeutciKl*^  flaulcn,  die  eist 
weit  später  vei breiteten  Duner  und  ioaier^  unÄ 
fjlie  Achä^r  ausnimmt»  Acs^Uacb  liab«n  denv» 
nach  sowohl  die  sogenaOBfieaPflAfger,  ate*jdt#|* 
•ie  tum  TheU  fmi^iag^nden  jH^g^niunn^  HeU 
Unen  geredet.*  ?         .  r- 

Mag  di^e  gememsckafrliche  Alt yAcoI »sehe 
Sprache  bey  ucii  uidiicherley  \  oikcrbchaULn, 
die  sie  sprachen,  mancherlev  Niianden  gehabt 
haben:  Mtirknialile  d^von  sind  zum  Theil  selbst 
noch  in  Volks ■^Mundai:ten  d^es,  ;anjeikamit  mit 
#et9  Aeöltscbm.iktt^iprüc^ich  fm,  g«i%  jiMliOt 

in  Lakonirä  ^tanc  Mir«  W<]^..gQ9piKK:him.3irilo^ 
woran  tuch  puet'  leicht  anschliefbt;  >b«|p  iM 
diese  rewchiedetfen  Mundsot^n^  warjjo  Jnahe 

Zvvcig^i  einex"  S^ra^  hci  Solche  Vtröchiedenlicii 
ten  der  Mundarten  siiid  natürliök,  so  die 
VölkcrFcli/ilten  Griechenlands  getrennt,  nud 
noch  nicht  durch  Nationadilnjteresse  Luivr 
I^ätion  verbaltdan  waren.  Diel^- wipMii  ii#.iiicto 
YQfr  l^eukalion  und  Pfeilen.  Qiefr.wutrden  sie 
fb^n  diurch  Hellene  Madifc^fKtMn.  tind^IfhnefA 
dieVerbiii4unge»deT  H4nMh«vahiQar.nlHr  ganit 
Griechenland  »ich  veiÄxreitenden  Völk«p.  Un<l 

so  ward  (liesei^  Stamm,  und  \valn>el;einlich  aucir 
seine  Mundüir  die  Grundlage  der  eigentlichen 
Hel/enhch- Gr/ti  f)'-'/ien  Spraclie,  vvel<  !ie  j?igh  ZUL 
der  herrliche u  Schriftsprache  aui^geptkiet  hat^ 
und  durch  den  Verein  der  ausg^R^iohr^eten  Na^* 
tion  Eine  Spraciie  geioJitfiben  (st.-^y/aikff  Ver- 
«chxedenheu  der  MundüTten  ^99fk,J^9n^.  4ir. 
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'  hatiptsachlichsten  in  vcwchiecjenßn  Gattungen 
ihre  Schriftsteller  hatten},,  nämlich:  der  2M>ru 
Mchm^  des  Dialects  eines  eV9t  in  das  gebirgige 
Doris  eingeengten  Haufens»  welcher  durch  den 
Zug  der  Heiaklsden  der  henedieiKie.  im  Pdo* 
ponnes  und  von  da  in  seinen  vielen  Colonfen 
wurde;  der  lonischßn^  des  Dialecta  des  mn  den 
älteren  KinwoUncia  von  Attica  sich  mischenden 
Haufens,  der,  Maljrscheinlic  ij mit  der  dorti- 
gen Mundart  verschmelzend,  daö  Alt -Attische 
oder  Alt-  Ionische  war,  welches  sich  durch  die 
Dichter  der  lonier  in  Klein« Asien ,  ^vo  auch 

.  d;is  nach  diesen  Absonderungen  untexschiedene 
AeöBsehe  auf  Lesbos  .etwas  spüter  seine  Dichter 
^and ,  zu  seinem  eigenthümlichen  ChsTacter  ans« 
bildete,  so  wie  narhmahU,  von  eben  jener  ge- 
meinschaJrlicLcn  C:  u?^dlag<^  aiiä,  unter  den  Lo-  ' " 
caU  Vciliaiinibsen  Artica  ^  der  Atthchc  Dialeet.  — • 
Diels  also  ist  das  Hellenisch -Griechische.  Von  * 
diesem,  mit  dem  sogenannten  Peiasgtschen  enge 
zusammenhängenden  Stamme  geht  es  aus  *).  - 

Es  ist  natürlich,  da&  dieses,  mit  dem  Alt»  t ' 
Aeplischen  zusammentreffende,  Europäische Pe- 
lasgische  eine  und  eben  dieselbe  Grundlage  ge- 
h:;ht  habe  tpit  der  Sprache  der  Asiatischen  Pe- 
lasiicr,  d.  i,  der  vielen  Völkerschaften  Klein- 
A^ien^,  die  Pelasger  genannt  werden.  IVlag 
übrigens  auch  jede  von  diesen  ihren  eigenen  ^ 


*)  Die  Data  zur  Geschichte  der  Griecliischen  Spra^ 
^e  sind  bis  jetzt  nnr  noch  xerstreut.  Am  wenigsten 
•iMhe  man  sie  in  F.  Hmt  Aber  Griechenland*s 
iltarts  Oeachidite  und  Spraclie,  Weifkenf.  1795^  wo  * 
man  nur  erneuerte  Verbuche  findet,  die  Nahmen  des 
mythischen  Zeitalter*  der  (iricchen  mit  Mosaischen 
.  19ahnicn  tmd  Wörtern  des  Hebräischen  Sprachscammes 
auamimsiiciifttüreii« 
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Dialect  gehabt  habrn,  7un  welchen  n^ch  det 
Absonderung  eben  so  ^  ut  f  o  viele  verscliiedene 
Sprachen  hervorgeht li  konnten,  als  aus  der 
Germantschen  Stammfiprache,  neben  dem  Deut« 
sehen  Hauptstamme,  in  Nebenländern  dasl^ä^ 
xiiache»  Schwedische  und  Holländische,  undy 
unter  Mtschiing  mit  fremdartigen  Spit^^hen^ 
das  Englische  hervorgegangen  ist,  bey  welchen 
Sprachen  man  eben  so  wenig *da%  Recht,  den 
IValuncn  besoudticr  Sprachen  zu  liiliren,  aU 
die  Herkunft  von  der  Einen  Germauibchen 
StajLnmspraclic  bezweifeln  darf.  Sobald  man 
.solche  Beyspieie  in's  Auge  fafst:  so  kann  man 
es  gar  nicht  für  et^vas  Besonderes  halten,  da& 
das  Fhrygische,  Lydische,  Karischey  eben  so 
gut,  vfif  jene  Germanischen  Töchter,  beson* 
dere  Sprachen  sind  und  genannt  werden ,  und 
doch  Töchter  der  mit  dem  ältesten  Griechischen 
zusümraenireflenden  Stammspraclie  seyn  kön- 
nen. Die  Geftialt,  unter  welcher  hie  als  beson- 
dere Sprachen  auftreten,  war  waiiibLiieinlich 
iolge  der  Absonderung  und  Wiederanscliiie- 
isung  der  Vülkerschafteu  von  einerley  Abstam>* 
saung,  bey  ihren  süccessrren  Niederlassungen' 
in  Klein -Asien,  die  grolsett  Theils  über  den 
Hellesponty  zumTheil  aucb^  wie  wir  von  den 
Kartern  bemerkt  fimden,  von  den  Inseln  au»  er- 
folgten. Die  f;enannten  Germanischen  i  ochter- 
.Spraclicn  sind  durch  Schrift  fixirt:  jene  Klein- 
Aiiiaiibuhen  Sprachen  waren  es  cm  weder  par 
uicht,  oder  so  wenig,  dafs  der  jhanilufs  eniea 
tttnaeln'en  schriftlichen.  Gebrauchs  auf  gemein* 
same  Sprachbildung  kaum  bemerUtch  seynr 
konnte»  Um  desto  stärker  möchten  bey  diesem 
freyeren  Gange  auch  die  Abweichungen  dieser 
Sprachen  von  einander  werden.   Und  wie  nun. 
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wenn  bcy  dem  Zusammentreffen  dieses  Pelnü- 
gisch- Griechischen  Sprachbtammes  mir  dem  Se- 
inTti«?chen  und  vielleicht  mit  noch  arulticii  iiui  d- 
üstiichen  in  den  östlichsten  Gegenden  des  Pclas- 
giachen  Sprach gebiotoB  V«vinischungen  vorgin» 
gen,  deren  Folgen  ein  der  Englischen,  zwar 
»ehr  gemMchten,  abtr  «bch  gewiCi  hauptsäch- 
lich Germanisch  artigen  Spradie  ähnliches  Pro- 
dnct  war?  Daft  das  Mysische,  nach  den  ange« 
iührten  Nachrichten  der  Alitn,  üus  dem  Phry- 
gischen  und  Lydischen  gemischt  gewesen,  be- 
weiset cbcii  io  wenig  die  radicalc  Verschieden- 
heit dev  beyden  letzteren  Sprachen,  als  man 
daraus ,  dafe  der  Dialect  an  der  Eider  aus  dem 
Dänischen  und  Deutschen,  der  um  Cölln  aus 
dem  Holländischen  und  Deutschen  gemischt  ist, 
etwas  über  das  uxspriinglicha  Verhältnifs  dieser 
zusammen  gemischten  Sprachen  schlielsen  kann. 

Wir  schweben  bev  diesen  Klein  -  A^iati- 
sehen,  1  hiaciöcli  -  Pclaigischen  Sprachen  im 
Dunkeln ,  zumal  da  lange  Zeit  die  Nahmen 
mancher  Klein- Asiatischen  Völker  iintc^  einan- 
der gewirrt  blieben,  und  der  Begriff  von  Thracien 
schwankend  bliebe  besonders  aber  schweben 
wir  über  den  Bau  jener  Sprachen  und  ihre 
Woniülld  in  einer  Dunkelheit,  die  keine  nähere 
Bestimmung  ihrer  Verhältnisse  erlaubt.  Aber 
man  tlaif  nur  die  mannigfaltigen  Nüancen  der 
Ableitung  der  Sprachen  uiul  Diaiecte  anderer' 
grofter  Sprachstämme  als  Analogien  in'ö  Auge 
lassen,  um  eine  Anzahl  theils  nibglicher,  theils 
wahrscheinlicher  Verhältnisse  der  JQein-Asiati* 
sehen  Sprachen  dieses  Stammes  vor  sich  zu 
sehen*  Wir  vermögen  demnach  nicht,'  es  wei- 
ter zu  bringen,  als  bis  zu  solchen,  auf  jener 
Basis  alkrdin^  fest  genug  Stehendeft,  übrigens 
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aber  unbestimmten  Möglichkeiten 9  und  zu  der 
Wahrsoheljiliclifceit,  d«b  unter  den  Klein-Asia- 
tischen  Sptachen  dieses  Stammes  vielicicht  die 

genannten  drei,  die  P/irygische  (welche  zunichat 
Vüii  tlciji  i  iiiiicibchen  llaapi-Abte  ausgeht),  die 
Lydische  und  die  Karische  die  verhrei^eiesren  ta 
Süd  -  und  West  -  Klein  -  Abicn  waren,  bis  die 
.  Griechischen  Colonien  an  der  Küste  dort  die 
Griechische  Sprache  herrschend  machten,  wel- 
che sich  hemach  theils  von  da  aus,  theils  beson- 
ders durch  und  nach  Alexander  auf  Kosten  ihser 
Nachbarinnen  ausbreitete.  Von  der  Phrygi- 
sehen  und  Lydischen  Sprache  macht  dtels  die 
Wichtigkeit  uiul  Macht  ihrer  Völker  >\'ahr- 
schcinhi  h,  und  von  der  Karischcii  Sprache  hegt 
in  Herodüt's  Äufberuni^en  (ß.  I,  171)  wenigstcMS 
diefs,  dafs  sie*  noch  bey  mehreren  Völkern  in 
Gange  war,  die  nicht  einerley  &eligionsdtenst 
mit  den  Kariern  hatten. 

Die  vordere  Nordküste  Klein-Asiens  war  in 
denHIUiden  Ton  Völkern,  die  offenbar ^  so  wie 
also  auch  ihre  Sprachen,  ebenfalls  vonThract- 
scher  Abkunft  waren.  Mehrere  von  den  vorher 
angefahrten  Ciundcn  schliefsen  das  Alt-Thraci^ 
seilt!,  wie  vor  und  bey  dem  Abzüge  die'^er 
Völkerscbahen  aus  Thracien  nach  ]\.lein- Abien 
dort  geredet  wurde,  an  jenen  Pelasgisch- Grie- 
chischen Hauptstamm  an;  gesetzt,  dafs  die  Enlk 
fernung  jener  Thracischen  Sprachen  *)  £niher 

Von  der  Sprache  oUer  viehuehr  den  Sprachen 
das  spiteiien  Thradens  kann  hier  die  Rede  nicht  sejm. 
Grolii  mub  die  £at£nmtuif  dieser  von  derSpiacha  der 
Völker  geworden  seyn,  unter  welchen  Thamjris  und 
Orpheu!«  gelebt  hatten,  in  einem  Lande,  welches  den 
grofsen  Völkerzttgen  so  ausgesetzt  war ,  wie  Thracien. 

üiec  dasfi^saia  spHarcr Mit ntoht  eine  gjkik^ehil^ 
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ei  folgt,  und  eben  deshaio  ciuch  bald  j^roPier  ge- 
worden sty ,  als  die  der  sogenannten  Pelasgi- 
*chen  und  Helleiiischcn  Mundarten.  Die  P/i/y-r^ 
gisdie  Sprache,  die  Sprache  eines ^  nach  den 
einstimmigen  Erklärungen  der  Alten  imprüng« 
lieh  Thracieclien  Volks,  schliefet  demnach  die 
Spiachm  der  ebenfalls  gewifs  Alt-Thractscben 
Völkerschaften  an' der  Nordküste  Klein  Asiens 
an  sich,  obwohl  auch  jede  von  diesen  einen 
ei^cnihümlit lien,  sie  von  einander  entfernen- 
den Charakter  gehabt  haben  mag.  Und  gerade 
diese  Pluygisrbe  Spi  iche  läf^t  uns  durch  das, 
was  wir  von  ihr  wiiiben,  so  wenig  es  auch  ist^ 
glücklicher  Weise  einen  ziemlich  tiefen  Blick  in 
den  Alt*-Thracitch^  Hauptast  unseres  Sprache 
Stammes  thun,  und  gültige  Schlüsse  machen  auf 
das  Band,  wodurch  das  Phrygische,  und  ohne 
Zweifel  auch  die  andern  Klein -A^atischen  Spra- 
chen Thracibcher  Völkerschaften,  mit  der  Alt- 


bene  Sprache  zu  finden  hofiFen,  sonclem  entweder 
Tnehreriey  Sprachen  von  mehreren  bey  den  Volkerzü- 
gen  sitzen  geblieben eii  \  ulkerbaufeu-,  wie  Im  Knu- 
l.asua,  Oller  ein  üeuiJirh  rou  mehreren  ijprachen. 
\Veim  wir  also  bey  tlcii  Grietljen  Thrai  ische  Wörter 
angetuln!  sehen:  00  ist  erit  die  Fra^c,  ob  clnniit  die 
Sprache  tlci  1  üracier,  welche  Thaniyris  und  ürjMieti« 
redeten,  gemeint  sey,  'oder  die  Sprachen  der  mancher« 
le^  später  eingewanderten  Völker.  Von  diesen,  z. 
Tön  der  SpracBe  des  Thitcischen  König«  Seuthes ,  det 
bef  Xenophons  Kückzuge  eine  ganz  andere  Sprache 
redet,  als  die  Griechen,  J^ann  kein  gOldger  Schlufs 
auf  das  ÜU-Thraciache  gemacht  werden,  obwohl  def 
£influia  deaaelben  auf  cks  spatere  ThracLsche  aiidb 
nirhr  «[an?  aiisznsrhliefsen  seyn  wird,  nur  unbcstiuim.» 
bar  '\sr.  Aber  z.B.  ySf*«,  Stadt^  war  ein  A'^  - 1  hrici- 
sche.s  Wut ,  s.  Strabo  B.  VIT,  S,  519,  der  inciircre  dar- 
auf eiH'i^:c  ncie  8tädtenatinien  anhihrt,  SoU  vieUskhfc 
auch  Th^iiMna  6u(it  dex  Xityni  heiiWn  V 
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Girieduselien  Sprache  cn^e  zusammenhingen. 
Nachdem  Socrates  im  Ciaiylus  des  Plato  (Basl. 
'  Ausig,  V.  1556,  S.  57,  Mitte)  eine  Anzahl  sehr 
ernstlich  und  genau  rrenoinmei.er  Etymologiea 
Griechischer  Wörter  aus  Griechischen  Stamm- 
wörtern  aufgqitellc  hat:  giebt  er  sie  vofi  und 
^cd^  nicht,  ^,weü  diese  Wörter  nicht  aus  dem 
Griechiichen  abzuleiten  seyeh,  sondern,  so  wie 
auch  xiMtfv  und  viele  andere  bey  den  Phryglem 
»ich  finden."  Nicht  ohne  Grund  wird  bey  der 
Vergleichung  der  Sprachen,  um  Data  über  ihre 
Venvandtschaft  zu  trhahen,  zun  it  list  auf  die 
Bezeichnunff  der  näclisten  und  unentbehrlich- 
sten Gegenstände  des  gewöhnlichen  Lebens  ge- 
sehen, ymd  gerade  in  solchen,  in  den  Nahmen 
des  Feuers,  Wassets,  Hundes,  traf  nach  einem 
Tollgülttgen  Zeugnisse  das  Phrygische  'mit  dem 
Griechischen  zusammen,  und  eben  äiefe  Phry- 
gische Sprache  ist  es,  welche  man  als  die  Haupt- 
kpiaf  he  flc^  iniitin  Klein-Asiens  zu  betrachten 
gewohnt  i>»t.  Vielleicht  erstreckte  sich  ein  Zw  eig 
dieses  Abtes  unsers  Stammes  bis  nach  Armenien 
hin«  Wenigstens  war  diei«  die  Meinung  des  £u* 
doxus,  eines  Zeitgenossen  des  Plato,  der  sich 
bey  seiner.  Annahme,  dafs  die  Armenier  aus 
Phi)  gien  gekommen,  ausdrücklich  darauf  be- 
ruft, „dafe  sie  in  ihrer  Sprache  viel  von  den 
Phrygiem  hatten"         Herodot  (B.  VII,  73) 


Auf  der  an(!ern  Seite  hat  msn  Ähnlichkeiten 
iwischen  demjenigen  Armenischen  9  welches  wir  ais 
eine  noch  lebende  55]irache  kennen  ,  nnd  ileni  Griechi- 
•chen,  aber  mehr  in  der  Syr.riYis  bemerkt,  weh  he 
nicli  unter  dem  tinilii'^^c  tk?  let/u  ren  ausgebih^et  ha- 
ben kann.  —  Das  Zeugnile  des  KuJoxus  von  dem  aUeri 
'Armcniachcn  steht  bey  Srephanus  Byz,  in  dem  Arrikcl: 
Acmema.    £•  ist  ein  hluliea  Veisehen,  wenn  iu  Hiü. 
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li«t  tbän  dieselbe  Vontellnng  toii  der  Abkunft 
der  Armenier  von  den  Phrygiern. 


Mterm^s  scbätzbairer  Abhandlung :  de  Unguis  regni  Per» 
fid  (Commentatt»  Soc  GoHing.  Vol.  3CIII)  dem  Eu- 
doxot  gAnde  die  mngekeliTCe  Behauptnug  bey^elegt 
'wird^  dal«  die  Pbrygier  au«  Armenien  eiugegangen 
«eyen.  Wenn  in  dieser  Abiiandiiixig  die  ^>pr«chett 
Klein -Asiens  in  zwey  Hanptsprachen  abgetheilt  wer« 
den,  in  die  Carische,  welche  das  Ljdische,  Mysische 
iiTid  eigenriicli  Carhclic  als  Dialecte  unter  sieb  enthairr, 
und  in  die  davon  f^aiiz  versrhiedcne  Phr^'giache:  so  ist 
allcrtjings  WahrscheiiiliLiikcii  genug  vorhanden,  und 
»ur  Dbersicht  recht  aiiHehnilich  ,  da£s  die«  Hauptspra- 
chen uMier  den  nianclierley  nielir  oder  weniger  ver- 
Ijundenen  Mundarten  der  übrigen  VoULerachalien  bis 

fegen  Kmppedoden  bin  waren.  Aber  alle  eigendicbe 
ieatluunnng  darflibet  liegt  blofs  in  den  biaber  'ange<» 
föbxten  Stellen  9  deven  docb  im  Ganzen  zn  wenig  «ind>  ' 
ab  dafs  eine  solche  Abtheikmg  als  be6tnniiUe.Beb&np* 
tnng  in  diesem  Werke  zum  Grunde  gelegt  werden 
bönnte. 

Die  übrigen  Völker  Kk  'm  *  Asiens  im  Osten  und  zum 
Theil  auch  im  Norden  der  genarinteri ,  Iiattcn  ihre  eige- 
nen, grüfsten  Theils  mit  dem  tSyrisi  ljrn ,  zusaiimien« 
bäiigendcn  Sprachen.  Ob  aber  nocii  imend  eine  an- 
ekele, dem  Kauk.'jsu.s  nähere  Sprache  dort,  i\n  der  üsl- 
1  ».iicii  Siul-K-üsic  d^b  .';ch warben  IVJeereiy  einen  Zweig 
gehabt,  läfst  sich  nicht  jfiehr  entscheiden»  Dals  übri- 
^ent  die  dortigen  kleiaent  unabhängigen  Vdlkerecbaf« 
ten,  von  welchen  JCenopbon  in  der  Anabaais  redete 
ihre  eigenen  Sprachen  und  Mundarten  gehabt  haben» 
ist  schon  Tennöge  dieser  ihrer  Verhältnisse  höchst 
wahrscheinlich^  und  sie  sind  ohne  Zweifel  in  der,  bey 
Cappadorlen  nnzufiilireTiden  Stelle  des  Strabo  gemeint. 

Die  Paphlagouisdie  Sprnrhe  war  eine  eijicne>  wie 
man  aus  Sfrabo's  Aufserung  en'^ieht  (B.  XI!  ,  S.  38^% 
„daf:»  das  Cappadocisclie  von  Papldagonischen  VVöitern 
roll  SGv/'  Da  (\m  J\iphlagonisthe  wahrscheinlich  mit 
benaclibarteu  Sprachen  zusammenhing:  so  spricht 
•chon  ^enes  mehr  für  Zusammenhang  mir  den  wei&* 
lieben  Völkern  Von  Tlixaciacb«Pelasgi£clicni  Stainln% 


Was  die  Spraehe  PfmfIMtsm  hett^\  so 
sagt  rwar  Arrian  (de  exp^  Alex-B.!,  c.  26 


alt  ittlk  dsik  90lfUch«n  Na^^batik  Voil  dsii  intetton  Ps^ 
phlagoniem  wenigstexui'  ist  dies  ochon  ob«A  wahr-* 
schMnlich  gemacht  Worden.   DaCi  aber  die  Get amlten 

der  Paphlagonier  (Xcnophon'a  Anabas.  B.  VI,  c.  Xf. 
ygLB«  Vy  c«  VI)  ohne  Dollaiecscher  mit  den  Griechen 

•  xeden  j  liifet  bey  der  Nähe  der  Griechischen  Synoper 

*  nichts  f(jlgern  ,  bey  welchen  jene  unter  dem  Nahmen 

Von  (if-r  S}ira<  liu  der  Gdlater  sagt  Hieronyniua 
(Prooni.  ziiiu  IL  B.  über  d.  Brief  a.  d.  Galater),  „dal"», 
fiie  fast  dicsüibc  sey,  wie  die  der  Trevirer,  und  wenn 
.  sie  auch  etwas  daran  geändert  hätten«  io  sey  ja  eben 
SO  da*8  Fhönidiche  in  Af^ica  einlgermafaen  geändert 
woirden*V  Ikvts  er  achlügt  die  Verschiedenheit  oer  Sprt^ 
ehe  dieser  ao  getrennten  Gallischen  Völkerschaft  blols 
als  dialektisch  an.  * 

Die  Sprache  des  weit  ausgebreiteten  Cappadodm 
war  nach  einstimmigen,  unv  erwerf  liehen  Zeugnissen 
der  AUcn  mit  dem  Syrischen  verwandt.  Der  Nähme 
Cappadox  ist  nach  Herodot  (13.  VH,  72)  rcr5i3cii,  die 
Cappadocier  werden  i>yrer,  und  /.mii  Unterschied 
XfwAo- Syrer  genannt.  Das  «^roföc  Gebiet  der  Cappa-  • 
dotischen  Sprache  erhcilet  aus  Strahn  (B.  XII  gleich 
beym  Anfange):  „Cappadocien  zerfallt  in  viclelheile; 
die  9  •vriddis  id&erley  Sprache  haben  ^  reichen  im  S&» 
den  bis  "ZU  dem  CUidschen  Taunuy  im  Osten  bis  an 
Armenien  und  Colchisy  und  die  dazwischen  befinde 
liehen,  «ich  anderer  Sprachen  bedienenden  V&Iker,  im 
Norden  an  das  schwarze  Meer  bis  an  den  Anrufs  des 
HaljSf  und  im  We.<)fen  bis  an  die  Faphlagoniery  die  in 
l'hrycien  ehvjf \T3Ti(!erten  Gnlater,  bis  an  Lycaonien 
und  das  rauiic  Ciiicien."  Von  den,  dem  Cilicifrhen 
Taurus  mächst  wohnenden  (.ntooniern  wird  hier.tiif 
noch  aubdriicklich  gesagt,  dafs  sie  die  Cappadociache  • 
Sprache   hatten.    Von  einigen  wenisren  erhaltenen 


coy  535* 

Di«  CaUUr  wavto  nach  Herodot  (B.  VII,  01 )  Ab- 
htaunlln^  sb»  9f9m  und  l^hOnicler^  undt  iüslsen  «r- 
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,  dali/iilie-wt  Xuna^m  Aeol»  daUn  gekommeoeii 
Sewohoi^r  des  doitigea.Stadt.^de  chitt  ilA 

•  --    -  - 

fpriui^lich  Hypachaei.  Siegebömideiiuiachzaj 
iprachsuiiime«    Freilkli  haben  auch  Griechen  qi^ 

Weier  v.TR  einer  Colonie  der  Archiver  abgeleitet*.  ab(?r 
bis  cu  Alexanders  Zeit  findet  man  kaum  «in  paar  Gri^  *  . 
cb^che.  CoioniestiitUc  in  diesem  Lande  y  und  das  kleind 
Volk  der  Tri)i8chen  Kiliker,  30  wie  die  benachbarten 
I.ykier,  mögen  vielmehr  Ausgewanderte  des  gröfsercn 
•  Volki»  5Cyn  (J.JLI.  Voß  alte  ^V'eltku^^dc,  Jenaische  Allg. 
LTtt.  Zeit.  iS^^i'-  B.II.).  Ancli  von  den  Solymern  aac;t 
Chöeriliid  (bcy  Joscphus  contr.  Apion.  x^^jUl.)}  dals 
tiu  Fhönici^ch  redeten.  '  .      *  * 

Difü  PitidUclt€  Sprach»  mchdnl  in  «ii)#r.oben  aiOt 
gemlirtex)  Stelle  cles  Strabo  als  elnebeaoncfere'Spracbe^'; 
m  'WC^aid  Veiliähhiaae  des  Üntersdhted^s  voft  ihren 
Nachl^arinnen  sie  gestanden  habe,  bleibt  unbestiinnit;i 
lind  bestimmt  sich  eben  so  wenig  dadurch,  dafs  Ar« 

rian  (de  exped.  Atex.  B.  Vc^84*  fl^t  00)  <U9J?idldifi 

^ai^baren  nennt.  .  , 

Jbycaonien ,  zwischen  Cnppauocien,  Phrys^ten  und 
Pisldien  ,   hatte  auch  leijie  eigene  Sprache,   die  '}ni 
A  N.  T.  Apostdgesch.  c.  XIV y  v.  11  erwähnt  ist,  und 

den  Bibclerklärern  Veranlass unc  zu  Krurteruiii^en  über 
diefidlbe  ge&^en  hat.  Paul,  £rn.  Jablonshi  hat  cino 
•ekir  «cktebaMC  ^isquiiiHo  4elmgua  X)!caon/ca»  .Traj. 
«d  Elb  1.7^»  nnd  euie.nuiider  wichtige  lo»  Ftid».  Guii* 
Ihfg  lingua  Pauli  LTcaonifia  a  ficla^gU  Giftocta  (wm 
Viieinb.  1726,  he  tau;  gegeben»,  wdtbhe  btfdeln  TTieodr 
JJasaci  et  Conr,  Ickanii  theaaurus  notxXB.  tbeoloiiiro-  * 
pbilologicua  P.  11  f.  Sylloge  diwertAtt.  eJieget.  in  N.  1'. 
loca.  L.  B.  1755:,  fol.  coL  656  fF.  und  657  ff.  abgedrnckt 
sind.  Jablonski  auciit  vvahröch'v  inlicli  zu  machen,  ilaii* 
diese  Lyiaonische  .Sprache  mit  der  Cap]»adocis(  h«u  ver- 
wandt sewcsen  sev.  Eieenlliche  llcweise  tYir  diese  / 
VV  ahrscheinliclikeit  itat  auch  er  lÜLiU.  Da^e^ren  hat  er 
aUi  Data  liir  die  völlige  Verschicilenhcit . aller  biiher 
•Kwalmteft&ltin^Aaiatiachcn  Sprachen  von  der  Grie« 
ahiidian  getaiimielty  und  anch  aehr  brauchbare  Vtr» 
aHidttiisae  dorsm#}aDeu  Spndien  angeföhitan  Wdrtee 
ifsgebcnT  Kinige  Or&naa.fikr.did  VerwanilCtchaft  dia«i 


• 


Digitized  by  Google 


r 


4'  + 

Griechiadiii  Sprich«  vetfatut,  und  eine  b'ixb»» 
xiadie  Spradie  angenomineii  haben  d  Iber  euch 
nicht  die  der  benachbarten  Baxbaren»  Aondem 

eine  eigehthiimlichc.  Indesgen  bey  Hesychiu» 
(§.  Ixt:\,  KoLspvv]^  'Aßct^ßicV  u.  a.)  zeigen  sich  in 
den  Wörtern  der  Pamphilischen  Sprache  und 
ihres  von  ihm  nnicxi.chieclcnen  Dialekts  von 
Perga  unverkennbare  Spuren  ihres  Ursprunges 
Tom  Peiaegisch- Griechischen  Stamme.  .  ' 

Man  würde  zum  voraus  dhttcheiden,  wenn 
man  alle  Ähnlichkeiten  der  aus  diesen  Klein«» 
Atia^icben  Sprachen  bey  den  Alten  angefiihmi» 
Wörter  für  blofse  Folge  des  EinfluRses  des  Grie- 
chischen auf  ganz  Ii  ciiuiarügc  Sprachen  erJclaren 
wollte«    Mau  würde  eben  so  zu  weit  geben. 


ter  Sprachen  mit  dem  Alt-Griechischtn  hat  Guhlin|^ 
•ufgcatellt.  Safmashii  (de  Heileuistica  Ü.  •075,  $65^ 
431)  behauptet  eben  diese  Verwandtschaft,  abor  ohne 
Gründe  dahir  auszuführen,  v.  l  Ic  iies  einen  bedeuten- 
den Unieibchied  machte  wenu  auch  gieitu  licui  Ein« 
drucke,  welchen  die  vcrtnutevte  Bdkanntschaft  luit 
dm  Alten  wf  einen  solclMn  Gelehrten  geunacht  hatten 
Aiitpruch  auf  Gewicht  bleibt.  Die  Gegmafttae 
JablonfkiV  Gründen  sind  in  dem  obigan  euthalteu* 
Wenn  dieser  iich  zuletzt  auch  auf  die  Nomina  prepiia» 
3.  B.  der  Phrygier ,  bamlty  denen  man  es  tntche,  dale 
sie  nicht  Griechisch  seyen:  so  wird  man  auf  der  einen 
Seite  nicht  verkennen,  dafs  eine  Griechische  Endung 
der  Nomina  propria  nicht  ihren  Griechischen  T3r- 
tpi  img  beweiset,  auf  der  anderii  ai>er  wurde  bey  den 
NaJiinen  vieler  von  den  äliesien  Griechischen  Nah- 
jut^ii ,  v.  ic  inachud,  wenn  öie  Jiicüt  blol^  licni  liiiialt 
der  daran  geknüpften  Mythen  entsprechen,  Griechl« 
ecfae  fitymelogie  'atxch  ▼erünglftcfcea ,  und  dagegen 
z«r  B.  Paria«  wetcfaea  der  Phrygiacfae  Nähme-  des  oo» 
kannten  Sohnes  dea  Priamua  nraen  dem  Grieehiachen 
Nahmen  Aleiandvos  gewesen  ae^ra  foUy  ein  gw  nicht 
ungriecbiachea  Anaoheu  haben» 
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wann  matt  das  abwaicbend«  Aiiielum  anderer^ 
aua  jenen  Sprachen  angefahrten  Wärter  filr 
einen  Beweis  nähme,  dafs  solche  Sprachen  nicht 

einmahl  mit  dein  .1// -  Giiechibchcn  ia  einem  na* 
hrrcn  X^eihaltnifs  gestanden  haben  köanttn, 
\ind  veigaf^e  ,  daf^  das  Ansehen  »elir  vieler 
aus  dem  ältesten  Griechischen  aufbehalteneu 
Werter  eben  so  abweichend  von  der  Forflci  dea 
nachmahligen  Griechischen  ist,  z.  B.  ^ir^  für 
wdltf  nnd  andere  hernach  anzuführende  Laoe« 
dämonische  Formen« 

.  Mundarten  der  Griechischen  Sprache. 

Die  Griecliisclie  (oder,  wie  sie  noch  ein- 
mahl zum  Unterschied  von  der  Ait  -  Griechi- 
schen Stammsprache  heif&en  mag,  die  Helle* 
nisch*  Griechische)  Sprache  ist  ooxch  die  ge- 
'  achflderten  engen  Verbindungen  der  Heilenen 
zu  Einer  Nation  auch  bey  mancherley  Verschiß, 
denheiten  der  Mtindarren  £ine  und  eben  die- 
selbe Sprache  gel)lit!jcn,  otait  daiö  von  dtii 
nächst -verwandten  Hauptä^ten  desselben  Stam- 
mes (dem  TliracibCiieu  und  Pelasgischen)  xil 
£uropa  und  besondci-s  in  Klein -Asien  mehrere 
abgesonderte  Sprachen  ausgegangen  sind,  deren 
Stammbaum  anzuordnen  nur  der  Mangel  an  Da- 
ten verbietet  Gerade  eben  so  sind  ja  aber  auch 
sowohl  aus  dem  Niederdeutschen  als  aus  denn: 
Scandirravischen  Hauptaste  mehrere  abgeson* 
dertc  Spraclieu  heivorgegan^^en ,  wählend  der 
Oberdeutsche  nur  in  Mundarten  verfiel. 

In  iier  Hauptdialecte  theihe  .sich  dab  Grie- 
chische, welche  sämmtlich  jeder  für  bich,  aber 
nicht  jeder  in  allen  Gattungen  als  Schriftsprache 
ausgebildet  yrif^efi,  und  in  eine  groise  Anzahl 
provinzieller  Volks-Mundaneu,  welche  die  Atr 
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ten  ttaXtxTHf  r^atei^  nenaiefi,  and  welche  man» 
obwöhl  jeder  dcrscihf  n  sicli  zudem  Gebiet  einet 
jener  Hauptdhialecte  hinneigte,  nicht  als  Töch-f 
tcr^  sondern  als  v^nachlässigre  Schwestern  der«« 
selben  tn  betra'chten  hat.  So  wie  sich  jene 
•  Hauptdialecte  durch  die  Fixirung  iiirer  Formen 
als  Sclirifrspi'ache  von  blofscn  Provinzialismen 
imter^chiedeu,  so  erscheinen  auch  diese  Haupt- 
diaiecte  bey  manchem  ihrer  Schriftsteller  mit 
einer  gewissen  Abglättung  der  schärfsten  Untexw 
schiede  ihres  D.ialects,  so  dais  man  tÜMki  dansi 
eine  dialectus  conianum  zusdnreibt,  .so  wie  auch 
von  dem  Griechisohen  überhaupt  zuweilen  eine 
dialectus  tsefkifinunis  *)  als  ein  fünfter  Hauptdia- 
lect  genannt  wird:  eii\c  Aus  drucks  weise,  wel- 
che sich  zwischen  den  aiil lallenden  tin;enthiim- 
lichkciten  jener  l")ialecte  hielt,  und  besonders  * 
aus  der  späteien  V  ex&chmeUung  der, Griechen 
hervorging. 

Die  Übersicht  der  äiiftefen.  VeshiiltmsBa^ 
nnter  welchen  besonders  jene. vier  Haupt-Di»« 
lede^  der  Aedliache,  Dorische,  Ionische  itnil 
Attische,  aUnihlig'aus  ihret  gemetnschafth'chen 


•)   SaJniashiK       llellenistica  S.  361  £F.  sucht  zw 
9.eigen ,  dsh  dicütj  }nci>cy.Tcf  kohh  das  eiiientliche  Thes- 
Halischc  scv.     So  gewits  aber  allen  Ciriechiäcben  Dia- 
^  lecteri  etvv.tb  Geinciii^ames  zum  Griimle  gelet;eii  haben 

niufs,  und  die  Quelle  desselben  von  den  W  olinsitzeit 
Uellen*0  und  stiaer  Nachkommen  in  Thetsalicin  auÜ 
angehen  icbsfatt:  so  wenig  ist^letohMbl'  snaeneh-' 
IM1I9  dfÜB^  wenn  es  vor  der  uSm^lmSt  ifrMxodg^ 
nier  eine,  obschon  mtlit  als  Scl^rifjcaprache  siiigeVu« 
dete  Grrechiflcbe  Mittel -Alundart  gab,  diese  zunächst* 
ihit  dem  zii.^aiiihr^ng^hnngen  htbe'»  irasdsAuihlsPr^«'* 
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QneUe  entsprangen f  die  man  wohl  das  Alt* 
AeoUsd^e  *)  nennen  könnte,  m  schön  in  dem 
«bigen  angedeutet  wosden.   Z.  B.  4ie  Verbiet 


*)  D.  i.  fies  Aeolisrhen,  w'w  es  vor  der  At^rren-  ^ 
TiUTif^  des  Dorischen  und  lonisclien  war,  zum  Uiiter- 
scliied  von  dem  iku  Inuahli«:«!  Aenlischen ,  weklies 
sich  iii  späterer  y^cit  lÜLhl  iiui  luit  uea  Vcrandei^iiniieii 
zeigen  ninftJ,  iUc  es,  getreiiüi  vun  meinen  genaiiiiien 
Schwestern,  für  sich  allein  erfahren  hatte,  sondern 
welcbe«  sieh  uns  weh  hi  Miner  Ansbildnng  als  Scbrlfb» 
spradie  zeigt,  die  ee  in  Kiem-Aeien  -firilher  «fliiei^ 
«le  6b9  DerUche  im  Pel^ponneaw  *I>«ber  arschalnfc  - 
letxtere»  auch  der  uvspriuiglichen  gctneinschanHchem 
Sprache  noch  -ein  wenig  näher,  als  die  Sprache  der 
Aeolischen  Dichter,  imcT (!nher  sind  uns  hesonders  im 
Donsnius  Fnrnicn  t!e9  iiltr? lon  Xjriechischen  erhallen. 
Aber  die  Ahnlichkcir  beider  Di:^!ecte  ist  sehr  gruf% 
und  sie  eben  lulirt  /ii  jeneiü  All-  AeuHschtn  zuriiok, 
iji  die  Zeit,  wo  tla.s  Dorische  in  ein  kleines  Gebirgs- 
Landchen  eiugescbioäsen,  daa  Alt- Aeolischc  aber  sn 
•ehr  verbreitet  war.  Bey  dieser  grofsen  Ähnlichkeit, 
und  jenen  VerhiltniiMen  YerichiedeHatOger  "iPriorilat 
.  «st  et  begreif  Ikb 9  -wie  man  beyde  Dialecto  luufig  «la 
einen  eifiii^ igen,  und  zwar  hald  unter  dem > Nahmen 
dee  Aeolidchen,  bald  des  Dorischen  be(Nlditet  sieht« 
Letzteres  ist  bcy  Maittaire  der  Fall,  und  tmn  weni^« 
•tens  leicht  niifsverstahden  werden,  so  wie  es  Mifs- 
verStand  ist,  wl^titi  Maittaire  das  Zu «^amme« Fallen  bev- 
der  Dialecte  zu  Eincrrt  nnf  den  Worten  des  Stralio 
VIII,  bald  nacii  deni  Aufanee,  S.  ^^',3  )  lu-^ riiiideH 
will*  T'h  'iu^»  Tn  "x^hoLiu  ^ Arritc T «t^inj*  lumi  ~-  — • 
♦ij»  \i  A«j<ö«  TiT  Ai«A/^<,  da  ja  diese  Worte  |:,erade  den 
Eingang  zu  einer  Untevschetdnng  der  VMkcnr  dee  Felo* 
uoimesee  in  Aeolische  nnd  Doriecfae^  ndt  faeieaidei^t 
AjldLsiclit  MüE  die  Mundarien  derselben,  machen t  nnd  , 
nichts  als  jene  grolse  Ähnlichkeit  und  ursprüngUche 
£in*heit  aussagen  können  und  sollen.  Aut  eben  dle- 
aes  beschränkt  eich  also  auch  das  damit  zusamniengc* 
at^lte  Znstnunentieffea  das  Alt^Auiadien  «it  dena 
lomechen» 
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tun^T  d«r  Mundart  der  i^nbedeutendt n  Land- 
schaft Doris  hing  von  demÄückzuge  der  Hera- 
kliclen,  die  d^  Attischen  von  dem  ausgebreice* 

tLii  iiaiidcl  und  der  Übermacht  seines  kleinen 
Vaterlandes  und  dem  großen  Einflüsse  seiner 
Öchnftsteila-  ab,.  dagc[:en  der  eigentlich  am 
weitesten-  und  am  frühc<^tca  verbicireie  Aeoli. 
sehe  Dialect  am  werugsteii  durch  bcimitsteile- 
riachen  Einflufs  war. 

Das  Gebiet  des  Acolischen  Dialects  er- 
streikte «ich  (nach  der  unten  angeführreu  Stelle 
Strabü  »)  über  das  ganae  eigentliche  Griechen- 
bnd, aufser  der  Doris  tetrapoUs  und  aufser  der 
8iidör.r1ichen  Küste,  wo  Attica  und  IVfegaris  ein« 
Ausnalune  in:iLhtcu,  kini-i  über  Arcadien  und 
ElisimPelopouaebe,  über  die  Acolisclien  Culo- 
iiien-anderohern  Westküste  iUciu-A.-iens,  von 
wo  aus  diese  die  nördlichen  Inseln  des  Aegei- 
schen  Meeres,  2.  B-  Les'jos.  besetzt  hatten,  und 
über  viele  Colonien  in  Italien,  woraus  sich  zum 
Theil  dortige  Völker  gebildet  haben«  Der  Aeoli- 
fche  Diakc  i  1  itto  besonders  auch  die  fixirte  Be. 
zeiclmung  eines  Hülfslautes  (welchen  die  älteren 
Griechen  Vocnlen  vorzuschlagen  pflegten,  und 
welcher  den  .^m  üciIüu  anderwärts  eingeliihiicn, 
verschiedenen  Bezeichnuar^cn  durch  v,  c,  z.B. 
oTvo»,  vinüm,  durch  den  spuitus  asper,  s  u.  s.  w. 
zum  Grunde  1»«),  das  sogenannte  digamma 
Aeolicum  ?te  Eigenthümlii^hkeit  der  Gesänge 
seiner  L>Tikpr.  Beyspiel  einer  ProvinaiaU 
Mtindait  dieses  D'wlects  ist  das  Thessali  sehe,  ia 
welchen  TFiJo,  c.::  :,  gesprochen  wurde,  For- 
men,  die  nwi  h  das  lonisehe  hat,  und  statt  deren 
andere  Aeolicr  rb,  ^e^uw,  bpraehen. 

Der  Dorische  Dialect  hatte  seine  IIcrrM^haft 

aus  dem  Mutterlande  Doris  tetrapolis,  lau  iibei: 
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dm  ganzen  Peloponnes  (Aixaiditn  und  Elis  ' 
genommen)  Yeri>reitet,^  und  sidt  in  Megaris, 
IVO  er  den  Attitcfaen  verdrängt  hatte  (  ?.  Paubaii. 
B.  I,  39),  auf  der  südwestlichen  Spitze  Klein- 
Asiens ,  b^ooiiders  aber  in  Sicilien  iesrge- 
setzt,  dessen  blühendste  Pflanzstädte  ihn  rede- 
ten, so  wie  auch  einige  Griechische  Städte  in 
Unt«r* Italien,  a.B,Tarent,  Dorische  Colonien 
waren.  Am' genauesten  hatte  sich  d^Donsmtid 
in  Meseenien  erhalten  fs.  Pausanias  B.  IV,  27). 
Andere  Frorinzial  ^  Mundarten  dieees  Dialects 
sind  z.B.  das  Rhodische,  Cretische,  Megarische 
(s.  Aristoplian.  Acharn.  v.  ysc)  ff )  und  das,  wegen 
der  Wichtigkeit  seiner  Nation  besonders  bemer- 
kenswertlie  Laconische.  Dieses  «prach  statt 
B:  er,  und  dagegen  statt  g  am  Ende  ^,  in  der 
Mitte  T,  z.  B.  o-icg  statt  dwV,  <re7o^  statt  &s7og, 
mhmog  statt  irKtsa-i^y  statt  c  zwischen  zwey  Vo<» 
calen  die  Aspiration^  B.  fMind  statt  jaifswa; 
es  schob  ß  zwischen  zwey  Vocale,  z.  B.  '^ß» 
statt  la,  sagte  (ph  statt  ©-(p/v  (wofür  die.Syr  u  u- 
saner  \ph  sprachen),  ti  statt  ti,  z.  B.  c^j^^g-  t 
c^fiö^;  stellte  ^  uft  mit  andern  ßuclistahen  um, 
z.  B.  taS^Ä/^fi'va  statt  sl/jLdPfjLivY]  *);  und  hatte  (wie 
jede  dieser  Mundarten)  viele  eigenthümliche 
Frovinzialn  Wörter,  welche  der  Grammatiker 
Aristophan'es  in  einer  eignen  Schrift  geäatnmelt 
hatte«.  Beispiele  des  Lagonischen  Dialects  sind 
die  Rede  des  Lichas  an  die  Spartaner  bey  Thu* 
'cydides(ftV,  c.  77),  Chöre  der  Spartaner  und 
Spartanerinnen    bey   Aristopiianes  (Lysistrat, 


S.  /.  HUmH  MiscsBsnsa  Lsconica  L.*  III» 
c.  V  —  Vm,  su^h  in  GmmU  -thsMiar,  Gnutc»  «ntrauttk 
V>  ceL  94^4  IE, 

.  Dda 


4^o 

Y«  1264  ü,  iS9^  fl)i  *c$n  Decret  der  Spartattcr 
bey  Boethias      muaica  I ,  i 

Der  AeoUsche  und  Doinache  Dialect  arnd 
dit  eine  Hauptclasse  der  Dialecte;  sie  wareli 
beyde  weit  bffirier^  als  die  beydeti  fblgendei>, 
uiKi  besonck-rs  hatte  dasDoristlie  ganz  die  Rauh- 
heit und  liiciLü  einer  Mundair,  welch-e  «ich  ur- 
ipiunglicli  unter  ßei  ^hevvohneni  gebildet  hatte, 
und  wovon  auch  die  Henschaft  der  Vocale  a 
und  6»  ein  Beleg  hr.  Die  Aeolischea  und 
yiadien  Städte  sählt  Herodot  B.  I>  144  und 
14g  aut 

Die  andere  Hauptclaeae  der  Griechischeli 
Dialecte  aind  dcfr  Ionische  und  Attische,  die  x 

beyde  von  Athen  ansgelien,  und  einst  in  einem 
sehr  nahen  Verhältnisse  gestanden  liaben.  Die 
Tonier  zogen  erat  auf  die  Nordküöte  cle^  Pelo*- 
ponncö,  dann  wieder  nach  Athen,  und  von  da 
nach  Klein  -  Asien,  ,  wo  sie  die  biübendstea 
Städte  errichteten  ,  und  von  da  aus  eine  Meng« 
Colonien,  z.  B.  Massiüa  in  Gallien,  besondeics 
auch  an  der  Südküste  des  ichwarsen  Meeres* 


)  Der  Anfang;  stehe  hier  mir  der  Übertragung 
des  Sahuasiu»  in.  üemeiii-Gricchiftcli  (de  Heliemsu 
S.  8a): 

H^mt  7U9  irmXtttut  ptm»     Tf{«tv  n-iiniy  riSt  WitXm*»f  /(««v- 

«t  *«Ti/««r^f ,  Mtl  viif  rSf  wm  mrifut^iif  Kml  rijt  ^«i^  **h' 
Ijrn2  x^i^^  Mf»^iltt  «TrAr^t-    'tm-J  %o($S9  wd^tf^irjt  wr«r(t* 

fi'yifnei,  »dl  wmdiXm  drrl  umi  wizii^n^  citri  dir^t  tmi  vt' 
C'CftvM«  ^dt  (uSm^  a-  f«  u*  lu 
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stifteten.    So  wie,  wie  man  mit  Recht  bemerkt 
hat,  die  Mundart  Attica's  seit  dem  Wegzuge  der 
lonier  durch  die  Nähe  Aeolischer  und  Dorischer 
Nachbarn  einen  unterscheidenden  Charakter  an«- 
nahm,  zum  Theil  auch  wohl  blo&  behielt)  eben, 
«o  f&ögen  auf  das  Ionische,  welclbes  sich  auf 
der  Klein -Asiatischen  Küste  vollends  zu  seiner 
VVeichhtit  ausbildete,  auch  wohl  dortige  Nach- 
barn Einflüsse  gehabt  liaben.    \jelleichr  i-iü  das 
Anseinander/iolien  der  Vorale,  weiches  diesen 
Dialect  besonders  tharakterisirt,  Folge  davon, 
oder  vom  Klima,  dessen  Einfiiisse  auf  die  Mund* 
arten  Griechenlands  auch  Cicero  (de  Fat  4) 
h&*8  licht  setzt.   Herodot  unterscheidet  in  der  , 
Toriier  dargelegten  Stelle  (B.  I,  142)  vier  Unter- 
ailten  des  Ionischen  Dialects. 

Der  Attische  Dialect  stand  in  de*  Mitte 
zwischen  der  lonisclien  Weichheit  und  der 
Aeolisch-Durischen  Rauhif^keit,  und  vereinigte 
so  Anmuth  und  Stärke.  Unterarten  dieses  Dia- 
lects mag-  es  audi  gegeben  haben,  wenn  auch 
beydem  kleinern  Raum  nur  wenige;  besonders 
aber  wird  successive  Verschiedenheit  (derglei- 
chen freilich  bey  jeäem  jener  Dialecte  statt  ge- 
funden hat,  so  wie  z.  B.  Theocrtt  eine  reine, 
aber  doch  etwas  weichere,  spätere  Dorische 
Mundart  zeigt)  hier  besonders  erwalnit,  und  zu 
des  Lysias  Zeit  wurden  Solon's  Gesetze  zu  sei- 
ner Zeit  kaum  mehr  verstanden 


Zur  näheren  Charakteristik  der  einzelacn  Pro>» 
vhlziaU Mimdarten  dienen  die  S.in)nihmgen  eigen« 
thünilicher  Wörter  einzelner Völkerschaftwi  tmd  vStädte 

hl  Mich.  Mchtühc  Graecae  liriiyiine  dinhaif  neu  heraus- 
gegeben von  F,  G.  Sturz,  Lei;»/.  iö'>7>  343  ^  37^» 
und  in  Re^iae  blhUolhccat  JSLit-itktinU  codkihua  Graccis 
^Us.f  herausgegeben  von  /o.  inane,  P.     b/Uuit»  1761/, 


Als  ScJiriftsprache  betrachtet,  gehören  jene 
vier  Haupt- Dialecte  den  Schriftstellern  an,  die 
sich  derselben  bedienten,  und  deren  (mit  ihrer 
Lande^mundarc  in  Verbindung  stehende)  Aus« 
drucksweise  das  Muster  und  der  DiaJect  der 
Gattung  wurde^  in  welcher  sie  den  Ton  angegc* 
ben  hatten»  IKe  Stifter«  dieser  Ausbildung  der 
Dialecte  der  Gattungen  liegen  grofsentheils 
auch  noch,  zugleich  als  ihre  charakterisirende 
Bey.Hpiele,  vor  uns.    Auf  der  Klein -Asiatischen 
Küste  begiiHv^iigt  vom  Wohlstand  der  dorn  gen 
Griechischen  Städte  loniens,  und  hernach  auch 
AeoUens^  erfolgte  diese  Ausbildung  der  Poesie 
zuerst.    Homerts  Sprache  ist  ein  Beweis,  dais 
damahls  der  nachq^ahitge  Ionische  Bialect  sich 
erst  zu  fixiren  anfing,  und  dafs  dort  die  alte  ge- 
meinschaftliche Sprache  noch  ihren  Einfluß  be- 
hauptete, und  die  Absonderung  der  Dialecte 
noch  nicht  so  besiimmt  statt  fand.    Diese  Spra- 
che Homer's  ist  der  Dialect  der  epischen  Gattung 
geworden,  und,  spätere  geringe  Wrändernn- 
gen  abgerechnet,  hi9  in  die  spätesten  Zeiten  ge« 
blieben;  sie  hat  aucli  auf  alle  poetische Diction 
der  Griechen  überhaupt  bedeutenden  Einfluft 
gehabt*   Aeolisch  -  Dorisch  blieb  die  Sprache 
der  fyritchen  Gattung ,  theits  weil  sie  die  Sprache 
der  Gesänge  des  Gottesdienstes  blieb,  der  von 
Cieta,Dcios,  Delpiii  auszugehen  sclieint,  theils 
wegen  ihrer,,  besonders  von  Pindar  gezeigten 

SoL  S^f  und  in  Graecis  codicibus  Mss,  opud  Na* 

nios  asservalis^  Boiion.  i784»  fol.  S.  510,  herausgege* 

ben  von  /'>  MingarellL  wf>r  :ni8  letztere  in  der  genann- 
ten neuen  Ausgabe  des  Maittaire  S.  572  —  73  ab-ie- 
clriickt  sind.  (In  diesen  ^^anunliiDi^t^Ti  findet  mnn  auch 
manche  Wörter  der  oben  charakteasiilcil  TiiracwciiCXI 
und  IPelas^täciien  VulkersciiarLen,} 
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Krafr.  Alcaeus  und  Sapplm  zu  Lcslros,  und  die- 
Booiierimi  Corinna  *)  haiteu  Aeuiibch  r!,esang.en, 
Pindar  ^in;^t  Aeolischen  Gesaiipj  mit  Dorischer 
Leyer  (Ulymp.  I,  a6  und  164),  er  hatte  da$ 
▼itltri  andern  Griechen  Fremdartige  «einei*  Do- 
riachen  -Mundart  gemildert,  ohne  die  Kraft 
ihrer  hürte^eh  Aussprache  zu  verlassen.  Dem^ 
nach  find  in  dieser  Dorischen  Mundart  auch  die 
Chöre  der  i raj^i-clien  Diplitkiin8t,  welche  uln-i- 
gens  den  Attlsclicii  I)l<dect  zu  ii irc  r  C'rü.*it  n  tmd 
durch  Aiterthündichkciren  (rehohcncn  Dictiou 
liat,  statt  dafs  die  Komödie  sicli  der  Umgangs- 
sprache des  eineQ  oder  andern  Dialects  be- 
diente. 

Von  der  Ionischen  Prose  sind  Herodot  **) 
und  Hippocrates,  von  der  Dorischen:  Archytas 
und  mehrere  Pythagoräer  in  Unter- Italien  •**) 

den  Aiteii  die  Muster  oder  Canones.    Zur  Aus- 


*)  Sahnasws  stellt  n.  a,  O.  Verse  des  Alcaciis  und 
der  Corinun  mit  seiner  U'b«nragui)g  in  Gemein -Grie* 
diiich      77  f.)  zusammen: 

Alcasui. 

*  •)  Aus  Heroclot  VII,  ß,  hat  Dionys  von  I  bli- 
carn.  T.  II,  S.  189  Xer::is  Rede  an  die  Pt?iser  in  Atti- 
echeni  Diiilect,  weh  lies  7.\\  f?iiii^:cr  \  ctglcichuiig  des- 
selben mit  cieiu  lonisiiius  die  nen  kann. 

***)  S.  JambUcliiiS  de  vir.  Pytharnr.  c,^Z\  i''^  Kin« 
gaiigCy  der  (lenn  anrli  deji  D  ui-^chen  Dialert  aU  i\cn 
ältesten  van  allen  äufstcllr,  welches  aber  au£  die  bis- 
her erklärte  Weise  zu  versteht^  ist. 
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bilclting  dtt  ältesten  Form  der  Attischen  Prose 
.voll  Gurgias  von  Leontium  bey getragen  haben; 
von  der  älteren  Form  gilt  Tliucydides ,  von  der 
Deuefeii  Demosthenes  ab  Muster,  zwischen  >vel« 
chen  Plato,  Xenophoa,  Isocrate»t  Amtotele» 
jeder  sieb  ihre  Diction  mit  Milderung  mnncher 
»ehr  abstechenden  Attischen  £sgenthtknUchket<» . 
ten  gebildet,  und  so  viel  dazu  beygetragen  hat« 
ten^  dafs  während  dei^Zeit  der  schönsten  und 
aui^i^ebreitctsten  IMülhe  Gricciil^clier  Geistes- 
cultur  die  Attische  Prose  die  herrschende,  und 
je  länger,  desto  allgemeiner  zur  Behandlung  al- 
1fr  Arten  der  Wissenschaften  gebTi^ucht  wurde, 
welche  den  Griechen  ihren  Ursprung  und  ihre 
Pflege  verdanken. 

•So  war  der  Attische  Dialect  die  eigendicli« 
Gelehrten-  und  prosaische  Bücher* Sprache  su 
der  Zeity  woMurch  Philipp  und  Alexander  auch 
die  Griechen  zu  dem  Ganzen  der  Macedonischt-n 
Monarchie  zusammen  bciimolzeii,  und  wo  sich 
durch  [;c\vaUbamere  oder  ndii^rere  Mischungiru 
der  Gl  icchisch.en  Volkersciiaken ,  und  nicht 
ohne  Einiiufä  der  Macedonischen  Mundart,  eine 
gewisse  allgemeine  Griechische  Sprache  bildete« 
hey  welcher  zwar  Torzüglichst  Attische  Formen 
zi\m  Grunde  lagen,  aber  nicht  der  strenge  Atti* 
clsmus  so  beobachtet  %vurdc,  dafs  nicht  auch 
manche  andere  Formen  und  Wendungen ,  und 
besonders  W'urter  aiiclei(,r  Trovinzcn  und  des 
gemeinen  Lebens,  zu»:,  lid  je  mehr  sie  allen 
oder  den  meisten  G:ic(  iiischen  Gegenden  ver- 
ständlich waren,  damit  vereinigt  wurden  ^vä- 
ren  *).   Alexandrien,  durch  die  Pcolcmäer  der 


*)  So  Migt  lieh  aocfa  äie  BuchcrapracUe  seit  der 
Zeit»  und  wenn  sich  in  den  späteren  Jahrhundsrieir  , 
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Sitz  etgehdicHcr  Gdehmmkeit  und  großer  An« 
stalten  für  dieselbe,  welche  bald  den  Geist  det 

Sammeins  herbeyfiihrten ,  und  zugleich  ein  Ver* 

einigungspunet  von  Gricclien  \  üu  uiic;u  Stirn» 
men .  miil^te  vorzüglich  dazu  beytragen,  eine 
geiiiiftclite  Volkssprache  /u  bilden,  in  welcher 
sowohl  der  Liiifiufs  der  Attischen  Biichersprache, 
als  auch  die  Folgen  jener  VolkiverachmeUungen 
sichtbar  wurden 

In  Aegypten  waren  viele  Juden,  und  der  * 
erste  Haupteitz  des  Griechischen  Judenthums^ 
welches  das  Griechische  zur  Sprache  seines  Got- 
Tesclienstes  und  seiner  Rcliijionö-BiU  her  machte, 
lind  aKo  diesen  Gebrauch  dieser  SpVacbe  über 
alle  die  vielen,  in  den  Landern  (iriechischer 
Herx&chaft  zerstreuten  Judtöchen  Gemeinden 


Puristen  nicht  mit  diesem  Attischen  .ViiHiich  begnüg- 
ten,  sondern  t!en  reinen  Atri«:isnius  wieder  }i<^ivor- 
fuchtcu,  iiiul  nach  «ciiioii  ächarferen  Unterscheidung 
gen  ausdruckten:  fo  heifsen  diese  Schriftsteller:  AtiU 
cfsisn,  so  Die  ChiysostomuSt  Arastides,  libsniuSf 
Phliostiatus  u.  a«  Mit  mehr  AnswaUI  thaten  es  an* 
dert,  wie  Thetnistius  und  Lucian. 

«  Von  den  Dialecten  s.  Joannts  PfiUoponm  de 
dtslectis  in  Henr.  Stephani  thesaurus  —  Gngoriut 
€orimhu$  de  dialectis  ed.  Gisb.  Koen,  L«B«  1776, 
Maittairt^s  angeführtes  Werk;  Goti,  IJermatmi  Progr« 
de  dialectis  linguae  Graecae,  Li])??.  1307;  vom  Arti- 
ßclien  Dialccte  die  Alien :  Phryniclius  ed.  C.  Pamv^ 
L'hraj.  173^1  MqliU  Auici^lz  cd.  Pin^on^  Lond.  1756, 
Jhirjiocraiion  c.  not.  Vühsii  cd.  J.  Gro/iov,  L.  B.  1696, 
2}u)TJins  ^Llgii>fer  cd.  Nie,  Jihncardus  c.  ii(>r.  L,ainb» 
J>ui-,  Francfj.  i^><)8»  Hcnr,  Stfphnnu:,  üc  Di.. Iccto  Attica. 
Valktiiau  ad  Lmip.  rhoeniss.  v.  55,  14.22  u.  a.  —  De 
O'raecis  Sicuhrum  dialectis ,  in  der  Vorrede  zu  Gabr. 
Lauailloc  Prlnc  de  Tommuiza  lacrizioni  di  Palenuo« 
Pal.  176a,  17m,  fol.  ^  W.  Siurz  de  dialecta 
Aleiandritta»  Oi«seTt.I*^lVs  Ups.  17(6^9^1. 
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verbreitete;  Die  Juden,  d«irch  Religion ,  Ab- 
kunft und  radicaie  Stngularicäten  von  der  übrU 
gra  Welt  abgesondert)  mögen  begreiflich  schon 
au  8ich  einen  gewissen  ausgezeichneten  Dialect 

gehabt  haben,  wenn  sie  Griechisch  sprachen. 
Die  Übersetzer  ihrer  heiligen  Bücher  in's  Grie- 
chische kannten  die  GriecJiist  lie  Spraclie  nicht 
genug,  und  noch  weniger  die  Kunst  des  Über- 
«etzens,  hingen  wohl  auch  aus  religiösem  Vor- 
urtheil  meistens  an  den  Worten  ihres  Original- 
Textes  —  luirz  ihre  Übersetsnng  ist  ein  Hebrat- 
sirende«  Griecjiisch  geworden,  und  dieses  ward 
nun  wic^derum  die  Grundlage  der  geeammten 
Religions- Sprache  der  Juden,  wenn  sich  auch 
einzehie  Gelelirte  unter  ihnen,  z.  B.  Pliilo  und 
Josephus,  zu  einem  besseren  Griechischen  er« 
hoben. 

Von  dieser  hebraisirendeu  Religions* Spra* 
che  der  Griechischen  Juden,  welche  den  ge- 
mischten, und  besonders  den  Alesrandrinischen 
Dtalect  zur  Basis  hatte,  geht  die  Sprache  des 
-  Neuen  Testaments^  der  Apostel  und  Evangelisten 
Jesu  Christi  ans.  Es  ist  also  nnnöthig,  weiter 
darüber  zu  stielten,  oh  cl.is  N.T.  in  einem 
sondern  Dialecte  abgelafbC  sey.  Es  ist  ein  He- 
braisirendes  (jeinein-GriechiscIi ;  und  darin  ist 
nun  das  \'.  U.  abgeftifst,  welclies  in  diesem 
Werke  der  Vergieichun^  der  Spraphen  der  Völ- 
ker zum  Grunde  gelegt  ist. 

Neu  -  GriecLiscb« 

Ein  besonderes  Scliicksal  hat  über  der  Grie- 
chischen Sprache  gewaltet.  Die  erste  scliiilt- 
stcUerisch  ausgebildete  Sprache  hat  sich  durch 
alle  Stürme  poiidficher  Umwaixuugen  hindurch. 
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bis  zur  Eroberung  Constantinöpeis  durch  di«^ 
.Türken  lebend  erhalten,  und  bistet  dem  auf**' 
mecj^men  Beobachter  das  interessante  Schalt 
^el  einer  Reihe  von  Schriftstellem  von  Homer 
bis  auf  den  letzten  der  Byzantiner  *),  mit  allen 
tigenthiimlichkeiten  der  Indivitliialitat  eincb  jc-« 
den  und  ihrer  verschietlenen  Zeitalter  dar. 

Ja  eine  Abart  dieser  Griet  iiist  hen  Sprache, 
die  Neu -Griechische,  lebt  unter  den  Griechen 
im  Türkischen  Kelche  noch  fort. 

Die  erste  eigentliche  Ausartung  der  Griechi«» 
sehen  Volkesprachen  mag  schon  die  Unterwer^, 
fung  unter  die  Römer  veranlafet  haben,  deren 
Krieg.sheere,  Beamte  und  Colonien  die  Etnmi« 
8chuHg  fremder  Wörter  zur  Folge  haben  mufs-' 
ten.  N()(  h  während  der  Bliithe  ihres  schrlft- 
Steileri-v  ii<  u  GchiaiiciiS  ward  sie  zwar  wieder 
Sprache  des  Hüls  und  der  Regieru^ig  zu  Con- 
stantinopel,  und  besonders  durch  die  Theilung 
des  Romischen  Reichs:  aber  auch  dadurch 
mtifste  sie  um  desto  mehr  eine  Menge  von  Au«> 
driftcken  aufnehmen «  welche  das  alte  Griechen-» 
land  nicht  kannte,  und  desto  mehr  Einflüsse  der 
Romischen  Geietzgehuna  in  sie  übergehen,  so 
wie  spaterliin  der  Italic.nisclien  und  der  Türki- 
schen Sprache.  So  iht  aui  eine  weuigste?js  ähn- 
liche Weise,  wie  von  der  Lateinischen  ihre 


*)  S.  Scriptores  historiae  Byz-nitinae,  Paris,  Vol. 
1  —  XXVll,  ibQj  sq.  Veiiet.  Vol.  1  —  XXVlll,  1729  sq. 
FoL  MtuTMÜ  Glod«arium  Graeco  •  barbaram^ 

L.  B.  i6to,  4.  —  Cor.  du  Freaw  Glmartum  ad  acdp* 
torea  media«  et  infimse  Graedtatia^  VoL  L  IL  Par* 
t%a.  L;  B«  1698«  Fol«       MetrophtmiM  Oiiopuü  emen«  - 
dationaa  et  animadr.  ad  Meuraii  Glossarium  Graeco» 
barbaruiUy  ex  antographo  primum  eiUd.    Cr»l^«  itren« 
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noch  lebenden  Töchter,  von  dem  Ait-Grieohi;- 
schen  allmählig  das  Neu -Griechische  ausgegan« 
gen.  Aber  statt  daft  jene  Tochter  der  Lateini«  . 
«chen  Sprache  sich  aus  einer  verdorbenen  VoUcf^ 
spräche  zu  ihrer  gegenw^igen  Biidung  emporu 
gehoben  haben:  so  iet  dieses  Neu -Griechische  ' 
aui  der  Sluic  einer  ausgearteten  Volksspraclie 
Stehen  geblieben,  zuniahl  da  Wix  für  die  wenig  ■  • 

>nitei>>iützten  Geistesbebchrifric^Hn'-^en  .  (lie  »uit-er  , 
der  gedrückten  Nation  statt  im  den ,  noch  immer 
das,  dazu  fast  ausschliefslich  gebrauchte,  das» 
sische  Griechische  zur  Seite  steht ,  dessen  Vei^ 
drängung  aus  &en  Verhandlungen  der  Regierung 
durch  die  Eroberung  Constantinopels  das  end« 
Hohe  Signal  der  iSngst  vorhcTeiteteti  Catastrophe 
'  war,  wodurch  die  Volkbbprache,  sich  selbst 
iiberlasben,  das  wurde,  was  sie  noch  ist  *).  Sie 
nennt  sich  die  Rh/uisrhe^  so  wie  sieh  die  Nation 
noch  vom  Ost -Römischen  Kaisertluim  her :  Rö- 
mer nennt.  Die  allgemeine,  Iiöhere  Mundartp 
d.  i.  die  mehr  ausgebildete  .Schrift-  und  Kirchen- 
Sprache,  welche  selbst  im  gebildeten  Umgänge 
besonders  zu  Constantiuopel  üblidi  ist,  weichs  i 
Ton  dem  classischen  Griechischen  weniger  ab, 


*)  Man  verj^lcicbc  ü'ocr  das  iScu  -  Grieciiische: 
G.  Küdiika  (aus  Alben)  Obscivations  de  qtiel(|ues 
Ilellüiiidtcs  tüuchant  Ic  Giec  Jiiodernc,  Paris,  13^3,  3, 
ganz  vorzügUch  aber  Coray^s  IT^qu^«/«»;  ßifiXf^^Kni  '£AA«- 
w«7f,  Puis,  i8o6|  und  darin  die  t«}(i»<rf€U  »pr^S^tM 
wt^l  «9f  *Bk)m*fnit  \?^mwwnt.  Unter  den  in  Dsntichland 
emdiienenen  Nachricbtsn  über  die  littenitiir  der  Neu« 
6Hscfaen  sind  noch  die  vojrzfigtidute  Ouclles  Abv*9  , 
Anaeigen  ihrer  Schriften,  die  zum  Theil  auch  die 
S|>racbe  selbst  betrt»£Fen,  \m  AUgtmeintn  LitterarMun 
A  izti^.cr.     Da  dieser  Vv'wi  ler  hat:  ao  ist  es  der 

Altihe  Werth,  «ie  hier  einzeln  an/ufiibren.  Jabrg. 
»7992  W.  67,  5.  ^7,  .N,  87,  S.        N*.  i37#  S.  1^7. 

l 
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al.H  die  manchcrley  Volk«!  -  Dialecte.  Simon 
Cabasilas  schreibt  an  Mart.  Crusius  (s.  dessea 
Turco-Graeda,  Bas.  1584  ioL):  die  Griechen 
ktitren  zu  8|einer  Zeit  an  «ebensig  Mundarten, 
und  gcerade  zu  Athen  haiache  jetzt  die  verderb* 
teste.  In  Conetantinopel ,  in  der  Nähe  des  Ber- 
ges Athoi,  in  veT»chtedenen  Theilen  von  Morea, 
und  aul  clcii  Inseln  Faros  und  Nicaria  soll  man 
noch  am  besten  sprechen,  und  in  Gypern  zwar 
die  Au'^^|)^;lche  verdorben  seyn,  aber  sich  viel 
vom  Alt  -  Griechischen  erhsdten  haben.  Auf* 
ähnliche  Weise*  ihifeert  sich  eben  daselbst 
Theodos.  Zygomala«  In  Gandia  finden  sich  in 
den -Sphachioten  noch  Abkömmlinge  der*  alten 
Bewohnet  von  Creia^  weldie  bis  1770  in  den  . 
Gebirgen  ihre  Freyheit  behauptet  haben,  und 
erst  nach  ilncin  da  mahligen  tiuverstandnifs  mit 
den  Russen  zinsbar  geworden  sind,  und  deren 
Mimdart  also  InaiL-^se  liat.  In  Corfu  ist  das 
Griechische  von  dem  Venetianischen  auf  das 
Land  verdrängt  worden.  £in  ganz  'vorzüglich 
verdorbenes  Griechisch  sprechen  auch  die 
Mainoten  im.  ehemahligen  Sparta,  welche  nicht 
Nachkommen  der  alten  Spartaner,  sondern  det 


N.  174,  S.  1755.  N.  190,  S.  1897.  Jahrg.  igoo:  N.  ©7, 
S.  Q.Ü2.  N.  4ö>  S.  472.  N.  55,  S.  544-  N.  65,  S.  646.  * 
N.  119,  S.  1164.  N.  159,  S.  1563.  N.  161,  S.  i5gQ. 
N.  165,  8. 16089  besonders  N*  165,  S.  i6aft**  N.  io9,, 
8«  N.  167,  S.  1648-  163,  8.  2654.  N.  i6g» 
S«  16^.  K.  184,  S*-«8o5.  labig.  1801:  N.3i,  S.989 
u,  flgR  N.  S5f  "5.  S^S'  N.  76,  S.  736.  N,  Qa,  S.  785- 
N.  83,S.8o6.  N.85>S.  824-  N.89>S.855-  N.  100; 
S.  960.  N.  1Q5,  S.  1 176.  N.  124,  S.  1184.  N.  130,  S.  1241. 
•  N.  138»  S.  15Q8.  N.  144,  S.  1379.  N.  i6fl,  $.  1563. 
.  N.  167,  S.  1609.       1.69,  S.10S9.  N. *77,*  S»  i7*a* 
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Fremden,  welche  sich  unter  Nabis  dort  $am- 
*  meicen,  bis  das  Land  dem  Achaeischen  Bunde 
wieder  zugehörte^  und  dann  mit  beaaciibarten 
Einwohnern  mischten.  Von  diesen  Mainoteii  hat 
ÜA  1676  ein  kleiner  H«iife  nacii  Comilu  böge» 
ben,  wo  er  eich  in  der^  von  d^n  Genuteeivi  er«> 
halteneii  Landschaft  Paomta  in  der  Provinz  Vico 
ausbreitete,  bis  er  im  ersten  Dritfheil  dtb  iSica 
Jäiahundeits  nach  Ajaz^zo  gediongt  wurde 

*  * 

Liiierafttr  der  Griechischen  Sprachhunie. 

Dionfm  Thnm  ( vrahrscheinlich  nicht  gane 
äotkte)  ars grammaiica ,  welche  in  FaSrkü  bihlio»  ' 
theea  Graeca,-  Voi  Vii.  d.  ält.  AiKg.  S.  116  abge-^ 
druckt  nvorden  iet» 

AfmUomus  D^icohe  de  Syntasd  L*  W.  ed. 

Syli^ur^iL  Frft.  1390,  4. 

Fra^menta  Ilrjodian/,  welche  sich  befinden 
in  den  Hnrfis  Adoniäis^  Veuet.  ap.  Aitiiim,  1496^ 
fol.  iiud  in  (iem  nachmahls  angufiilireadea  Her* 
mannischen  Werke.  ' 

Theodori  Gazae  graounaticae  inithufionia 
•  L.  IV.  ApoihDoitis  de  conetructxone  Graeca»  Ven» 
ap.  Aid.  1495. 

Mamidis  MoschopuB  Lib«  de  ratione  exami- 
naudae  orationis.  Liitet.  1545,  4. 

Urbani  institntiones  Graecae  grammaticea. 
Venet.  1497,  1512,  4.  Has.  1561,  8. 

Coristant,  Lastaris  de  octo  partibus  orationis, 
deconatructione,  de  nomine,  acverbo  L,  III.  et 


*)  S.  Anecflotes  historiqnes  de  l;i  colnnie  Grecqii« 
^tahlie  ä  l*n:miia  eii  Coi'se>  und  <lie  Geschichten  van 
Corsica  von  i^ov.sn'f//,  6^.  79;  voa  Combioßi  jß«  Sft 
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de  pronomine  opu^cul^m«  Gracce  et  Lac. 
,  VtJiitr.  1312,  4. 

Ejnsd  grammati^ae  compeadium,  Gr.  et 
Lau  1557,  8.  '  ^ 

Akä  Moimtü  grammaticae  in&titutioaes  Grae- 
cae.  yener.  1515,  8. 

Frmc.  Vigatis  de  piaecipuia  Gtaecae  dictio* 
nb  jdiotismis.  Rar.  1544  und  öfter,  ansehnlichst 
bereichort  yon  Hent.  Hoogevwn.  I«.  B.  1742« 
1766,  yojv  Zeuncy  1777  u.  öfter. 

Fr,  Vcrgarac  de  omnil)us  Graecae  linguae 
granimalicae  partibus.  Paris,  1550,  8» 

'P/iiL  Mdanchthoms  Übelius  Graecao  granttna- 
'   ticae  ed»  Joack»  Camerarim.   Lips.  I5529  8» 

Aug,  CSimmi  hellenlsmus ,  in  quo  quicqiiid 

vetustissimi  scriptoies  de  Graecae  linguae  ra- 
tione  praecipiunt,  arqiie  adeo  umnia,  qiiae  ad 
dialectos  intellij^eiidas  et  poetas  cogno&cendos 
pertinent,  faciii  methodo  expiicantiir.  Parii, 

MkK  Neaiutri  Graecae  linguae  tabnlae.  Ba- 
t558»  8.  ^ 

Ejttsd.  Graecae  linguae  erotemala«  Basil; 

^559»  15^85  1576,  8.  • 

Nie,  Clenardi  iiistitutione'S  linguae  Graecae  — 
cum  schüliib  et  praxi  P,  Aniesignaiü.  Omnia  a 
Frid,^ylhurgio  recognita  emendata  et  notis  H.  Stcf^ 
{»haniiliustrata.  €01.15539  8t  und  sehr  oft. 

/o.  Posseiii  dyntaxia  Graeca«  Frft  ad  VJ 
i^l,  8,  11.  sehr  oft. 

Ger,  J.  Vossii  linguae  Graecae  rudimenra. 
paesb.  lü  1  i  9  und  öfter,  z.  ß.  noch  L.  B,  X74o>  8« 
.  Univeisa  grammatica  Graeca  ex  divexm 
auttoribus  per  Jkx,  Scot  prius  (i&ofy)  constructa, 
nunc  ejusdem  auctoris  secunda  cura  facta  cooh 
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pletior  et  loci«  neoeasairüd  non  paucia  aucüor* 
Lugd.  1614,  8. 

Man,  Crusii  Grammatica  Gcaeca.  Witeb» 
lBt3,  89  uad  öfter. 

Joh.  K/mä  Graimmarica  Ccaeca.  Lips,  t6u6^ 
89  und  öfter« 

Artdr.  Rgyheri  introductio  in  lingual»  t}rae^ 
cam.  Lips.  162g,  fol.  • 

Dan.  Vcchneri  hellenolexia.  Argent.  1630, 
und  üiter  —  cum  obscrvatu  J,  AL  HmuingerL 
Goch.  1734. 

Institnüo  Graecae  gsammaticae  ia  usum 
idiolae  Westmonasterienm  Loud.  tliso»  *8» 
und  oft,  noch  17789  8* 

nioph.  Golii  grammacica  Graeca.  Arnsb 
1644,  und  öfter. 

/o.  P/äi.  Piirci  clavis  et  fiindamenUi  Giaecae 
linguae.  Frft.  1643,  8. 

Henr,  QpUii  Graeci&mus  rt;öütutu6.  Lips.  ' 
1687,  8. 

Ge.  Henr.  Ursini  .grammatica  Graeca«  acees- 
senmt  electa  Giaeca  ex  optimis  Itnguae  aucfoxt» 
bus  excqfpta.  Norib.  1691,  17149  8- 

-Troc^-S-f^x.^;  Twv  t5  'AfAfJLQvfs  o/JiCiMV  y.oci  ^'.cctpc^m  \e- 
^t'jüv  7i,  T.  A.  sTtifieKsiC^  Kotl  hcc^oic-ei ,  *I ö4  V  V »  'h^mf 
Aßgotju./»  t5  K^irroV.    *Ev£Ti>^(7i,  1694,  8- 

Jac,  Welkri  grammatiica  Graeca«  Amst  1696» 
89  und  sehr  oft 9  am  besten  herausgegeben  von 
/«  Fr.  fheherus.  Lips.  1750 9  569  69  wozu  drey 
&elii  ammad^rsionunty  Lips.  1 7 50  — 52  kamen^ 
deren  Erweiterung  nachmafalt  angeführt  wird. 

Chri6t,  ^iockU  liuuitiLoi  Graecum.  Jen,  16^7, 
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Vemtf  nova  via  docendi  Graeca.  Gaud. 
470a.  Ultraj,  1737,  8, 

\'eibeh^eite  iiiul  erleichterte  Griechische 
Grammatica  iu  deutliclicn  Regeln  abgeiai^'jt  und 
mit  hinlänglichen  Ext'rn}>eln,  wie  auch  nöthigen 
Registern  versahen.  Halle,  17051  uod  eben 
daselbst  sehr  oft,  noch  1805.  . 

lUärUscAe  Gtiecliieche  GrammatilL  BerL 

1730»  8.  •  , 

Christ.  Tob.  Damm  Ii  flg  rfjy  'Ehhi/ivMtiv  *yAfiJ^- 
wavs^s^^ovn    Berol.  1732,  8. 

TYiV  avvra^iv^  eri      'kou  tjjv  WöJjTlJtjjv  ^cvuwwy.  Eye 

Leorüh  Recäenbergeri  CoUegium  fundamen^« 
tale  graecum.   Jen.  17391  8^ 

Nouvelle  m^thode  poiir  apprendre  la  lau* 

gue  Grecque.   Par.  1754^  und  öfter. 

Phil.  Qitticri  gazopliylacium  GraecuQQ.  ed» 
Ff,     Ahrcsc/h  Ultraj.  1757»  8. 

^  ik  TO  Tfrdt^üv  vTfofivfifut  ix  voKKSv  vwt^wfiSh 

vTiD  NtwCp-JT»  (liPolioLTLoy^IizKoTiOnn^iH^  Bäx» 
g€^/iy.    «-^^n,  (1768)  4- 

X  Ifcndelenburgs  Anfangsgründe  der 
Griechischen  Sprache»  Leipz.  1782»  1787» 
1790,  1796,  8* 

Griechische  Sprachlehre  von     /£  5.  /«finx 
Hamb.  i7vS7,  1791 1  8. 

^.  GlamlorJ  s  Formenlehre  des  Griechi* 

achen  Dediairens  und  CoBjugiren«.  An$^p. 
1787»  8. 


jL  JT.  Valkenaru  Obsemtiones  aicademicae, 
qnlbus  via  munttur  ad  öriginee  Gra^cas  investi- 

gandas  Lexirornmque  defectus  refarciendos,  et 
J.  D,  Ltnncpu  ])iaclLctioiics  auaiiemicae  de  ana- 
lupjia  Graecae  linguae  ad  exeinpla  M>,L,i«i  recen- 
hwhy  suasque  animadverdiunes  adjecic  E^^Sd^U 
äius,  Ultiaj.  1790,  8. 

/•  H.  KisumakefM  Griechische  Sprachlehre. 
Münsn  1791 9  8* 

C  R  HadienbcrgU  Grammaticae  Graecae 
P,  LIL  Ultraj,  1791,  92,  8. 

PIi,  Biittwann's  kurzgefafste  Giicchisclie 
Gramiiiatik.  Berl.  1792,  durchaus  v  er  m  ei  irr, 
1799.  1805.  1808. 

J,  Pnmissei  s  Gedanken  über  Trendelen- 
*  burg's  System  der  Griechischen  Conjugation. 
Leipz.  1793. 

HezeVs  ausführliche  .  Griechische 
Sprachlehre  nebst  Paradigmen  der  Griechischen 
Declinationen  und  Conjugationen  in  35  Tabel- 
len. Weifsenf.  179^^,  8. 

^<in  Kovt2.    Ofen,  T.  I.  IL  1796.97.  8. 

A*  FtU  Bernhardts  vollständige  Griechische 
Grammatik,   Berl.  1797«  8* 

Anleitung  zur  Griechischen  Sprache.  WieOi 

1797'  ^• 

/.  Chr.  Ir.  PVeizets  Griechische  Sprachlehre, 
Liegn,  X798,  8. 

f,F.  Fischcri  animadversiones  in  Jac.Welieri 
'  Grammaticam  Graecam.  Spec  I  IL  Lips.  1798» 
^799;  Spec.  ni  P.l  Hcfd.  Tkeoph.  Muihöi, 
180a»  1801,  8* 
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/.  Gouiak  Grä9se^s  Grammatik  der  (^echi- 
«dhen  Sprache  für  gelehrte  Schulen «  in  zwey 
Theilen,  schematische  und  regulative  Spradi- 

Jehre.  Leipz.  1800,  8. 

Godüfr.  HeniKunti  de  emendanda  ratione 
Graecae  GrimiU  Hu  u  .  P.  I.  Accedunt  Hero- 
diaiü  aliorumque  iibeiü  nunc  prioiuxn  editi« 
Lips.  1801 ,8. 

VoÜtuändige  Griechische  Sprachlehre.  Eine 
berichtigte  und  vermehrte  Auflage  der  M^ki^ 
sehen  Graminatik  mit  Bemerkungen  der  besten 
Sprachforscher,  herausgegeben  von  Fr.  HuUe^ 
mann,   Leipz.  B.  1.  H.  1801,  1802,  8- 

C,  C.  L.  IVtikJierütiü  Griechische  Grammaiik. 
Stuttg.  1802. 

AusfiihTliche  Grammatik  der  Gricchi}>chett 
Sprache  vou  .^^.J^o/z/iiae.  Leipz.  1807,  & 

Julü  PoUuds  Onomastioon  €•  «iommentar. 
varior.  ed«  X  M  JLedeHimu  et  Jlb^  Henuterhumti. 
Anist.  1706,  fol. 

Suidae  l.cxicon  Gr.  et  Lat.  ex  recens.  et  cum 
notib  Lud.  Kiisteri.  T.  1  —  III.  Cantal)!'.  1 703,  fol. 

ffesyc/äi  l.cxn  Oll  Graecum  cum  notis  varior. 
ex  recens.  et  cum  animadverö.  Jo^  AlbertL  T«  h  IL 
LB.  1746,  fol. 

Etymologicum  magnum  cnra  et  cum  notis  at* 
que  indidbus  Fr.  SylSurgii.  Heideib.  1 594,  foL  ' 

Glossaria  Graeca  minora  ex  var.  Codd.  ed. 
Chr.  Fr.  Matfhaei,  Vol.  I.  II.  Mo«q.  1774,  8. 

Gu.  Budaei  coniincntarii  linguae  Giatcae. 
Far.  1348,  fol.  und  öiter. 

Dictionarium  Graeco  -  Latinum  G,  Budnn^ 
X.  Tusani^  C.  Gcsneri^  H.  Junii^  Ä.  ComtoiUim^ 
J.Hartungiy  M^Hoppm.  £asil.  157a,  foL 

£e  9 
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Hciir,  Siep/iani  Thesaurus  Grnecae  linguae. 
T.  I  —  IV,  c.  append.  Gcnev,  157a,  toU 

Jo,  Scapülae  Icxicon  Gicaeco -Latinum»  Bas.  « 
1579t       ^nd  s^ir  oft. 

Benj.  Hedmei  Gxäecum  Lexicon  manualer 
Ups.  1722,  und  öfter,  (auch  Lond.  1739,  177S,) 
-  hernach  von  Jo.  Aug.  iE'/'/ie^i  herausgegeben,  zu- 
letzt 179G  erschienen. 

C/ir,  T.  Danimil  novum  lexicon  Graccuai 
ctymoiügiciim  et  reale.  I^erol.  1765,  4. 

F,  IV,  /.  DiUejiius  Griechisch  -  Deutsclie« 
\yörterbuGllu  Leipz.  1784»  8-  und  öftet»  2ü<» 
letzt  1807. 

X  jD.  Lenmpü  Etymologicum  linguae  Grae- 
cae  0.  Observationen  ad  sin^^ulas  verbonim  nomU 
numque  Stirpes  seOk  ordin^m  lexici  Scapwiae 

•  edid.  tt  aiiimaclvers.  aliur.  et  suas  adjt^ck  i-i'. 
Sc/ieidius,  P.  I.  H.  L  ltraj.  1790,  8. 

/.  Fr,  Scfileusiien  noviitn  Lexicon  Gratco- 
Lat  n  im  in  N.  T.  T.  LH.  JUps»  1791.  ed. 
alt..  180I; 

/o.  Gottlob  Schneider's  kritisches  Griechisch- 
Deutsches  Handwörterbuch.  Jen.  u.  Leipz. 
B.  I*  IL  17979  179S»  8*    Auszug  daraus  ¥tfn 

F>  W.  Riemer,  ebendas.  1802,  1804,8.  Zweite, 

sehr  vetmelirre  Ausgabe  des  ^rolöeren  Weik;>. 

B.  LH.  1005,  4.  ^ 

Litteratur  der  Neu-GrUchiScheii 

Sprache, 

Coj^na- pretiosa  la  quarinsegna  la  lingüm 
Greca  volgarei  et  literale  etla  lingua  Latiha  et  il 
volgar  Italico.   Ven.  1543,  8. 

iSlwf.  Portii  grammatica  t?^'  'Ptafiaiic^^  yKd^- 
<T<x?.  Par.  1638?  8;  ^li^^L  \Qi  JJu  Fresnc  Qiu992J:. 
.  med,  e^  uiiuii.  Gjraieut»  , 
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Jö.  7>/3fcc^il  breria  linguae  Graecac  viiU 

garis  elementa.  Praemissa  est  dissertatio  de  oitii 
et  natura  iiajus  lingiiae,  accesjsit  concio  Ciiii-ti 
montana  et  epistola  Anasia^ü  et  syilabus  vocum 
Uöitatiüium.  Jen.  1705,  8- 

Tb«  Miclu  Langii  philologia  Baibaro-Gmca. 
Nünib.  1707,  1708,  4.  (Grammatik  und 
Lc^xicon.)  ' 

P,  F.  Thomas  nourelle  methode  po::r  np- 
prendre  les  principes  de  la  lan^ue  Grec(iiie  vuU 
gaire.    Far.  1709,  8i  * 

Pet^  Mcrcada  nova  encyclopaedia  missionif 
apostolicac  hi  regiio  C^'pri  s.  institutionea  lint 
guae  Giraecae  vulgaris.  Rom.  1732,  4. 

Jo,  IJenr,  Callaibcrf^  grammatiga  liiiguao 
Graecae  vulgaris.   Hai.  17471  4* 

4namüe  Aiuiparä  Gi^mmatica  Graeca  Tulga-« 

♦  • 

Gir,  Gemiano  vocabulario  Italiano  e  Greco, 
nel  quäle  si  contiene  come  le  vopt  italiane  8i  di- 
cono  in  Greco  volgare,  con  algnne  regele  per  ]a 
grammatica  delia  liugua  Gteca  volgare*  '  Rom; 
t622,  8.         ,  * 

TCV  Xeva  :i ß e ^ö67of.*   Paris,  1 709,  VoL  l IL  4. 

Di//>ionario  It^aiiaao  e  Gieco  volgaje.  Ven. 
1709,  VoL  I,  IL  4, 

G<fo.  ConsiantU^  JoanDtnensls,  Dictionarmm 
'quatttoclinguarum,  Graecae  tcU.  Uteralis»  Grae*  . 
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cae  Tiiigarist  Latinae  atque  Itali^ae.  Ven,  1786« 
VoL  L  II.  fol. 

K,  fVeigets  Neu --Griechisch«  Teutidi-Iti« 

licniaches  Worterbuch.  Leipz.  1 796 ,  8« 

Charakter  der  Griechiichen  Sprache, 

■ 

Die  Darstellung  ihres  Charakters  ist  Dar- 
eteUung  ihrer  Vorzüge.  Die  einzelnen  Formen 
aind  zu  bekaant«  alb  clafs  es  einer  Darstellung 
jenes  Charakters  von  dieser  Seite  bedürfte.  Nur 
einige  allgemeine  Blicke  auf  jene  Vorzüge  ver- 
dienen hier  einen  Platz. 

Aufserordentlich  war  die  Bildsamkeit  der 
Griechischen  Sprache.  Eine  Menge  zweckmäHsig 
abgeleiteter  Formen  gehen  von  ihren  Sramm- 
\vörfcrn  aus,  und  sind  ihr  eben  ho  wohl  Quelle 
des  Reichihiims  als  der  Bestimmtheit  geworden. 
Ein  Hauptbeyspiei  daüLir  it)t  hinlänglich;  die 
nicht  bey  Einem  Worte,  amdem.  bey  vielen 
Wörtern ,  mit  deutlich  unterschiedenen  Bedeu« 
tungen  neben  einander  stehenden  Formen,  wie 
(piK(cc,  (piKorrg,   (pCkmig^  ^iKn^a,^  to  (^iäfTv,  tq 

XOtTflO^  ^  KCCjULT^fLlX  y  TO  '/.^TUiOV,  'KÖÜ'iliXOV  ^  y.OTfJLrTiy  Z  J^ 

xorijucTifig,  xcG-fjLYiTig  ^  to  y.sTfJis7v^  x,^<rfJLriTi]g  ^  y.^j/Xri. 

«^«xtwg.  Die  fielen  Participien  und  Verbal- 
Adjective,   die  Benutzung  der  aus  mehreren 

Verben  Einer  lyid  eben  derselben  Wurzel  ent- 
lehnten und  verbundenen  Verbal- Formen  zum 
Ausdruck  verschiedener  Zeitverhältnisse,  die 
dfu  Grdd  einer  schicklichen  Anwendbarkeit 
nicht  übecbtdigende  Feinheit  j:o  vieler  anderer 
fteaeichnungehy  und  die  feste  Durchfithrung 
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solcher  Analogien  föllt  jedem  Freunde  dieser 

Sprache  bey.  In  der  Leiclirio krät  der  Zubam- 
jiiciisetzungen  ,  w  elche  eheiifalLs  bo\vohl  Quelle 
desReichtlinrn  i^i,  Mittel,  Deutlichkeit  und 
Kürze  deö  Aubdriicks  zu  vereinigen,  wird  sie 
von  keiner  Sprache  übertrofien.  Und  alle  diese 
Formen  und  Ziisacnmensetzungen  trügen  in 
einem  bewundernswürdigen  Gxaj^  ebensowohl 
das  Gepräge  der  Zweckmäfsigkeit  als  des  Wohl- 
lautes an  sich ,  weldier  durch  ein  passendes  V'er^ 
hältnifs  der  Vocale  und  Cuubonanten,  und  der 
ver^clliedencn  Arten  der  letztem  zu  einander  er- 
zeugt ward,  aber  die  Sprnche  nicht  auf  Kosten 
der  Stärke  \ind  des  Nachdrucks  verweichlicht 
hatte,  piefs  gilt  freilich  nicht  von  allen  Dia^ 
lecteii  auf  glciclie  Weise^  wie  von,  den  schön?* 
eten  wdd  gebildetsten  unter  ihnen.  Übrigens 
aber  hatten  diese  Dialecte  auf  die  Art  des  Baues 
der  Sprache  keinen  beträchtlichen  Einflufs.  Die 
Formen  waren  zwar  verschieden^  aber  weniger 
ihre  Anzahl  und  Bedeutung, 

Glückliche  Organibation  zu  bestimmter  und 
sonorer  Artikulation,  von  einem  fnnften  Him- 
melsstriche unterstützt,  Lei )!^artigkcit  zum  Auf- 
fassen jeder  zuströmenden  Vorstellung 5  Gegen^ 
wart  des  Geistes 9.  Scharisinn  und  Geschmack, 
um  sie  zu  fixiren  und  auszudrücken ,  hoher  Na<» 
.tional-Sinn,  welpher  Kunst  erweckte,  ermun-» 
terte,  und  in  den  Versammlungen  der  Nation, 
die  aurh  späterhin  mehr  hörte,  als  las,  inic 
Ilulim  liLkiönte,  Sraattverfassungen,  welche  Hc- 
redfsamkeit  zum  Ziele  der  Bestrebungen  Aller 
.erhoben,  rt?ger  Sinn  fiir  philosophischb  Ab- 
.etraction  —  alle  diese  günstigen  Umstände  ha- 
ben vereinigt  gewirkt,  nm  das  schönste  Ge- 
bäude seiner  Art, aubufübren«  an  welchem  alle 
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jene  Talente  schon  langst  im  Veihorgenrn  ge-*  ^ 
arbeitet  hatten,  ehe  Dichter,  Redner  und  Phi«  * 
losophen,  jede  Qasse  mit  ihrer  Kunst,  das 
^Ihrige  daztr  beylrug,  diese  Stufe  der  Vollkom- 
snenheit  zu  eireichen,  auf  der  wir  die  GnecAii« 
«che  Sprache  erblicken,  ohne  daft  einseitige 
Bearbeitung  durch  eine  einzelne  von  jenen  Clas- 
seri  Spiele  des  Phantasie  und  de?  Witzes,  otkr 
Absti'action  und  Dunkciheit  der  Speculation, 
die  Oberhand  liatte  gewinnen  lassen,  oder  auch 
nur  die  Frose  blofs  auf  die  vita  umbratica  der 
Gelehrten  be^chritnkt  hätte. 

Weim.  man  die.Keihe  von  Jahrhunderten 
überschaut,  wfihrend  welcher  die  Sprache  der 
Griechen  von  Homer  an,  aus  dessen  Munde  sie 
schon  so  tmnachahmlich  srhön  flols,  bis  zum 
ihrer  voUisren  Ausbiklsinu.  fiir  ied^  jiil 
von  Au^drarlc  tmter  Plato  und  Aristoteles  uud 
noch  nach  ilnu  ;i  Muster  licRit:  so  mulfc  man  he- 
Jcennen,  dais  keine  andere  Sprache  so  ^ücklich 
war,  so  lange  voi>  solchen  Geistern  eine  so  voll»  . 
I^ommene  Bearbeitung  zu  erhalten.  Und  als  der- 
t^riechische  Geist  sank,  und  unter  Sammhmgea 
der  Gelehrsamkeit,  Spitafindtgkeiten  der  Specti* 
htion ,  und  Überladungen .  der  Beredtsamkeit 
kraftlos  ciUg:  stand  die  Sprache  so  fest,  clals 
sie  nicht  mit  erliegen,  sondern  noch  immeriurt 
in  ihren  herrlichen  Mustern  angescliaut  wex^ 
den  konnte. 

Den  Periodenbau,  der  ein  treilendes  Ge» 
mählde  des  Zusammenhanges,  dargestellter  Ge- 
danken gewährt,  verdanken  wir  blofs  dieser 
Sprache.  Geschaffen  hat  sie  ihn,  aber  anch  sie 
selbst  hat  ihn  durch  die  feinsten  Andeutungen 
jtilti  Sciiattiruu^  der  Gedanken  zu  einer  Holie 
gehoben,  die  nach  ihr  kaum  uieder  erreicht 
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worden  ist.   Jedes  der  vielen  Wörterchen,  wel- 
che diese  Verhültniise  d«r  Sätze  ausdsiickea,  iat  , 
'Beweis  der  Au(]&ü9iu]g  und  fiestiinmung  eben  aq 
Vieler  feiner  Unterscbiede  jen«r  Verhältnissei^ 
und  bey  der  Leiohriglieit  der  Wendungen  vei:-  ' 
scliwindet  jedes  schweifailige  Ansehen. 

Die  aneikaiiiit^ii  Vorzüge  der  classischen 
Werke  des  Alterihum.s  bind  die  Piianzungeii  der 
Griechisclicn  Sprache  und  ihrer  bewunderns- 
würdigen ^M^i^t^telier.  Denn  nach  Gritchi-» 
sehen  Mustern  haben  sich  die  Genies  gebildet, 
welche  einst  der  Lateinischen  Spcache  die  Zelt 
ihrer  fchdnen  j^the  barachten,  und  welche  die 
edle  Kunst  poeuscher  und  prosaischer  DarsteW 
lung  therls  nach  der  Periode  ihres  gänsslichen 
Verfalls  wieder  eiv^uckt,  tiicii^  unter  dieser 
oder  jener  Nation  zu  eiaex  gläuzenden  Höhe 
^mpoi;^ehuben  haben 

.  Charakter  der  Nei^^GrUcJiisch^n  Sprachem 

•  Der  Neu  -  Griechischen  Spräche  mangeln 
nickt  alle  Vorzuge  ihrer  vortref{lichen  Mutter. 


Schriften  über  die  Vorzüge  des  claasischon  AU 
terthiims  enthalten  ninucherley  Bele^'c  zu  der  obigen 
'Darstclinng.  Hier  kf^nnen  mir  eiiiiiic  an^c  .'  eben  wer- 
den ,  vvckhe  zngleicli  V^erglcichiiiiiieii  der  Giiecliisr'i'ja 
Sprache  iuil.  niuloni  sind:  J.  J.  Hottinqer'^s  \'ei6uci\ 
«;iner  Verplcit  hiinp;  der  Teulschen  D:t  !;l.cr  inii  tlcii 
Gi"iecl;en  nnd  l\üiiieru  in  Jt;ii  8cliiiiLvin  J,  .M,unniieljin. 
Oesellsch.  B.  V.  —  J.  Ge.  Trtndtlmburg's  Vergleich ung 
der  Vorzüge  der  Teuischeo  Spuche  luit  den  Vnrzügea 
der  Lateimscben  und  Griechuchen  «  eben  das.  B.  IV. 
X  JB*  Kiit€mäkir*s  Kritit  der  Griecbiacheiiy  Lateini^ 
sdion  nnä.  Deutschen  Sprache,  Munst.  1795, 
J,  L.  Hitfst  von  dein  kiinetlichen  Nalilrgange  der  Grie- 
thischen Sprache  in  ihren  Hauptw*ürterartcn  in  |i£tck* 
sieht  »u£  ^radigeichlGhfie.  Hamb.  »7^^  0* 
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Man  rühmt  aiicli  ihre  Annelimlitlikeit  imclDent- 
lichkeir.  Die  Vcrniidernnc^en ,  wult  lic  die  Mut- 
ter  in  ihr  erlitten  hat,  bind  ungefähr  von  der« 
seihen  Art,  wie  die  der  Latieinischen  in  ihreo 
Töchtern.  Sie  betrefTcn  theÜa  die  Wortlaut», 
theiU  die  Farmenlehre.  Im  Neu«*  Griechischen 
ist  olt  0V*  und  tt  in  ^,  a  in  9.  oder  ti,  iP«  auch 
ß  m  TS,  3-  in  T  Terwandele ,  ^  steht  bald  für  \ 
bald  umgckc In  r  diesem  fiir  jenes.  Oft  sind  ßiich- 
btabeii,  bt^^tuuu is  v.  u  eingesch-jübeh ,  dage- 
gen von  verdoppcheii  Consoiiaiiif u  oder  von 
2wey  neben  einander  stehenden  Vocalen  der 
eine  weggelassen  worden >  so  auch  oft  Anfangs« 
Vocaie,  welche*  im  gemrinen  Leben  auch  da 
'  verschhicktMrccden,  \¥0  die  Sprach«  eigentlich 
sie  erhalten  hat. 

Wie  bey  der,  der  Bildung  der  Italienischen 
Sprache  vorhergegangenen  Wrdeihaii.s  der  La- 
teinischen die  Declinations-  nnd  Conjiigations- 
Formen  der  let/tern  nicht  nielir  genau  !>cohach- 
tet  wurden ,  und  dadurch  ihre  Bedeutung  ver- 
loren, yifid  wie  sodanfl  eine  von,  diesen  Endun- 
gen aufgegriüen  wurde  zur  Hauptform  des  nun 
nicht  mehr  durch  Casds-Endungen^  sondern 
durch  vorgesetzte  praepoUtionen  declihirten 
Substantivs  *)  —  so,  auf  ganr  ähnliche  Weise 
inf  es  der  Giiechischtn  Spi.ii lic  t  ri;angcn.  Die 
Neu  -  Griechisclu'ii  Nomina  habuu  zwar  Caf^ns 
belialren,  nämlich  im  Sinciulare  und  Phirale 
(denn  des  Duals  entbehrt  diisöe  Sprache  übt^xall) 


*)  Madrc,  genitore,  getiito,  pos^esaione.  Der- 
rl eichen  Venm<lcrnTiiieii  wuWien  zu  einer  Analof^ie 
4!c'r  neuen  Sprache,  und  diese  Annlogie  iiing  thnui 
ihren  Gani:  fin  sich  fort,  cUimc  tUiI:»  eich  von  jtiUtfr  ein- 
zelnen VeianUei  un^  weitere  Hecheiutf^iaft  ^ebeji  liUiat. 


Digitized  by  Google 


443 


zwey  oder  drey  Casus,  den  Nominativ,  dem 
der  Vocativ  und  gewöhnlich  auch  der  Accusativ 
gleich  ist,  und  den  Genitiv^  der  meistens  in 
«einer  Forpi  Hey  behalten  ist.  Aber  eben  jene 
Nominativ-* Form  bt  gewöhnlich  entweder  aus 
dem  alten  Accusative  oder  aus  dein  alten  Dative 
entstanden.  Z.  B.  statt  dv^oijv  lautet  der  Nomi- 
nativ ar^Vvi,  statt  7;a'.;  ;  TT xih i  (G(^ niüv  zai^iü  vua' 
^«rä;jv),  statt  dioüv:  al»v«$-,  statt  (pxvXorrs:  <fa,v- 
hcTrjoi,  statt  '^i^agi  ^t^jcivr^tg^  der  Plural -No- 
minativ von  (piA*a  und  TriVij-  ibt  <PiK(%ig  und  tt/taw^; 
Der  Dativ  iüt  dadurch  der  Npu  -  Griochi&chen 
Sprache  vexloren  gegangen;  die  hat  ihn  gar 
nicht,  nnd  Mate  desselben  gel;»raucht  bey  Verw 
bal-Constructionen  das  feste  Land  Macedonieni 
lind  Thessaltens  den  Accusativ,  die  andern  Ge- 
genden den  Guiiitiv.  Aber  alle  Praepositiouen 
regieren  den  Accubativ.  Die  Adjccüve  liaben 
olt  statt  der  Endung  oJSyjc:  f^crV,  statt  c<;  und  m\ 
dr/\^  nnd  inogy  e6  bind  Diminutiv- Adjfctive  mit 
der  £ndung  r^m^  da.  ßey  einer  solchen  Um« 
Schaffung  erfolgen  auch  Vereinfachungen  und 
Verwischung  der  kregularität  (wie  bey  imsern 
Kindern,  ^wenn  sie  Verba  irregularia  wie  regu- 
laria  conjugiren):  so  hat  der  Comparativ  vpn 
y,ciXcg,  fieyccXcg.  y.y./.,^^^:g ^  ßEyxKfTf^og ^  (welche 
Comparativü  den  verglichenen  Ge^en«?tand  nicht 
im  Genitive,  sondern  mit  den  Prnepositioncii 
ntx^d  oder  uTto  bey  sich  haben,  und  eben  so 
häuhg  auch  durch  nce^ia-^sTs^cv  ums(  hrieben  wer» 
den 9  so  wie  der  Superlativ  durch  das  vorge« 
setzte  /JLeyxKoirarcgi)  so  kommt  von  (fri  du:  ^«iir 
ihr;  aber  eben  so  oft  erfolgen  überladende  Ver- 
mehrungen: so  M«rd  miV//,  mir  häufig  durch  rov 
/J^f^jÄH.  uns  durch  tk  Kz^-^Hjxy.g  ausgcuiü( >kt ,  inid 
(>(^',  $c«v)  /iK  itit  nmiri^  /mute.    Da*  /Utiiel 
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ist  fast  ohne  Veränderung  beybchalteil,  aber 
daj»  Pronomen  reUtivum  wird  diach  das  decli- 
mrte  iivc^Tog,  odqr  durch  ovS  ausgedruckt.  Di^ 
Tempora  sind  das  Praesens,  das*  Impecfectum^ 
welches  das  alte  Ptaetexitum  ohne  Reduplica« 
tion ,  bey  den  Contractis  aber  aus  dem  Tmper* 
fccrum  [gebildet  ist,  das  Perrectiim,  welclies  der 
r  alte  erste  Aorist  10t,  endlich  Plus(]iiauij)erfecJum 
und  Fiirurum ,  welche  heyde'diiiLli  Hüliv-Verba 
und  einer  aus  dem  alten  Futurum  gebildeten 
Form  gebildet  werden,  jenes  mit  haben ^  dieses 
mit  wollen^  z.  \\.  nxai  y^d\f/€i,  ^k(A  dycnniffn 

'  V.  s«  Ein  Inünitiv  ist  gar  nicht  da*,  sondern 
wird  durch  die  Personal -Formen  und  die  aus 
het  abgekürzte  Conjunction  ¥eiy  zuweilen  auch 
durcli  TTOog  oder  ct*  ausgedrückt.  Es  ist  nur  Ein 
Particip  '^^cKpoxrct^  vorhanden,  und  diefs  ist  in- 
declinabel,  anlser  dalk  die  Gebildeteren  im 
ral  7?a^,;v7£5r  »agen;  es  wird  auch  bey  weittni 
nicht  so  häufig  und  geschickt  gebraucht,  als  in 
der  dassischen  Sprache.  Das  Verbum  subetan** 
tivum  hat  sich  durch  das  Verbum  stehen  venrolU 
ständigt,  z.B.  im  Praeter.  i^äSnMt  wdches 

\  wenigstens  gebraucht  wird ,  wo  von  einm  Zu* 
Stande  oder  Aufenüialt  die  Rede  ist. 

Von  dem  Dialect  der  fölgeaden  ersten  Grie^ 
chisehcn  Formel  des  V,  U,  ist  oben  gesprochen  wor* 
den.  Kritische  Bemerkungen  über  den  einge* 
klammerten  Schlufs  des  V,  muis  man  in  der 
'  angegebenen  Ausgabe  nachsehen.  Die  mit  La- 
teinischen Buchstaben  freschnebenen  Formeln 
in  Hirkeg  Thes.  Pracf.  ti.  XIX,  und  Jos.  Mar. 
Thüiaa^a  Codd.  Sacramentorum ,  Aom,  16^0 f 
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h'ind  eben  dieselben,  und  ZLiien  blol^  die  vei- 
srliicdenen  Aiis,sprachen  ihrer  Zeiten  und  Ge- 
genden, clüriten  daher  nicht  aufgefdhret  w^r- 
den.  Die  letzte  ist  überdiefs  äufserst  verderbt. 
Die  ans  Dialecteh  zusammen  gesetzte  Formel  ia 
den  altem  Sammlungen  ist  eine  zwecklose  Spie- 
lerey^  weil  eine  solche  Sprache  nie  vorhanden 
yrar;  Aach  von  .den  Übenetzungen  in  Verse 
sieht  man  keinen  Nutzen«  Wer  Gefallen  daran 
findet,  halte  sich  an  eines  Ungenannten  Oratio 
Jjif/fnrüca  aliis  ati;ue  aliis  canninwn  sjciicrihus  et  La- 
iine  et  Grarrc  —  rcddita.    Helmötädt,  ibio,  S. 

Die  Neu- Griechische  Formel  im  Megiser 
und  den  folgenden  Sammlungen  zeichnet  sicli 
schon  durch  den  Anfang- iffW  mid  dinxih 
ludder^  Formen  aus  den  nieaem  Sprecharten 
aus.  So  sind' in  der  dritten  Bitte  b^xi  für 
V«  fX^,  oder  äg  fXSif,  in  der  fiintten  tfi;%^^acr«  • 
für  >7'u-^yjj)Pi]TS ^  und  in  den  beyden  letzten  itsl- 
qot,<TfAo  uad  '/,axo  für  Ttei^cco'fiov  und  xciKov  Eigen- 
heilen  des  niedern  Volkes.  Dagegen  ist  in  der 
er-sten  dyiza-diTia  Hoch -Griechisch  und  im  ge- 
meinen  Griechisch  ungewöhnlich.  Sie  ist  hier 
N.  2fo.  Die  beyden  ersten  Formeln  sind  in  der 
heutigen  Schrift*-  und  Kirchen -Sprache,  aber 
nach  zwey  veifschiedenen  Übersetzungen;  die  - 
efste  nach  Dan.  Gatrisii  handschriftlicher  Übet^ 
setzuno  des  N.  T.  zuerst  in  Andr.  Müller' s  Samml. 
und  die  zweyte  aus  Maxinü  Calliopolitae  vua  dem" 
.bekannten  Cyr.  Liicnr  veranstalteten  Übersetzung 
*desN.  T.  Genf,  (nicht  Leiden,)  11638,  4;  Lon- 
'  doh,  1703,  12;  und  die  dritte  N.  211  h^tMül- 
1er  ans  Grammafs  Spec.  Litt,  et  LL.  tmiversi  Or- 
bis p«  9p  entleluit,  der  sie  vom  Bischof  des  hei« 
lig^enB^ges  edolteii  baben  wUL 
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Alt  -  Griechisch« 

Jtadt  Matth,  6,  nach  der  GriahadiUdiM  Ausgahi, 

Toy  c^^^y  iffcaTv  roy  hrtotSam      lifiTf  WjKe^v; 

Kai  fjLfi  ila-eviyxvig  'tijxcig  ug  Kgi^afffisy  i 
'AAAtfi  ^fkrm  nfias  onrp  rw  vof^iXi^ 

TOS- 

Neu  -  Griechisch. 

'  Nachjyan,  Castrisii  handschrifilkhm  Üb^rutxwig 
in  Andr.  JUMtr's  Smnml,  8* 

*  JloLTE^X   U^'S-,    0'.'.:,^    tiCCtl   flg  TQ'jg  iL-^ÄV-l-V, 

"Ag  f<vai  cl'^iX7iiivs¥  TO  owftd  cöüj 

^Af  7!vtj  TO  SsKfifid  (Toü,  wVav  ^iVrrflt*  «If  Tcy  cii» 

Kft^  ffviimidrmtä  ftag  rd  M^^> 

cvtirra^cvuev  ixeivcig  ottov  ixctg  p^gec^öuc-i j 
Kai       fxag  ßd/iKitg  gig  'Ttei^xo'fd^v; 
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aog. 

Neu  -  Griechisch.  ' 

AuM  du  Maximi  CalliopoUtä  Ntutm  T^tanume, 

To         fMCf  TO  SMdir^if^ivoy  joV       TO  ^fiegov; ' 

Kai  ixtjy  fMug  ^e^sig  iig  TSii^<x,(T^}ti 

Neu  -  Griechisch. 

Aus  Megistr  (n.  7,}. 

n«Tf^  »ijU^S'y  oTToiö?  «fl-e  sns  Tug  H^xvag, 
AyutSir»  TO  ovo/u»  o*«» 
N«  r^i  if  ßMmKit»  ou. 

To  'v^fii  ifftftr        if/u«f  ciftegov* 

Kai  avxo^et^e  nfiag  t«  x^i/Mtca  «ff^cov,  rr^«  xou 

Kok  fm  wn^fßnf  irftdip  «r  To  arftgoNr/MOb 
AAXft  bwoy        ifc«o  ro  imiko.  Afiijy. 

•<  ■ 

o 
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211k 

Neu«».Griechisch  atis  derBiöces 

von  Thessalönicfu 

Nadi  vtrsionum  oratUmU  DomilUM 

cuctttrium  X, 

Pater  himo,  ho  an,  tos  oranos. 
AgiaÄtita  ton  ouomaso, 
Eitheta  hi  basüiaso. 

Oemthita  ton  thelimaso  hos  aa  ofano  ke 

eptes  ges. 

Ton  artou  hkaoa  ton  epision  dos  hemon'  * 
siitieron; 

Ke  aphes  himin  ta  opilimata  liimoil  hos  ke 

.  himcs  aplüeinaui  tis  o  ohelores  liimon* 
Ke  mi  iselenkis  liimaft  ia  pirasmon. 
AUi  rhiaa  hikn^  äpo'  to  pöjQjru.  Anäiu 

4.  Lateinischer  Sprachstamm. 

Italiens  Be^ölkeraxig. 

Italien  ist  eine  lange  Halbinsel,  welche  in 
Norden  termittfelst  der  Alpen,  die  es  in  Gestalt 
eines  halben  Mondes  umgeben ,  mit  dem  übri^ 
gen  Europa  verbunden  wird«  ZwischenuÜeae^ 
Alpen  und  tier  Donau  gijig  eine  der  grofsen 
Heerotrafsen,  auf  welcher  sich  die  Ihei  icrr,  Kel- 
ten und  Illyrier  in  das  wcbilicbe  und  siidlicLe 
Europa  fortwälzten,  und  daher  wohl  'deich  an- 
fänglich manche  Stämme  in  das  seitwärts  geie- 

Jene  Italien  absetzten.    Die  Alpen  bothen  an 
iren  ?v  vden  äulsersten  Enden  und  in  dem  heu'- 
tigen  Tyrol  dazu  seUi9t  -die  Hand»  indem,  eidi 

hfer 
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hier  drey  Diivchgänge  finden,  welch«  aiioh  für 

nomadische  Barbaren  gangbar  sirtd.  Die  Zeit 
dieser  ersten  Besetzung  ist  imbekaiinr.  Italien 
xvav  den  Griechen  noch  zu  Homci\s  Zeit  ein 
dunkele»  Fabeliand,  und  die  einheimische  Ge« 
schichte  keioaet  erst  mehrere  Jahrhunderte  spa- 
ter auf.  Aber  wahrscheinlich  ist  diese  erste  Be- 
setzimg mit  der  de«  übrigen  Europa  zu  gleicher 
Zeit  geschehen,  und  da'  den  ersten  eingewan» 
dcfrten  Stämmen  immer  neue  folgten,  so-wnr« 
den  jene  immer  weiter  vorwärts  gedrängt,  bis 
endlich  die  Natur  belb?t  ilirem  weitern  V'ordiin- 
gen  in  Cal.ibiien  und  Sicilien  Grunzen  setzte. 

folgt  ihivaus  von  seii>^t,  dafs  die  büdiiciisten 
Volksötämme  auch  am  irühesten  eingewan* 
dert  sind.  ^  \ 

Daher  rühret  6$  denn,  da&  wir  dieses  l«and 
bey  dem  Anfänge  der  Geschichte  mit  mehrem 
theils  gröfsem,  theiis  kleinem  Völkern  von  ver- 
schiedenen Sprachen,  Mundarten  und  Graden  * 
der  Culmr  besetzt  sehen,  welche  sicli,  wit  lilx  r- 
all,  um  Beute  und  Oherheii  ^chait  stivifen.  Ka 
ist  um  der  Folge  willen  wie  hfi^,  dw^t  AMIker, 
aus  welchen  hernach  Rom  zur  Beherrscherinn 
der  Weit  aniaieg^  .  näher  kennen  zu  lernen» 
Da  von  vielen  andern  Sehr dtst ellern ,  bey  aller 
'  ihrer  Gelehrsamkeit  und  Weitschweifigkeit  we- 
nig Gründliches  zu  erlernen  *ist*),  so  folge  ich 


*)  Ein^r  tier  noue^iten  cinliciinischen  isr  'stanisl» 
lieräetii^  (lesseii  Werk  lid  priini  A'titdtori  d  licha  zu 
Modena ,  1769,  /] ,  iinil  u.icli  ücinoiu  inzvvif^clieii  er* 
folirtHii  Tode,  d&lia  liugua  dv'  priini  A^ifaxiti  ddP  Itulin^ 
«b.  l:  :  .  1772,  4,  herauf  kaui.  Aber  er  sclieiiit  keine 
amlcie  Lrbcwohner  Italiens  zu  kennen,  als  Gallier  " 
und  Gernianiery  deren  Sprachen»,  ihiii  zu  Folge»  naii« 
verv/andt  waren»  1^- 

Mithrid.  II,  Pf 


dem  NicoL  Freret^  dev  in  seinen  Rec/wrches  sur 
i'onguic  et  Viiucienne  lUstoirc  des  dtjfutns  peuples 
d*liaä0y  in  den  Memoircs  de  VAcad,  des  Inscrlpt^ 
Th.  18 f  Bist.  S«  7S  diis^en  Gegenstand  am 
gründlichsten  abgehandelt  zu  haben  scheinet. 
Siit  ilim  stimmen  im  Gaiizeu  auch  d\Q-I Icyns(  Jim 
Aiimei klingen  zuai  Guthrie  luid  Gray,  7"h. 
und  Lxijurse  zu  Virgils  Aen.  B.  7  und  3  ül)Lretn, 
3iur  dafs,  wo  die  nöthigen  Entscheid uugsgriinde 
fehlen»  hier  weniger  beistimmt  geurtheiiet  'wird, 
ah  von  Freret,  Indessen  gibt  (heser  in  solchen 
Fällen  auch  wettelr  nichts  Waiuscheinlrchkei- 
ten,  mit  welchen  .man  sich  in  der  alten  Ge- 
schichte ohnehin  $0  oft  begnügen  mul«» 

Italiens  älteste^JBe^voliner. 

M 
f 

DtejenifTP  n  Völker,  welche  diesem  Lande 
seine  ersten  Bewohner  gegebeni  haben,  bind 
▼omehmHch  folgende  fiinf:  Iliyrier,  Ibei'tcr 
oder  Cantahrier,  Kelten  oder  Gallier,  Pela'^gtr 

oder  al'ic  C.'riedien,   und  l'jni^hcr.     Die  drev 

ersten  erhalten     lion  ans  der  uoigen  ZugUnt« 

der  Hauptvölker  iiire  Begreifüchkeit. 
« 

L    1 1 1  y  r  i  e 

Die  Illyrior  waren  ein  Thracischer  Stamm, 
und  ilne  Sprache  war  eine  Thvacische  Mundart. 
Der  Weg  aus  d'jia  heutigen  Krain  nach  Friani 
Über  den  Möns  AlbUtSy  einem  Theile  der  Karni- 
8chen  oder  Julischen  Alpen,  war  ftir  sie  de^ 
leichteste.  Sie  sollen  fünfzehn  Ja hi  hunderte 
vor  Chr.  iu  Italien  eingew  aiului  t  scyn.  Ii  ci  uC 
nimnit  drey  Illyrische  llauptvolkcr  an,  deren 
jedes  die  ihm  näclisten  Gebenden  besetzte,  aber 
von  den  nachrückenden  io^mer  weiter  Yorwärt» 
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getrieben  wurde,  dahet  man  die  ältesten  Ue- 
Wohner  Italiens  in  Apulie|i  suchen  muis.  Diese 
drey  Hauptvölker  sind; 

1.  Die  LiburnkTy  aus  Liburnien  oder  dem 
heutigen  Kroatien.  Sie  waren  die  ersten  Ein*  * 
'wandt^rer,  tmd  Helsen  »ich  anßinglich  zwischen 
den  Alpen  und  derEtsch  nieder,  gingLii  hit  ianf 
anf  die  andere  Seite  des  Po,  und  breiteten  sü  h 
längs  <leni  Meere  uns,  bih  vsie  an  da-)  änr^ei-Te 
Ende  Italiens  gen  ic-ben  wurden.  Hier  theiltcn 
sie  sich  in  Japy.^Jrr^  oder  ApuUer  im  strengsten 
Sinne,  Pädicuie  .  bcy.  den  Griechen  Peueeiier^ 
und  CaJa^r,  Aile  drey  redeten  einerley  Spra- 
che, in  der  Folge  nahmen  sie  die  Lateinische 
an,  ohne  doch  der  (hrieen  zu  entsagen,  daher 
Hotaz  Sat.  B.  I,  lo,  30  die Canusiner  in  Apuüt  u 
Liilfigucs  iiLaiir.   Auch  IMiniurs  iKüieikr  ß  1,  c.  14 

daf")  sie  friihcrliin  wc  .i  hf;lu'r  an  der  Ost- 
seile  Itnü'  us  ^vohuten,  und  von  den  Umbriern 
verdrängt  wurden. 

2.  ^kuler,  ursprünglich  von  den  Gränzen 
Dalmatiens.  Sie  kamen  nach  den  Liburuiern, 
waren  zahbreich,^  und  besetzten  aües  Land  von 
der  Tiber  bis  an  cHe  Ostliche  Küste,  das  Gebi«th 
der  Libnmfer  aufgenommen,  bis  sie  80  Jahr 
vor  Trbja's  Eroberung  genörhlL^et  winden,  njt.h 
Sicilien  zu  wandern.  Sie  sind  die  einzigen,  wel- 
che ihren  alten  Nahrpcu  behielten,  und  densel- 
ben auf  ihre  Insel  Übel  trugen. 

3.  Die  Hrndcr  oder  Venrter  in  Norden  des 
Po,  wo  sie  sich  lan^e  ohne  Vertiiischung  mit 
andern  erhiehen.  Hdrodot  (B.  1,  ig$]  bezeu- 
get ihren  IHyrischen  Urspring.  Der  filahnle  \it 
ein  allgemeiner  Local- Nähme,  d^.Rästenh^ 
wohner  bedeutet;  M:tfrei  in  seiner  [sforia  irft 
Vt^rona  S.  12 1  und  Lanzi  111  st  inem*  nachher  an- 

Fi  a  . 
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znluhrencleii  S aggio  P.  III,  5.  6^4  untei»c1ictd<A 
die  Veneter  nicht-  von  den  Euganei,  welche  ' 

liu^h  andtiu  Sagt:n  von  jenen  büll^n  verdrängt 
worden  beyn.  Ihre  Sprache  war  ikk  I;  Polvbius 
B.  Ilf  C.  17  von  der  Galli.srlien  völlig  vti>>(Jiie^ 
deiL  Nach  Plinius  B.  XXVll,  c.  7  (26)  hiefs 
diejenige  Pflanze  bcy  ihnen  Colonen^  welche  die 
Gailiti  Hains  nannten.  Nach  Me.syclnud  hiefe 
der  Po  bey  ihnen  Jköedhs^  bey  den  GaUiern  undl 
Liguriem  aber  nach  dem  Polybiüs  Bo^rywof» 

II*    l'b  e  X  i  e  r« 

Die  tberier  bewolinten  anfanglicli  die  ganze 
Kii'^'c  von  lUn  Pyrenäen  h'i^  an  die  AIj)en. 
Durch  den  westlichen  Pafs  der  Alpen  gingen  sie 
beynalie  1500  Jahr  ^vor  Chr.  nach  Italien,  und 
zwar  anfänglich  -in  da»  alte  Ligurien,  den  bis*- 
herigen  Staat  von  Genu^a.  Von  da  besetzten 
sie  längs  den  Küsten  Toscana,  Latium  nnd 
Campania.  Da  sie  in  der  Folge  den  Liguriern 
Mnd  andern  eindringenden  Volkern' nidit  wider- 
stellen  küiuaenj  gingen  sie  imrcr  tieia^Nah- 
I,  ii  Vi  -7///  weiter  südwärts,  hib  nach  Kiiegium^ 
und  von  da  n.:  h  Sicilien,  wo  sie  den  westlichen 
Theil  in  Berits  nahmen.  JNach  Thucydides 
(B.  VI»  c.  a)  waren  sie  Iberier,  und  wurden  dnrch 
•  die  Ltgures  von  dem  Flusse  Sicanus,  hernach  Si' 
corky  jetzt  Segre  in  Catalonien  vertrieben.  Nach 
dem  Philifitus:bey  dem  Diodor  (B.  V»  c.  6}  hat- 
ten sie  mit  dAi  Iberiem  einerley  Sprache.  Anw 
dtre  gingen  an??  To^cana  nach  Corsica, 
noch  zu  Seneca's  Zeit  (s.  Consolat.  ad  Helv.  c.  8) 
Wort  er  in  der  Sprache  zeugten.  Die  Bcrg-Cor- 
seii  sollen  noch  jetzt  Spuren  dieses  ihres  Ui* 
'   Sprunges  aufbewahren« 


• 
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BI;  .Kelten  oder  Galliejr^ 

Biese  bewohnten  ohnehin  den  ganzen  Strich 

in  fJorden  Italiens  zwischen  den  Alpen  und  der  *  • 
Donau,  vermin  blich  noch  seit  ihrer  tr^teTl  Ein- 
wanderung in  iMiropa.  Si«  rückren  durch  Ty- 
rol  iiiid  Trifh  nt  in  Italien  ein.  Die  Zeit  ist  un-  . 
beliinnti  ^b^r  sae  ianden  eghon  lily^ier  ivid  liie- 
rter vor  sich,  welche  sie  immer  weiter  südwärts 
drängten«  Die  Hömischen  Schriiteteliet  nennen 
sie  Omdrif  UmMy  Ambron^^  welches  eigentlich 
eine  allgemeine  Benennung  aller  Keltischen  V5U 
ker  in  Osten  und  Werten  der  Alpe»  von  dem 
Kheiii  au  i>ii>  an  da^  Meer  wnr,  so  dals  auch  die 
litlvetier  und  "Licriiiicr  (Uirnnttr  heorifltii  wur- 
den. Sie  r!i;ib»eu  bey  ihrer  EiuAvanderuug  in 
Italien  selu*  zahlreich  gewesen  seyn,  indem  sie 
sich  des  ganzen  Landes  in  Norden  und  Süden 
des  Po,* selbst  des  nachmahligen  Etrnriens  unfl 
der  östlichen 'Gegenden  der  Tiber  bensächtigten. 
In  Süden  des  Po  wurden  sie  nachmahls  theile 
von  den  Etviiskem ,  thells  von  des  Bellovesus 
Galliern  um  üoo  vor  Clir.  verrri^rben.  In  Nor- 
den dieses  Flusses  behaupuren  .sie  sich  am  Luig- 
sten.  Die  Romer  nannten  sie  Insubrier,  Polv- 
bius  (z.B.  B.  II,  c.  32)  am  lichtigsten  hombri^ 
cUe  ni^dern  oder  untern  Ombri^  deren  Haupt- 
.«itad-  Mediolanum  war.'  In  der  Folge  befettzten 
sie  Coxsica«  Em  schätzbares  Überbietbsel  der 
Sprache  der  swUichen'  Umbrier  haben  wir  in 
den  EuguSinhchen  Tafeln,*  welche  theils  mit 
Etruscischer,  theils  mit  alter  Lateiuii-iclver  Schi  ift 
geschrieben  sind,  und  welche  Lanzi  in  dem 
nachmahls  aii7uliil»renden  S(iggh  defla  lingua 
FArusca,  Th.  3,  S.  C^^y  am  besten  erklärt  h«TT. 
Sie  Saud  1444  zu  Gubbia.oder  Ugubio  im  bis- 
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herigen  Herzogthum  Urbino'  gefunden. worden» 
und  bey  \veitem  nicht  so  alt,  als  man  wohl  ehe- 
dem glaubte,  indem  sie  sich  »nicht  über  400  vor 

Chr.  erstrecken.  Auch  erscheinet  hier  ditöeSp^\i- 
che  scholl  sehr  vennisclit,  bebunders  mir  Lau  aü- 
schen  uudll^uuäci&ch^uyv  örtern  und  Formen. 

IV.  Aeltere  Griechen  oder  Pelasger. 

Dafa  diese  lange  vcxrhcr«  ehe  sich  die  spä- 
tem Griechen  in  dem  untern  Italien  fesytsetztcn, 
in  zahlreichen  Colonten  in  das  mittlere  einwan- 
derten, und  bidi  mit  den  vür^eiHiicicnen  aliiiii 
.£ni\vo}niern  vermischten,  bezeugt  n  Spraehe, 
Sitten.,  Religion  und  Kii:iste,  huwuhl  in  Pltru- 
rien  als  in  Latinm,  wenn  man  gleich  manche 
einzelne  Nachrichtc  ri  davnn  für  Dichtung  halten 
mufs«  Dionybius  (B.  I,  S.  S-  9.  Sylb«)  nimmt 
2wey  Griechische  Völker  als  Ürbewohner  von 
lUatitun  an,  Morigines  und  Fe/4i^r»  Nach  ihm 
kamen  die  erbtern  unter  dem  Oenotrtis  und 
Peucetius,  siebzehn  Generationen,  d.  i.  ^30  Jalir 
vor  Troja'jj  Eroberuni»  tw  Wahrer  ;nis  Arkaeiicu, 
welchen  uachmiudb  Pelas^er  aus  Tht -sahen  folg- 
ten. Beyde  setzten  sich  uuter  den  IJmbriern 
fest,  verjagten  die  Siculer,  und* wurden  die 
Vorfahren  der  Lateiner.  Aber  schon  ihre  An- 
kunft zu  Wasser  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ar-» 
kadien  ist  ein  kleines  Ländchen  in  der  Mitte 
des  Peloponnes,  welches  noch  zu  Homer's  Zeit 
\vedci  1  icifen  iioeli  Schill-  hatte.  Auch  die 
Schilhahrt  1837  ^^■^^^  Griecheulantl  ge- 

w'üh  nocli  nicht  >o  weit  gekcunmen,   dafs  sichr 
•  ganze  Coionien  ihr  anvertrauen  konnten.     Es , 
ist  daher  wahrscheiniichtr,  dafs  die  ältesten  Pe- 
lasger  aus  Thessalien  und  dem  nördlichen  Gsie*> 
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chenlande  durch  das  ihnen  so  nahe  Illyrien  ein- 
gewandert sind,  und  vielleicht  gar  die  iliyri- 
sehen  Stämme  vor  sich  her  gediänget  haben. 
Durch  ihre  Vermischung  mit  den  Kehischen 
Umbri,  vieUeicht  auch  mit  dem,  \ra8  ron  Illyri« 
sehen  Siculeru  zurück  blieb,  entstanden  dio 
kleinen  Staaten.der  Umbrier,  Sabmer,  Lateiner» 
Samniter,  Ausoner,  Osker,  Oenotrier,  Luca- 
nier,  Biuiticr  u.  s.  f.  Diese  WLJien  den  Grie- 
chen mehr  ocki  weniger  nhulicli,  nachdem  viel 
oder  wenis;  I^eiasger  in  jiue  Mi^chim^  kin^ien, 
luid  hatten  \viederuiii  auf  einander  maacheriey 
I^infiufs,  8.  Veilejus  L.  I,  c.  4.  ' 

Y*  ^Etru&ker. 

Es  ist  sonderbar,  dafs  man  von  einem  so 
'  merkwürdigen  Volke,  welches  in  Italien  zuerst  • 

einige  Cnltur  in  Sitten,  V  erfassung,  Kiin  ten 
und  Wissenschaften  erhielt,  zwar  viele  Dich- 
tung und  til«rtreibtmg ,  aber  so  \venig  Ge- 
schichte hat.  Das  undankbare  ixoni  bereicherte 
l|ich  mit  Etrnriens  Schätzen  und  Kenntnissen, 
vertilgte  aber  dcnsen  Denk  in  ü  hier.  Die  Griechen 
nannten  feie  Tyrrhener  oder  Tyrsemr  und  Peiasgir; 
die  Römer  aber  Tusker  oder  EirusSer^  und  ihr 
Land  Eirurien.  Sie  selbst  nannten  sich  Rasern 
fc.  Dionys.  Ital.  S.  24.  Sie  stammten  gewifs  nicljt 
aus  Lydien  her,  wie  die  La  die  r  bey  dem  Hero- 
(l')t  (B.  I,  94)  vor<T?iben,  und  ilire  Auswniide- 
rung  mit  Umstanden  erzähiien,  weh  ]ie  die 
ganze  Ge^chifchte  sogleleh  als  Fabel  ankündigen. 
Sie  waten  ursprüngliche  Keltische  Rhaii  aus  dem 
•o  nahen  Tyrot,  und  rückten  ungefähr  1000  Jahr 
vor  Chr.  durch  das  Tridentiuische  in  Italien,  un- 
tcijochten  und  veija<i/en  die  Umbrier,  die  sich' 
nun  äüdwärtb  zo^en,  und  breiteten  kich  zu  bey- 


y 
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den  Seiten  de»  Po  durch  den  grbfsren  The9  des 

westlichen  Italiens  aus.    Die  Beweise  des  Zu- 

sarniiitnhangs  der  llcuiibker  des  mittleren  Iri- 
liens  mitten  Rhätieiü  liegen  in  den  almlicheii 
. Ortsnah m eil ,  und  in  den  Überblei}>^eln  1  linki- 
scher Kunst  in  l  yrol,  von  wo  indessen  die  mei- 
sten von  MafFei  nach  V^erona  gebracht  wurden. 
S,  /oA.  V.  Midier" s  Geschichte  der  Schweiz  B.  I, 
Cap.  und  9on  Hormayr^s  Geschichte  von  T>to1 
Th.  I,  S.  26  u.  S.  137  folg.  Die  frühe  Cultur  der 
Hetrusker ,  welche  aber  doch  bey  weitem  so  alt  " 
nicht  i^)t.  als  oft  vorgegeben  worden,  hatten  sie 
anliinglich  den  vielen  Pelasgern  vw  danken,  wel- 
che sie  theils  schon  vorfanden,  tlu  i!^  nnthmahls 
-tinter  sich  aufnahmen,  ^vie  aus  ihrer  Sprachen- 
Schrift,  Religion  und  Kvinstwcrken  erweislich 
ist         Dafs  sie  selbst  als  Rhäti  ursprünglich' 

Kelten  waren,  läßt  sich  histcoisch  beweisen; 

_   .      .  I  ~  .  -   ■  --■ " 

*)  So  viel  aiub  in  den  neuem  Zeiten  über  die 

Etrunker  imd  ihre  Sjjrache  geschrieben  worden,  so 
"wenig  ist  doch  dadurch  eDtschic J.cn  wordcnti»  weil  ein 
jeder  schon  das  rorau'^  bf  •?rininite,  \v;\9  er  bey  seinen 
XJniersnchungen  finden  wollre.  Die  (ieschichte  dieser 
B«?iuii innigen  findet  ninn  in  fies  Go;i  diftsa  delT  Aljam 
beto  des^ii  a  itUhi  Tosainiy  l  ioienx,  1742,  8»  i"  der 
Viirrede,  in  de»  Peiiti  Knrycfopfflie,,  Th.  <2,  B.  2,  S.  422, 
Miid  in  IItyne''8  Anuicrkuu^en  zum  ixut'irie  uud  (j'uyp 
Th.  4,  S.  17.  Das  beste  unter  allen  Werken  über  die«  ^ 
sen  Gegenatand  ist  des  Latigi  hanzi  Sagt^io  äi  lingua 
JBtrusea  t  äi  aiirewuicht  fPItalfOf  Kom^  17399  Theils 
an  5  Bfinden  in  8  (wo  er  auch  von  den  Kunstwerken 
handelt,  iii  welcher  Hin^iclit  man  aber  Hrn,  Htfnt^t 
Abliandliingen  in  den  Novit  Cummentat,  GbUlngtnMm 
B.  3  bis  7  damit  verbinden  umfs).  Lanzi  £ehU  nur 
darin ,  dafs  er  in  Etniricn  so  wie  in  dem  ganzen  alten, 
Italien  ;ille,s  fiii  Giiechiiick  hält,  und  zw  wciiig  Rück- 
sicht aul  die  Ei^cnLhuniüclikeit  der  Völker  niiiiiiit, 
mit  welchen  fi;li  die  alten  Griechen  vermischten* 
6i.  indessen  die  Yoriredei 
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die  UmV)ri,  von  welchen  sie  einen  grofsen  ^Theil . 
iniTeijc  ^  Inen  und  sich  einverleihren,  waren  es 
rieichtalls.  Wollte  man  bev  Unttibiichiinri  ihrer 
bprachc  von  diesen  Sätzen  ausgehen,  so  würde 
»ich  vielleicht  alles  in  derselben,  was  nicht  Grie^ 
chisch  ist,  als  Keltisch  ergeben.  Dazu  könnte 
des  Buikt  CompUation  mit  Ni|tfen  gebraucht 
werden.  Das  meiste  hatten  sie  vielleiche  in  An-> 
sehung  fhres  Kimstgei^chmackes  dem  Demarat, 
einem  der  Bacchiaden,  zn  danken,  der,  um 
der  Herrschaf'r  de.s  Kvp^okis  au'^zuweichen ,  (  t»u 
vor  Chr.  und  zwar  nach  manchen  Naclirichren 
mit  einer  zahbreichen  Colonie,  worunter  bicb 
auch  viele  Künstler  befunden  haben  sollen,  aus 
dem  damahlb  blühenden  Korintfa  nach  Etrurien 
wanderte  9  und  dessen  SohnLocumon:  615  iin* 
ter  dem  Nahmen  Tarquinius^  Konig  zu  Rom 
ward.  Lanzi  selbst  mufs  gestehen^  dafa^ch 
diu  ältesten  EtiMr^kiscljen  Steinschriften  nicht 
ül)er  das  vievie  und  dritte  Jnluhundert  Horns 
hinaus  fiiliren  bssen.  590  ein  zahlreicher 

Haute  Gallier  unter  dem  ßellives  in  Italien  ein- 
fiel, wurden  sie  in  Norden  des  Po  verdrängt, 
imd' verloren  hier  alles  bis  auf  Mantua«  worauf 
sie  sich  in  Süden  auszubreiten  suchten,  und  im« 
mer  noch  einen  blühenden  Staat  ausmachten, 
welcher  Toscana ,  Mantua  und  Picenum  begriff  j 
aber,  weil  er  aus  mehrern  unabhängigen,  unter 
fcich  nur  s;(  fiwacfi  vcrbinideuen  Kepublikcu  be- 
stand, kenie  btäike  h<itrc,  und  daher  um  2 So 
von  dem  alles  verschlingenden  Rom  unterjocht 
wurde.  Mit  Rom's  Herrschaft  verbreitete  siclr 
auch  dessen  Sprache,  anfänglich  ntur  in  ^d^n 
Städten  und  obern  Klassen,'  denn  in  Augustus 
und  Claudius  Zeit  ward  die  Etruskische  Sprachq 
noch  gesprochen,  bis  sie  endlich  ganz  erlosch^ 
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und  unrreachtet  der  viel'en  noch  vorlinndciitu 
Deiikmaiiler  mit  Sclirifr,  jetzt  ein  Räihsel  ibt, 
welches  noch  kein  Oeciipus  völlig  gelöset  hat, 
ungeachtet  Lanzi  dem  Ziele  am  nächsten  ge- 
kommen iiC 

A,  Lateinische  Sprache* 

■ 

Bildung  dpt  Lateinischen  Sprache. 

Bev  tliescm  Ge^Vlihic  der  Völker  inner  nnd-  • 
über  einander  war  es  nun  wohl  kein  Wunder, 
ihln  es  in  dem  ur^priinglirhen  Italien  mehrere 
.*>]n*achen,  und;  in  jeder  derselben  nielircre 
Mundarten  gab,  je  nachclcm  die  Bcstandtheile 
waren,  welche  in  einander  übergingen.  So. 
entstanden  dieUmbmche,  dieKtru^kiKche,  die  * 
Sicanische  n.  8.  f  Sprachen.  Ein^  derselben 
tvar»dic  I.atehitschc ,  oder  die  Sprache  des  alten 
I  iiinm,  welche  ^>ie  in  der  Folge  i  ilc  vtrdr;lngte. 
Die  nlic  stell  IkAvoliner  Latiums  wnren  Aln-fri^ines^ 
d.  i.  ein  Volk,  dc^ben  Herkunft  man  nicht  v, aifJ-re, 
und  welche  zuweilen  auch  yl^/iowV/*  genannt  wer- 
den. Es  ist  die  Frage,  von  welchem  Hanpt- 
stamme  sie  waren.  Nach  des  Dionysius  erwähn- 
ter Meinung  waren  die  Aborigines:  Arkadier, 
d.  i.  alte  Pelasger.  Aber  da  die  Art  und  Weise, 
wie  CT  sie  hierher  versetzt,  so  wenig  Wahr* 
J^chciidit  Iikeit  hat;  so  ibt  es  wolil  erlaubt,  au 
iluer  ganzen  Herkunft  selbst  zu  zweifein.  Sie 
}:oniien  nach  dem  vorigen  TÜyrier,  alte  Kelten 
oder  Umbrier,  oder  eine  Mischung  von  beyden 
fcevn.  Zu  diesen  geselleten  sich  sehr  frühe  zahl- 
rt*iche  Pclasgische  'oder  Alt- Griechische  Colo* 
nien,  aus  deren  Vermischung  mit  den  rorigen 
die  IjQieimt  und  die  Latemische  Sprache  entstan*» 
dc*n»  B&y de  Hauptsprachen,  dieKcItieche  und 
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die  Griechische,  rind  m  der  Lateinischen  nicht 

zu  verkennen  An  der  leTzrern  liat  nuc  Ii  nie-» 
niaad  gezweifelt,  und  da  die  Aeolischc  und  Do- 
rische Mundart  dem  alten  Pelas;^  ^  hen  am  näch- 
sten kamen,  so  hatten  auch  üiej>c  den  niei.^teii 
Antheil  ian  der  Bildung  de9  LateiniBchen,  Man 
vergliche  die:  Prolegomena  de  Lingua  Latina 
c^e  iingüae  Graecae  iliustiranda,  tot  Jom  Ihm. 
aljenneji  Etymologicum  linguae  G^ecae,  edirio*^ 
nem  cnravit,*  arque  animadversiones  cum  alio*^ 
•rum  tum  snas  adjtLit  Evcrardus  Schcidins^  P  L  II. 
Trajccri  1790,  und  den  an<K!iangten :  Index 
efvmoloi^iciis  ])i .u uipuanua  vocum  Lntinirnm. 
Ant  der  andern  Seite  gibt  es  aber  aucli  eben  so 
viele»  Kelti^i  lie  in  dt;rbelben,  und  man  kann  be-> 
haupten,  dai&  alles,  wa$  nicht  den  Griechen  an« 
gehöret,  von  den  Kelten,  und  bestondeis  den 
Umbriern  entlehnet  ivorden.  Zahlreiche  Bey« 
spiele  solcher Xatein Ischen  Wörter,  welche  aus 
dem  Keltischen  hei*stammen',  hat  Jac  Macplierson 
ti\  seiner  Ge>cinc!ue  von  heland.  Finicrc  an-  . 
dere  Beweise  werde  ich  sogleich  selb>!  ^üfuiiren. 
D  ther  konnte  Dionysius  mit  Recht  sagen ,  dafs 
Kam's  älteste  Sprache  weder  ganz  Griechisch, 
noch  ganz  barbarisch  gewesen  sey.  Da  Latium  in 
den  frühesten  Zeiten  von  mehrern  kleinen  un<^ 
abhängigen  Völkem  bewohnet  ward,  so  gab  es 
hier  auch  mehrere  Mundarten,  wovon  die  Opl-* 
sehe,  Osvischc^  (in  welcher  die  Ludi  O^ci  auch 
zu  Rom  gesprochen  und  verbunden  wrideii.) 
•  Wilsrhche ^  dcl'iiii.sche ,  StuiiriliLic/ie  u.  s.  f.  I)ekauut 
bind,  welche  in  der  Folge  in  den  Majtin  des 
alles  verschlingenden  Hom's  zu&ammen  tiossen. 
Man  sehe  besonders  des  schon  genannten  Lanzi 
Sagfffo  dclla  Imgua  Etrif^,  d^n  letareii  Band» 
dessen  Indices  ab  Verzeichnisse  der  .Wörtei:  dien 
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,  4»er  Sprachen  dienea  könnest  ,  und  da.Üben;€$t€ 
jener  Sprachen  Vorzüglich  auch  auf  Münzen 
»ich  befinden,  i^c^/ie/'j  Doctri na  numorum  vet^  ^ 
iHim  VoL  S«  85  folg., .  und  J^esonders:  Di»» 
semt.  I  de  litteris  EtrusciSi  Samniticts,  Oscis, 
undDtss.  II  de  termmafl'one  inom,  rto,  r,  weU 
the  letztere  11  Strichen  heyi^elefTt,  und  bey  wel- 
chen S.  12Ü  übjtri'  diebelbcu  ub^rhiuipt.  gehaa^ 
iXtlt  wird, 

*A>teSpraclie. 

Wie  diese  so  vermischte  Sprache  noch  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  ihrer  Entsteh ting  gestaU 
tet  war,  als  Horn  noch  weitem  nichts,  als  ein 
Staat  roher  barbarischer  Krieger  ohne  Ge- 
schmack und  Wissenschaft  war,  erhellet  aus 
manchen  noch  übrig  ^  ebliebencn  Proben.  Die 
-  älics>te  i«t  wohl  ein  I  Jed,  welches  die  Tratres 
Arvdles,  ein  bekanntes  Priester- CoUegiiun ,  bey 
ihrer  jahriiclien  Opfcrieyer  wngen,  und  wel- 
ches mit  den  218  nach  Chr.  in  Stein  gehaue* 
neu  Verhandlungen  dieser  Priester  unter  Papst 
Pius  VI,  1777  bey  Gelegenheit  des  neuen  An- 
baues  an  der  Pefi^Urche  gefunden  wt,u:de 
Es  wird  bis  in  des  Romulus  Zeit  hinauf  gesetzet« 
und  lautet  so: 

Nü«       Iv.nes  iuvate 

Eues  Lases  juvate 

nevc  lueua      '      Mamers         sincs  incunpre 

I^eve    luerue    Marmor    Siaa  iucurrere 
— . — .  ,  ■ 

*)  S«  Aüa  Fraimm  AnaHum  Muh  Imp,  HL  Aar. 
Antonino  Elagahalo  tx  rnarmori&u»  modo  ia*ürb€  reper* 

fiV  descripta,    EJiiio  altera.  »778»  4  BU 

Vollständiger:  GU  Atti  e  Mimumenti  de*  Fratctli  Arvali, 
e\  dat.  i795i  gr.  4,  a  Voll,  und  daraus  JLanu  Th.  1, 
S.  140. 
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in        üortS  a'doV        fi^ii        M,us        Xvur.t  marU 

in  Pieores  satuv  fulere  Mars  luiiieii  sali 

siste  Sctuuiici         AUcriii    (forf.)  advocaic 

8ta  Berber^    Scmuaes  Altemei  advocapit 

,  ClUKtO«. 

•  C0UCt09^ 

Wotans  diisfielbe  noch  zwey  MaM,  aber  init  ab- 

wt  ichtiidei' Schioibart  wiedeiliolili.:  wii  J.  Djs 
JJer/wr  in  dtr  vierten  Zeü-e  ist  inihtkaunt.  Lan/i 
verrrmtliet,  daib  es  ein  ]>eynahine  des  Mais  sey. 
Marlier  llcrßer  kommt  auf  der  zweytea  Kugubini- 
,  8ch«n  Taf 1 1  vtir. .  Ador  s.  Horat,  Sat  B.  11^  6,  88« 
Bey  «SiiiZi  d^nkt  man  leicht  an  iko^ 

Nicht  viel  jünger,  vielleicht  noch  älter  bind 
die  Gesetze  des  Niima,  wovon  sicli  im  Festus 
einige  Fragmente  befinden»  Hier  »iad  einigt 
demselben. 

Sei  hemoneni  fulmin  Jobis  ocisit  nei  supe-> 

pra     gcmia        lollito;         lioiuo        si  fiilmine 

ra  genua  tolitod;  hemo  sei  lülmined 

occl>iif       est,      ei  iinlLi    iieri  opor- 

oci^ius  escit  oloe  iousta  nidi  £eri  opor- 
tet. ^ 
tetod. 

6i  -    qus  iiomixieiii  libontm        ^olo'  tciens 

Se  cuips  hemonem  loebesom  dolo  scieus 

*■  morti      dable,       paiiicida  csio. 

moiUi  duit  pariceidad  eatod. 

8i  inpYudans     ■  m     dolo  .    malo  occidit» 

Sei  im  imprudens .  se  dolo  malod  oceiait 

pro        capiie         occitl       «t      natw  ejo» 

pro  capited  oceisai  et  nateia  eiitia 

in  conciune  arietem  subiciio. 

eiido  coaciioaed  arietem  suj^icUo.d, 


ff 

t 

* 

Man  bemerice  hier  die  AbL.ilvi  nuf  r/,  weif  ne 
eine  a<  ht  Keltisc  he  Form  bind.  im  G.ili^clu  ii 
schreibt  mnu  noch  jetzt  Cogadli^  Creadtadh^ 
spricht  aber  Coga^  Qrtacha, 

Die  alten  Lieiier.  Vfelchc  Uie  Salier  an  den 
Festen  des  Man  sangen,  verstand  zu  des  Cicero 
Zeiten  kein  Rdmer  mehr,  selbst  die  Sang«r 
nicht,  ungeachtet  jene  damahls  schwerlicn  über 
goo  Jahr  alt  waren.  Iii n Ige  Bruchstücke  davon 
hat  \  aüo  crhahcft.  Coi^iauj  doloaij  cso^  omirta; 
ndpaiiila  leti 

7  der  zwöir  Tnfeln ,  welches  in 
das  Jahr  434  vor  Chr.  gehöret,  folglich  kaum 
'  300  Jalire  älter  i«t  als  Cicero,  ist  bekannt,  dahc-r 
ich  es  übergehe.  Nicht  so  i>ekannt  vielleicht 
sind  die  Grabbchriften  der  Scipionen,  welche 
1780  entdeckt  worden  Die  älte^ite  ist  die 
des  L.  CorneVnts  Snph  Barbfitm^  welcher  2  )S  vor 
Chr.  starb,  und  /tijli  icii  die  üheste  Schrift  ans 
dem  alten  Rom  enrlialr.  Sie  ImTet  so:  CoRNE- 
LITJS.     Ll^CIUS     SciPiO     IVxRRATUS.  GnM- 

VOD.  (Cnaeo)  Patrk  prognatus.  Fortis. 
Vir.  Sapiensq.  Quoius  forma.  Viätu- 

T£L   PaRiSVMa  (parissima)  FÜiT  CoNSOU 

Censor.  AtDiLis.  Ohel  Füit.  Apua  Vos. 
Taurasia.    Cisauma«    Samnio.  Cepit. 

SUBICIT.     OmMIs.  LUCANAA.  ÖBSlDESSiUt.' 

AbD  O  HC  I  T. 

Krwa  drevfsiig  Jahre  jün  ger  i^r  die  Ciu'/mria 
rosirata  oder  Du!f{sr!:f  S-;ji!(\  w  i-k  lie  zum  Anden- 
ken tits  von  dem  C  Duilnis  uOl  vor  Chr.  iib*^r 
die  Karthaginenser  evfochtenen  Sieges  esnckm 

■if  I  ■    -  ■        ■  ■  I, 

*)  S.  M'»iiiinienti  *legli  Si  ipiciui  publkaii  da!  r'nr. 
•  Trnnc.  Pfranfui  nell  anno  170^,  AoiUy  ioL  lli^U  hat*^i 
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Wirde.  Ungeachtet  sie  mm  kaum  12a  Jaljre 
älter  ist  als  Cicero;  so  kommen  doch  daselixt 
noch  die  Keltischen  Ablativ!  Pucnandod,  Praedad^ 
4ur  pugnando ,  pratäa  vor«  Auch  der  dlte  GenittV' 
der  etaten  pedination  auf  ai^  ^itdai^.p&mai^  ii4; 
noch  jetzt  GalisM^h:  Mahd^  fiormai^  von  Meih^ 
Fionmi.  Es  scheinet,  clifs  maa  bcy  mehr  Gc^ 
srhn^a^k  die  Keltischca  loinicn  als  l)arbari8ch 
nach  und  nach  modificivt  udet'  abgclcgcr,  uad 
«ich  daiür  an  die.  Griechisclien  gehalten  hab% 
Eiiizehie  Wörter  muföte  man  indessen  beybe- 
haUen,  weil  sie  einmahl  allgemam  vcs«tiUidU<»k 
.waren.  - 

Clasfliache  Sprache  und  Bomana  matica; 

W^n  liicr  an  rr.cc'icn  l.thins  Pittor,  Porci'.ib 
CaTo,  Knniub,  FlairiUa  uüd  1  creiilius  die  Stuicii- 
leifcr  bis  zur  höciiiten  Ausbildung  der  Spvaclie 
unter  dem  Cicero.  Die^e  erreichte  ftie  sehr 
schnellt  besonders  'weil  sie  als  eine  gemischte 
Sprache  nicht  gegen  alte  eigen t Ii üni Hohe  Analo^ 

«sen  zu  kämpfen  hatte ,  welche  schon  in  der 
liachung  verloren  gehen ,  dahex  sie^  so  weit  es 
der  Charakter  des  Römers  gestattete,  unter  der 
Leitung  dtä  Geschmackes  leicht  eine  jede  l  aibe 
auiichuiCU  koniUe.  Ai)er  in  diesem  v^esc  Ii  win- 
den Wachsthum  des  Geschmackes,  besonders 
nach  Unteijochiuig  Griechenlande«,  lag  denn 
auch  die  Ursache,  warum  derselbe  nicht  so  %veit 
durch  alle  KIas^;en  verbreitet  seyn  konnte ^  als 
^enn  er  sich  durch  günstige  Umstände  nach 
und  nach  ausgebildet  häfte;  In  einem  jeden 
Lande  zeiget  sich  die  Sprache  in  den  obern  und 
bessein  Klassen  am  reinsreu  und  ausgcbila^ijteil^ 
\%'cü  niir  in  diesen  die  dazu  nöihigeii  Kenutnibs^e 
und  Geschmack  erwartet  werden  können;. uoi^i 
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die  auf  jiolche  Art  ausgebildete  ]u)liere  Umganp^S- 
spraclie  dienet  denn  auch  zugieit  h.  zur  Srhrif'r- 
sprache.  Die  Zahl  derer,  welche  Kenutnit^e 
und  Geschmack  auf  die  Sprache  anwenden,  ist 
m  einem  jeden  Lande  selbst  in  den  be&sern  Kias* 
•en  klein,  tn  Rom,  wo  nach  Unterjdchimg 
Griedienlandes  und  Asieni  eine  Me  nge  ungebiU 
deter  Menschen  sich  aus  dem  Staube  erh'iben, 
SchLiiiet  bie  kleiner,  wie  gewöhnlich,  ge\ve*-eiii 
tu  «^evu.  Cicero  kannte  zu  "seiner  Zeit  nur  fünf 
oder  seclis  Römistlie  Damen,  welche  rein  und 
sprachrichtig  sprachen,  und^vveriii  er  seine 
Schwiegermutter  Lälia  sprechen  hörte,  so  war 
es,  als  wenn  er  den  Plautus  hörete  (^e  Orar. 
B.  ni,  c.  13).  Selbst  die  komischen  Dichter 
sündigten  auf  dem  Theater  jeden  Augenblick 
wider  die  Reinigkeit  der  Sprache!  DaratiÄ  kann 
man  bchüefben,  w.c  die  Sprache  dc.^  N'ulks  be- 
srJinflen  war.  Otiinctilian  kla^T,  dafs  dd^stlhe 
jHc.lit  im  Stande  gewesen,  eine  freudige  Ac(  la- 
mation  zu  sagen,  ohne  einen  B^rharisnms  mit 
einzumischen.  Schon  Piautus  theüte  daher  die 
Lateinische  Sprache ,  so  wie  sie  zu  Rom  ge- 
sprochen ward,  in  nobiiem  et  pkbrjwn,  in  der 
Folge,  da  dieser  Unreischied  noch  merklicher 
ward,  nannte' man  die  erste  chuskam,  weil  sie 
nur  unter  den  Bürgern  der  erhrcn  Klasse  zu 
iuchen  war,  inglcichen  lirhdivnn^  und  Ur/janiia- 
teni ,  die  letztere  aber  vitlocrein  und  ruMiicam^ 
weil  sie  auf  dem  Lande  am  verderbtesten  ^yar, 
Jenes,  das  ciassische  Latein,  war  selbst  zur  Zeit 
seiner  ^rhönsten  Blüthe  schwerer  ru  erlernen, 
•Is  die  Muttersprache  eines  andern  Volkes;  ich 
glaube,  weil  es  als  eine  Termischte  Sprache  viele 
schwankende  und  unbestimmte  Analogien  haben 
mu&te.    Quintiiiaii  klagt,  ddli?      ;;uiuen  Schü» 

lern 
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Um  $tthr  schwer  falle,  rnfff^n  in  Rom  Lateinisch 

7.11  leinuii,  und  V(»!Ti  Cicero  w^ifs  inaii,  dafs  (!ie 
Rciiiigkeit  Lmei»  Wortes  oder  Einer  Form  ihu 
oft  mehrere  Tage  heschaitigcn  konnte.  LKr 
Volks  -  Dialect  mochte  in  manc  iien  Gegenden 
Italiens  gewisse,  schwerlich  aber  sehr  unter- 
scheidende Eigenthümlichkeiten  haben;  undda«> 
hin  ist  wolü  auch  di^  Patavinitas  zu  rechnen^ 
welche  man  dem  Li^tus  Vorwarf»  s.  Morhof  de 
Patavimtate  Luiit. 

Charakter  <der  Sf^rache^ 

Öa  dief^e  Sprache  bekannt  p;enag  Ist,  so 
kann  ich  es  hier  bey  einigen  wenigen  allgemei- 
nen fiemerkangen  bewenden  lassen.  Das  Latei- 
nische hat  sich  aus  dnef  barbarischen,  wahr- 
sdieinMch  aus  der  Keltischen,  nnd  der  Ptlasgi- 
sehen  oder  Alt-Gt-iechischen  Sprache  gebildet 
I>er  Vorrath  ihrer  Wörter  stammet  aus  i>eyde!i, 
vielleicht  zu  bleichen  Thailen  her.  Anfäni^Iich 
scheinet  es  aoch  s^eine  grammatischen  F'^rmen 
au8  beyden  entlehnet,  aber  in  der  Folge  die  ' 
erstem  nach  und  nach  veriabsen,  imd  sich  hier 
gana  nach  der  Griechtschen  gebildet  zu  haben,  , 
so  ^vie  die  Peiasgischeii  und  ältern  Hellenischen 
Coioiiien^  welche  denn  insgesammt  von  der 
Aeolischen  oder  Dorischen  Mundart  waren ,  seU 
bige  sprachen.  Manweifs,  dafs  die  Griechische 
Sprache  in  Ansehung  der  giammatihchen  I-or- 
mea  enie  der  reichsten  ibt.  Ihre  Tochter,  die 
Lateinische  sollte  es  al  o  billig  auch  ^eyn.  Allein 
sie  blieb  in  manchen  Stücken  weit  hinter  dersel- 
ben zurück;  vielleicht  weii  die  Mutter  da mahls 
selbst  noch  nicht  ihre  ganze  Bildung  erhalten 
hatte,  vielleicht  auch  weil  die  Tochter  noch 
vide  Jahrhundeste  hexnaöh  sehr  roh  und  unge-* 
mthfid.UU  Cg 
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bildet  blieb,  uad  dahet  mit  wenigem  au^koiu« 
tnen  zu  können  glaubte.  Ate  man  m  der  I  olga 
tey  mehr  Cultiir  den  .begangenen  Fehler  ein* 
80  war  et  zu  sptit^  Dim  abzuhelfen«  Alle 
Analogien  hatten  bereits  ihre  Festigkeit  erlatigr, 
und  der  Weg  zu  neuen  war  versperrt.  Am  stäik- 
sten  empfand  man  cia^^  in  An^clmng  der  ziisam- 
men  besetzten  W'üxtev,  woran  die  Griecl)i&che 
Sprache  to  reicfi,  die  Laieinische  abL-r  bo  r.nii 
war,  und  nicht  einmahi  dab  Vermögen  hattei» 
reicher  zu  werden.  Enniu^  und  Pacuviüs,  dcrea 
Zeitalter  man  aU  eine  neue  Epoche  des  Kuifius^ 
fies  der  Griediiachen  Sprache  undWcn^teUung 
auf  Formen  und  Vortrag  der  Lateinischen  be- 
trachten kann ,  versuchten  es,  die  Grrechischen 
ZiisammenöetzuHgen  nachzubilden ,  zihcv  die 
Sprache  sträubte  sich  dagegen,  und  die  spätem 
Dichter  Virgsi  und  Horaz  kelirieu  wieder  zu  th  r 
hergebrachten  Genügsamkeit  zurück^  In  der 
Biegung  gehöret  sie  nebst  ihrer  Mutter  zu  deu 
reichern  Sprachen,  und  in  der  Declination 
übertrifft  sie  selbige  sogar,  indem  sie  einea 
Casum  mehr  hat,  den  Ablatiy.  Da  aber  die 
Casus  nicht  alle  Verhiütnisse  bezeichnen  können, 
und  auch  dicker  uahci  deren  K.ciirLic  vcriretea 
mufs;  so  macht  das,  liebst  dem  gd.u/liclieii 
Mangel  des  Artikels,  ofi  iJunküheit.  Dafb  i»ie 
den  Griechen  den  uniuuzen  Dual  gelassen  hat, 
kann  man  ihr  nicht  als  Fehler  anrechnen,  zu« 
mahl  da  dessen  Gehrauch  auch  bey  diesen  nur 
zweydeutig  war.  Weit  eingeschränkter  ist  sie 
in  der  Conjugation,  selbst  in  Bildung  der  Pai:<- 
ticipien,  daher  sie  den  schönen  Perioden-Bau 
des  C?rieChen  zwar  nuLlia'.iiiuii ,  dhci  doch  nicht 
ganz  erreichen  kanr».  In  Ansehung  der  Wort- 
folge ist  sie  wegeu  ihre;^  voll^taadigea  Bie^uu^^ 
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Qehr  frey,  aber  doch  nicht  so  ungebunden,  ah 

man  oft  alaubt*  indem  «ie  die  Bej^rilfc  nach  citi 
Empfindung  stellet,  so  wie  der  Syiechende  in 
jedem  einzelnen  falle  davon  geiuhiet  wird« 

Littefmiur  der  Laieinischen  SprachAunde, 

J.  Nic^  FwKcu  de  orlgam  et  fmentin  Latina« 
linguae  L.  IL  edit.  2.   Marburg  1 735 ,  4. 

Mem  de  adofeteentia  Lat.  ling.  inde  a  hello 

Punico  secnndo  iisque  ad  Ciceronis  aeratcm  — 
de  c  .7/7/  aetaiB  Lat,  1.  usqne  ad  Augiisri  obirnm  — 
de  uiuninenti  Lat.  1.  siNertufe  usque  ad  principa- 
nim  Hadriani  —  de  vcgr.ta  Lat.  1.  senertute  usque 
ad  principatum  HonoriL   Marb.  17231  17279 

1736t  17441  4 

Foggii  Fior,  Hiptoria  conrivalis^  utmm  priscHi 

Romanis  Laiina  Itigua  omntbuH  6omrauniif  fueriti 

an  0iiM  ^uaedam  doctorum  pirorwn^  aßa  pkbis  tt 

9ulg/^  in  clt>»sen  Opp.  Bai».  1538^  S.  32.  f!. 

Jo.  Dappertt  Obss.  de  soUnni  ling.  Ri  m,  in  cu- 
ria qn.ondam  ohservanone  et  prv/niscuo  infer  pfehem^' 
distuicto  a  Oniritium  nitore  exercitiom  in  dessen 
MUcellan^  Lipsiens  T.  UL  S.  206-  iL 

•  Christo]^  Aug,  Henmanni  PSrogr.  de  orationia* 
Lat»  idiottamta  stve  dt  iMiinhate  pitteia  aevi  Cke^ 
"rojuani^  in  deesen'Pöc/ArT.  UL  S.  307.  fil 

Jo,  Gerhn  Pagendarm  Dis9,  de  Ungua  Romano^ 
nwi  i uUka,    Jen.  1735,  4* 

Suetonii  de  iUustrihiis  Grammafins  liber,  in 
dessen  Weisen,  von  Crates  Mallotes ^  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Pimischen  Kriege«  an. 

AeluiM  Donaius  de  ßtieris\  tyikd^hy,  partthue 
üriUiome,  hirkarkm»^  MhecUmo^  Frft  1534,  89 

Gg  2 


fe 

und  M,  Aureiii  Casstodoll  Commcutuftüs  in  DonalUm 
'    in  Garetü  Ausgabe  der  Opp.  Cassiodori  T.  II. 

Prisdani  Libri  Xyi.  6»  octo  partAus  or^hnA 
und  Jliibri  IL  de  eomiructione  etc. 

Grammaticae  Latinae  auctores  andqui:  Cha^ 
j  isius  y  Dio.'/iedcs  ^  Priscianus  ^  Prohus^  Magno  ^  Pfin^ 
las  diacüiiüs,  P/iocas  ^  Asper  ^  Do}i(':ius  ^  5crvl:is^ 
Sergius  ^  CIcdonius  ^  l  idoriftus  ^  jl//^i,>/i'!us  ,  Cc/u 
sentius  ^  Alcuhnis  ^  Eutych^s^  Fronto  v.  Longus  ,  .Oi^ 
per^  Scaurus^  Agroefn/s^  Cassiodorus ,  Beäa^  Tereii^ 
iianuSj  Victorinus,  Piotius^  Coetuu^  Bassus,  Pof^ 
tunaitama^  Rjufinus^  GeniorJ/^^  MacroUii*^ 
certi,  quorum  aliquot  luinquam  ant«hiH3  editt^ 
reliqui  ex  Mstis  CodicibuBita  sugentur  et  emen* 
dantur,  ut  nunc  piimurn  prodiie  vidcantur  op. 
et  btud.  IkL  J'i,i.^r/ui^  Hanov.  ibl^,  4. 

Aldi  MdiiLLtn  iiibrirutionum  grammaticäiuin 
librilV.    V'enet.  1508,  4.,  15591  8- 

Qirii  Lanciioii  de  arte  gnoiKiatica  iibn  VHL 
Argent.  1518,  4- 

T/tom, .  Linacre  de  emendata  structura  Lar. 
serm.  libri  VI.  Paris  1533»  recoguiti  a  Joac/f. 
Camerano^  Lip«^.  1555,  8- 

Philippi  Melanchthonis  gramniatica  Lat.  cum 
hypomnetnaribus  Erasmi  SdmidüL  Viteb,  1622» 
8- »  u^d  öfter. 

Franc.  Priscianese  delfa  iiiU'^i-i  lauiid  libri  VI, 
diligentementc  riioiretri  e  di  nuovo  riformati 
dair  Autore,  Vine;^^  1550>  4, 

JuL  Cäes.  Sca/igeri  de  caussis  ling.  Lat  libri 
Xlil«    1540,  1584»  i629>  u.«fter. 

Franc.  Scmctii  Miaerya  s.  de  caussfs  Lat.  lin^. 
Salaman.  1587^  c.  aiiimadvei^,  Gcsp.  Scioppiiy 
Aai&tld.  1664,  c.  additameiitis  G,  Scioppii  et  nox'is 
JacPerizqnü,  Am»u  i'Ji4f.     öfter,  neu  bc;«a*  . 
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behet  Ton  Jf;  Z.  Bauer  ^  Iirps.  1793,  und  von 

£berh.  Scheidms ,  Utrecht  1 795 ,  8 

jiug.  Mar,  de  MoJiie  Minciva  Sanctiarhl  G. 
^f  /o/;/;// imptignata  et  l  etutaia,  vor  dessen  Lalio 
re&ütuto,    Rom.  1720,  8. 

Gasp.  .Scioppn  granunatica  phllosophica ,  ao 
c^ssit  praefatio  de  veteris  et  novae  grammaricae 
Latin,  origine  et  mu.  Amst  1628»  8f  und  das 
Auctarium  dazu  1659. 

Gtrh.Jo.  Fof^ii  granunatica  Lat.  Amst  1635, 
und  dfter. 

NouvtUe  mtithode  de  Mrs.  de  Port  royal  poiir 
;q>pit;iiLlrL'  i:..  .icmeiti  ia  lauguc  Latine ,  e;lit.  VIH, 
Pur.  1696,  8»  und  (l.  Abrege  davon,  Par,  16969 
u.  öffer,  z.  B.  Par.  1714,  Amst.  1736,  8- 

Ge.  Henr.  Ursbü  inötitutioaes  pieni^imae  ling. 
Lat.  Ratisb.  1701 ,  1727,  8. 

JoacL  Langds  Lat.  Grammatik.  HaUe  17071 
37ste  Ausg.  1804,  8. 

Oap/brJ Latin  grammar.  1714,  8* 

Grammatica  Marchica.  ßerl.  1718»  81  u.  Öftf  r. 

Gi.».<»iuiuLiua  Lcii.  Westmoiiasurieiisis,  Loiid. 

17341  tS- 

Jo.  Math.  Gfsrip'-'s  ncuv  er  fei  tickte  Gellariani- 
niöche  Lat.  Gramtnatik  und  Wörterbuch.  Gött. 

Juk,  Tiieod.  Fran»  Ramitach's  voI,'srändige  und 
solir  erleichterte  Lat  Gramm,  nacii  der  Einrich« 
tuiig  der  beliebten  Launischen*  Gieften  177O9 
3te  Ausgabe  17869  8^ 

/.  G)leflrifigf*s  cridcal  Latin  grammar,  con- 
taiiiing  clcar  uud  di^tiuct  rules  for  boys  just  iiii- 
tiated  and  notes  expianatory  for  youth  advan- 

ced.    i77'-i,  12. 

Heinr,  ßraujis  Anleitung  ziu:  I/atein.  S[)racli- 
ktin'^t,  zum  Gebrauche  d«r  Gymuas»  an  3aiem. 
Mündu  1778.9  8«  ' 
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Imm.  Joh*  Oerh.  Seheüer's  ausführlich«  LattÜL 
Sprachlehre.  Leipz.  17799  1782«  i8o3>  8«  und 
die  kiirzgefafste  Lat  Spracht.  1780,  und  öfi^. 

Rieh.  Valpe  elements  of  the  Latin  language, 

Lüiid  !"'85:  3^0  Aiiög.  1790,  12. 

Li;^  nonveaux  rudimen^  de  la  langüe  Latinc> 
"pui  Maüueu.    Par.  178I,  1785. 

Diacoxaio  sobre  varios  abiisos  introducidos 
en.la  «nsenaza  de  la  lengna  Latiua  y  ei  modo 
de  enseiierU  oon  mäs  oproTechiamienra;  rndi- 
mentos  .de  la  lengua  Lat  per  A»  Muno»  Aharez^ 
Sevill.  1785,  8. 

Joh.  Hjtinr,  Ludw.  Meierotto  Lat.  Grammatik 
in  Beispielen.    Th.  I.  II.    Dcil.  1  ^  55  vS. 

(joi/'f.  SchfegeVs  Latein.  Giämm.  nach  einer 
bequemen  ürcinung.    Köaig^b.  i^S'*-,'  8. 

/.  //.  Ai»i€iiia^er*i  Latein.  Sprachlehre.  Münat« 

Grammaire  latine  i  l'usage  de  coUegee,  par 
GotdUer,    Noiiv.  edit  17879  12» 

Christi  Gottlob  Brödar^s  practische  Grammatik 

der  Lateinischen  Sprache.    Leipzig,  1787, 
yte  Aufl.  1808 .  8 

Helft,  Bernlu  ^Venck's  Lateinische  Sprachlehre. 
Frankfurt  1791 ,  8;  5teAufi  180^. 

A.  Ferdin.  Bemhardi  vollsiündige  Lateinische 
'Grammatik;  n!i  h  unter  dem  Titel:  Neue  Tefr» 
besserte  unii  vollständige  Markische  Gramma^ 
tik.   BerL  1 795 ,  Th.  L  (  der  IL  Th.  enthält  eine 
Chrestomathie. ) 

U.  H.  LauCs  Beyträge  zur  Würdigung  der 
bisheiigen  Graminaiiken  der  Latein.  Sprache. 
Th.  I.  II.    Leipz  1798,  8 

it.  Gotth,  Rotliii  de  grammaticis  et  rhetoricis 
elocutionis  Romanze  praecepti«,  Lib.  III.  P.  1. 
Granunatica  praecepta  continens»  Hai.  179g,  g^ 
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'  F..  7  A.  Seyjcrt  nuf  Geschichte  und  Kritik 
gegründete  Latein.  Grammatik.  Brand.enburg 
1798  — 1802,  5  BändchiMi,  8; 

/.  Gottio.  Grässe  Grammaitik  derLat  Sprache. 
Th^I^II.    Leipz.  i^gS  und  igoo^  8t 

Schlosstr's  Latein.  Spraclilehre,  BexUn, 
1801,  8.  • 

/.  C  Kohen  T.atcln.  S])rachlehre  nacli  einem 
neuen  Plan  bearbeitet«    firaunscliw.  i8q4>  d> 

Christi  Becmani  Maiiuductio  ad  Lat.  lingiiam 
et  de  orir^inibiis  Lat.  1.  Francof.  et  Lipe*  1.626,  8» 

Geriu  Joiu  VossU  Etymologicon  lihguae  Lati- 
nae.  Amsterd.  16629  ^oL 

Etymologische  Umersucluingen  Lateinischer 
Wörter  ans  dcjn  Griechischen.    Leipz.  17^51  8- 

Sren.nKifa  Latinituiib  ur  an  civ  inolo^^ical 
Latin  diutioaary  by  iV,  Salmotu  Lond.  ,1796. 
Vol.  L  IL  8. 

Dissertatio  de  praedpuh  kxkh  Latinfs  eorum- 
que  auctoribus,  vor  einigen  Ausgaben  des  the- 
saurus  Rob,  Stepliam  und  dem  ^thesaurus  J.  M 
GesnerL 


* 


M  Tcrau'u  Varronis  opera,  de  liugua  Lathia  etc. 
cJos.  ScfiHiyrn^    Pnr.  1373,  8- 

NoJiisis  Marcellus  (\e  vei^ornm  tigniiica- 

tionc  s.  de  2)ropiielate  ^crmutium  c.  Hadr*  Junii» 
Antw«  1565,  8. 

Stxti  Ppmpi;ii  Festi  et  M.  Venu  FUtcci  de  ver* , 
borum  signiHcatiöne  iibri  XX.  not.  et  emendat: 
illustravit  Afidr.  Darerhu.    Paris.  1681 }  4- 

Aus  diesen  Fragmenten  dieser  vier  alten 
Sprac!ir-)i>>c:hc;r  \n\d  Lini  iyt  anderer,  bcbteht  die 
Sammlung;  Aucloren  Liuinae  lingaae  in  unum 
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redacd' corpus  9  adiectis  notk  JOTt^n.  Göthqfiredu 
Genev.  1585t  16939  4« 

* 

Nestons  Dio/^sü  vocabularium,  Yenet  1488» 
1496,  f(iK 

Ro//.  Mcphani  thes.iurus  linguaeLatinae.  Paris. 
1531,  Vol.  L  IL  foL;  1543,  Vol  1  —  III;,  o 
JS'zoliiy  1 557;  c.  amuit,  if.  StepJidnü.  Loo<L  »734. 

T.  Vi 

)Czf//i  S^iindi  Curhms  rhesaurud  tinguae  Lat.  ». 
forum  Romanoruio.  Basti.  15&1.  Vol.I— »IIL  folio. 

Ua^u.  labri  rhesaimis  erudirionis  schola:%Ticje^ 
Witeb.  ir^87>  fol.;  c.  Buchneri^  Lips.  iGGS;  C. 
Celltirii^   hips.  168^^;  c,  Grarvn  ^   ]Jur<>.   lyio;  C. 
SlükelU^  Lips.  1717;  c.  /.  Math  Gesncri^    Lips»  , 
17355  Wid  Iterivn  emendatus  1749,  T*  L  IL 

Andr.  Rj^l^eri  kxicon  Latiho  -  ^eiraian*  Gotlu 

1681 9  foL  uiid  öfter. 

Er*   Weismanni  lexicon   Latino  ^  Gennan. 
Oflenb.  1692,  4,  und  öfter. 

Ad,  Fr,  Kinrhii  cornu  copiae  linguae  Lat.  et 
'German.    Norinib.  1714,  8,  und  öfter. 

Pctri  DanctU  magiuim  dictioiiarium  Latinum 
etGallicum  ad  usum  Deiphini.  Ld.  II.  auctior 
Lugd.  16269  4f  und  dazu  Jac,  Facciolati  os»erva- 
zlonisopra  ildizionnrio  LaTino-Gallica  deir  Ab. 
Daiwti  per  ordine  d*  Alfabete,  an  den  Npvelk 
deJIa  repuAlica  äeik  lettert^  Jahrgänge  1 730  > —  32 ; 
und  in  der  Raccoka  rf*  oposcoli  sciemif.  e  ßlolog, 
dWiiffelo  Cüio^era^  Tom.  XIX.    Veiicz.  1739. 

•  Manuale  Ltxicon  Lat.  Germ,  et  Genn.  Lat. 
opeia  (xto,  Maiiiiide^  adorn.ituni  c  on^ilio  et  rum 
praefat  Jo,  Matth.  Gesncri  Halae  1 748  Vol.  I.  II, g. 

/o.  Aldithias  Gesner  thesauriiö  Latinae  lingnae 
et  eruditionts  Romanae.  Leipzig,  1747^  toL 
$  Bänden 
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n  .7.  Yoimgs  new  Lntia-English  dictianary. 
Lond.  1757,       lind  ölt tT. 

Ahiswvrf/:\^  Latin  diciioaary.  LuncL  17^8» 
Vol.  I.  IL  und  olter. 

A^id.  Forcellini  totins  Latlnitatis  Lexicon, 
l'^idua,  ^77^9         4  ßÄnde.    Eine  neue  Um-, 
arbcitting  des  Lateinibchen  in  Calepini  Lexicon 
^eprem  llngiiaritm,  edit.  per  fac*  Jjkccißfaiun\ 
Päd  1-741  VoLLII. 

Ben/.  Ih('erici  k-xicon  man uale  Lai:^  -  German, 
lips.  1766.  Vol.  l.  U  8- 

Jo,  PML  de  Carrach  thesaupud.  linguarum  La-» 
tinae  et  Germanicae.  Wien,  1777,  8^  2  Bände. 

Lnmun  Jo.  Sclicller^s  aubfiilirliches  und  wo 
niöglich  volUtcnidiges  LateinUch-DcuTschcb  und 
Dtiitsch- 1  ntt  ini-rhes  Worciburh.  Leipz.  1783» 
1:784-  5  Bande,  gr  8;  vermehrt,  1788,  1789, 
4  Bande;  n<ru^te  Ausgabe  1  §04,  1^059  7  Bände;' 
tmd  Tun  eben  dviDSjtiben  hat  maa  aucl]i  eno^ 
mittkrei  und  ein  kkincs  WMrrburh^ 

I.  J  G.  Schf  llcri  lexicon  Latino  -  Baravum 
nucT^itiin  t  Innsicoi um ,  cur.  Dav.  Ru/inkenio, 
Lcydeu,  Ani.-^reiddni  und  Md.jg,  1799?  4'  zwei 
Theile,  enTlialt  nur  das  gute  tlat>sibclie  Latein, 
mit  Weglabsung  aller  andern  dfirt  auigenomme* 
iien  Ausdrücke  und  alle»  Histoiriachen«  Geqgra«* 
phivchen  und  Myrhoiogiachen. 

I^xiron  catholUon.  Allgt-ineines  Lateiiiisch« 
Dentscb.es  Wörterbuch  von  eiuigeu  geiehrccii 
Freunden.  Leipz.  1794,  1796,  2  Theile,  gr.  8. 

/.  Qiriit  GoltlL  Erne^ii  Versuch  einer  allge- 
nieinen  Lat  Synonymik  in  ein^m  Handwörter- 
bucbe  zw  dem  Französischen  d.  Gardin  Dumes^ 
nil  5y:orymes  fat^n$  (2fe  Aufgabe,  Paris  I78S) 
Ihearbeit,  Leipz.  1799 — igcta.  Th.  I— lüg. 
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Jo. '  Gottfr.  HoM  voU^ändiges  Lateinitch- 

Deutsches  wnd  Deutsdi* Lateinisches  Handwör- 
lerhuch.  Ronneburg  und  Leipzig,  1^02,  zwei 
Bande,  gr.  8« 

Sprachprob 

i>as  V.  U.  nach  der  Versio  aiiüqu^k  Ital, 

Am9  Sabatitr  T.  III.  Math,  6L 

Pater  noster  qui  es.  in  coeli«.  ^ 
Sanctißcetur  noixien  tuum. 
Adveniat  regnum  tuum. 
l'iat  voliintas  (na  in  coelo  et  in  terfa. 
Panem  aostruin  qiiotidianuiu  danobishodie« 
£t  dimltte  nobis  debita  nostra*.  sicut  et  nos 

diinittimiis  debitoribus  nostris. 
Etnepassus  nos  fueris  iuduci  iateatatioaem, 
Sed  libera  uoa  a  maio« 

Ebendasselbe  nach  der  Vulgata« 

Ebeadahtr. 

Pater  noster  qui  es  in  coeliSy 
Sanctißcetur  iiomen  tuuin;  * 
Adveniat  regnum  tuum; 

Hill  voliintas  tiia,  sicut  in  coelo,  et  in  terra; 
Paaem  nostxuui  supersubstaatialem  *^  da 
nobis  hodie; 

* 

*)  So  .aagt  uuch  Hitronymus  autdriicklicb  iiu  Com- 
nienttr  über  den  Mauh.  zu  dieaer  Stelle:  quod  nos  sn- 
p«rittbf  tandaleut  txpmsimut» 
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Et  dimitte  nobis  debita  nostra,  sicut  et  uo^ 

'  dimitüiiius  debitoxibus  nostris; 
Et  ne  nos  inducas  in  teiitationem; . 

Dasselbe  in  einer  reinern  Sprache^ 

nath  CattalionU  Ubtrseizung» 

Pater  nosror,  qni  es  ia  ro(^li$, 
Saude  coialur  uouieu  tuum; 
Yeoiat  regn-  m  tuuoi; 
Fiat  Toluutas  tua,  ut  in  coelo,  aic  et' in  terra; 
Mctum  nostmin  alimentariuin  da  uobia 
hodie; 

Et  remitte  nobis  debita  noslxa,  ut  et  noa 

reuüttimus  debitoribu«  nostris; 
INeve  uos  in  teiiUtiowem  iuducito; 
Sed  a  uialo  tuere* 

Quoniam  tuum  est  regnum  et  potentiA^  et 

gloria  in  sempitemum.  Amen. 

Verfall  der  klaatUcUeii  Spracke. 

Diese  lianc  ihie  Bildung  tmd  Ausbildung, 
blofä»  dem  Wachst hum  der  Kciiiituii^e  und  Cul- 
tur  des  Geschmackes  zu  verdanken,  und  folgte 
auch  dtm  Verfalle  beyder.  So  wie  nach  dem 
Zeitalter  des  August  allmählig  das  Bestreben 
nach  ernsthafter  Gelehrsamkeit  abnahm,  und 
dafür  der  Hang  zu  witzeln  und  blofs  zu  glän;Een 
annahm,  so  verlor  auch  die  Sprache  ihre  ernst-» 
liafte  Würden  imd^so^wie  dci  ^ata  Getdunack 
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bey  d«m  V^derbeB  der  Sitten  einer  Folge  det 
leicht  erworbenen  Überflusses i  und  bey  dem 

Drange  ungebildeter  Glücksritter  aus  allen  Stün-? 
dca  und  Ländern  in  die  oberii  Kla^äcn,  nach 
Tjid  nach  erstnih:  so  stumpfte  {»ich  iiucli  die 
Ümpfinduiig  flcs  II-  inen,  RicliTi^eii  und  Schick- 
liclien  ab,  bis  die  Sprache  der  übeiii  ^Klassen 
und  der  Schriftsteller  enrliich  gajuz  mii  der  Rö- 
mischen Volksspnirhe  zusammen  flols.  Dieser 
Verfall  der  Sprache  fängt  schoi\  gegen  das  Ende 
des  ersten  Jahrhundertes  an  merklich  zu  werden^ 
bis  er  nach  dem  fiiuften  in  die  tiefete  Barbarey 
ii!)^r  fing.  Unter  der  HeiTscliaft  der  einwan-. 
dLinden  rolicn  Völker  verwelkten  alle  Keimfe 
der  hohem  Cnhiir ,  welclie  Horn  or  pflanzt  hatte, 
ynd  nur  hier  und  da  sprolst  ein  Pii  luzuiien  ohne 
Fliege  und  Wartung  kümmeiiich  auf.    Ein  Bey- 

?ael  in  Ansehung  der. Sprache  ist  Gregor  vonj 
Ours,  doch  mehr  in  manchen  Handschriften« 
als  in  den  gedruckten  Aus;}aben,  weil  AbschreU 
ber  und  Herausgeber  hier  viel  gebessert  haben. 

Den  Charakter  dieses  barbarischen  Lateins, 
besonders  in  den  spätem  Jahrhundertent 
entwickelt  dari  Traugott  GottloL  Sr^^nne- 
maminntmiem  System  der  Diphmaäk^  Th^l^ 
S.  329.  £ 

Qar.  du  J I  esne ,  Domin t  du  Ccn/jc  Glossarium  ad 
Scri/uu/  es  inediae  et  iiißmae  1  atiintatls,  Paris, 
jL678f  loi.  N^ue  von  den  Benedictiuern 
ider  Congregation  8.  Mauri  sehr  vermehrte 
Ausgabe,  Paris,  17^3 — J736,  6  Bände  ii| 
foL  Nachgedruckt  Venedig ,  i/jö— 1740^ 
•    und  Basel,  1762,  fol 

HcJir,  Carpentier  Glos^criurn  noviini  ad  ScrlptortS 

■äaevL   Paus,  1766«  4' Bände  in  fol«. 
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•  XÄielüng*s )  Gbtsamm  mwuwk  ad'Scrtptcres  me- 
diae  et  ir/finae  aetaiis,  Halle ,  1772  —  1 78,5, 
sechs  Bände  in  gi.  83  ein  Auszug  aus  ticii 
bc-ydeu  vorigcii. 

*-B,    Töch'-tcr  de$  Lateins,  , 

Entstehung  flerselben. 

So  wie  die  Kömer  ihre  Hemcliaft  ausbreite- 
ten, so  drangen  sie  auch  den  übrerwuiicLeneii 
Völkern  überall  ihre  Sprache  ai^f ,  und  xwar  tmt 
solcher  Strenge,  6zh  sie  auch  die  weil  i>chöncre 
äriechische  vSprache  in  Marseiile  und  Griecheiw 
land  zn  irertilgen  suchten,  und  am  erstem  Orte 
i>ehr  bald  wirklicli  vci  üJ^ten.  Selbst,  wenn  die 
Be-iHiicii  die  Landessprache  kaniuen,  so  nöthig- 
ten  sie  dücli  die Eunvt  Jnier  Lüteiiii^c  li  mir  ilmeii 
zu  unrerhandehi,  wäre  es  auch  nur  duicii  Dol- 
metscher. Kben  so  machten  es  sogar  die  ersten 
Kaiser  zu  Con^tantinopel  bis  auf  den  Justinian» 
Politisch  war  das  nun  allerdings ,  weil  die  Spra- 
€:he  eigenüich  das  ist,  was  Völker  trennet  und 
verbindet  Ein  anderer  Vortheil  war,  dafs  Roms 
Cultur  dadurch  unter  den  bezwinigenenV^ölkeru  ' 
desto  gcichvv uidcr  vcihK^irci  \v:.ia,  weil  lIc  iiüt 
d<jr  neuen  Sprache  zu(;lci^  h  zMv.  dazu  gehörige 
Begriile,  Siiten,  Tuüendtn  imd  Laster  annah- 
mei).  Da  diese  Einfülirung  der  neuen  Sprache 
vornehmlich  durch  Soldaten ^  Sclaven,  Coioni- 
steh,  Kauileute,  £innehmcr  und  Advocaten  ge- 
schähe 9  so  war  es  eigentlich  nur  die  Romana 
rtutica^  welche  sich  unter  den  Eroberten  ver- 
breitete, und  in  ihrem  Munde  noch  mehr  ver- 
derbt wurde.  In  denjenigen  Provinzen,  wo 
die  Römischen  Ankömmlinge  zahlreich  genug 
ivaren,  und  wo  Komia  Herrschaft  lange  genug 
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dauerte^  üok  dieae  neue  Sprach»  in  der  Folge 
mit  der  adten  Volkssprache  zusammen ,  und  hiU^ 

detL  eine  dritte,  welche  eben  so  vcrbcliR'den 
war,  als  die  in  einaiidtr  übergeh tnderi  Thcile 
verschieden  waren.  Deesen  tiiigeachiet  wurde 
die  neue  dritte  Sprache  noch  immer  die  Ronü^ 
•sehe  oder  Romamisc/ie  gensuint^  weil  diese  merk- 
lich darin  vorstach;  dagegen  sich  in  den  bessern 
Klassen  und  in  Schjriften  immer  noch  ein  Schätz- 
ten der  reinem  Sprache  erhielt,  welcher  ^unl 
Unterschiede  von  jener  fortdauernd  die  Dmdm 
nische  genannt  ward  In  solche  n  Gegenden  hin- 
geger^,  wo  die  Komischen  Ankömmlinge  nur 
schwach  waren,  wnren  es  .nch  die  Kinfhi'»se 
ihrer  Spsache,  und  die  ^Ue  Volkssprache  bheb 
alsdann,  wenigstens  aui  dem  Lande  noch  lange 
herrschend,  und  aUdann  war  es  dem  harther- 
angen  Römer  gleichgültig,  in  welcher  Sprache 
das  bis  auf  das  Blut  gedrückte  Volk  seufzte  und 
wehklagte.  So  also  lagen  schon  in  der  Zeit  der 
vollen  Flerrichaft  der  Römer  imd  ihrer  Spracf  e 
die  Keime  der  daraus  späterhin  hervorgegan-rs- 
nen  Sprachen,  ob  es  wohl  des  Enihrndii  tri  m- 
der  roher  Völker  und  ihrer  Verbreitung  be- 
durfte, um  aus  jenen  alteren  uitd  neueren  Mi* 
schungen  die  Sprachen  hervorzubringen,  wel- 
che wir  als  Töchter  der  Lateinischen  noch 
beobachten. 

•  • 

AllgemeiHer  Chaiakter  der  Töchtsr  der  tateuii* 
•eben  Sprache  wid  Ursselten  desselben. 

Die  von   der  Lareiaischen*  ausgegangenen 
.  Sprachen,  die  Italienische,  Spam^che,  Porru* 
giesische.  Französische,  bestehen  alle  aus  Wör^ 
tern,  die  zwar  zum  gröbsten  Theile  Lateinischer  ^ 
Abstammung,  aber  besonders  in  einigeft  jener 
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Spractiefi  to  veiündert  Bind,  dJIs  man  die 

i:iamm\vorrcr  kaum  wieder  erkennt,  und  zwur  . 
am  %vcnigf>^(.'U  in  ihrer  rniiiidlic  !ien  Aussprache. 
Sic  halben  .ille  auch  folgeutle  merkwürdige  Ui^- 
terschiede  von  ihrer  Mutter.  Sie  haben  alle 
Aitiktl,  äie/drücken>  die  Casus  des  Nomina 
nicht  durch  charaiteristiiche  £ndfarmen ,  sou« 
dern  durch  vorge^tite  Praeponitionen-,  die  Per- 
tonen  der  Verba  grö&tentbeib  dqrch  Vor* 
8et2ung  der  Personalpronominen  vor  die  mehr 

oder  \veni;!tr  (Kler  onv  müii  charakteristisch 
unterschicdtneu  \  ci baliormen,  und  die  TtJii- 
pr  ra  dtrs.  Verb  ums  gröfstentheil*  durch  das 
Klüts'  erbum:  haben^  aus.  Sie  haben  eine  eigen- 
diümliclie  Quelle  ihres  Reichthums  darin,  dafs 
neben  Hauptwörtern,  deren  Auesprache  den* 
Lateinischen  Stammlaut  gänzlich  verändert  hat, 
abgeleitete  da  sind^  in  welchen  der  Laut,  der 
Lateinfschen  abgeleiteten  Wörter  völlig  erhaU 
tcn ,  und  nur  die  Endung  dem  neuen  Idiom  an- 
gepaf^t  ist,  z.  B.  surface  von  mptr/iiiti^  und  super- 
yiiici^  f>echo\o\\  pcdus,  und  perfo/uf ^  ploggia  von 
pluvia  und  piuvio ,  plovoso.  Vorzüglich  aber  hat 
das  FranEÖsiöche  diese  Quelle  des  Reichthums. 

Die  Ursachen  der  Veiänderiing  «der  Laute 
verdienen,  so  begreißich  sie  bey.der  fiethe 
von  Jahrhunderten  sind,  welche  die  Latein!« 
sehe  Sprache  unter  den  ungünstigsten  Umstän- 
den duK  Iii  Ulfen  iiat,  eine  nähere  Erörterung. 
WuT^rfcH  die  lieniden  Volker,  deren  Herren  die 
Rouier  wu.rden ,  die  Sprache  derselben,  so  un- 
rein auch  an  vielen  Orten  die  Aussprache  gewe- 
sen seyn  mag,  wenigstens  so  viel  als  möglich  au 
ergreifen:  so  waren  dazu  nicht  die  Völker  ge- 
awuhgen,  wetehe  die  Herren  der  AömAr  wutw 
den.  Aobere  Völker  nehmen  es  mit  dem  Unter- 
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schied  ähnlicher  Vocale  eben  Yiteht  genau';  thrd 
Orgaire  haben  unter  dem  -Einfltisse  itoee  ur« 

8priii);^Iic]iön  Klima's  imrl  ihret  Gewohnheit,  sie 
zu  gebrauchen,  gestanden  Sie  fanden  eine  v^^r- 
alrierte  Sprache,  eine  Sprache,  bev  welcher  alle 
Aufmerksamkeit  der  Ma-^se  tler  Spruchencien  auf 
ilire  Reinheit  und  Ausbildung  verhchwunden 
war.  Ein  solche«  Alter  einer  Sprache  ist  gleich 
der  Periode  ihrer  Kindheit.  Wie  einst  vor  det 
Eatscefaung  der  Lateinischen  Sprache  atts  dem 
damals  auch  noch  Uiicht  {^bildeten  "Griechischen 
unter  den  mancherlei  Völkern  italfen»  «tüt  ein 
Gemisch,  inid  nur  sodann  das  schöne  Latcui 
entstnnd:  so  ward  üucli  dieses  nach  ^einfcr  \'er- 
nnclilalsi^i^inH^  und  nnrer  den  niancheilvi  von 
Psiorden  herbirömeuden  Volkern  erst  wietiei  eui 
Gemisch 9  bevor  daraus  dann  wieder  xieriiche 
und  geregelte  Töchter  des  Lateinn  c?rwuchsen. 

Sind  einmal  die  Endlbriiien  der  Wörter  nicht 
genau  aufgefafst  oder  verschluckt,  und  eine 
Menge  von. Lauten  umgewandelt  Vörden:  sp  , 
beginnt  gewissermafsen  eine  neue  Spr^ichbiU. 
dung,  welcher  die  blfibendeu  Slatinnsylben  znr 
Basis  dienen.  Die  Llr  achcn,  warum  sich  je  Je 
einzelne  neue  FaKiform  gerade  so  biMete-,  kön- 
nen unmöghch  alle  überaU  verfolgt  wtrde  i, 
Nicht  gerade  der  Lateini>.che  Dativ  oder  Ab^a^ 
tiv,  sondern  irp;end  eine  der  sonstigen  Endun- 
genwurdeer^riden,  und  ht^f»chende  Analogie 
der  Endung  vieler  Substantive  fiir  alle  itire 
Casus f  welche  nach  dieser  Verwihchung  ihies 
sonstigen  charakteristisc  heu  UlUel^chieds  durch 
einige Praepositionen  a u ^jgezeit  invet  werden  m ufa* 
ten.  Diese  schmol/rn  nach  \{nd  nacii  mit  de'U 
aus  dem  Pronomen  ii/e  entstandeneu  Artikel  zu- 
sammen» und  bUdeten  ia  dieser  Vereinigung 

eine 
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«tee  Art  X^edinatton.  Ebeii^sa  ging  «s  nach' 
itar  Verwischung  vieler  eharakterifttitcher  Un-> 

terschiede  der  Verbalformen.  Es  bedurfte  nt;  er 
Uuterschclchnigen  der  Feraüiien  durch  die  P  r- 
boital  Pron^minen ,  und  dieTcmp  na  tiiüjs- 
Verben  gaben  eine  weniger  künstliche  Analogie, 
«kdie  Bildung  der  Lateinischen. Tempusfor*nen 
ist,  vraren  anch  wohl  schon  vorher  Analogie 
in  den  Sprachen  der  eingedrangetien  Völker. 
Aber  noch  ein  anderer  Umstand  erklärt  ihr 
Überhandnehmen*  Bey  Fremden  und  Kindern, 
die  einer  Sprac/ie  nur  halb  kundig  sind,  wer- 
den wenij^e  ^anz  allcjemeine  Verb^i  die  Ausae- 
bemujiztr  jedes  Geb])r:ichb:  überall  wenden  vSic: 
seyn,  haben ,  machen,  an.  So  mochte  e8  auch 
den  eindringenden  Völkern  gehen. 

Interessant  ist  es,  in  Muratori  Antiqmt,' JtaL 
die  Denkmäler  der  Zeit  zu  vergleichen,  wo  in 
dem  Latein  allgemach  Umgestaltungen  seiner 
Formen  sichtbar  werden.  Am  Ende  des  sieben- 
ten Jahrhundei  tb  wurde  in  öftentücheii  Gebeten. ' 
zu  Rom  schon  gesprochen :  Reiitmior  mundi  tu  lo 
affjuvafiiv:  ff  htm  adjuva.  In  Urkuuden  der  Zeit 
lieüat  es  z.  ß.:  campo  de  AgciwIJo  divisum  est  in 
mane  et  sera;  Sorte  da  mefidhe  tiüerunt  u.  8^  w. 
Vallie  de  lo  hortuo,  via  de  cetgua  u.  s.  'w.,  und 
im  achten  Jahrhundert  in  Spanien.  Nonjaciam 
suas  masas  msi  portii  eerratis^  sin  peiten  decem 
peumtes  eergentt    Mmtüteria,  quae  sunt  m  eo  mnn- 

ilo  faciunt  Saracen'is  Ijoria  acolhcnsa  s'inewejcaiiörie  ' 

nequc  forc'ia ;  vendant  sine  pec/to  ta'i  pacto  quod  non  va^  ' 
dmtjoras  de  nostras  terrasj^).   Neben  solche £in* 


*)  S.  ßituratori  a*,a*  O.  T.  IL  1014;  Bngati  Mcm 
nu>rUdt  S,  üeisOf  S*  fiatäin*  Borgia  dt  ertire  VftU 
'ftntüf  S.  fl84>  F.  J>UmManä  operu  d§i!a  Vbttrina  dtÜm  ' 

Mkhrid.lL 


Digitized  by  Google 


sphiebungw  firevidfr  vatA  mdocbftior  Wömi» 
untar  die  übrigea  Lateiimchen  latsen  eich  Uicht 
ihrase«  au«  dem  noch  bestehenden  Spanivchem 

zum  Theil  auch  aus  dem  ltaliäni$chen  stellen,  die« 
bis  auf  wenigci»,.  noch  ganz  Lateinisch  klingea. 
^  Nimmt  m;m  hierzu,  daCs  l)f v  dieser  Uinbiiaimj 
der  Spiatiie  ciic^c  gar  weni;^  ^^e^-clirieben  wurde» 
i4nd  aikio  dar  Leitung  uudFiaurung  durch  S^hrifc 
entbehxtCf  uud  dab  sich  um  desto  h^eier  di^ 
Volkssprache  der  grofsen  Ländtn:  fortbildete» 
die.  zwda^  zur  Zeit  dar  ällgemf inen  UemcliafK 
Iloii^  keine  eignen  Di)iecte  hatten,  aber  dcrin 
verdorbene  Ausspracharren  in  der  Folge  dief?eu 
IMameii  verdienten:  öu  übe  r^ieht  man  die  Urüa- 
cjien  aller  an^relühiten  Veräiult^iim^cu ,  wt  khe 
im  Fraiizösiäclien  nnd  behouder-^  im  Forruoic^si- 
sehen  giöiser,  als  im  Italiänisc  lieii ,  und  es  noch 
weniger  im  Spanischen  bind.  Da^  eilfte  und 
ly^ölit^  Jahrhundert  sind  die  Zeit  der  Fixirung- 
des  unterschiedenen  Characters  dieser  verschwi- 
sterten  Sprachen ,  und  also  ihrer  Absonderung, 
yon  einander. 

Natürlich  hatten  sich  iiiclit  sowohl  die, 
z,ur  Zeit  det»  kla^stHchen  Latcius  gewöhnlichbteii 
Wörter  und  Ausdiücke,  ab»  vielmelir  Jie  der  Jahr- 
hunderte seines  Verlalls  in  dicbe  Volkssprachen 
foi^gepflanzt.  In  den  Woltern  und  Fiiiraiea 
dieser  Jahrhunderte  besonders  müssen  wir  oft 
die  Grundhigen  der  Veränderungen  der  Aiis^ 
Sprache  suchen«  mit  welchen  sie  in  jenen  Volk»* 
sprachen  erscheinen.  Das  sonst  poetische  calnd^ 
Ins  ist  die  Grundlage  des  Ausdrucks  fiir  Pferd  in 
aiiuu  ]nien  Sprachen.  1)  niinnrive,  mit  welchen 


Cfiiesa  bcy^u  J^Ur  742,  und  M$rVüS  catalgßo  (UUt  iMm 
gut  conozauu^  S.  19^ 
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^le  spätere  Zeit  cTer  T.nfe  inl^rlipn  Sprache  ancli 
.  wohl  viel  gespielt  hatte,  würden  um  de^ito  meiir^ 
f»hne  den  Nebenbegrift  der  Verkleinerung  zu 
fiabeu,  die  Basen  der  Bezeichnung  in  den  neuen 
Sprachen.  •  So  kam  ftmeHe  fiir fömina.  Die  Fein'* 
lietten  der  alten  Sprache  waren  Verloren  gegan- 
gen, und  nur  die  hervorstechenden  Analogien 
anfgefafst  und  ci  I  i  alten  worden.  So  in  den  Un- 
terschieden der  Ai)leining  und  Biegung  diiich 
charactcri^ircnde  Porni'  :i,  wie  schon  angedeu- 
tet woi'deu  iöt.  So  ist  selbst  die  Zusamoien- 
Setzung  bey  den  Töchtern  des  Lateins  noch 
8parsamef  al3*in  der  Muttersprache.  So  ginj 
der  herrliche  Gebrauch  der  Participien,  und  tnit 
ihm  auch  ein  großer  Theil  des  schönen  Perio- 
den-Baues d^  Römers;  ja  so  ;;ino  selbst  die 
ganze  kräftige  Wortsteliuiig  des  Lateins  verlo- 
ren. Eine  vSteiic  und  äng-tluJie  VVnrtstell'ing, 
die  aber  zugleich  nach  nmojichsTcr  Deutlichkeit 
Stiebt,  ist  ZU  narürhcb,  sobald  /nan  den  Aus- 
druck'Semer  Gedanken  nicht  ganz  in  seiner  Ge-* 
mithat)  ald  dais  der  Verlust  jener  gleich  freien' 
als  dnrch' feine  Regeln  beherrnchten  Wortstel« 
lung  Hicht  begreiflich  wäre.  In  die  beschrän- 
kendsten Regeln  h^it  unter  allen  den  genannten 
Schwestern  das  Französische  sich  gelngt ,  al)er 
znrh'ich  die  ^röl^fe  Klarf  eit  erworben.  Aber 
auch  in  der  Italiänisclien  Spraclie  kouiife  selbst 
der  schallende  Geist  eines  Dante,  ihres  Homer's, 
•eine  Begrifi'e  nicht  wieder  nach  dem  Gesetze 
der  jedesmahligen  Empfindungen  ordnen ,  wie  - 
Cicero  und  Tafcitus,  sondern  mufste  diesen  die 
durch  den  Gebrauch  schon  vorgeschriebenen 
Fesseln  anlfc^cu,  wenn  er  verstanden  werden 
Wüiite, 

;  Hh  a 
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SchiictiUm  aCand  das  Lettin  dm  Umwam»' 
delungen  seiner  Gestalt  zur  S^ite^  .verborgeii  in  , 
Büchern,^  die  nur Mrenige iaseiL.  Unvermögend 

den  allgcmacli,  aber  mm  schon  lanj^bt  über 
jeden  Damm  cmpurgeschwollenen  ^iiuni  der 
Veränderung  zu  hemmen,  koimte  es  \vejiigsrens 
noch  den  ausgearteten  Töchtern  die  mütterliche 
Hand  überall  bieten,  wo,  sie  dieser  bedurtten*. 
Ganz  aus  dem  Auge  hatten  sie  die  Mutter  ntdit 
verloren ;  die  Lateinische  Kirchensprache, .  so 
tinrein  auch  sie  seyn  mochte  ^  hatte  wenigstena 
dvtH  bewirkt,  da&  die  Lateuiiscben  Formell  in 
allen  den  genannten  Ländern  eben  so  wenig 
üemd  wurtlt.ii,  als  z.  ß.  die  Ah  -  Slawonischeu 
in  Rufsland,   und    immerfort   eine   ergiebige  - 
Otielle  der  ßcreidierunu  blicbcji.    Der  Sub-. 
scantiva  abstiacta^  naancher  Adjective  für  uuel- 
lectuelle  Begriffe,  tuid  vieler  ähnlicher  Derivate, 
hatte  die  rohe  Volkssprache  nicht  bedurft.  Aber, 
als  diese  gebildeter  wurde,  uvd  die  schblastifiche 
Philosophie  den  grqfiien  Umcrieb  der  SpecuJa« 
tion  erzeugte  I  wurden  sie  alle  wieder  unmittel-, 
bar  aus  dem  Latuiu  entlehnt,  und  (:ic>o  Deri- 
vate stehen  so  in  fast  Latcuii^rlicr  Form  neben 
iliren  eigentlichen  Stämmen,  die  aber  in  der 
Umwandlung  der  Tochtersprache  inde^bcn  eine 
*   neue  Form  angezogen  hatten  und  sie  behielten« 
Verdunkelt  war  bey  letzterer  durch  diese 
'  Umwandelung  und  den  Verlust  des  gr&lytelt 

Theils  vom  Baue  der  Wörter  die  nächste  Ab* 
stammung  geworden,  und  da  der  grofse  Haufe 
bie  nicht  kannte:  so  war  sehr  wenig  übrig  ge-  ^  j 
blieben,  um  auch  nui  tüieu  liest  der  ursprim<j-. 
Hclien  Aii  ^-prndie  zu  erhalten.  Da  nun  aber  m 
unzähligen  Fallen  zur  ieichtci  n  Verständlichkeit 
höclist  dienlich  ist  ^  Merkmale  der  nächsten  Ab»  | 

V  I 
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«tammung  «i  erhalten f  und  das  Schreiben  in 
den  Händen  von  Leuten  w^,  die  noch  einige 
Xenntnife  dieser  Abstatnninng  im  Lateinischen 

besafs^n:  so  wurden,  nach  einem  dunkeln  Gc- 
fiihle  des  Schicklichen  und  .Xoiiiwendigen ,  jene  • 
Merkm.ile  weiiTgstens  für  das  Auge  erhalten, 
wenn  .sie  ^Ici;  h  in  der  Ausbpraclie  verloren  ge- 

fangen  waren»    Daher  «schreiben  fast  alle  dieser 
prachcn  anders,  ab  sie  sprechen  *), 


Man  hat  den  neuem  Sprachen  die  Entfeiv 
irnng  von  ihrer  Mutter  mehr  als  Ein  Mahl  zu 
einem  Vorwurfe  gemacht.  Wahr  ist  es ,  an 
Kihrxe  und  Reicfatbum  der  Gedanken  haben  sie 
verloren;  aber  dafür  haben  sie  auch  oft  an  Lioht 
imd  Klarheit  gewonnen.  Die  alten  Sprachen 
behaupten  unstreitig  ihren  Vorzug  als  Sprachen 
fiir  die  Empfnuhuig  und  Einbildungskiüli,  die 
jifcutrn  sind  es  für  dun  Verstand;  und  niui  enU 

scheide  man  stlb&t,  ob  uud  ifi  wie  £em  man  sie 
zurücksetzen  4urfe. 

Diese  neuem  aus  dem  Latein  harvor gegan- 
genen Sprachen  sind  nun  die  Itaitämschef  die 
öpqnisüte  mit  ihrer  Schwester  der  Portugiesischen^ 
die  Franiömdm^  uud  die  Roinmdsclie  oder  C/iuf^> 


•)  Manche  Data  für  diese  CharacterisHk  der  Töch- 
ter der  Lateinif clieii  ^jn.iche  uud  die  IJ isachen  ihrer 
Untersclieidinifa^n  findet  man  in  Hrn.  Uauina  Chf  de 
Langü^^  "i\  iL  >.  Iii.  Art.  1  —  VII.  XV,  S.  IV.  An,  L 
Ii.  Vil.  XX ;  in  Lanzi  Saggio  di  Imgua  Jürusca ,  T.  L 
A17.  ff.  429.  S  ;  einige  such  schon  in  J*  Äug*  Bgi* 
poffi  Ulis,  dt  tribta  Xatinac  Unguarfiliabus  s*  de  orta  bi>»  " 
tai^ue  Unguae  Hiepsa.  Call.  ItsL  lipa.  »70^^  4* 
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^A.  Italiänisck. 

Bildung  desselben. 

In  Italien  bildete  sich  aus  dem  Übergange 
der  Römischen  Sprache  auf  das  Volk  in  den 
Pirovinzen früher,  ak  in  aadern  Ländern,  eine 
Kliftchung  der  Sprache,  welche  die  Grundlage 
derjenigen  Sprache  wurde, ^ie  marfin  der  Folge 
unter  dem  Nahmen  der  •  Italiäni^chen  kennen 
lernte;  weil  der  nicht  LüiL'iiiiöch  redende  Theil 
von  Italien  am  frühesten  vo'>  den  Hörnern  ero- 
bert  ward,  und  auch  am  hiiheötea  Rom?»  Sirten 
und  Denkurigsart  annahm.  Man  kehe  Muratori 
Antiquitatt,  Ital.  T\\,  6 ,  S.  32.  Selbst  die  Grie- 
chischen Cölonien ,  welche  bich  des  ganzen  un<» 
tern  Italiens  und  eines  Thetles  der  Insel  Sicilien 
bemächtiget  haften,  hatten  sich  bequemen  müs- 
sen  mit  Römisch L-r  Zunge  zu  reden,  daher  das 
Griechische  hier  nach  und  nach  völlig  ausgestor- 
ben war.  In  inanrlien  Gegenden  holi  es  doch" 
wenigstens  auf  dem  Lajide  bis  in  das  sechszehnte 
Jahrhundert  üblich  geblieben  seyn.  Allein  ich 
fürchte,  dafs  man. das  weit  später  ,,'ingewanderre 
Albanische  fiir  einen  Überrest  des  Gpechischep 
gehalten  habe.  Wen  1  o  st  ens  ist  das  was  Hervas  Ca« 
labrisch  -  Griechisch  und  Sicilianisch  «^Griechisch 
nennt,  nichts  anderö  als  ein  verderbtes  Alba- 
risch, wie  an  seinem  Orte  ei  hellen  w  wd.  In 
dtl*  Folge  liessen  die  vielen  Gerniaiutclicn  Völ- 
kerschalten,  welche  zum  i  heil  sehr  lange  hier 
herrschten,  in  dem  nördlichen  und  mittlen^ 
1  heile  vieles,  so  wie  die  Araber^  Normannen  und 
Spanier  in  dem  südlichen,  auch  manches  von  ih- 
ren Sprachen  zurück.  Die  Jahrhunderte  vdlliger 
.Unwissenheit  undBar]>arey  hatten  die  Auflösung 
f  de«  alten  Sprach'ieb^udcs  bewirkt*    Durch  alle 
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jer?^  M"><']>imf{en ,  >n\'obey  doch  die  Tlor.iar.a  ra- 
etica  ihren  heri bellenden  Einflufs  immer  fort  be* 
h-^i'ptete,  ent&tanden  dir?  noch  vorhnndench 
•Mtintiarreti,  ivelche  in  {talieh  eben  bö  zahlreich 
sind,  "als  in  irgend  einem  andern  Lande,  und 
Ton  welchen  beimach  gehandelt  werden  wird« 

HorentinUcht y  Toscanitche  Schriftsprache. 

In  tillen  f'ie-^en  Dtalecten  hefand  ^ich  doch 
«choii  Jstir  der  Römer  Zc't  <  tuas  Gemeitischnft* 
liches,  weichet  sich  in  citu  bessern  Klnssen  der 
]>ebild«t8ten  Provinzen  bildete  und  erhielt.  In  ^ 
To^cana,  dem  alten  blüherKlen  Sitz  £truski5cher 
Cultur,  hatte  sich  auch  in  di^n  mirderu  Zeiten 
immer  noch  viel  von  derselben  erhalten  >  und 
Tor/üolich  in  dessen  *Hatiptstadt  Horenz,  Et 
J'atte  voTi  den.  t  iilv^/^lif  •  len  VoUieiMi  weniger 
gelitten,  iili  il'iii  nü\\\V](  und  anch  als  südliche 
Provinzen;  es  war  bthon  durch  seine  f^age  ein  - 
verbindendes  Mittelglied  zwischen  beiden ,  und 
wurde  das  Mutterlavid  der  gebildeten  Sthrift- 
liprache  des  ganzen  Italieiis,  Dadurch  rächete 
sich  Emmens  Schutzgeist  an. seinem  Tyrannen, 
dem  stolzen  Rom,  welches  jetzt  in  der  Sprache 
dessen  Gesetze  annelimen  mufste.  Die  Römische 
Mundil t  war  Iriiher  der  Ncapolitnnisrhcn  oder 
Pugli'.  ri'rrhen  vclir  nlmürh ,  die  in  <:anz  Unter- 
It<ilien  liciijchte,  und  am  hiiheaten  durch  Apu« 
lische  und  Stcilische  Dichter  kulrivirt  war. 

Auch  zeigt  »ich  in  dem  Character  der  sich 
emporhebenden  Florentinischen  SchriAspra.che 
ein  entscheidender  Einflufs  südlicher Dialecte  im 
Gegensatz  de»  Characters  dernördKchen,  Abei^ 

jrerade  damals,  als  t  ine  r  cbildete  geineinsclinfc- 
iiche  Sr  l.iiitsprncbo  Ü'  cluiTnifb  der  Nariori  war, 
hatte  tich  der  Genius  derCuitur  vorzüglich  nach 
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Floren«  gewendet,'  und  drey  Geiiter  von  «Ck 

Hentern  Talent,  Dante  9  Petrarca  und  Soecai, 
brachten  das  Übergewicht  ihrer  vaterländiechen, 
•d*iirH   sie  ausgebildeten  Sprache  zn  Sfande. 

V>  u  vc  diese  Ausbiltliuig  n()ch  nicht  erfolgt  gevve- 
bi".\ :  >o  wurde  Me  '^tit  dem  Anfange  des  sechs- 
ztliiittn  I.ihihiiiifldtb  vüti  Rom  ausgegangen 
seyiit  wo  die  gebildetsten  Männer  verÄammelt 
waT'en.  Aber  nun  ging  die  schon  vorhandene 
jgebiidete Sprache  desto  mehr  in  alle  dicbeKreiM 
über,  und  nur  die  Pronunciation  bildete  in  Rom 
sich  noch  weiter  aus«  Man  darf  dabey  wohl  mit 
in  Anschlug  bringen,  dafs  die  drey  gelehrten 
und  fürWis8en«»chaft  undKiin«^r  thäti^en  Päbste, 
tvclche  es  seji  der  grin/iichei;  Bcciiuiguiig  des 
icirchlichen  Schisma'b  bis  daliin  o^e^eben  iiat, 
I^'icolaus  V  (seit  1447^,  PiuH  11  (vorher  Aeneas 
Sylvius  Piccolomini,  seit  1458)*  und*iLeo  X 
( r  US  dem  für  die  schönste  BUithe  der  Künste  tmd 
Vyissenschaften  zu  Florenz  so  eifrigem  Hause 
Medicis)',  alle  drey  aus  Toscana  gebürtig  waren* 
Die  Entstehung  der  gemeinschafdicfaen  Spra- 
che fta4ient,  die  erst  später  den  Namen  der  Ita- 
Ijani.Hchru  erhielt,  aus  den  Mundarten,  geliört 
ins  zwölfte  und  dreyzfcliute  Jalirliuiitierr :  denn 
sie  ist  alter  als  Dante  ,  und  man  btaicrkt  sie  be- 
sonders seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts in  historischen  Schriften  und  Urkunden. 
S  Miiratori  AntiquUatt.  ItaL  Th.  S*  1078* 
Dame  (f  1331}  unterscheidet  sie  in  seiner  schätz» 
baren  Schrift  de  9idgari  eio^uh  durch  den  Nah^ 
meu  la  Voigare  illustre^  sowohl  von  deih  Latein^ 
der  Sprache  der  Kirche  und  der  GeicluivJii,  als 
deu  VolksspracIien:in  den  i^roviazen.  Allein  so 
sehr  er  auch  selbst  ein  Florentiner  war,  so 
kionnte     sich  doch  nicht  erklären^  was  »le  s€y 
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«ifid  ivbhef  tTt  ief .  Zunt  getttiiet  er^  daftder. 

Tofcaniöche  Oialect  (Tuscum)  an  weh  ▼ortreff- 

jich  sey,  zürnet  aber  darüber,  tlaii  die  Tosca-. 
jitT  ihre  S}jrache  für  das  Volgarc  illmtre  hielten, 
da  doch  die  Florentiner,  Pisaiirr,  Liu:cfi.fter, 
Sienenser  ihre  bcblechtcn  Provmz-Diaiecte  hat- 
ten. Dem  guten  Dinte  gipg  as  hier  gerade  so^ 
ytim  es  in  den  neuern  Zeiten  mehrern  stattlicbett. 
Deutschen  ont  dem  Hochdeutichent  der  Dent* 
echen  Schrift und  höhem  Umgangssprache, 
ging,  wenn  sie  ihr  nicht  allein  die  Meif^hidche 
Volkssprache,  $onde:rn  selbst  die  Eigenheiten 
der  niedersten  Klac^cii  in  den  gebildetem  Stad-  • 
ten  entgtrgcn  «<Mztc-n.  Indessen  vvpr  er  doch  der: 
Wainheit  öeiir  ludie,  und  es  bedurfte  nui-  noch 
eines  bellen  Biickee,  lo  hatte  er  eie  entdeckt^ 
Ernennet  sie  S.  29  ^Aulicum,  quod  ei  aulant 
9,noe  Itali  haboremus  ^  palatinum  foret  *'  &  31. 
„  Nostrum  illuetre  Telut  accola  peregnnatiir,  et 
humilibus  hospitatur  asilie,  cum  aiila  vace* 
mus. "  Doch  besinnt  er  sich  gleich  dariAuf  wie- 
der, dnf^  cl()(  Ii  ciii  Huf  gerade  hier  nicht  unent- 
belirli  i)  '-cv.  Itnlien  ha!)e  z%var  keinen  Fiiibtcn, 
und  in  diesem  Verstände  auch  keinen  Hof;  aber 
es  habe  doch  einen  Hof  in  einem  andern  Sinne. 
„Cnriam  habemus  c^orporaliter  dispersam.*^ 
Sonderbar,  dalt  ihm  dabey  nicht  Griechenland 
euifiel,  welches  zwar  auch  keinen  Hof,  aber  des* 
«en  ungeachtet  die  schönste  Schriftsprache  hatte, 
welche  es  je  gegeben  hat,  und.  deren  G^buriouii. 
auch  nicht  uiiljck  niit  war. 

Diese  Ungewilsheit,  was  das  Volgarc.  illustre 
war,  imd  woher  es  war,  war  denn  auch  Ursache, 
dals  es  noch  zu  des  Dante  Zeit  sehr  schwankend 

■ 

imd  unbestimmt  blieb,  weil  dessen  Analogien 
modi  kein  klar  trkmntas  Richtmafs  hatten.  Man 
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findet  in  Dtnti%  Gedichten  nicht  aQein  ftovtn« 
fiaU  Wörter,  sondern  euch  Wdtter  «tis  der  La« 
:teiniachefi  und  andern  Spt^chen«  Aber  er  seihst 

vnrd  iiuii  die  Pegel;  die  Scheidung  der  gemein- 
^^^haftlichen  SchiilisprrK  he  wwrc't  durch  das  An- 
sehen hciner  Gesänge  voil.-'üiiuj^ ,  und  (hese 
Schrifrsprache  erhiejlr  für  dit  Poesie  durch  Pe- 
tra}:ca,  der  auch  noch  fremde  Wörter  aufnimmt^ 
%ind  die  Prosa  durch  ßocoai  ihre  giiiaüdie  Aus* 
bildung. 

Dante*8  Beyspiel  hatte  den  Eifer  für  die  Mut* 

tersprache  erweckt,  und  nun  blieb  aitc^i  ihr  ijT- 

jipiiinghrher  Sitz  niciit  i.iiv.^t  u\c]:i  iiiihci.anr.t, 
Ziiniahl  da  der.^elije  iiiHer  der  ?!anzend(_n  Lei- 
tung der  Maiici  alle  ijbrtge  Irali.inisrhe  Pro\  in- 
zen  und  Städte  weit  Idntcr  sich  zurück  liefs. 
Schon  zu  des  Borcai  Zeit  hiefs  sie  sehr  bestimmt 
Fhrentinisc/t  und  Toscamtch^  und  der  rauschende 
BeyfaU,  ivekhen  sein  Decaiherün,  wovon  Maa« 
suchelli  allein  97  Italiänische  Ausgaben  kannte, 
unter  andern  auch  wegen  seiner  reinen  Toscani- 
fcclieii  Spr'4che  erhieli,  gründete  ihr  Aufcelieii  auf 
immer.  Wie  eifersiirhriq  die  Stadt  Florenz  aut 
die  Ehre  war^  dem  ganzen  Italien  seine  Sein ift- 
* '  lind  hoher«^  Goselisch aft^Kprache  gegeben  zu  ha- 
ben, erfuhr  der  arme  ChcJanm  CJgli^  um  1717* 
Als  dieser  den  Vorzug  der  Stadt  Klorenz  in  die- 
sem Stücke  angriff,  und  ihn  seiner  Vateirstadt 
Siena  ztLsprach  ^  ward  nicht  nur  sein  Buch ,  Vor 
cahdlurio  delle  Opere  di  S,  Cctarina  c  della  Ihigua  Sa^ 
77fAi*,  verbrannt,  sondern  er  auch  ans  der  Aca- 
deriiie  della  6'/7/i<Yz  verstolsen ,  imd  auf  Verlan^^en 
des  Grof-jhcrzogs  auf  40  Ital.  Meilen  von  Rom 
verbannt.  Die  wtdaige  Aussprache  der  Floren* 
tinerf  welche  wegen  der  gebirgigen  Lage  ihres  ♦ 
Landes  merklich  durch-  die  Gungel  sprecheiv 
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Ivraehre  dem  Ruhme  ihrar  ScTiriftapnc^  keineft  ' 

Nachfheil.  Sie  behält  ihre  Reize  für  das  Aug« 
tind  oLii  Verband,  wenn  gleich  nac  h  dem  be- 
liijiuittii  Spri^  Ii  Worte  li'*fiuu  Tt^^ctuia  ei>r  ///  hocca 
Romana  auch  dem  Ohle  srhii  ticlieh ,  liiid  ja 
mehr  man  hich  von  Toscaiia  «atfeiür,  de^o  hau* 
figer  und  autfallender  werden  die  idiotUifien. 
Noch  immer  wiederholt  man  et»,  das  sechs« 
'  xehnte  J^ihrhtindert  eey  die  klaasische  Petiodi» 
der  Italiänischen  Litteiatur  und  Sprache»  weil^ 
damahls  diejenigen  guten  Schriftsteller  lebten, 
welche  beiden  noch  jetzt  Ehre  machen,  daher 
»ich  jtdir  Sein  iltbtellei'  von  Gt.s^  '  nuick  nacl} 
diesen  Mnsteia  bilden  niii-sc.  Das  wiicl  denn 
wohl  nur  ans  Gewohnheit  behauptet,  aber  von 
keinem  geglaubt  9  wenigj»tentt  nicht  befolgt.  Ge^ 
schmackund  Sitten  haben  sich  seitdem  sehrver« 
ftndert,  und  ganz  nach  Fi-anzösischen  Muatem 
gebildet,  welches  dann  auch  aeine  gewOhnlicUef 
Kiiifliiase  auf  die  Sprache  gehäbt  hat» 

H  ü  If  s  'm  i  t  t  e  l  ^ 

I^ber   die  GeSijhirhte  und  Quellen  diesem 
Spraclie  haben  gehandelt: 

P«r  Frariresco  Giam/^u/lari  origint  ä^Ua  Ungua 
Fiormüna^  alirimetueü  GtUo,  J^iorenz^  ^546,  8;  • 
1549»  8*  In  Form  eines  Gesprächs,  worin  Ja^ 
Bapt*  Getto  die  Hauptper^pn  ist.  leitet  die 
Sprache  aus  der  Hebräischen,  Chaldäisch«n  un<i 
Syrischen  her.  Noah  sty  xSclbbt  nach  Italien  ge» 
kommen,  und  habe  Klorenz  gestiftet. 

Angelus  Moroniinis  JU)i>  halicae  Jingitae^  de  con- 
grueniia  Florentini  s.  htru.sd  s(/:'?ioius  cum  Odaecg 
Romanoqi^e,    Venedig,  1604,  4. 

Ferd.  de  Dtano  Fhaw  dtlt  migine  d^iia  iingUB 
ftaütum9iMma.   Venedig,  i^a^^J« 
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Egid.  Mrmgfo  origini  dfUa  lingua  Itai*  Pari^i 
1669,  foi.   Genf»  16859  ibi.  - 

Ort.  Ferrarii  origines  Unguae  ItaHcae,  •  Padua, 
1676,  foL  Beyde  ka^nten^dic  fremden  Sprachen 

nicht,  aus  welchen  doch  so  vieles  in  diu  lialiäni- 
fcche  übergegangen  ist. 

Lud.  Anl,  Miiraiür  'u  Diss.  de  origme  Ünguae  Ita- 
ticae^    in  dessen  Antiquitatt.  Itai.  incdii  aevi«  ' 
T.  IL  p-  989*  ff.  • 

Italkae  Grummatictm  praecepta  at  ratio  (von 
•  Scfpio  Lenttdus^  Neap.)  1568,  8- 

Benei,  Varrht  diaiogo  intitolato:  l'Hercola- 

no ,  nel  quai  hi  rngiona  generalmente  delle  lin- 
gne  CT  in  particulare  della  Toscana  c  della  Ijo- 
xentina.    Fior.  1570,  4. 

Euphros.  Lapinii  institutt.  ünguae  Fiorenti- 
«lae^  editll.   fior.  1574,  8. 

Bened,  Buommattei  deUa  iingua  To'^cana  Hbri 
due^  gleichsam  als  die  Grammatik  der  Acad. 
deya  Grtisca  anzusehen,  deren  Mitglied  der  Ver- 
fasser war,  und  Ton  der  diese  Grammatik  mehr- 
mals mit  Anmerkungen  herausgegeben  worden 
ist,  so  ist  sie  Verona  1729,  4,  erschienen. 

Nouvefle  methode  de  Min.  rie  Port-Roval 
pniir  npprendre  facilemcnt  et  en  peii  de  tem&la 
langue  Italienne,  IV.  edit.    Par.  1696.  8»  * 

Le  Maitre  Italien  de  Mr.  Veneroni  Amst* 
'169t  u.  seht  oft,  auch  deutsch,  zuletzt  von 
J%  Jak^  Ftathe  bearbeitet.   Frankf.  igoo',  8* 

Maih  Kram/'s  gröfsere  Italiämsche  Sprach- 
lehre. Niirnb.  1694,  89  lind  sehr  oft,  noch 
JNiuab.  171^9,  8-  ' 

Nie.  di  Gas  teil!  n  ou  vellc  Grammaire  ItaL  et 
Fcang.  Amst.  1714)  ^ 
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Girol  Gigll  lenoni  di  liogua  Toionl«»  ed.  UI. 

Venez..i744.  8.  • 

Jüh.  El.  GrclJfcjiIiahrCs  Ii^aiiiaciie  Giauima* 
•  tica.  Ed.  IV.    Jen.  174t,  vS. 

Annib,  Antonuu  (jrfu/nmatica  Italiam^  ed.  CoJUim^ 
Ve»edig,  1758,  8-  * 

Franc,  SoaveGrammitka  ragiorut^  dellaiinmia 
ItaUmuu  Parma  1772,  8»  daselbst  und  zu  Li- 
Yoruo  heniachmeiiriiiahb;  au(^Lei|uug^  1804^ 
mit  philosophischem  Gei&tt  i| W  mt^hr  Uo«« 
&er  EntwiuC  '  < 

/.  de  Viüenti  vottständige  Toscaiüschc  Sprach* 
'  lehre ^  vom  Prof,  Ulf Idi  nLcr^tHit^    Dessau,  1782^ 

Gninvnatka  raglonata  dcUa  Ungua  ludiaiiOm 
Neapel,  1788,  8-  . 

(mJvi  nouvelle  mtihodc  pour  appmir$  ia  bxngm 
Italiemie.    Güttingen,  17819 

Saggio  sopra  la  lingiui  lialuna  dcü  Abb.  Gesagt 
rotU.   Wcmzy  1788,  8»  ■ 

Chr.  Jose,  Jageirmnn  ItaÜämsdie  Sprachfehre. 
Zueyto.  Au/iu^e,   Lcijj^ig,  ^79^1  8j  üi-).. 
iSoi,  8 

Ja.  Luilw.  WalU  liauäiüschc  Spracliklwc»  .  Cö^ . 
tingcn,  1794,  8. 

Venucli  einer  tl^oreäsch- praktischen  Italiä?ii^ 
sehen  Sprachlfhre  ^  von  i^  Piu  SanliL  Leijiz^ 

'  Jndb-izzo  pcl  ragtonaio  uio  detla  lengua  Ita^. 
liana.    Venedig,  1798,  8. 

/.  G,  Cuiuadi  vollständiger  theoretisch- pracii" 
scher  Unterriclit  i/^der  iudiatuidieii  Spraelie^  NuxO"« 
bei'g,  1802,  8.      '  '    ■  " 

Ganz  voiziiglich  aber  ist:  Cärl.Ludiw  Fcr-^ 
mWs  iKdiäfuaclis  SprticJddifcfur  IkuUc/te,  Llu  I.  llr  * 

Xüb.  i8o4t  8-f  wo  m«n  in  dts  Vomede  woh«. 
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»  «  t-  * 

eilte  klare  Kritilc  der  ^mimfen  neiiern  Sprache 

lehren,  und  die  Vorzüge  derer  von  Buommaiui 
und  CortkeUi  (wovon  letztere  eine,  anderwärts 
fehlende  Syntax  hnt),  imd  demniidist  der«'  von 
PfrgaTfiim  /  Gsrofanii  Gigii,  Brnedettu  Rogarci ,  der 
"Zweiten  Ausgabe  von  Jagemann ,  und  mancher 
Anlagtn  in  der  ^/or/l28chen  findet. 

//  VoaAoktrio  dtgU  AcrmfenAi  dfüa  Charaf 
^^on  die  eme  Ausgabe,  Venedig,  i6f  toi  er« 
schien ,  seit  dem  e«  6<Ver  aufgelegt  worden  Eine 
der  bebten  Ausgaben  i.sr  Klorenz.  1729  —  ^7H5f 
4  Bände,  4  Des  G,  P,  Bcrgamiru  Supplem. -nt 
erschien,  \'eueflig,  ^743?  1  Htr  erste  X  t^ 
fasser  war  Sahint i;  von  den  übrigen  s.  FoiUmiuü 

Eloquenza  Italiana^  S.  392. 

Nie.  dt  .Castelti  fontana  delh  Crusca  overo  DU 
mnario  Itaüano  Tedesto  e  Teäesco  -  Itaiiano*  Lips. 
1700,  4.  u.  öfter;  hoch  bearbeitet  ron  PkJ^Fla^ 
tliCy  Leipz.  1782  in  4  Bänden. 

Nouvenii  dictiovnaire  t  ran^ois  ^  Italien  et  Ita^ 
Uen-Frangols ,  par  Fr.  Albirii ,  Vol.  I.  II    1722  »i." 
öfter,  noch  Vened,  1784»  Maibeiiic  1788*9  Niz* 

1788,  4-  * 

Annib,  Antonini  flicthnrtaire  Italien,  Ijatin  ei 
Frangois,  Paris,  g*^-4»  *  VolU  Venedig, 

176t,  4;  Leipzig,  1777,  1793,  8.* 

Ph,  Fiaihe  ruiovo  Dizionano  manuäh  ha* 
Bano-Tedescoy  e  Tedesco^ italiano*  Leipzig»  17Ö5» 
gr.  8. 

Christi,  Jose,  JnrtenTnnn  Diziofiario  ItaÜana^ 
Ted f SCO  e  Tedesco  -  ItalioJio.  WeÜ^entelä ,  1790, 
1791,  2  VoiL,  gr.  8. 

  nuovö  Voradolario  Jiaiiano  -  Tedesro ,  e 

Tedescb-Italiano,^  dispnifo  con  ordine  etmoiogicOm 
Icipzi-,  1799,  8,  2  VqU. 
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Sprmchp^oie. 
215. 

Alt  -  Itali  änisch,> 

w 

«irt  itr  Bibtt  in  Nk,  dtMalUrmi^  von  1471. 

■ 

FaLre  iiostro ,  el^qual  sei  ia  Ci^loy  < 
Sia  Müctificato  ii  ]>Toni6  taio; •  * 
Venga  il  tuo  Regiio  ;  *  —    • '  -* 

Sia  Idtta  la  Voionta  tua,  come  in  Cielo  eft 

III  lerra;  .      '  • 

A  noi  di  hogi  il  Pane  nostro  dubstanciale  ;r 
ILl  pcrdoiiaci  Ii  nost  li  Deblü,  come  eliam 

noi  peidoiiiaxuo  a  i  Debitori  nostri;.  - 
JEi;  noa  €e  iiiducere  ne  la^TeoiptaliOMy  ^ 
Aia  UbeiBce  dal  MaL 

216.  ' 

Heuitiges  Italiänisch, 
«MC  i/itf  (»iof'.  JOioiUui  BiMf  (Ur  Aiagabe  voa  1757» 

Padre  nostro ,  che  sei  ne'  Cieli, 
Sia  sanHIicaio  II  tuo  Noiue^ 
H  tuo  Regno  venga;  ^ 
La  tua  Volenti  sia  fatta  in  Terra,  comeiA 

Cielo ; 

Dacci  oggi  il  nosiro  Paae  quotidiaiio; 
£rimettici  i  noatriDebiti,  come  noi  ancora 
Ii  rimettiamo  a'  nostri  Debitori ; 

E  non  c'  indurre  ia  Tentatioiie; 
Ma  Übexaci  dal  Male. 

Pardpcche  taö  i  il  Hegne,  e  la  Potenza|  e 

.  la  Gloria  bi  Sanpi^t^rno.  Arnika. 
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Mundarten»^ 

Zw  diesen  ward  schon  von  den  eteten  ein«i 

jcwaiiderren  Völkern  dtr  Gnuid  gelegt,  worauf 
«ie  von  cler  iiuuiiöcheu  Si>rache,  aller  innera 
•Verschiedenlitir  ungeachtet,  einen  gewissen  ge- 
meinschattlichen  Anöti  ich,  von  den  spätem  bar-  . 
barischen  Völkern  aber  wieder  manclie  be«an«»/ 
dere  Sdmmmigan  erhielten.  Da  diM  Einflösse 
in  d0to.  obeni  ftaUen  am-|i|liftflg8ten  präsent  nnd« 
im  längsten  dauerten;  so  sind. auch  hier  die 
Mundarten  ani  meisten  rauh. lüid  vermisciit,  wie 
besönders  aus  dem  Genuesischen  ,  Mailändi-i 
sehen,  Ber.,ainasco ^  Brescianischen  und  Friau- 
iibchen  erheiiet.  Doch  wird  in  den  Städten  auch 
reine?  Toscanisch  gesprochen.    Jene  Lombard i-  ■ 
sehen  Mundarten  sind  härter  und  abgestoüiener» 
Verküirzttngen  der  Wörter  und  Consonanten- 
£ndungen  sind  in  ihnen  überwiegend,  statt  daft 
die  südlichen  Mundarten,  zu  welchen  die  Ne»« 
politanisohe  gleichsam  der  Schlüssel  ist,  wei^ 
eher,  voller,  offene  und  breiter  lauten ^  tnelur 
dehnen  als  züsummen/it h ja ,  uad  die  meisten 
Wörter  nuf  Voc.ile  endigen.    Der  i^olirte  Sar-* 
»     dische  Dialect  scheint  der  MiiTterniundart  bc- 
.  sonder»  ähnlich  get)lieben  zu  seyn.    Am  frühe- 
sten machte  wohl  Dante  in  seiner  schon  gedach*- 
ten  Schrift  de  vulgari  Elo^uio  (Paris,  1572,  8.) 
aufmerksam  auf  dieeenr  Unterschied  der  D»^ 
lecte,  wo  er  deren  viereehn  aufzälüt,  die  Ei^en* 
Keifen  einer  jeden  mit  wenig  Worten  angibt^ 
uü  :  vo  i  einer  jeden  Ein  Wort  zur  Probe  an- 
fiiliiL.    ür  ilieilcr  sie  in  zwey  Klassen,  zur  Rech- 
ten und  zur  Linken  der  Apenninen.  Zur  ersten 
rechnet  er  einen  Theil  von  Apulien,  Ron?, 
XoscaoamidJJguxiett^  2u;i{.JLw«ytea  die  andere 

.  HäUte^ 
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Hftlfte  von  Apjilicn,  die  Anconltani<5che  Mark, 
Romagna,  die  Lonibaidcy ,  Tarvisei -Mark  ,  Ve- 
nedig, Friaul  und  Ibfrieii.    Just.  Fontanini  gibt 
in  seinem  weitschvveihgen  Commentar  über  clea 
Dante  in  aeinem  Werk«  delta  Eh^/tußm,  W^ttrfj 
Venedig,  1737,  4,8.  194.  £  darüber  nicht  wair 
ux  Alllachluft;  auch  findet  man  Tdn  dpn  Eigene 
•ehaften  mnec  jaden  hfiy  ihm  nichü  mehr,  ala 
adicm  Dftttt^  hat.  ^  Aber  seit  Dant<^'8  Zeit  sind 
in  den  von  ihm  gesiluidcitcii  Dialpqten  grofb^ 
-Vera  11  der  untren   erfolgt ;   manche   haben  sich 
durch  politisf  lit  Vcrludinii>öe  eiuaiuier  genähert, 
andere  ihre  Rohlieit  abgelegt;  kurz  keines« iat 
-mehr  das ,  was  Dante  ihn  seyn  läfst^  ^ufser  e^ 
der  NeapoHtaniscbe.    Jeder-  di^er.  Volkal» 
-diftleere  hat  eine  Menge  ihm  reigtru^iimlichff 
Wörrev^  und  jeder  deraelben  hat  Vartetüfan  der 
Biegiingsforaien  der  Verba , .  die  zi^m  Theil  nu^r 
einem  Dialecte  eigen,  zum  Theil  mehreren  ge- 
mein öind,  so  hat  z.  B.  die  Todcanische  Volkgi- 
6prache:  sare.büamo  ^  arfiarebbamo  .statt:  saremnio^ 
amareinmo ,  die  Venetianiscbc :  femo ,  feine ,  Jev^e 
%xztX  i  facckano^  faiemt,  fäi€»L    Diesti^  .yarietatei^ 
d«^  Biegungen,  welche  aus  den.Scl^(fsteilem 
Tarachiedianec  Gegenden*  zum  Theil  auch  in  die 
Schriftsprache 9  *  beiondeia  aber  it|:.4ie  Pfaaie  - 
fibergegangen  sind,  sind  eine  Quelle  ihres  Reich- 
thums,  wie  im  Harner,  geworden.    Der  larür- 
liche  Hang  des  Italiäners  zum  iMiedrig-iwiia- 
schen    führte  schon  fmh  den  /©ebrauch  der 
Volkssprachen  in  Schriften  ein.    Jedfsr  Diaiei^ 
erschien  auf  dem  Theater  iu  ein^  ^eigenen,  ihm 
bleibenden  Roiie«-  Aber  man  d^f  dem  Dieb-* 
ter  nicht  immer  wfotif  n»  dafe  er  jadeii  dieser 
Volksdialecte  auf  gleiche  Weise  ^^^^]jer  Qewak 
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gehabt  habe.  Ang,  Beoteo  war  wohl  einer  der 
«rsten,  welcher  in  seinen  unter  dem  Nahmen 
Üuzzanfe  heraus  gegebenen  sechs  Komödien, 
Venedig,  1565,  8,  Vicenza,  1598,  8,  jeden 
Schauspieler  in  seinem  eigenen  Dtalecte  spto- 
chen  Uefe*^,  daher  hier  Paduanisch ,  VenetianiscMi 
Sologne8i8ch,pergama«ki8ch,To8Gani8ch,  und.t# 
^ar  geiricniieB  -i^echbch  vorkommen.  Ab  'd^ 
Acadeoiie  äl^Ihi  Cmsca  gegen  161 9  ihr  groftei 
WOriei'bnch  lieraus  geben  wollte,  fing  man  atr, 
Öuf  die  Mundarten  noch  aufmerksamer  zu  wer- 
<ien,  uiid  ihr  darin  vorzuarbeiten.  Des  Abbate 
"IDw/?^/ Be  merkimgen  über  die  Dialecte,  hef^nn- 
•derä  über  die  Itahänischen  in  den  Memoires  de 
fAcäd.  de  ßistänf  IJ^J  j  No  16,  bleiben  bey  dem 
lUlgemeiiieti'^^hen.  Ausführlicher  hat  Hr.  De*- 
'Nfta' von  diesen  in  dem  Oef  de  langßtm  T.  iL  S«  lUL 
•Hart  VlU  XII.  gehandelt;  am  Meht«ndare& 
tmd*  9pedeHBten  aber  iac  die  au&fithtliohe  Alv 
•Handlung  üif^t  die  Kurktarfender  ftaHänisehm  Spra- 
<£he  in  C,  Liidw.  Fcniow's Römischen  Suidu Iii. 
^üich,  ivSoS,  S.  211  —  543,  und  daraus  sind 
fast  alle  Angaben  der  Figenlieiteu  der  einzelnen 
Oialecte  in  dem  Folgenden  entlehnt.  EimuK 
'^ampoloYigo  hatte  unter  dem  Titel  Proteuf-mn. 
'«Gedicht  auf* die  Vermählung  des  Kdnigea  9mk 
-Neapel  iii' allen  Itaitftniadien  Mundarccn  hevauft 
-gegeben ,  vvetcKet  aber  uneafdrückt  wurde ^  weil 
-maA  es  'fUiP  beleid igen^'liielr,  die  königUc^e 
W'iirde  in  de^  'gemeinen  Mundarten  bei^mgen 
zu  lasf^en.  ■  ■  '  * 

Ich  ordne  die  vornehmsten  Mimdarten  nach 
der  geographis(  hen  Lage,  und  brmge  von  einer 

jeden  dicf  Sphnlten  bey »  die  mir  davon  bekannt 
'gewovcfctk  ellftd.  - 
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t.  Savoyen. 

Dieses  Land  konnte  man,  der  Sprache  nach, 
Schon  seit  l^nt^ti  Zeit  kaum  noch  zu  Italien 
rechnen^  weil  hier  selbst  aui  dem  Laude  schoa 
jedernwnh  Franittsisch  spricht.  Selbst  die  Nah« 
des  Städte  undDöofer  jstnd  mmt  Fraiu6^ 
ttsdi*  Nur  in  einigen  Gegenden»  weLohe  an 
Dauphine  gi  änseU)  ist  ein  Roq^niscH  üUich» 
welches  dem  in  Graubünden  nahe  kommt. 

• 

a.  Pi.em.ont.»  .  ' 

• 

Auch  hier  ist  die  Sprache  sdhon  *öhr  mit 
dem  Französischen  vermischt,  welches  unter  den 
höheren  Ständen  durchaus  gesprochen  wird; 
bey  Novalese  in  dem  eliemaligen  Nferchesate 
Susa^.fangt  es  selbst  ualer  dem  Volke  an.  Dafs 
noch  viel  Keltisches  in  der  eigentlichen  Pienionr 
tesischen  Volkssprache  seyn  sollte,  ist  möglich^ 
bedarf  aber  doch  sowcdil  mehrerer  ak  genaue* 
rer  Beweise,  als  bisher  t.  B.  von  Björns^ä^l  gege- 
ben worden  sind.  Aus  Folgendem  ersieht  man 
die  Ähnliclikeit  des  Piemontesischen  mit  dem 
Französischen.  Es  hat  die  Laute  ö  und  //,  und 
drückt  jenen  durch  eu^  diesen  durch  //  aus;  e^ 
hat  da3  n  mit  dem  Nasallaute  und  das  w^igh^^,^^* 
jener  Oiphtong  €U  steht  häufig  statt  o ,  z.  B.  nenvf 
statt  niioyc^  eui  statt,  pp^/^/.  -  Die  Mcl\rbeit  4er 
Wörter  ^st  Italiänisch-,  ^.er  viele  derselbeiü  n&- 
bem  sich  demFranpi^sifichen  durcl^'^efndung, 
s»%.  om^  statt  izmoTf.    Indessen  sehen  diese  Picr 

*  -II.  ' 

montesisclien  Formen  doch  Französischer  aus^ 
als  »ie  klingen.  Immer  bleiben  \vesentliche  Un- 
terschiede der  Aussprache,    tiberdem  hat  das 
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Piemonteaische  Diphthong  ,€i  statt  c  B; 
speis  statt  speso\  "s  oder  ss  statt     z.  B.  affesshn 

statt  affezione^  e»  vermeidet  die  Doppelcon 'Fo- 
lianten und  s.'igt  heh)  statt  hello;  der  Diphtong  ui 
Steht  auch  in  dun  Verbaleiidunatn  htafr  z.  B, 
endnltt  ^  statt  statt  andaie  ^  stato.  Mehrere  der 
angefühlten  fieo^picde  zeigien^aucb  Abküc2uflg«a 
d«r£pdsylb«.  • 

Manretgleiche:  • - 

Maur.  Phwo ,  Grdwmatira  P!f)noiilcse  ^  Tiirlfi, 
17839  8»  nach  der  Mundart  von  Turin,  auch 
mit  Aufsätzen  ifi  derselben.  Von  ebendenselben 
fMchfdfi  %Mck  >  Turin ,  1 7^ ^  j|,  ein  Ihcalohrh 
^impf9((ffi,.  und  ^in  .ahei^e«!  von.Afic^  f^/Usd» 
^chon  1574  ersrci^ienenes  i&c.in. jener  Qr^matUc 
angefühi-c,-^  •  '      t  .  .  ,  ,  ; 

*  Die  Komödien  dös'  Gtangiorglo  Arioni  am 
Ende  de^  «echsi^eimten  jiahrh.  sind  in  der  etwas 
Abv^eicheildea  Mundart  «einer  Vaterstadt  Asti. 

Die  "^eivoliner  einiger" iiordöstlich-  an  den 
GitfriT^en-voTi  Dauphin^  gelegenen  Thäler  heiTsen 

'Barl/eis^  von  Barlo  ^  Oht im ,  wdc  hcn  Nahmen  -^ie 
ihren  Priestc-vn  und  allen  vcitlienren  Allen  bty- 
lege)i,  der  al-^o  nicht  durch  Bartr^  wie  gerne?* 
nigiich  geschieht,  übersetzt  werden  sollte.  Sie 
siucl  die  IJbeiTeste  der  ehemaligen  Wakknser 
und  iUlpigen^^^  Weidie  sich  zur  kathoHstriieii 
Kirche '^ü'b/kenften  getwuHgen  wordehV^'  Von 
ihret  S^gtiÜtik  hit  ftian  fbeltrere  schätzfcare'Ober- 
Teste  ih'tigbffß  Hiiitbh'e  HesVatidtÄs  Th!l,  $.*i6, 
welche  aus  dem  Aiifahjjlfyle^' zwölften  J^Hrftnn^ 
derts  seyn  sollen.  Da«  V.  U.  i^t  daCCuntcx  keiner 
der  gepngstcn,  '  '  •  '  -'^         "  * 
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Mundart  der  Waldenser  in  Piemont> 

um  1100. 

Au*  LtgsTp  27t«  40« 

O  tu  lo  uosi  e  Payre,  iocai  sius  enli  Ce], 
ho  tio  Noiu  sia  saactifica; 
lo  tio.  Begoe  venga; 

l^toa  VolunLa  sia  fayta  on  ayma  illi  es 
favta  al  Gel,  sia  iayta  eii  la  Terra ; 

Dona  1106  la  uostre  Van  quof  idlan  enchoy; 

Pardomia  i  nos  Ii  no8tre  Debit  6  Pecca« 
coiiia  nos  perdoimen  |l.  Ii  uostre  De-» 
byior  6  Oliendadors; 

Non  nos  amenar  eii  Tentation; 

Ala  desUvra  uos  del  MaL  Amen« 

21&. 

Heutiges  Piemontesisch^ 

Am  M^tvoMf  No*  ^76. 

Padre  nöstf  ch'  t'  ses  in  Siel, 
Santifica  sia  Y  tö  Nom; 

Vesdil a  a  iioi  Y  tö  Regn; 

iassa  tua  Voiouta  com  iu  Siel,  cgsi  in 
Terra; 

Dane  encüe  T  nbst  Pan  dl  tut  i  Di; 

Perdöiia  d  uoi  i  nO.sr  Dcbit,  com  uoi  per*- 

douoma  ai  uöst  Debitor; 
Lasne  nen  casclio  eu  t'  la  Teutasion; 
Ma  Jibfene  del  MaL  Aman. 


50S 

S-  Ki^za  und  M^onaco« 

In  der  Grafschaft  Nizza  und  den  zunächst 
am  Varo  liegenden  Theile  des  Departements 
spricht  man  Provenzalibch ,  doch  mit  verschie- 
denen aus  dem  Italiäniaohen  entlehnten  Wöxw 
tern  vennengt;   Das  nur  vier  Stunden  davoa 

i gelegene  Monaco  hat  eilten  verschiedenen  Dia« 
ect,  welcher  doch  von  dem  zu  Menton  wieder 
abweicht  Beyde  sind  eine  Mischung  von  PTo^ 
venzalisch ,  Genuesisch  und  Piemontesisch,  doch 
'feo,  clafh  di*'  bcytit^u  Icizten  Sprachen  lierrfeclun, 
Ivs  sind  auch  SjiaT>ische  Worrci  mit  eingemi^clir, 

d  i  jMüiiaco  kn^e  Zeit  unter  Spanischem  ädiuuo 
stand. 

4»  Genuesisch« 

Genua,  ein  Theil  des  alten  Liguriens,  heifst 
in  der  dabigen  Volkssprache  Zena^  und  dessen 
Dialect  Zeiielze,  Er  i»t  einer  der .entätelltestea 
xind  widrigsten,  und  ein  Beweis,  dafs  auf  ein- 
ander gehäufte  Vocale  eine  Sprache  nicht  alle- 
mahl  wohlklingend  machen,  £r  zerfallt  in  man- 
cherley  Ui|terabtheilungen,  sowohl  in  der  Stadt 
selbst,  als  auf  den  beiden  Küstenannen  des  eho- 
maligen  Genuesischen  Gebiets«  indem  rieh  der 
westliche  den  Volksmundarten  des  südUdien 
Frankreich,  der  südöstliche  mehr  den  Italttm« 
sehen  ^lalitit.  Ei'  hat  ö  und  w,  und  druckt  sie. 
durch  oeii  und  ii  aus,  auch  hat  //den  Französi- 
schen  Na.*>allaut,  kellist  wenn  duppelt  steht, 
doch  so,  dafö  dann  das  zweite  wie  ein  Toscani- 
.sches  gesprochen  wird.  Statt  pace^  ragione 
schreibt  der  Genuese  paxc^  raxon^  und  Spricht 
X  wie  das  Französische  j  in  JanHn;  er  hat  das  wel- 
che f  häufig  State i.  B.  /^^/^  V/^a  sutt/mmii 
% 
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M-hMt-tTMan  #'111  der  Mittw-und 

faio  und  r^W/^Matr yi^i/o,  ctfiY/a,  gg  statt  ^/uiid^ 

cA  z.  B.  tr€mggio ,  otuggio  statt  truf^aglh ,  acchio^ 
und  häufig  r  statt  /,  besonders  im  Artikel,  der 
hier:  ro,  /■</,  r/,  r^,  uati  ^^/rj,  dra  hiAtt  ffc/io^  dclla^ 
lautet,  welches  r  aber  nicht  so  stark  viiuirt  wird, 
als  sonst  im  Italiänischen,  Starkf^  Abkürzungeii, 
sind  häufig  in  diesem  Dialecte,  z.  B.  axux  cUio^ 
Um  für  ta¥Q!a ,  Scuo  für  Scudo,  Er  ist  cUb«r  einem 
Fremden  und  selbst  vielen  italiänern  ganz  un^ 
Terständlich,  be^ondefs  in  detn  Munde  deir 
Sehifferl  Deaaen  u'ngeaehtet  Ist  er  in  Genua  sehr 
belieht,  und  selbst  unter  den  obem  Ständen 
gangbar;  ia  manche  kennen  kein  anderes  Italiä- 
nisch.  Ob  sich  hier  wohl  noch  Üben  übte  der 
Csrif  ihri-iheii  oder  heutigen  iiibcajischeu  Spra- 
che erlialreii  haben  sollten? 

In  Provence  beünden  sich  die  drei  Dörfer 
Möns,  Esrragnolle  und  Biot,  welche  von  Genue* 
sischen ,  Colonisten   angehauet  worden,  die 
ihre  Bauetsprache  mit  dahin  gebracht  haben,  die ' 
den  übrigen  Ptovenaalen  unverständlich  ist. 

*)  Ich  fi'ige  aus  M.  P.  ( I^opvn)  ffivfl.«ft  liUfrahe  de 
Provence  (raris  i7Br.)  ein  Volkslied  im  Diului  von  M^m , 
Wid  M^tragnoUt  in  I^iwince.  bey: 

GriirueiTr  riuiiinon,  a  lrt"[na. 

Oll  dl  che  )*avea  de  lou  ben  a  la  campagoa. 

I  ui  an  pilla  ou  ca  mea; 

J  n*  ou  m*  an  lasohaon  pa  an  chonn« 

Mi  sonn  entra  mjsero, 

Sa  posso  me  racatero 

La  ca ,  lou  ben  et  la  terro ,  etc. 

Französische  Übersetzungf 
Grigneur  grifft  um  ,  je.  auig  triste} 
J*üvuU  du  bißH  a  oun^gMi 
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Ein  Stück  atis  «iaem 'Gedichte  Am  JUmIm^ 
dt  Vajueinu,  eiiM  ProvenzaUDichtm^  weldi«r, 
1S36  tcart»»  in  dem  nahen  Geouemdieii  D»« 

lect,  hat  Qurte  de      Falisye  in  den  ÄUnums  de 

tÄcad.  lies  Inscript.  Th.  24,  S.  677. 

Rinie  dmrse  in  lingua  Grnovese  raccoUe  da  Crl^ 
£tof.  Zabatau    Pavia,  4»    und  Turiiiy 

161.2,  8. 

Glan.  Giac,  Cavalli  Cittara  Zeneiza  ^  con  oleum 
Eime  dd  plu  mHkhi  rimatori  GenoveA  Genua^ 
1745  »8. 

#  .     Paoh  FogliefUt  und  Vmqomo  Dart^m  dicb« 
teten  gleichlalU  in  dieser  Mundaxt 

Genuesisch« 

Poenostro,  chcseineiZe, 
U  vo&tro  iNoiue  seja  santiücao; 
Vegna  u  voetro  Regno ; 
Si  laza  u  voetra  Yoent^i  come  in  Ze^  coel 

in  Terra ; 

U  Paiie  iiostro  quoticUano  deeme  ancixe; 
£  perdon^  a  nui  i  noetri  Debiti,  comenuf 
perdonemo  i  noatri  Debitui; 

E  110  (  i  läse  iL'  cddi)  ne  TeiUaziuiaj 
Ma  liberaleci  da  Ma.  Amen. 


On  m*a  pUU  ma  rrrnkm} 

On  n*y  a  pcs  Iahst  un  cloU* 

Je  suin  (lans  la  jnisere. 

Si  je  puis ,  Je  raclitUrai 

Im  mmon,  U  biuif  la  ttrrt  «fe. 
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-  MailändiscE' 

Dieser  Dialect  ist  auch  wohl  der  Lüiiil»..idi- 
•che  in   eiigt;rer  Bedeutung  genannt  worden. 
Gemein  mit  den  übrigen  Lombardii>chen  Dialec 
teil  hat  er  die  Spuren  des  £inf}uases  Germani- 
«eher  Völker  in  den  vielen  Co nsorianten- Kndun«- 
gen  und  der  abgestofi^eneh  Kürae  der  eehw  oft 
ipen»tüminelten  WOrtfir;  aber  gemein  mit  dem* 
Piemonte^ischen  und  Genuesischen  sind  ij|im  daa 
Französibche  «,  oeu,  }  (welches  durch  sg  be^ 
zeichnet  wird,      \j.  in  Icsg  M.itt /egqe'),  und  der 
Nasallaut  des       ^^•elchev,  si(  h  aber  in  der  Aus- 
sprache, bthondtrs  am  Kirrif  der  Worter,  fast 
Verliert.     Der   verstümmelnden  Abkürzungen 
sind  viele,  z.  B. /am,  draev^  statt  Jarmi,  öra»o ; 
na$s^  0Q  dij  efatt  nafcere,  ko  detto^  die  meisten 
zweysylbigen  VV^rtev^  auch  dreysyibige  werden 
einaylbig;  benachbarte  noch  härtere  Mundarten 
mag  das  Mailändisebe,   aber  dennoch  durch 
WoJilklang  übertreten.    Der  Dialect  des  Volks 
ja  Mailand  unterscheidet  sit  li  von  dem  der  Land- 
leute  der  umliegenden  Gegend,    welciie  sich 
durrh  die  häufige  Venvandelung  des  n  in  ae  aus- 
zeichnen, und  z,  ü.  ancli  die  Inhnitiv- Endung 
in  äre,  welche  in  Mailand  in  a  abgekürzt  wird, 
in  ae  ftndern.    Um  den  Luganer->  und  Corner- 
See  9  von  woher  viele  Handelsleute  in  Deutsch« 
)and  umherwandem,  wird  ein  diesem  Land^ 
Dialecte  Ühnficher  aber  sehr  unversttindlicher  ge^ 
sprechen;  so  auch  um  den  Lag<^  ma^(^'ore,  wo 
ersieh  aber  westlich  sciiuu  den  Kiienl  eiren  des 
PicmonTe-^i^i'.Iien  naliert.    Ehentiahin  iitd^^  mich 
der  Dialect  des  Thaies  Lucernone  oder  Onser- 
non^  in  der  ehemali ren  eidgend^ts^heu  Land« 
'  voigtey  Locamo  oder  Luggaris,  nalie  der  wesc* 


5o6 

liehen  Seit«  Am  La^o  maggiore  gchBrdn»  VW 
welchem  Henm  das  V.  U.  aiolUhst. 

■ 

i 

.Onsernone« 

Padri  ues ,  clie  sei  ne'  Cielig 
Ca»  sia  santificau  tuo  Nom; 
das  viegna  U  tao  Reg ; 

(}aa  fagliiasi  la  tua  Volonta,  com  iu  Ci^]^ 

co&i  in  Terra ; 
Fagn  nee  di  ogni  Di  denel  iiiki; 
£  rimetl  a  noi  i  nea  Debet »  come  noi  a  nea 

Debitor  la^hiimi; 
£  uon  ce  läse  cascä  migbia  in  Teutazioa; 
Ma  liberea  dal  Male.  Amen« 

Man  ▼ergieiche  über  dai  Mailändische: 
Varon  MUanete  della  JLengtm  ilaMUmL  Mai» 
hndy  1606  u.  1750,  8* 

Com,  MargAgrhd  IXeütmarkm  LomgoiarAum» 

Tudeiri,  167a,  g.j  gehört  wenigstens  zum 
Theii  hieher. 

Proben  einer  Überset/ung  des  alten  Testa- 
ments in  Mailäiidiäche  Ver^e  vr»n  Pictro  da  ßes* 
€ape^  von  1964.  i.  in  i'.  Veni  Stoiria  di  Milano» 

1783-  4- 

Des  Bemard  Corio  Storia  di  Miiano^  zuecet 
Mailand«  1 503,  fol»  ist  in  diesem  Dialecte»  aber 
nur  in  den  alten  Ausgaben,  denn  in  der  Vene» 

1554^  8  ist  er  geändert 

Im  Gl  rusalemm^  hberata  travcstita  in  Imgua  Mi'- 
lanesi  da  D<^m.  Maicufieri,  MiUiio,  iJTdj  VoL 
hlL  £qL 
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Des  Malers  Gio.  Paolo  Lomazzo  Gedichte  un- 
ter dem  Titel:  Rabisch  dra /U  atUffii^lui  dur  Compä 
Zavargna.  Mil.  1589,  4,  sind  in  der  Mundart 
des  Landvolks  am  LagOi,  maggiore,  und  der  Va- 
i€«iani  di  jBragno,  dio  j»U  Lastcsigcr  su  Mailand 
dienen. 

6.  B  erg a m a  s  k  is  c  h 

zeichnet  sidi  diupch  barbarische  VeEetUmmelung 
der  Wörter  und  durch  Rohheit  vor  allen  andern 
Dialecten  aus,  man  spricht:       quac^  oMfei»  statt 

tanto^  qualche^  ajnlaie/nl;  häufig  wird  ^  und 
III       c  in  s  verwandelt,  z.  B.  z<i^  zet  ^  pds  statt 
glii^  ßente,  pncf. ,  t  in  ^,  gl  in  /,  z.  B.  legg^  qii<iJ^P,y 
ioldag^  travajo  statt  lellOy  quanio ,  soldato ,  travaglio, 

Der  Diphthong  4»  kl  da^  daa  lange  o  geht  oh  in 
cu  über,  z.  B.  /ipii,  amour  Statt  noi,  amort}  etatt 
der  Artikel //,  A/ spricht  man;  o/,  ^oiL 

In  dieeem  Oialecte  iat  anter  andam  erschie« 
aen  die  Übersetiung  der  Geruealenune  Uberata 
•  unter  dem  Titel : 

21  Goffrcdo  del  Siffwr  f orquaio  Tusso  trave-t 
ßtiro  alla  Hu&tica  Bergamasca  da  Carlo  Assonica^ 
^    Vened.  1670  und  1674,  in  4;  wo  man  anch  un- 
ter jeder  Seite  die  Erklärungen  unveipfttändUcheiT 
Worter  und  Redensarten  findet, 

7.  Venezia Bisch, 

Dieser  Dialect  verdienet  eine  besondre  Aus^ 
Zeichnung,  besonders  wie  er  zu  Venedig  in  den 
obern  Standen  gesprochen  wird;  denn  auch  er 
bat  seine  Unterarten,  selbst  nach  denKlastjen  der 
Einwohner.  Venedig,  obwohl  von  rauhen  Dia«, 
lecten  umgeben,  hat  nnch  die  sanfte  Sprache^ 
welche  sich  unter  der  kleinen ,  sich  gegen  den 
Strom  der  euidringenden  Bsrlmen  auf  ihre  In» 
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Äcln  rettenden,  und  tinter  ihren  Fischerbesfehä^ 
tigunt'en  lebenden  Colonie  gebildet,  und  'bey^ 
ihrer  Ibolirtheit  erhalten  und  fixirt  hatte,  und 
dann  mit  der  ausgedehnteii  Myclir  dieses  Staatt 
sich  auf  dem  festen  Laude  verbreitete ,  wo  ihr 
Gebiet  bis  an  die  £t8ch  reicht«  Dieser  Dialect 
Steht  keinem  apdern  an  Reichthuin  tmd  Bildung 
nach;  ex  ist  sanft,  gffiiliig  und  einschmeichelnd, 
und  löset  die  vielen  Zischlaute  auch  der  Toscsk 
nischen  und  südlichen  Mundarten:  sc/t,  fhrk  und 
isc/i  in  die  .^aniiciii  ds  uiul  /.v  diii.  Ai)cr  er  ist 
ebeiulc^halb  auch  fast  zu  weich:  die  Ans>*pr3che 
ist  mehr  ^clileiiend  und  iispeiud  als  vibriiend, 
und  durch  AuswerFnng  der  Con^onanten  treten 
eine  Menge  von  Diphthongen  und  Vocaien  su- 
sammen.  Alle  ihre  Consonant^n Veränderungen 
dienen  zur  Entfernimg  harter  und- breiter  Laute, 
so  wird  ausser  den  angefiihrren  e  in  icin 
t  m  d  verändert,  s.  B.  ernigo ,  cognoue^  tommh 
statt  amicOy  cognoscc ,  ffiomt'/a,  und  x  in  .t<"  .^tatt  S 
oder  r'e  wie  das  \v<,i(li^te  s  ausgesiaofhen. 
Bh)fy  die  Verwandelung  dcb  unbetonten  /  in  e 
und  die  Unterlassung  der  Verdoppelung  der 
Consonanten,  s.  ü./e/AUo  statt  rilmtto  gibt  man- 

'  chen  Wörtern  einen  breiteren  Klang.  In  kei- 
nem Volks- Dialecte  ist  so  viel  fiir^  Theater  ..le-» 
ichrieben  worden,  als  in  diesem.  GoUonts  Ko- 
modie  i  Rusie^/u  hz  gans  in  demselben;  Aufser 
dem  hat  man  Gedirlite  in  demselben  von  Bened, 
Cornaro  ^  Domen,! o  ^  Luigi  und  Matteo  Vaiiieri^ 
l  fdufirn  Hcccajo  uiid  Mlchrhin'ielo  AngrUco^  nebst 
enier  Saiiimhmg  verschiedener  Schrilrstelier  un-» 
ter  dem  Nalimen  Caromna,  S.  die  Lettres  ecr'ues 
de  iaSuisse^  d' Italic,  de  SkUe  et  de  Malte ^  Amster- 

'  dam-,  178^,  8,»  im  6ten  Theiie.  Folgeade  SGlm& 
ten  sina  auGh'  meist  Gedichte.  , 
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NiCk  Cosmico  Canzom,  Venedig,  1478,  4j 
Vicenza,  14SX ,  4.  . 

Andr,  Caimo  Rime  peseatarie,  nel  Venezmm^ 
Venedig,  1559,  8;  und  dessen  übrige  Schriften. 

Vmc^'Bekmdo  kttere  facete  e  chiribhzose  in  kn^ 
gua  antiga  Venitiam.   -Paris,  15S8,  i-. 

Aiizolo  Inzegfiieri  e  cTahri  versi  aUa  Venejhjiä*^ 
Vicen za ,  1617  —  1619,  12.  Dc$  Jngegnien  Ge- 
dichte waren  ächon  eb.  da8.a6i9,  13«  erschienen«, 

JU  Stni'ighe  sferfelkue,  rune  giuoeost,   Vene«  ' 

cUg,  1664,  13. 

Doi  io  Varitari  il  Vesptyo  stuzzicaio,  Satire  Ve» 
neziane,    Venedig,  1671,  8- 

Gate  Bionda^  Biriota,  d.  i.  Catharlno  Bionda» 
aüsBiri,  einem  Quartiere  in  Venedig«»  wo  ge^ 
meiaeK-Volk  wehnet^  ein  Gedicht,  wo  doch  die 
jUpfistände  der  Aiiegabe  mir  unbekannt  «ind. 

/.  P.  Tiüduiion  dal  Tojican  in  lengita  VeffrzJdra 
de  Bertholdo.  Pnchin  1747,  II!.  Voll,  in  89  «tlU 
dem  Toscanischeri  Original  der  poetit^chen  Be- 
arbeitung des  alten  bekannten  Romans  zur  Seite^ 
«nd  etner  Sfkgamn  dß  kparok  wfrace  Venemane, ' 

221. 

■  #  ■ 

Hein  -  V  c  ii  e  t  i  a  Ii  i  s  c  U . 

.  •  •  •. 

Pare  nostro ,  che  ei  nel  Zielo^ 
Sia  eantifici  el  Noone  tue; 

.Vegna  el  Ilegno  tuo; 

Sia  iatta  la  Volouta  tu^.  aiccojme  iix  Zielo, 

cosi  in  Terra; 
SSl  Pasie  noatro'quotiiiiaaa  dene  oaij 
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£  rim«tti  c  titt  i  nofltri  D^hiti,  atecoiM  mi 

Ii  riinettemo  ai  nostri  Debitorif- 
£  non  ne  iuduci  in  Teutaäioaef 
Ma  Uberene  dal  Male.       ^  *  ' 

Venetianisch ,  viellefcht  in  einer  etwas 
gröbern  Mundan« 

Aus  einer  handschnftUchm  Fünn^h 

Pare  nu,  che  $e  in  Cieloi  -  \ 

Sia  sanctificato  el  to  Nome  ^  ... 

Vegna  el  to  Regno; 

Sia  fatta  U  ta  Volouta,  ai  co  fa  in  Cädo^ 
cuai  anca  in  Terra; 

Da  glie  au  aiicuo  el  nostro  Pan  cotidian;  ' 
E  perdona  i  nostri  Debiti,  cume  anca  nu 

perdoniamo  ai  nostri  Debitoii; 
£  no  ghe  indur  in  Tentazio|i;  '  ^  ' 

r^ia  libeia  i:\ie  del  CaLivo. 

Perche  to  se  ei  iieguo,  e  la  Fotenaa»  e 
Gloria.   Amen«  • 

Im  Munde  des  gemeinen  Volks  ist  der  Ve- 
nezianische Dialect  sehr  unverständlich.  Aber 
'weit  entfernt  von  ihm  atnd  eioige  andre  Mund- 
arten des  ehemaligen  Venetianifichen  Gebiets 
nämlich; 

8.  Paduaniachy  r'/t 

in  vvelcliem  die  Entbtellung  der  Wörter  so  grofs 
ist,  dafb  sie  eine  der  unverstäiidÜCihsten  fiir  deri 
Fremden  ist.    Sie  15I  ein  Gemisch  des  Venc/^ia- 

mschea  ujod  dei  JaaohnulU»  aasufiihreaden  U  4t£|^ 
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LomtMfdiidieiii  toi  Mldim  MdM  im  tich 
die  vielen  Comöilieil  in  dieser  lengtm  ruMtefa  Pa^ 

dovana  erklären  mufs,  die  besonder»*  im"  sechs- 

zehiHeii  jaliiiiundert  vun  tlcni  ci  -.aliiiten  Anpelo 
Beoko  mit  dem.  Beyiiamtia  il  Kuhojuc  erscäiep* 
tien  sind. 

Nach  diesem  schrieb  G»  Bapt,  Liviora  u.  a.  in 
dieser  Miiiidart|  und  Guhtaszo  Gatieri  und  Andr^ 
Gaiien  vevfabten  i|i  demlbm  die  Gdschichte 
ihares  Vaterlandes.   S  aucht 

Jae^  Moftih  ü  ridittJoa  doiiarmmnto  £  H 
Iks9conzo  de  Sirusmtataa  ed  ahre  oferetie  piaceodi  in 
liii^ua  rustica  Padovana,   Vcned.  I551  —  1553?  8« 

Btrtfvello  dalle  Brondelfay  Poesia  in  Un^ua  d'Uf 
Wca  Pddovatm.    Vened.  lüia,  4. 

Rinie  di  Ungua  rustica  Padovana  di  Magagno^ 
Menonet.ßggeito  (lauter  angenommene  Nähmet^ 
ersterer  war  G.  Bapt.  Maganzn^  der  zweite  Ago9U 
Rawi^  der  dritte  BartoL  Rusiicetloi  alle  drey  aua 
Viceni^a).    Vened.  i6ao.  VoL  L  IL  8- 

Giop.  Brunacd-deUe  wftiche  orlgini  dUb  Ungua 
9olgür€  de  Padüvard,    Vened.  1759,  4. 

9»  Friauliach« 

Zu  dem  ehemaligen  Vtue/i allischen  Gebiete 

gehörte  auch  das  nördliche  J^riaui^  dessen  Dia-* 

lect  desto  gröber,  und  eigentlich  ein  verderbtes 

Italiänisch  mit  vielen  Französischen  und  einigen. 

Sla vischen  Wörtern  vermischt  ist,  wenn  er 

nicht  vielmehr  zu  dem  Aste  des  Romanischen  in 

Graubiinden  gehört,  doch  so  dafs  der  Einflufs 

des  Ilali  luischen  auf  ihn  starker,  als  auf  jenes, 

war.    i\ach  Fontanini  soll  das  Romanische,  wie 

es  in  Graiihündeii  gcisprochen  wird,  hier  nur 

Xfiii  dem  l'ranzösischen  vermengt  seyn.  Da« 

leute  sey  durch  die  beyden  Patriarchen  zu 
« 
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Aquilefa*  im  TierzehntMl  JUtttiundm  Bcrtrimdl 

de  Ouerei)  und  den  Cardinal  Philipp  noch  ver« 

mehret  worden,  welche  eine  Meii^t  l^rovenfsa- 
len,  Caorbiiitr  und  Gascogner,  hesondtib  Gtist- 
lichc,  mit  sich  gebracht.  Übrigens  sey  er  von 
dem  in  Istrien  ganz  verschieden.  Fran^,  des  KuäS 
nennt  diese  Mundart  Aitsiriche;  vermnthlich  we- 
gen der  östlichen  Lage  des  Landes.  Die  Stadt 
Frinli  heifst  noch  jetzt  zuweilen  Ci9idad  tie  AMtürias, 
In  des  Frantd  Sacchtttl^  •  def  am  1380  lebte ,  No» 
.  velie  02  tind  137  kommen  einige  Stellen  m  die« 
«em  Dfaloicle  vor.  Anch  hat  man  in  demselben 
Gedichte  von  Jac,  Sin/,  Abt  zu  Saccolougo  im. 
'PüdwMihcheWy  S(!7t !!io  Ptiofini  von  Osimo,  Freund 
des  Torquato  T^ibso,  Paolo  Carriveflo ,  GiroL  Mis» 
seo ,  Pdijio  Fistuiario ,  DanieUo  Forza ,  Brunei ksco 
Srunellescfn^  Franc  4fi  ZUöco,  Gkanpieto  Ftikim 
und  Püaareo  Sforeno^ 

Friaulisch  oderFurlano^  "  * 
•  ■  ■ 

Aua  HtgUtr^  iu  JRiicf ,  Wilkiru  und  dm  Mgm 

Pari  neslri  ch'  ees  in  Cijl, 
See  sanctiticaat  lu  to  Nöm; 
Vigna  lu  to  Ream ; 

See  fatta  !a  too  Voloiitaai,  sich'  in  Cljl,  ed 

m  liarra; 
Da  nufi  hu  el  neetri  Pam  cotidian; 
£tperdoni  nua  glu  neetria  Debix,  aicunoa 

peiüLiiiiii  at;!  aevStris  Debetoors; 
E  iio  nus  menaa  in  Tentation; 
Ma  Ubora  nu«  dal  Mal«  Amen. 


Digitized  by  Google 


-  224. 

■ 

Dasselbe. 

Nost  Pea,  ch'a     in  Cil/ 
Oie  si  saucüßcea  e  \  ost  Non; 
Ch'  US  vegna  e  vost  Regn ;  ^  ^ 

Ch'  US  fessa  la  voatra  Vultmtea  hiose  in  Cil, 

che  iu  Terra; 
Dasis  iiicii  e  nost  Pan  d'  igna  De; 
Annitis  i  nost  Debit^  teal  e  queal  nun  ai 

armetten  ai  nost  Debitur; 
E  fasi  ch'aii  sema  TiuLae ; 
Ma  liberes  da  e  Meal*  Amen. 

Auch  im  Norden  des  eheuiahligen  Venezia- 
nischen Gebietes,  aber  im  sonstigen  Biathum 
Brixen  liegen  die  Thal  er  Fassa,  Lhinalongo^  En^ 
nekerg  lind  Aöiey ^  wo  die,  durch  Wildnisse  der 
Nattir  von  nachbarlichen  Sprachen  gans  abgeson- 
derten und  selbst  in  einzelnen  Hütten  zerstreu«* 
ten  Einwohner  ein  nur  durch  Aussprache  und 
Biegung  verscliiecleiieb,  verdorbenes  Ir;dianisch 
reden,  wovon  man  in  Mprrn  von  liormayr^s  Gp^ 
schkhievQii  Tyrcl ^  Ih.  F.  S.  138  Nachricht,  und 
S.  146  l83*  ein  zahlreiches  Wortverzeichniis 
findet» 

10.  Bolognesisch 

echliefst  sich  seiner  Beschaffenheit  nach  an  die 
gröbsten /nördlichen  Diaiecte  an,  und  ist  die, 
südlichste  Erscheinung  ihrer  Verstümmelungen. 
Diese  sind  stärker  und  gewaltsamer  erfol<ir,  als 

irgendwo;  die  £uduii^cu  dei  Wörter  iiiid  Jüclit 
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blofs  fast  durch ^ehends  weggelasc^en  odtr  zerv 
ciuetscht,  hondexu  auch  das  Wort  seihbt  ist  iiau- 
ügst  so  zusammengedrückt ^  dafs  nur  noch  die 
Consonanten  und  der  Vocal  der  betonten  Sylbe, 
lind  in  den  einsylbigen  tonlctöten  Worrchen'^t 
Tiicht  einmal  ein  Vocailaut  mehr  übrig  ^cblieb«i| 
ist,  z.  fi.  «5/1,  la^rm  statt  <Mi/?o,  lagrime^  -dl  po//, 
pr,  st^  hj^  sX7\Xt  dcllc  volle  ^  per^  ^uesfo,  belli;  statt 
dafs  cinirre  tuulcre  V\'(nter  auch  fast  unverfindett 
'  pr(  blichen  sind ,  z.B.  caminar,  muniag/m,  so  ?5ind 
andere  durch  die  Abkürzung  vieldt  utig,  und  </ü? 
.  lann  dcie^  dato  und  t/e/c^o  bedeuten.  Wenn  zu 
Dante's  Zeit  dieser  Dialect  einer  der  gebildete- 
ren war:  so  mufs  der  Grund  in  der  damahiigen 
Blüthe  det  Univetsität  von  Bologna  aele^en  na* 
ben.  Aus  dem  sechszehnteu  JahthuncTert  ist  eine 
Couiudic  Filolaüro,  Bologna  i  rj2o,  aus  dem  sieb- 
zehnten Jahrhundert  die  LbeioLtzung  der  Geru- 
saleiinne  iiherata  von  Gio,  Franc,  Aegri,  die  aber 
nur  i>i^  in  den  XI II.  Gebang  gedruckt  ist;  ferner: 

Gitiii^nwio  Megnam  ßohgna  juibihnt.  Fe]> 
rara,  1688,  8. 

£bend«tö.  tArvina  d  Troja  over  Brusameni 
de  Burtlin  lianrava^gh  FUatoitr^  doa  in  uiiüm  fima 
con  la  prosa  d  Belgrad.    Fett.  1689 '  8* 

Gitil.  Ces.  Croce  t  Dsgrazi  d  Ihriuldin  dalla 
Zf  nn .  f/i/f6  In  r  'une  da  G,  M.  B,  iii  i'ui£ua  Bohgitesc^ 
Büiüg  1736,  4. 

Berioldo  con  Bertoldlno  e  Cacasenno  in  oiiava 
rima  aggiuntavi  una  iradtizhnf  in  Ungua  Bologncse 
con  ah  ime  anitouaionemi  fine»  Bologna.  T.i— Ilt 
.  5te  Auflage^  1740. 

I  n  Oitaglira  delfa  Bantohiy  Opor  dirmü  Fhi^ 
vers  in  knirim  Bohgnese,    Bo  1  n  a  1 1 .  1742,  4 . 

CiimiUo  Sralifii^rrl  ddla  JaxtUa  iiaiuralc  dl  Bq*- 
logneu    Bül.  172C,  8.  '  '  ' 
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Ovid-Mont- Alban  dialogo^ia  deUn  rtaturalczza 
de!  parlare  e  spei  iaunemc  dtl  piu  wuko  e  piu  vcro  di 
Bologna.    Bol  1657.  4.;  und  ebendess.  Vindick 
forlar  Bologt leite  e  Lombardo,    Bol.  16 53,  4. 
Gio9.  Ant^  Bunmldi  Vocabolista  Bo/ognes^^ 
fioL  1660^  Vjui  ist  Iber  der  vorige  Mont-Alban» 

^  Bolognesisch« 

■ 

Pader  nost^r,  cli'  si  in  Cü, 
Si  pur  sautiticÄ  al  voster  I^om; 
Vegna  1  voster  Regii ; 

SiaiaLia  la  vostia  Volontä,  cöm  inCiI|  Cöii 

ia  Terra; 
X  noster  Pau  quotidian  daz  incü; 
E  perdonaz  i  noster  Debit,  sicom  hoalter  i 

perdoru  ii  ai  iiosLer  Debitur; 
E  n  c'  iiidiisi  ia  Tentazion; 
Ma  liberaz  da  Mai.  Amen. 

IT.    Unter  -  Lo  luü  a  rdis  eil. 

Was  zwischen  der  Etsch,  dem  Bergamaskt«  * 
sehen  und  Mailändischen,  besonders  aber  südli- 
cher unter  dem  letzteren  und  zu  beyden  Seiten 

des  Po  von  der  ehemahligen  Lombardei  übrig 
bleibt,  hat  einen  Diaieot,  der  vieles  mit  den  an- 
geführten Lombardihchen  gemein,  aber  auch 
niclir  die  besondern  Figenrhnniliclikeiten  fler>el-. 
ben,  z.  B.  die  Französischen  Laute  des  Mai  län- 
dischen tt.  s.  w.f  und  an.  mancheriey  Puncten 
seines  Gebiets,  z.  B/zu  Cremona,  firescia,  Man- 
tiia  auf.der  einei^  und  tu  Piacenza»  Panna^ 

Kk  a 
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Modena  yind  Ferrara  auf  dt^  andern  Seite  seine 
Nuancen  hat.  In  Modena  $agt  man  ar  statt  rdr  ' 
und  re^  s.  B.  areomaniiare ,  arvetarh  sutt  roocd- 
mandare^  avpersarh^  welches  ar  der  Bblogneaö 
auch,  aber  neben  seinen  Verstümmelongen  und  ' 
Zusammenmhun gen  hat.  Der  Artikel  Tau? elc  dt 
lind  dal  statt  /7  und  del^  und  Beispiel  mancher 
Abkürzung  ist  m^-  statt  veracc.  Der  Titel  eines 
in  Modenesischcr  Volkssprache  vorhandenen 
Gedichts:  Rasunamtnt  im'  al  vras  e  natural  Vmgüaz 
€L  Modtm  sovrn  al  mal  dal  corp^  in  den  lÜme  diir* 
ksche  di  Gio.  Frone.  FerrarL  VenedL  1570  9  6ba^ 
racteristrc  diese» 

JDiario  Ferrarese  (von  1409  1502)  im  diat» 
letto  uthano  von  Ferrara,  befindet  sich  bey  Mi^ 
raiori,  T.  XXIV. 

VocaLoUu  io  Brc^ciano  compUuto  dal  Sign,  Paolo 
GagliardU*    Bresc.  1759,  8»  ^  ' 

la.  Toscanischer  Tolka-Dialect» 

Man  unterscheidet  lechs  Abtheilungen  dea 
Toscanischen  Volks  •Dialects,   den  Florendni^^ 
sehen  ^  ,  Sfen^sisc/te/t  ^    Pistqjeshclien^  PisaniäcAen^ 
Lurchesischen  und  Aretimschen,  Dafs  der  Florenti- 

ni^c  lie  in(  ht  mit  ckr  hesscm  Sprache  der  obcia 
Stünde  ,  ;nis  welcher  die  Italianische  Schrift^pra- 
cht  heivoi o tgaii^en  ist  ,  verwcclisek  werden 
dürfe,  ist  bereits  im  vorigen  bemerket  worden. 
Er  theilt  sich  wieder  in  dre  Sprache  des  Stadt* 
und  des  Land- Volks.  Sehr  gut  ersieht  man  dies« 
aus  des. j Ungern  Michel* Angela  Buonaroü^  eines 
Ertkefs  des  großen  Künstlers,  Lustspiel  Tanrin^ 
Es  erschien  zuerst  Florenz,  i6i/s^  8.»  ist  aber 
melirmahls  wieder  aiifgeleget  wurden.  Es  ste- 
het auch  m  den  Poesie  sceUe  dopo  il  Petrarca,  Ber- 


* 
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i;aino,  171^6.    Eben  dMeeHWn  veibuncleM  fiinf 

Lustspiele  ia  llcra  ((ki  Juliiniaikt)  bt^^llen  fl«-u 
Stadt-Dialect  der  Florentiner  Handwerker  mit 
ihrer  Künstlers])rache  dar.  Die  beste  Ansg  ibe 
von  beyden,  sowohl  der  Tnncia  als  Fkra,  !t>t  die 
^al  dem,  fuv  dio.  Kenntnils  der  kaliüDibchen 
ijilprache  und  di^m  Dialecta  insbesondere  selit 
wichtigen  Commentar  von  Ani,  Maria  Sahini^  iio» 
T^enz^  I7:i&«  4*-  Noch  weiter  gehet  des  Floren« 
tiner  Mahlens  Lorettzo  Lippi,  unter  dem  Nahmen 
Perlon  Zipoli  heraus  j.;egebenes  Mahnantile  racr/uim 
stauo,  wo  er  auch  die  sprich'.\  örtlichen  An^^di  iu.ke 
der  Florentiner  mit  einwebt.  Die  be^te  Au«»- 
gäbe,  mit  dem  Cominenrar  des  Paolo  Mhtuccif 
i»t  Florenz,  1750,  \\  j^ände  in  4.,  und  ebenda7 
fcelb^t  1788  wieder  i^rschienem  Noch  gLböven 
jbitÄrker  die  Cqtüt  nott  di^Pu^lcio  Lawom  {Paolo 
Muuieci,)  I^renz,  (693,  4.,  ebenda».  1731,45 
und  der  berühmte  Goldschmid»  Bene^enu/i  GeU 
Huiy  welcher  sein  Leben  iu  diesem  D'alecte  be- 
schrieb, Cöln,  (Rum)  1730.  Der  Horentiner 
zeichnet  bicli  durcii  tlen  rauhen  Kchllant,  wunüt 
er  statt  ca,  che,  cht:  ho,  hc ,  hl  n.  s.  w.  spricht, 
j^q^  meisten  aus ;  _  er  hat  noch  and^e  idiqtitimejii 

Im  Siene&hchert  Dia  leer  i^t  jener  Kehllaut  ge- 
'mäfsigtp,  aber  er  zeichnet  biclt  besonders  dm  ch 
die  Verwandln tig  des  kurzen  e  in  a  aus,  z.  ü.  in 
lettani  stat  kuera^  vcn  züglich  aber  in  £ndformea 
der  Zeitwörter,  z.  B  essare^  amarOy  8'tatt  ^i«er«^ 
wärt.  Er  hat  manche  Vorzüge  der  Aussprache 
vor  dem  Floren.tinjschen.  Im  Sienetischen  sind 
erschienen}  ' 

üh:  Cmfmu  lo  SinucinoSf  Conumdk  rustioilt^ 
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Eben  des«,  il  Cohellino^  Cvinmedia  rusticah^ 
Sicna,  i6oS,  8- 

//  rapiniento  di  Proserpina  di  Ciaiidiaiio  ^  tra*- 
dofto  in  volgar  Toscam  Sa/icse  da  Aiu^  CiauzzL  Ve^ 
nedjg,  1608)  12. 

BelU.  Bulgariidy  welcher  1616  8Urb,  Teiw 
Ittuthlich  in  seinofi  Strekschriften  über  den 
Dante. 

Rjdotfo  Martdlmi  U  Trtmpelki  •  trasjormefo^ 

Comiuediu  rustif  uic.    Siena,  1618  >  8» 

Der  Sjent'si^c  he  Dmlec  i  hafte  schon  um  da» 
Ende  des  ftinfzelmteTi  jaluhmidertb  ^eme Schrift« 
Meiler;  die  Akademiker,  die  *^ich  gU  hmifHdi^  gä 
Imroitaii  und  in  Congrega  de\RozM  nannte»,  be- 
dienten sich  desselben  in  dem  genannten,  so 
me  in  dem  sechssehni en  und  stebtebnten  Jahiv 
liundert,  und  eine  grofse  Menge  von  Lustn^ie» 
len  und  Farcen  sind  darin,  -meistene  zu  Siena 
fcciböt,  ei^schifcntn.       *  *  *    V'  '  "  *  * 

Ein  sehr  lehrreiches  lexikalisches  ^Veik 
über  diesen  DiaieCt,  \vlIc1us  aber  anch  eine 
grammatische  Schilderung  der  Eigenthümlicb» 
Seiten  dedselben ,  und*  eine  -  Vargleichuiig  der 
verKchiedenen-  Mundarten  det  Toecaniscben 
Städte  enthält,  iat  VocaMath  tiflk  Öpere-di'Sid^L 
Giter^  e  jiMi  lingaa  Sane»  di  ßirobm»;  Gigii 
überall  mit  bei^senden  Bemerkungen  gegen  die 
I'lureiitini  rlie  Sprachtyiaiinei ,  ivelche  Ihm. das 
erwähnte  6cinck>al  ^uz(;<ieJi.    \'^ulli>laiuiia  i^i  es 

o  o 

gedruckt  in  der  Collezionc  d^\\Q  Üperc  ediie  ed  in-^ 
edite  di  Gir.  Gigli  (air  Aja  «  vende  Siena }| 
1797,  8.  im  n  Bande.  ,  ,  .  ' 

Oer  Pistojesische  Dialect  hat  unter  den  Tos- 
caniKchen^am  wenigsten  von  iUv  gorglajiorefiiinä^ 
und  zeichnet  üich  dadurch  aiH^  drft  er  dtte-Nenn» 
Wörter  auf  ere  auch  schon  im  Singular  auf  W^ 
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« 

«.  &  a^MJkti  statt  eav9fi«re«  fetnor  d«ft  er  o  sta^t 
z.  B.  qmore statt  umore  spricht,  und  mi  padre^ 

U  tu  fratello  statt  m/o,  /wo.  In  diesem  Dialocte 
ist  gesclirieben :  Desideno  eSpcra/iza^  Fcntastichl 
Comoecl.  tvo])olugjca  di  JÜcsiJerio  Cuu  da  Pistoi^ 
\wez.  1607,  12. 

D«r  Phanhc/iC  JJisdect  hat  den  Kehllaut  ein 
-%ventg  teerkll«  lier;  er  verwandelt  das  betonte  a 
der  ersten  Singular-Person  im  Futurum  in  ^ 
a.  &  Wfrü  atatt  am&b,  z  in  ip  9.  B*  /lüffjia  stait 
pmzzüy  und  oft  /  in  z.  B»rimosing  «tati  limosin^, 
%ugh  im  Artikel  öt*  statt  <?/. 

Der  iMccIiesisihc  Dialect  hat  immer  den  Ruf 
Vüi /itiüiichcr  Reinheit  ^eliabr,  liat  al^er  die  er- 
^jy.ulintcn  Eigentliiiinliclikeiu  ii  des  Pisanibt  liea 
_(ausgeiu)mai#n  di^  Vciwaiidliuig  de^^  l  in  r) 
auch«  und  noch  manchea  Be«onderje. 

,^imi>ioiecf  von  Arezzo  iat  am.auffiilienditeii  < 
die  Verwandlung  des  betonten  ainä^  2.  B.  cor* 
4iigäley  päntsxsittcerdtfwley  pane;  die  Verwände- 
lun^  eines  unbetonten  e  in       z.  B.  arnarh  statt 
umerby  ist  wie  im  Sienesischen ;  das  /  di^  Aiukeis 
wird  nach  den,  boubt  uamit  8fch  verbindenden 
Fracpu^itionen  nicht  verdoppelt,  mau  sai^t  <  o  /<2, 
a  loy  nicht  ro//a,  «//o.    Die  Volkssprache  von 
Jiori^^  bat  auch  jene^  ä  statt    jund  schliefst  sich 
^ben.^O»  >irie  die  van  ferugio,  Anghiari  {yit^ch(i 
.^ber.  jenes,  ä  nicht  haben)  an  die  Mundart, von 
.Äre^zo        In  den  Perugint^hen  Dialect  hattjr 
Ceßfire  Patr'm  die  ersten  beiden  Gesänge  der  Ge- 
.riisalLrr.iiie  libeiata  de^   iuicjuato  Tasbo  über- 
*etzc,  Sie  jbiu^l  ^bcr  uivht  ged^-uckt  weiden.     |  • 

r  f  •  ' 

15.  pLÖiiiis ch er  Volks  -Dialect, 

In  Korn,  wo  die  i^ssprache  unter  den  ge* 
j^|idj^|Een  Stäj(iden  ^nf^Voxziigli^  tjt^^fiit^sich 


I 

die  Volk89prache  in  dte  derKinwoTiner'^ßr'G^ 

geiui  zwischen  dem  t>c]uilinischcii ,  Qiiiiiiiali- 
sclien  lind  Kapitolinischen  Hügel,  weklie  sich 
i  mor  flLr/ani  neiiiitn,  die  in  der  Gcj^eiid  des  Tho- 
fes  del  popolo,  welche  sich  i  popolajiti  utnixtn^ 
und  die  der  Trasfevermi^  J«de  dieser  Cegendea 
^  hat  ihre  Kigenheiten.  Im  Ganzen  aber  liprichc 
das  Stadtvolk  nirgends  in  Italien  so  verständlich 
und  deutlich  als  in  Rom*  Die  Sprache  des  Land- 
volks hingegen  ist  so  verdorben,  dafe  man  nur 
duich  laiigere  L'bung  sie  vcisTelitii  lernen  kann. 
Eigenthiimlichkeiten  der  Römischen  Mundart 
iiber]iaii})t  sind  vmviiglic  h  die  Wiw  iTidhmg  des  ' 

'  nd  in  mt,  des  j  und  gh  higii^  des  /  m  r  und  des  s 
n^ch  einem  Consonanten  in    z.  B.  annarmo  statt 

*cndando^  ogUuto  stM^ajuto ,  corpa  Statt  cofpa,  cor-- 
20  statt  corsof  ferner  die  Anhängung  der-Sylbe  ^ 

'm  an  einsylfaige  Wdrter  oder  an  solche,  deren 
letzte  Sylbe  betont  ist,  2.  B.  iiffe  statt  «,  giatm 
fctatr  ^ffJ ;  feiner  die  Weglassnng  des  re  von  der  , 
Infinitiv-Endung;  z,  B.  (u/ui  statt  uniare^  doch 
vird  an  diese  Verkiirznng  oh  noch  jenes  nc  an- 
geh«iingt ;  endhch  häufige  Versetzung  des  r,  z.  ß. 
trapa  statt  ra/vw.  Das  Römische  Volk  hat  auch 
neben  den  eigenthchen  Benennungen,  der 

fenstände  oft  eine  Menge  blofs  gemeiner  Ne- 
enbenennungen  derseiben. '  Proben  der  jetfi» 
gen  Volkssprache  Rom's  findet  man  in  Hrn. 
'now^s  angefnlirtem  V^'erke  ,  *  und  ebendaselbst, 
"eine  Probe  von  dem  Römischen  Dialect  des  vier- 
zehnten Jalirhnndcrts  ^us  der  nitikwürdigeii 
Vita  fii  Cola  di  Ricnzo  ^  der  sich  zum  Tribun  des 
Römischen  Volkes  aufgeworfen  hatte ,  welche 
gleichzeitig  geschrieben ,  tmd  1634  und  163t  in 
13.  gedruckt  ist,  letztere  Attsgahe^mit  lirklarun« 
;ica  der  unbekannten  Römuchen  Ausdniefeiu 
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Von  Ahaen^  damaMigen  IMal^ist«^"  dep  aber  aueh 
gmde  iii  die  Zeit  der  AbWesenh^t  des  tu  AvI* 
gnon  midirenden  Pibstliohen  Holee  wn  Aom 

ikUt,  Entwirft de  vulgari  eloqaio^^  S  19.  eia 
Sehr  abschrtikt/uJes  Bild,  wenn  er  bagt:  ,,Ro- 
„manorum  non  vulgare ,  sed  potim  n*isfilo-i 
*^,qHMim,  Ilalonim  vulgarium  umnlHm  esse  tiii^ 
.^^pfssimum;  nec  mirum»  eum  etiam  morum  ha- 
^bifuumque  d^lbrrnitttte  prae  mn-^Jfii  videantur 
^foetere.t*  Gedruellt  sind  auiserd^m  in  dem 
Römischen  Dialeote  nu#  9wei  epische  Gedicht« 
Tom-Ende  dee  siebzehnten  Jahrhundert»,  nü»- 
Mch;. 

Giov.  Camillo  Peresio  il  Maggio  Römamscay 
ifvero  il  Polin  confjui^iato  ^  poaiin  epicogincoso  ti^l 
ärigu Officio  (it  l  vvlgihdi  iU)iita,    i  errar^  ,  iT'SS ,  8.' 

Kt  Meo  Patacca  ovvero  Roma  in  feste  nci  tiionß 
di  Vienna,  poema  gioco^  rui  iutguaggio  Hmanesf» 
di  Gkis.  BmmL    1695  >  jB* 

So  ^hr  auch  die  VoUcwiprach«  in  dem  ¥j6^ 

nigreiclie  Neapolis  von  dem  i einen  Italiäm^cheii 
aV>\veirht,  so  i,st  sie  doch  dem  Ohfc  ucnioei  aif- 
S'<)f">i</  ,  ab  manche  ?»nflere  Mundarten.  Sie  7tr- 
fällt  wieder  in  ver-t  inedciie  PSeben  -  DiaUcte, 
wohin  der^ppnlibche,  der  Sabinische,  worih 
Giam.  Bat t.  LaMi  scbr'wby  der  Calabrijiche^  der 
der  Insel  Capri,  u.  8.  f.  gehören.   In  der  Sradt 

-Neapel  hat  sogar  jedes  Quartier  seine  eigen« 
Mundart  Des  Matth.  Spiaeili  d^  Julrenato  Nei- 
politaiiiache  Jahrbücher  von  1247  an  sind  in 

"dem  Appidischen  Dialect  geschrieben.  Sie  ste- 
llen mit  einer  Lateinischen  l  heisttzui^  in  den 

■  Act ,  Ss,  Mail  PropyL  in  Cantsii  Bihliol/;.  Sirula^  Th.  2| 

lo^t  und  in  ^o/^oi*^  «kr^  Tk.*7i -i».  la^j» 
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4ugloga  di  Morel    Treviso,  l6l^./19,  ktiia  1^  . 
.^u§rn«{u:acb^  van  (JonegUano^      •  '  , 

Pi^  Au8dpri^he  des  Napolitaners  .i^t  stark« 
.lictontumiaingend.    Faat  alle- W<»iter  endigen 
.  iiuf  Vqcalt^  'Und  4ie6e  bleib«]|:auf  iror  singefaäp^ 
jteaSylben^  z.  B.  inyiv^w  .ätatt/arAiA  Uaauiv* 
betonte  /  in  df:i  Mitte  und  am  Ende  der  Wörter 
^wiidin  <? verwandelt ,  so  auch  die  IMnralendiing 
I  der  Sub^itaiUive,  dagegen  aber  anrli  das  be- 
jtoate  e  ii^  /;  oft  wird  o  in  z/,  bt  '^üuüei?^  da^  be- 
«tonte,  auweileii  auch-  u  in      oft  o  ii^id«  d^^ich 
•Vo^e^zm^g  eines  u  ^nd  /  in  Diphthqt)|gen  ve^ 
wandelt,  zwiachen  zwey  Vocale  wird  gernj  <eia|p 
^e6obo)»en,.  x  B.  spket^  «uitt  spiruo^\  cridemi  htAtt 
'j^edimi^  dotufe  f^tt  dolpr^ ,  Icuorn^ ,  ßüUnßilQ 
tomo^  fratello^  noje  fetatt  noL    Consonanten  in 
cIlii  luibetonteii  Aniang.s&ylben  werden  verdop- 
peil,  ja.  liaufig  auch  die  Aidaugbcunsonanten 
Selbst,  2.  B.  (immore,  ie  llagreme  biSiit  amore^  iß 
iagf Wie ^  f  vor  den  Diphthongen  ia»       iu  in  sc^ 
f  vor  eben  «liesenDiphthoogen  in  c/^  verwandelt, 
^*  B.  «c/q/TUiia,  ,^lano  hizttßan^nm^  P^^^  ^  wird 
jiäufigatzu V,. /vor 4,  ^,  avkfirdiau,  A,B.caafa 
^tzttcaldOf  Mod,  wie  andetwärta,  nd  iq  n;  l  inr 
.verwandelt.  Man  hat  diesen  breiten  Dialect  nait 
^cm  \  ciiiaiiiiiib  de^  Dorischen  zu  den  übrif^en 
Griechi^^chen  verglichen,  nur  dafii  dieser  einen 
ffcieriicheii  Chaa*acter  hatte,  jener  immerins  Ko- 
jYnische  &pielc    Der  Calabresische  DialeuC  J&aclU 
.Üb^rgitnj  au  dem  iTolgenden  Siciliaoischgt^« 
J!}je  meiaten  tooi  den  angefiihrun  Umwandelui^ 
gen  hat  ^  mit  dem  Neapolitanlachen^  apiii>es0 
.JViit  dam  Sicilianischen-  gemeii> ,  u  iat  faat  'hm^ 
-sollend  .statt  o,  auch  in  der  Mitte  der  Wörter. 
Er  hat  den  Diphthüu;.',  au^^uch  im  Frneterituin,  • 

»  ♦ 
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^  gern  m K  Jumm^  "gtmtu  etitt/kaw,  ^hmo, 
und  mandhe  eigeneW(}(rter  hat  ^  aus  dm  Grie» 
'cht&cheiu    Eine  Üi>enetiung  der  Geruaattonme 

lil  >t/r«ifa  ins  CakbmiMche  von  Cbr/o  Ckfuruino  iat 
^737  '^'^  C<)st*n./.;i  pedriu  kr.  ■      :  « 

n<  r  N(.%ip(»nraiiitc  iie  Oialecr  hat  die  reichste 
Litte r:ii  i  11'  Mau  hat  eine  Sanuril-.ijiL:  in  2.S  Baiidea 
{Neapel  1789 9  12.),  von  seit  dem  Aiiiange  des 
•iebzelniten  Jahrhimdents  in  diesem  Di%leOte.gA>. 
ichnebenen  Gedichten,  wovoi»  aber  diarv26ste 
und  STiTa  das^  •V^eabokuiO'napokiom  tou»  Ferd^ 
Co/iffff/ enthält,  daiscm  Sdbxihi-MJDuägtiQNd^ 
folitom^  Nap.  1789  «n«  vortreffiiche  Gramma- 
tik dicbe.i  DialfcCttJi  i&t.  Aurä^eidem  biud  von 
damselben  erHchienen  :- 

Parthüo  Tosra  tecfeUenza^  della  UngUQ  Napole^ 

tana.    Neapel,  1662,  16.     ■  - 

.  .^/V/r.  Cmiää  Mk  migim  dtäa  Ija^g^  Napoh- 

'^am.   Neapel  1734  9  4.  .  \ 

%  a  1  •  • 

Bina  dar.hatftihqiteBten  WcjAe  dipaoB  Dhk» 
lacta  iar  daa  Volfcsmarchewbncfa-s .  PeiUamtrom 

dci  Cavalier  Giambnitista  Basile^  oder  auch  lo  Carito 
4e  H  Curffe.  Nap.  1637,  \2f  uud  uit  gedrjuckt, 
•Andeie  .sind;  '  '  . 

GuiL  Ces.  Cortese  trmaglieuse  ammure  di  Ciuiio 

14eap.  1645,  la»-       .  •  .  '  * 

'£b.  deia,  Mhe^  Bmofo  imam9riH0f  fomm» 

£b.  data«  h  Rosa,  Ftimla  ba^chmeda^  Ebb 

i6G(3,  12.  •  •  • 

t       \.h.  de>^s.  Opere  in  lingua  Napoleiana^  \\  u\(jii 
f&64  isciioii  die  |  c,fe  Ansf^.  er«chren, 

Felipf.  ügruiUtuiiQ  ia  Tior/Hi '  iacmu^  £fai 
16461  It.  -   i'^i 
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GianAlesh  AUetMiib  kMml^hpßkii^^ 
«Ik   £b.  1669/13. 

CIgkt.  Atff.  Vakniii»Iajnn^canna€d,a!ire  Poe^ 
wie  in  oUam  xima^  in  lingua  Nfipohimia.  ^£h. 

'  1669,  8.  , 

*  Andr,  Perruccio  tAgnano  Zc^QfmiQ,  poemma. 
urroizco.    Eb.  1678,  12. 

Masillo  Rßj^nc  PosHecAezß     iui^w  JMqfQÜJ^ 
*h.  1684  ^  12. 

:       La  jSfüfc/ua  de  lo  iene.    Eb.  1716,  12. 

ffloxmi,  1723,  8,  aVoU, 

i4i9t«  Vohmbi  la  Oucceide  x  fioema  ^rqjcco^ 

i,U  I7'i6,  8. 

J^iüSQ  Val^nüiio  ia  [uorJecL  Ne5ipel>  .i74ö,  i:^ 

15.  Siciiiaiiiscli, 

Die  von  Natur  so  rrichUcb  auagestattete 
InMl  Siciiien»  welche  abe^  von  Wenigen  Hmr 
ivecfaselnden  Beherrscher,  den  Griechen,  Kar- 
thagefO^'RlVBiern,  Byzantinern,  Arabern;  Nor- 
mannen, Deutschen,  Franzoifen  und  Spaniern 
Aufmunterungen  zur  Cultur  ciiiairen  hat,  ztigc 
-Eiuflüöbe  aller  dieser  Völker  auf  ihre  Sprache, 
'  welche  aul  der  p^an/e'i  Itisel,  mancherley  kleine 
örtliche  Verschiedenheiten  ab;^;t rechnet,  imWe- 
MntUchen  einerley  ist ,  obwobi  sich  in  der  Nähe 
von  Afrika  mehr  Wörter  von.  Arabisoher  Ab^ 
kunft,  ^ndeirwärcs  mehr'veMtümmelte.Griedii- 
eche  oder  Ptovensale  finden.  Die  Ans^praehe  < 
des  gemeinen  Siciüaners  iathart  undwidrig,  sin- 
gend, oft  Ijctdend.  Am  gebildetsten  ist  die 
Volkssprache  zu  Palenno,  und  in  ihr  iiaben  die 
Dichter  und  Schriftatelier  dieses  Dialccts  ge- 
.schrieben«  £r  iat  der  er^te  unter  den  Volkddia«» 
lecten  Italiens  9  welcher  durch  Schritten  in 
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ner  Art  ciiitivilt  worden  ist.  imd  in  .«lofern  die 
Wiege  tler  neueren  Italiänischen  Poesie.  Aber 
aiK  h  in  dem  drei^relmten  Taliiiiimdert  leerte  Kai- 
ser  Friedrich  II  durch  die  zu  Palerma  gestittete 
Acadenua  äi  volgar  FaveRa  schon  den  Grund  zu 
•einer  Anfnahme.  Die  Stanze  m  dem  Siciliahefi 
eben  so  Lieblingsform »  al^  den  übrigen  Italiä« 
Bern  das  Sonnet)  und  Schilderungen  der  Hirten^ 
weit  u'iVd  zärtlicher  Liebe  der  Gegen^jtand ,  iu 
welchen  jene  noch  itzt  eine  Anmuth  ausdi  in  k.  n, 
die  von  der  reizeiulrn  Natur  cingeflöfst,  Uiid  uu- 
gencbtet  der  unvollkommenen  Eigenthümiich« 
keilen  der  Mundart  erreiclit  wird. 

I'^iese  verwandelt  am  Ende  der  Wörtec 
durchgeh end8  und  in  der  Mitte  demselben  bäufis 
ü  in  ae  und  t  in  ?,  so  dals  man  die  Vocale  e  und 
€  kaum  hört^  ^or  tt,  Syt^  X  verwandelt  sich 
nI  gewöhnlich  in  au,  femer  #  immer  in  dd^  z,  Hi' 
beddu,  capiddu  ^X^x  bcllo  y  capello,  g!  in  ßgh,  z.B. 
figsf/iia  bXdtt  ßfffic^  fju  in  r//,  z.  B.  cLkuIu  statt 
ijucllo^  und  anl^  rdem,  wie  das  Neapolitanische 
nd  in  ««,  pla^  piit  in  ch'ia,  chiu^  Ji  in  sd  (welches 
sc  aber  in  den  älteren  Sicilianischen  Schriitea 
durch  X  ausgedruckt  wird)  ^danma  {xiamma) 
9itaXtfiamma;  am  Anfange  der  Wörter  wird  /  vor 
n  weggelassen ,  z.  B.  ruurnu  statt  intorno,  Münier 
und  Barths  haben  in  ihren  Reisen  viel  Nützliches 
über  diese  Mundart  gesagt,  auch  Proben  von 
Gedicliten  geliefert. 

.    .  Ael.  Anfu/iii  Neon'ssrnsis  Vocabuhiraim  Latlio^ 

Hlspanicum  in  sermonan  SicUirnsem  vcrsum,  auf*  X« 

Oirisi,  See/mr.    Venedig,  1525, 

Tavoia  di  molti  SicilianL  Palermo ,  1663 »  8» 
Vtnrenz.  La^usi  Erbitarh  italo^Skillauo^  con 

äue  Indki  tuno  JLämo  e  taltro  Jädlian^  Patermo, 

1743'  4-  .  '  ♦ 


I 


Mlchete  del  Bono  Dizwnano  Sidliafio-  Ifalfano* 
Laiino.    Palermo,  1731  —  i7f?4-  4^  3  V'oH. 

Jo»  Vinci  etymohgicum  öiculutru  Me&öiaa^ 

1769'  4- 

Vocahulario  Siciliano  etimologico  iialiano"  iaiino 
Mt-M^ate  M^ck  JP^uuoShL  Faitirmo  f  i  785 — Ojw 

♦ 

Rime  deffa  Accademia  degä  Accesu  di'  fiakmiK 

Palermo ,  1571,  8- 

ß^mie  di  diverü  eccelleuii  autori  in  Ungua  Sici-* 
lUina,     Neapel,  1582,  12. 

Giov.  Tom.  Murana  Poesie  SkiUamt,  Paler-* 

«9,  1597»  8.^  ' 

Tom, Ballt  Palermo  liberato.  Palermo,  i  ^  1 2%  4« 

Conti  spfritmäi  in  üngua  Stciiiana.  £b.  165$«  8» 

Le  Muse  Sicätane^    Eb.  1645  — *  t66s«  id^ 

3  Voll. '  Voran  steht  eine  kleine  Grammatik  dte- 

seö  Di  aleers. 

Tre  Stielte  de  otiavc  SicU'iane  da  diverü  auiuri 
modern  i.    Venedig,  1654,  12. 

'  Carla  Basiii  Palcnniianu  la  Musca  Jwrnuca^  poe» 
wuteroicu,    Palermo,  1663,  8- 

Giov,  Vinthmgüa  dd  Poeti  bucoHd  -SieiiHütS^ 

NeapeU  1660  >  4. 

Teatro  delk  ßut€tt€  Mondam^ 
Palermo,  8* 

Giov.  Batt,  Basiii  la  Cuccagna  cofirjuistata^  poe* 
ma  heroii  ii  in  ttrza  rima  SiciUana.     Vh.  16741  12. 

Eb,  deas,  il  Hattillo  poenta  öucoiico  in  lingua  Si» 
eSitma.    Eh.  i6Bö,  12. 

Fn  Baruni  mariirii  di  S,  Agata ,  poenrn  epico  ia 
0tU^  rima  Skilittna.    Eh.  1692,  8. 

*  Componimenti  paetici  Siciliam  dt  cdtkri  autori^ 
tmdotii  in  Flmue^  da  Giop.  Pkt.  B^zmL  Fio* 
renz,  1728»  4.  .       .  ' 
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Scelta  dl  Canzonl  SicUume ,  colle  persiom  Lathte 
del  Vincenz,  de  Mlasi  e  Giambacortcu  Palermo, 

Opuscoli  di  aatori  SkUiani,  Catanea,  17581 
Pal«rmo,  17O0 — 64»  4»  8  Voll. 

Poesie  SicilUme  ddt  Abaie  Ghv*  Meli^  Di« 
iWeyte  Ausgabe  dieser  ganz  voiürefflichen  Ge- 
drehte in  allen  Gattungen  cradiieti  Palermo, 

.126*  . 

S  i  c  i  1  i  a  n  i  s  c  h.  • 

Aut  IServM  Saggio  prettieOf  l9b.  98e» 

Patri  nostru,  clü  stai  in  Celu^ 
&ia  sanüücatu  lu  to  Nomu; 

Vei;na  Iii  to  Repnii ; 

Sia  iaila  la  lua  V  oiuiiLa  comu  ia  Celuy  cussi 

iii  Terra; 
Ounani  ci  lu  aostru  Pani  cutidianu; 
Pirduna  a  iiiii  Ii  nostri  Piccati,   come  üiii 

perduiiamu  ii  hoüIj  i  Niniici ; 
E  non  cifari  cascari  in  Teataaioxii; 
MaüberaaidaMalL  Amen* 

m 

I 

227. 

S  i  c  i  1  i  a  n  i  s  c  h. 

Zu  Piazaf  Aidont^  Nicoiia  und  &m-J&aldfo.' 
Bh*  da»»  Na,  fißt, 

Padri  iiosir  ki  slai  iu  Celu^ 
Sia  sautiiicat  lu  to  JXott; 
yagna  In  to  &ega; 


6^8 

Sia  lati  ala  tua  VoluüLa,  com  in  CielU|  cusi 

iu  Terra; 
Lu  Pang  nostr  cutidianu  dunaci  oti; 
£  perdona  a  noi  Ii  Debiti  nostri^  com  noi 

perdoiianio  Ii  nostri  Debituri;  ^ 
E  non  ci  fare  cascare  in  Teutaziou; 
Ma  livTMi  da  lu  lilaleb  Aman». 

i6.  Sardinisch» 

Die  Insel  Sardinien  liat  ihre  Beherr'^rlier 
nicht  weriigelr  oit  verändert.  Hier  wohnten 
Iberier,  Libyer,  Tyrrhener  und  andere  Ungrie» 
chen^  Griechen,  Karthager ,  Römer,  Vandalen» 
Byzantiner,  Ost- Gothen,  Longob&tden,  Franl> 
ken,  Araber,  Preaner  und  Arragtmier.  Schon 
zu  den  Zeit<rn  der Rjymer  befanden  sich  hierräiH 
berische  Ij'nr/^a/'ia'/u'  Afrika,  welche  von  ih« 
neu  in  die  (xchirge  getrieben  wurden,  und  wel- 
che noch  Dante  unter  dem  Nahmen  Barba^ia 
kennet.  Die  Einwohner  machten  sich  einmahi 
frey,indem  sie  im  neunten  Jahrhundert  die  Araber 
vertriehen  ;  die  Insel  fiel  aber  im  Jahr  looo  doch 
wieder  den  Arabern  in  di«  Hände,  biasl^  1016  1 
von  Pkanern  und  Genuesem,  und  1333  voit 
den  Arragonier^  Robert  ward ,  die  sie  bis  1713 
l^csafsen.  S.  Azurii  Gcmalildc  vorf  Sardsniaiy  und 
des  Franc.  Cciii  Siuria  naturale  di  Siu-de^iia^  Sas- 
fcari,  1774.  Auf  diese  Verhchiedeuheit  der  Be- 
sitzer gründet  sich  denn  auch  die Verschiedenlieit 
der  Mundarten  auf  dieser  Insel..  Man  theilet  sie 
indietlte  einheimische  Sprache,  nnd  in  die  Ireni«^ 
den  Sprachen.  €•  Die  erstere ,  oder  das  eigent- 
liche Sardhche  herrscht  duf  dem  gröfseren  TheiU 
der  insd,  und  auch  v  in  dtoren  Hauptstadt  Ca- 
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gliari,  und  hat  sich  aus  dem  Latein  gel)ilrl(  r, 
enthalt  aber  manche  Griechibdie,  Franzo^>ihche 
und  Deutsche,  und  viele  Castilianische  Wörter. 
£s  gibt  darin  zwey  Haupt- Dialecte,  //  Campida^ 
m»  im  südlichen)  und  den  del  Capp  di  sopra  im 
4B6idlichen  Thelle.   Die  Campidarätdte  Mundact 
hat  mit  der  Stcilianischen  einiges  gemein,  auf 
der  andern  Seitetifthert  sie  sich  demSpantsdie», 
und  viele  Wörter  sind  noch  die  unveränderten 
Lateinischen,  z.  B.  tempus^  ires^  nos^  sunt ^  und  iu 
der  Conjii'j,atioa,  weiche  im  Präsens  albo  lautet: 
amu  ^  (iiiKis  ^  amat  ^  amauSy  anuiis  ^    aniania;  der 
Infinitiv  ibt  €tmairi  oder  rifnai.    Ante  und  o  endi« 
^enstch  kaum  ein  paar  Wörter,  statt  derseU)ei& 
herrscht  i  und.ii,  aber  auch  häufig  in  der  Mitte 
der  Wörter;  der  Flural  in  der  OecUnation  en- 
digt immer  auf  a   Auiser  einigen  andern  Wör-  * 
tern  oder  Formen  auf  Sy  einigen  Verbalforraen 
aiii  /,  und  einigen  abgekürzten  auf  r,  //,  endi- 
gen fast  alle  andere  aui  die  Vocale  a ,  /  oder  u. 
Man  schiebt  zuweilen  Consonariten  iu  die  Wor- 
te, oder  hängt  Vocale  vor  diebelben,  z.  ß.  man 
Spricht  arrosa  statt  rosa,  amargu  statt  amofo;  man 
•  jrcKwandeit // auch  in      c^in^,  gu  in  gh  oitx  g, 
.  s.  B.  gherra  statt  guerra.    Der  Artikel  iautet 
imd  sa  statt  //,  lo  und  /oc,  z.  B.  $u  //(^urr/.  statt  // 
liiroy  im  Plurale:  islHurus,  isrumöns^  is  parau-^ 
Iis  statt  parole.    Der  Dialect  von  Lo^odoro  ist  je- 
nem ungeui  ein  ahidicdi,  uud  uiiterscheidet  sich 
nur  besonders  dadurch ,  dafs  jene  Verwandelun- 
gen  nicht  so  durclFjelieuds  erfolgen,  und  die 
Endungen  o  und  e  zuweilen  geblieben  sind;  der 
Plural- Artikel  hat  hier  sos  und  sas^  z,  B.  #01  qfos 
fiir  gü  occhij  und  die  Infinitiv -Endung  are  statt 
der  angeführten*  Muratori  haCL.  «Sonäi^Urkttii"^ 
m/ifitf,  u,  LI       •  ' 
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'  <len  aus  d^m  zwölften  und  dreizelmten  Jahrhun^- 
tlert.  Seit  dum  secliszehnten  jalulj ändert  Uaz 
inan  Gedichte  darin:  mehrere  alteie  und  neuere 
■sind  gtäammelt  in  dem  Werke:  Lie  anrtonie  ' 
Sardiy  opera  del  Abaie  Matieo  Mudao^  Cagliari^ 
1787*  4»  Carla  del  Logu^  ein  altes  Grund- 

SeBettvonSatdimen,  ist  111  der  Campidanisckeik 
prachcr  abgefaCit.    Ein  Stück  darauir  befindet 
«ich  in  Amtd  Gemählde  «ro»  Sardinien,  Thi  'i;  & 
'320.     11.  Zu  den  fkemden  Sprachen  gehören 
xheils  die  Caiahnische ^  in  der  Stadt  Alguci  ,  wel- 
che eine  Catalonische  Colunie  voii  Barceliona 
ist,  imd  in  der  umlic^jenden  Geoend,  theils  die 
*Tt>scamsc/ie  zu  Sassari,  Castel  Sardo,  Tempio» 
'SöfSQ,  Agios  ntid  Settiori,  welche  lehedem  von 
•Äsanem  beherracher  wurden»   Der  Dialect  m»- 
•terscheidet-sich  von  diem  Toscaniachen  wenige^ 
»iih  manche  andere  Italtänisdie  Dialecte,  und 
-fiur  darin,  dafs  man  atatc  des  doppelten  //  ein  dd 
gebraucht  ist,  (Mbaddu  lür  CaLuiLO  ^  auch  häufig 
'die  Worter  btatt  des  e  mit  einem  /,  und  statt  des 
mit  einem  n  endigt,   Verü^   Umujii ^  für  Vene 
*Umaney  Sanu^  Dunnu^  für  60/20,  Danno^  auch 
.Ilie  Plmml- Endungen  der  Mennwdrter  i  und« 
.in  m  und  <tf  verwandelt; 

*  « 

Saggio  dun  opcra  i/uitohitn^  tl  RipuUmento  del- 
Ja  Ungua  Sarduy  da  MatL  Madao,  Cagliari,  1782» 
welches  nur  die  Ankündigung  emes gröi«era 
VVerkes  über,  diese  Sprache  war. 

Schade,  dnfs  die  folgenden  Formeln  niclit 
nach  den  obigen  Dialecten  gewiihiet  sind,  we- 
iiigsteas  nicht  angemerket  wkd,  welcher  Go« 
^tiid  jed«  fttigehl)ret. 
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sag. 

^  Sardinisch  in  den  Städten.  * 

Am  Megiser,  Andr.  MÜÜtr  und  GuanberhyriM. 

ParenostrUf  quiistasmsojs  Quelos, 
Siat  sanrctißcadn  su.  Nomen  teu ; 

Vengat  a  uoi ,  sn  Regnii  teii  : 

Fas^  &a  Volimtat  tua  axi  com^sx  6u  Quelu 
gasi  in  Terra; 

Lo  Pa  nostru     dognia  Die  da  no«  hoe; 
X  dexia  a  nosakres  sos  Deppitos  nostros> 
comente  nosatoyroa  de^giaia  aU  Deppi* 
•  törea  noatf oi*; 
I  no  nos  indiiescas  in  sa  TentaLio  J       .  * 
jM^liviuiio^  de  Male,  iü&en. 

««9- 

# 

Sardihisch  in  den  Städtern 

Aiäg  Gwun  MUhridMMf  S.  66.,  md  DvU 

Pare  nostre,  ciie  ses  ea  los  Cels4 
Sia  lauctiHcat  io  Nam  tau : 
Venga  lo  Regne  teu ; 

I*ii>a  se  la  Volaiiui  Lua  axicom  en  lo  Gel,  i , 

'    en  la  terra ;  • 
Lo  Pa  noatre  cotidia  dona  a  noa  altrea  huc; 
.  1  dexia  a  noa  altrer  Ips  Deutes  noatresv  axir 

com!  MOS  altre$  desLxam  als  Deutoi^ 

»mm 

^aostres ; 

I  HO  aoa  iodiieacaa  |^  k  Tentatio; 

'    '      Li  a 


Digitized  by  Google 


Mas  livra  110 s  <lel  Mi\L 

Perclie  Uu  lo  Regue,  la  Glorie,  ilolni:* 
perij  en  los  Sigios  de  le  Sigles.  Amen. 

Sardinisch  in  den  Städten, 

Padre  nostni ,  qiü  istas  in  sos  Quelos, 
Siat  sanctificadusu  Xiomen  teu; 
"Venf^t  a  noU  m  Regna  ^ou ; 
Sial  iaLia  sa  Volimtade  tua,  ^asi  lii  Teira, 

comente  iu  Quelii; 
Su  Pane  noatra  da  dogiiia  Die  da  noa  boc; 
£t  perdona  nos  aos  Deppicoa  nöstro«,  c<h 

meiite  noisateros  peiaoiiauiu^  a  ^o^ 
Deppltores  uostros ; 
Et  ne  noa  laases  ruen  in  aa  Tentatione ; 
'  Mas  'libra  noa  de  Maie«  Amen. 

Sardinisch  auf  dem  Lande« 

Aui  MtgisiTf  Gmur  und  andim, 

*  Babbunostru,  aug^ale  ses  in  sos  Oieii]% - 
Santufiad%  su  Nomine  tue ;  ■ 
BeiiG^iad  su  Rennu  tüo; 
.  Faciadsi  aa  Voiautade  tua  comeuti  in  Oielo, 
gasi  in  Terra; 
Su  Pane  nostru  de  ognie  Die  da  noa  In  hoe; 

Ed  lassa  a  iiosateros  is  Dep])i Jos  üo^lius, 
gas!  coiueiue  e  iiosateraä  ias^aoa  a  soa 
Deppldorea  noatroa;*- 
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E  non  nos  portiÄ  in  sa  Teni assione; 

luipero  libera  nos  da  aa  Maie. 

Po|t:eo  tuo  estl  su  Bennu,  sä  Gloria .e  m 

Imperiu  en  sos^Seculos  de  6os  Secuiu^. 

Gas!  $iatl 

232. 

Dasselbe. 

BakbunostTu,  qui  ses  insos  Qaelos» 

SantifRcadu  siat  SU  Noinm^  tuo; 

Ariveiigiat  SU  Reunu  tuo ; 

Siat  fatta  sa  Yoluntade  tua^  cömeote  ia  au 

Quelu,  gasi  in  sa  Terra; 
Sil  Pane  nostni  de  o^ni  Die  da  nos  In  lioe; 
iiX  pecdoMa  nos  sos  Deppidos  npstros ,  gasi 

comente  noij  peraonamus  aus  Cteppi- 

dores  nostros ; 
Et  non  nos  lasses  ruer  iii  sa  Tent  assioue; 
Mas  libera  uos  de  Male.    Gasi  siat  i 

♦ 

Dasselbe. 

Au»  CkßnAwk^tp  S«  4Sv,  dem  u  Wi$nkf  fßmht^  * 

Babbu  nostro ,  qui  est^s  in  SOS  Cbelus^ 
Sanctificadu  sia  su  Nosninl,  tuo; 
Begada  su  Renno  tuo ; 

Fagasi  sa  Volunladi  tua  com^Ali  ii^  Cb^Io» 

e  in  sa  Terra; 
Sa  Pane  noatra  dT  ogni  Die  donlä  a  noaatrosf 
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E  pertlona  nöstro  Debitos  cömeiiti  nosatroa 

perdoaamo  nostro  Debitores^  , 
£  non*  no«  portis  in  Teatauone ;  ,  , 

Pero  libera  noB  de  Male. 

Puicov  tuo  esti  su  Rcniiu,  saGlcuia,  e  si| 
Imperiu,  iu  £06  6eculo6  de  sos  öecur 
loa.  Amen« 

17.    C  o.  r  ff  i  6  c  Ii, 

r 

Auch  liitr  herrscliTeii  cliedem  Liguiier  oder 
lüLiiLr,  Karthager,  Etnifeker,  Romer,  Bvzan-. 
tiiicr,  Longobarden,  Araber,  Gcimeser  und 
Franzosen ;  abe^  walirscheiHÜch  nur  an  den  Kü- 
sten, denn  die  £inwohner  im  Innern  des  i^andes 
sind  bich* immer  ziemlich  überlassen  geblieben. 
Diese  innem  Provinzen  werden  von  Fremdea 
auch  gar  nicht  besucht.  Das  ist  denn  wohl  auch 
die  Ursache,  dafs  man  von  ihrer  Sprache  so  we- 
nig weifb:  auch  führen  selbst  die  unteirichTet- 
sten  l.itTt  ratorc  ji  Italien*s  kein<;^  im  Corsischen 
Dialect  gctlüK  kten  Schriften  auf.  Nach  Herrn 
Dcninas  angeiuhrten  Clef  de  langucs  ist  er  dem 
Tüscanij>chen,  d.  i.  det  .Gesammthprache  der 
Gebüdeten,  näher  z\h  die  pialecte  der  übrigen 
Inseln ,  da  Corsica  mit  Toscajna  einerley  Clima 
hat*,  inh'Asa  in  Verkehr  stand^  und  an  dessen 
Sprache  schon  gewöhnt  war,  bevor  die  Genue« 
ser  'Eitif  11&  auf  Corsika  gewannen.  In-  dem 
Voyap^e  dt  Lycv/ntde  en  Curse  cl  sa  relation  hhtorHjue 
ei  piiilosophiqiie  sur  les  nweurs  amienncs  ei  actiu  lies 
d('9  Corscs,  .Pari^,  iSnf).  T.  1.  Cap.  VÜI.  hefin- 
den  ^cf.  auch  emige  iirörterungea  über  di* 
Sprach.  d«»eU,<m.  _ 
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I  •       Spanisch  und  PartHgiesisch^  • 

I  S  p  a  n  i  «  c  h< 

Spanien  ist  mit  dtm  ndben  und  oft'dazfi  ' 
hörigen  Poxtugall  von  je  her  voa  sebfr  yerschie^ 
den^n  Völkwn  bewohnt  worden.    Der  ältesten 

EinwohiicT,  ckrcii  dm  Geschichij  erwähnt,  def- 
Iherier,  Celt-Iijcijer,  Cnntabiicr  u.  s.  f.  nicht  zu 
gedenken,  so  liefsen  sich  iselu*  triihe  Phönicier 
an  den  Küsten  nieder,  und  endii9]^  erobertei^ 
die  Carthaginenser  gar  einen  grofien  Theil  des^ 
-  JLSkndee^  welchen  es  aber  die  Kömer  wieder  ab^] 
nahmen  9  unter  denen  es  fast  bi^  ^nr  Zeit  des 
yaosturses  des  'West- Römischen  Reiches  ver-. 
blieb,  und  die  legten  ▼ierhundert  Jahre  einer' 
fabt  ununterbrochenen  Rulie  genofs,  iiml  deren, 
r       ;        CuUur  und  S[)rache  sicli  cloit  mehr,  aL>  vi(  Ileiclit 
in  irgend  ciaer  Provinz,  aiiibcr  Italien  rLbr>e!/te 
'    ^md  allgemein  ward.     Die  Einwanderung  der 
Vandaleai  und  Alanen  war  nur  von  kurzer  i>auer| 
von  längerer  die  Heixschait  der  Saeven  ül>€r  dif 
I^ordwe^tltche  Küste,  und  voi9.,fioch  längere^ 
die  der  West •  Gothen,  welche  giit  den  alten  £in-  ' 
wolmem  zusamn>en  schmolzen,  bis  4«ts  dadurch 
entiitandene  Ganse  dem  gröfsren  TTheile  nach  im 
Anfange  de>j  achten  J.i  r.i  iMinderts  von  den  Ara- 
bern unterjocht  ^vurdc,  weklic  sich  im  siulilchen 
Spanien  bi^i  zu  Ende  dco  funf/ehntenjahihundtjrts 
behaupieicn.    Aus  so  veriichiedenen  BebXand- 
theilen  entstand  der  Wortvorrath  der  heutigen 
Spanischen  Sprach^»,  worin  indessen  die  Romana 
wmiitu  so  sehr  die  Grundlage  gefadif  ban  ist ,  dab  • 
jentidteser Mutter  ^Biter  allen  ih^n  Töchtern  ani 
ühnlichsten  erscheint.    Überblei b;sel  des  Gothi« 
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Siigue^  der  Bauch  eines  Schifies,  E^quiBa^  Schelle^ 
Estaca^  Pfahl,  Staken,  Estophar^  stopfen,  Giste^ 
Bierschäum,  Gäscht,  Grtma^  Schauder,  Harto^ 
sehr,  Hechizeria^  Hexerey,  Lasta,  beladen, 
Mastii,  Mastbaum,  JRiredb,  Spinnrocken,  Ztm» 
ca^  das  Schienbein,  hland.  5r//fl7/^,  und  andere 
mehr.  Des  Arabischen:  Axahar^  Orange- Blü- 
then,  ^T^h.  Ez^/ar:  Azncena^  Lilie,  Aiikb,  Susan; 
Azeitftna ,  Ölbeere,  Arab.  Zeit  im;  Beihta,  Eichel, 
Ax9b,  Beiha $  A!ra^ti/e/e ,  Kuppler,  Ar:\h.  luitnvad^ 
Alcaiuiha,  ein  Schlofs,  Ai*x,  Arab.AiE»^a;  Alra- 
xnr^  ein  Palast,  Schlofs,-  Arab.  Kasr;  Aloakh^ 
Schlofshauptmann ,  Arab.  Kaid;  Abnokada^  ein 
Süssen,  Arab.  Muchadda;  Aimaden,  eine  Er^* 
grübe,  Arab.  Madin;  Noria,  ein  Wasserrad, 
Aralj,  ,\'(Uiia ,  und  viele  andere,  wclclie  sicli  auch 
dttrch  cTtn  vorgesetzten  Aiaf^ischen  Arnkel  al 
auszeichnen.  Die  vielen  KehUnuTt^  im  Spnni- 
sehen  leitet  man  aus  eben  der  Quelle  ab.  Un* 
lateinische  Wörter  von  jener  Art,  d.  i.  solche, 
^v  Irhe  der  Römischen  Sprache  durch  den£iil« 
iiufs  fremder  Völker  einverleibt  winrden,  hat 
schon  hidana  von  Sevilla  in  seinem  damahligen 
Latein,  z.  B.  gato,  eamffta,  madera  ti.  a.  m.  So 
modificirt  und  in  der  Spmclie  des  Täglichen  Le- 
bens auf  mannigfalfige  Weise  verdorben,  war 
CS,  als  die  Periode  der  Arabischen  Herrscliaft 
eintrat.  Das  Arabische  wurde  wahrend  derselben 
so  herrschend  in  Spanien,  auch  unter  den  vielen 
geduldeten  Christlichen  Bewohnern,  dafs  diese 
sich  desselben  durchgehends,  aufser  beim  Gottes* 
dienste,  bedienten.  Selbst,  nachdem  die  ge« 
*  bliebenen  Christlich -Gothischen  Reiche  an  der 
JVordküste  und  die  aus  den  Fränkischen  Krobe- 
ruKgtn  Carl  M  ii  Tl  ll's  und  Carls  des  Grnfsen  bis 
sum  JCbro  «nuuudeneu  Staaten  der  Arabtöchen 
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Hemckafe  allgemach  eine  Proviftz  nach  der  ^ 
dern  %vieder  entrissen,  blieb  die  Arabische Spva« 
che  auch  bey  den  dortigen  Christen  noch  lange 
Zeit  die  hemchende»  und  diese  sonderten  sich 
um  desto  standhafter  von  ihren  siegenden  Glau* 
bensbrüdern  ab,  je  n;ehr  diese  die  Liturgie, 
welche  jene  bey  dem  Übertritte  des  Gorhis(  hen 
Reiclib  von  der  Ariaiiischen  zur  rechtgläubigen 
Kirche  angenommen  hatten ,  und  welche  nach- 
mals den  Nahmen  der  Mozarabischen,  so  wie 
jene  Chriaien4ler  Mozaraber  iuhrte,  abgeschafft 
wissen  %voUten,  Audi .  von  •  den  Christlichen 
FÜTSEten  wurden  Milizen  mit  Arabischer  Auf* 
Schrift  geschlagen ,  und  von  ihnen  -und  ihren  * 
Beamten  Arabische  Urkunden  ausgestellt,  noch 
mehrere  aber,  die  neben  dem  Lateinischen  oder 
Spanischen  dai>  Arabisclie  liatten.  Besonders 
'  mich  die  Unterschrilten  der  Anagonisclien  Kö- 
nige hnden  sich  oit  Arabisch.  Erst  mit  der  hpi« 
ten  Vertreibung  der  Mauren  ist  das  Aiabi^e 
auch  aus  dem  südlichsten  Spanien  ganz  ver* 
I  schwunden«  Patä  Merula  indessen  versichert  in 
seiner  Cosmographie,  S.  301. ,  da&  noch  au  sei- 
ner Zeit,  am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts, in  den  Cc')iigcn  von  Gianada  unc'  au  vie- 
len Orten  von  Andahisien ,  Valentia  und  Aixa- 
gonien  Arabisch  gchproclien  worden  sey.  Tu 
den  Christlichen  Reichen  hat  die  modihcirte  Ro- 
mana rustica  indessen  zwischen  dem  achten  und 
ZWÖÜten  Jahrhundert  den  Character  angenom- 
men, weicher  die  Grundlage  der  Eigenthümlich- 
keiten  des  heutigen  Spanischen  geworden  ist, 
lind  fing  im  zwd&ten  und  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  schon  an,  ihn  einiger- 
Tnafsen  auszubilden.  Als  das  vorziigln  liste 
Denkmal  aus  lecztexei*  Zeit  wird  deä  Goiuaio  Ber- 
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'  .  uio  Loben  des  heil.  Dominidus  von  Silot  ittgü^^ 
.  hen.    Unter  Ferdinand  Iii  dem  Heiligen,  itnd 
^  Alphoiis  X  dein  Weisen  Vckt  imd  nach  disc  Miele 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  hob  sich  dasLeon-t 

Castilische  Reich  nicht  blofs  durch  neue  be* 
irächtliche  Eroberfmgen  g^geii  die  Mauren,  son- 
dern auch  durch  mnern  Flor.  Durch  Ferdinand 
wurde  das  Spanische  die  Sprache  nller  Kegie-  ■ 
rung.ci  -  Angelegenheiten  und  öüeatliichen  Ge* 
Schafte,  und  sein  Gesetzbuch  in  Spaniidier 
Sprache:  Fuero  jtiigo^  bescndeis  aber  Fuero 
real  und  Leyes  de  las  siete  panidas  von  Alpbons 
sind  Denkmäler  der  damaligen ,  schon  etwas 
gehobenen  Sprache.  Alphons  schrieb  und  dich- 
tete lu  der  Landtssprar  hc ,  iiefs  vielem  daiui 
übersetzLsi ,  und  die  Sjiiache  erliieh  durch  die 
Verbreitung  diese>>  l^ifers  vom  Flofe  aus  Leben,' 
Aninuth  und  Würde.  Auch  im  Arragonischeii 
Reiche  ßndet  sich  um  dieselbe  Zeit  Eiieriiixdie 
Landessprache,  welche  jener  ühnlich  war»  aber 
unter  dem  Einflüsse  der  Mundarten  des  südli- 
chen Frankreichs  gestanden  hatte.  Der  Reichs- 
tag XU  Huesca  bringt  1347  eine  irateriändtsche 
Gesetzsammlung  zu  Stande,  und  die  F>hebuhg 
des  Castili.'-chen  Prinzen  Ferihiiaud  aiil  tien  Ar- 
T.-igoui.M  hcn  1  hrou  1412  luiiderte  die  Forii/iU 
<iuug  der  dortigen  Lanrlessprache  nicht,  sua- 
dem  beförderte  »ie.  *  Im  CastiHscheii  Reiche 
wutde'gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhun-> 
derr8  die  Cultur  der  Sprache  wieder  besonders 
lebhaft  betrieben ,  und  um  die  Mitte  des  fünf«* 
sehnten  Jahrhunderts  ward  sie  immer  kräftiger 
tmd  schöner.  Um  und  bald  nach  der  Zeit  der 
Entdeckiing  von  Amerika,  wo  ji^anz  Spanien  ver- 
-ciaigt,  und  seine  Bewohner  dnrcli  Macht  und 
Reich ihum  di«  tarne  Ivauos^der  daoi«iiig£0  Weit 
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waraif  Tcvrante  dch  ihre  Kraft  in  der  TernerMi 
Culmr  der  Castilischen  Sprache  durch  Ge» 

.  *  «chmaclc,  Correctheit  und  Fjrhabenheit ;  sie  gc« 
waiui  -Aw  Giofse  und  Umfang,  und  für  ihren 
\Vi»]ilkIang  wurde  bald  darauf  durch  die  Aus- 
merzung der  Doppel  -  Consonanten ,  hart  ziisam- 
*  men^rofsender  Consonanten  und  mancher  rau- 
her Wörter,  so  wie  durch  die  Aussprache  vor- 
her ausgelassener  Endvocale,  X.  B.  des 'Artikels, 
besonders  durch  Luis  de  Granada  und  Luis  da 
LeoHt  eben  so  vpriheilhart  gewirkt,  als  Antonio 
de  Nebrixa  vorher  fiir  grammatische  und  lexica^ 

«  lische  Vervollkommnung  |^c$orc;t  hatte.  Nach 
der  Mitte  des  sechszehnten  uud  im  siebzehnten 
Jahrhuiuierr  wurde  die  Sprnrhe  mehr  vernach- 
läfsigt,  aber  wieder  emporgeiioben  wurde  sie 
unter  Philipp  V,  und  die  1714  gestiftete  Acade* 
4aiie  der  Wissenschaften  zu  Madrit  wirkte  beson«,  ' 
den  auch  thtttig  fiir  die  Sprache« 

Diese  also  gebildete  Sprache,  eigentltcb  die 
seit  Cart  V  zur  hemchenden  Schriftsprache  und 
Umgangssprache  der  höhern  Stände  in  ganz 
Spanien  gewordene  Castilische  Muiulart,  zeich- 
net sich  in  Vergleichung  mit  ilirer  Mutter  von 
dieser  durch  häufige  Veränderungen  des  nu  in  0, 
des  e  in  />,  des  /  in  e,  des  o  in  ue^  des  c  in  des 
e/  und pl  in  //,  des in  ^ ,  und  besonders  des  /  iit. 
1/,  des  Ii  in  j  »us,  J  wird  meistens  in  h  verwan«* 
dek,-  X  und ^  aber  9  weil  x  wie  ein  starkes  j  aus-» 
gesprocheh  wird,  häufig  Terwechselt*  Jenes:! 
aber  und  sind  die  eimrigen  Lante,  die  pn« 
ders  geschrieben  als  gesprochen  werden.  Jeder 
geschriebene  Laut  wird  venu  h:r.l ich  gcbpro- 
chen,  auiscr  (iem  d  in  Endungen  (kr  Declin?.^ 
rion  dcji'  JXou^nia  des  Passiv  Particips  und  söge* 
nannte^  Supinums,  .weiches  Avenig.^dei  g»r 
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nicht  gehört  wird.  Wenige  Sprachen  haben  ein 
HO  schönes  Verhältntfs  der  Vocale  zu  den  G>nsQ« 
n^inten ,  und  einen  so  weicfaexi  und  dodi  so  be* 
deutungsvollen  und  ernsten  Ausdruck.  Man 

]iuvts  nur  die  nieisren  Nahmen  Spanischer  Pro- 
vinzen, wie  schön  sie  klingen.    An  Angmentati- 
ven  und  Diminutiven  ist  das  Spaniöciie  laöt  eben 
.  so  reich  als  das  Italienische. 

Über  die  Geschichte  und  den  Gang  dieser 
Sprachbildung  vergieidie  man:  Bern,  JUdtete  dd 
origindeiaiengEta  Quiel/anai  Rom,  1606,  4,  und 
^     eben  desselben  Arniquedodei  de  Esfum.  1614. 
•   Joe.  Peükei^s  pob/eeion  y  iettgua  primiiha  de  EepanOm  « 
•Valent.  1672,  4.    Franc»  Lopez  compendh  de  el^ 
ginws  vocahhs  A/a/jin,^  ian uduoidos  cn  Icngaa  6V:- 
$tilUma.    AiifeqMera,  1600.     Origines  de  Irngua 
EspaTwIa  conipiirstos  por  mrios  aiilores  reeogidos^ 
por  G.  M,  i  S.  {  Greg,  de  May  ans  i  Siscar)  Madr. 
1737.  Vol.  I.  II.  8.    Data  dazu  Bndet  man  auch 
in  der  Pakografia  Espaiiola  por  el  Esievan  de  Ter* 
'  reras y  Pando,  Madr.  1754«  4.;  m  der  Vorrede 
v6r  ebendesselben  hernach  anzuführenden  Wör- 
terbuche ,  so  wie  in  der  Vorrede  vor  dem  Wör- 
terbnche  der  Könifrl.  Academie,  endhch  in  Eiclt» 
//('/7i'.y  Geschichte  dtr  Cultur  und  Litterat nr  des 
Heuern  Enropa's,  Th.  I.,   in  BuuterwecHS  Ge- 
schichte der  neueren  Poesie,  T.  III  ,  in  Denina's 
clef  des  langues,  T.  II ,  in  der  kurzen  Geschichte 
der  Spanischen  Sprache  vor  Satuhode  anzu« 
führender  Grammatik,  und  in  den  fragmentarU 
sehen  Bemerkungen  über  Spanische  Sprache 
und  Littevatur  in  den  Ncrdisdm  MuceOeru  Febr. 
1808.    Proben  der  ält«ren  Castilischen  Sprache 
enthält  die  Colca  io/i  de  pocsujs     Stellanas  anurlch* 
rrorrs  al  siglo  XV,  por  D,  Thoni.  AjU,  Sa/idtez, 
Madr.  1779,  T.  i  -r  IIL  ^ 
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Lltieratur  d^r  Spanischen  Sprache, 

F/Z/tf/on  Gramtnac.  CaateU.  Antw.  1558-  H. 
Ael.  Ant,  Neärissenih  axs  grammatica«  La^no- 

Bispanicae. 

Caes,  OuiJui  CraniiTiatica  Hispaniri  Latine 
cxplicata.  Colon.  1607,  8.  Ebendiebcibe  Fran- 
zöbißch  1660,  8- 

Zor.  Franciomii  gtammatica  Spagttuola  ed 
Italiana«  ed.  3.  Gexiev.  1648.  8-  ed.  5. 1707. 

Car.  Rödriguez  compendium  linguac  Hispa- 
nicae.    Hafn.  1O62,  8- 

M.  Fernis  nouveiie  grammaire  Espagnole, 
Amsc  1680,  8. 

Trigny  nouvelle  methodepour  apprendre 
lalangueEepagtioIe,  ed  a.  Par.  i6S^* 

C  Reirthardi  der  Spanisch  liebende  Hocti- 
dentsche,   1696,  8. 

Pasqii.    Jos.   ArUoifs    Spanish  Grammar. 

Lo|id.  1 7 1 1 ,  $• 

Nouveiie  grammaire  Ebpagnole,  par  Mr« 
l'Abbe  £/e  Vayracy  ed.  2.  Par,  1714,  8» 

/Wrnc^b^ri/iogrammaire  nouveiie  £$pagnole 
etFrangoise,  ed.  3.  Brtiss.  1717  und  oft,,  zuletst 
p9t  M*  Sefourmuu y  Par.  1777« 

Ärew?»y# Spanish  graromar.  172s,  8.  * 
'    ,   Gramuiica  castellana.    Madr.  1726.  8- 

Pf//r.  P  ine  das  rn  tili  od  iüi*  the  Spanisii  iau^ 
guagc-.    I.oikI.  1726,  8- 

Maih.  Kraineri  grafamatica  Hispanica.  .VoL 
I— III.  8. 

JJecmafiti Fsench^ud  Spaniah 
grammar.   1752,  g«  ' 

Mouvelle  gFammaire  Fianfois»  et  St^p^ 
gnole,  pajc  J,  da  Cosia^  Amst.  17549  8. 
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Oitografici  de  I  i  Icngua  Caatellana,  por  la 
xezi  ylcademia  Es/mfioia.    Madr.  1763,  8. 

Nouvelle  tn^thode  contenänt  en  abr^g^  toiit 
Im  principe»  de  la  langue*  Etpagnole»  par  M, 
Sertera.    Par.  1764,  8-  ' 

/.  De^mo*s  new  Spanish  .grammar,  1 7G7.  • 
1777.  8.  ^ 

Grammaire  universelle  Espagnole  et  Pran* 
^oise,  par  J.  Galmacer,  Laus.  1767  Anginen- 
tee  de*  additions  du  R,  P,  Nune^    Par.  1775«  8» 

Arte  del  Roinanie  Castellano,  dispueata  se« 
giin  $U8  principiod  generales  el  uso  loa  me« 
jore«  autorea  por  el  P.  Benito  de  S.  Pedro  de  la 
ebcuele  pia.    Valeiit.  176g,  T.I.II,  g.  ' 

Gramatica  de  la  lengiia  Castellana  rom- 
puesu  por  la  Aeal  Acadmiß  Es^anoku  *  Madi* 
1771  ^  8. 

{Fr.  G,  Barth $)  kurzgefaiate  Spanische.  Gsaa»« 
matilL  Br£  1778.  1788-  1797-  .  8 

Clef  de  la  langue  Espagnole  en  3  carteo,  pat 
Z.  E.  Bouchet.    1787 ,  foL 

/.  B.  CahPs  Spanische  Spraclilehre  und 
Chreatorhathie.  GötL,  1790»  auch  auf  ICianacW 
iiaGh,  1792 1  8* 

Jo.^Dav.  IVagemr's  ,Spw»Qtit  SprachleliM^ 
Leipz^i795,  8. 

Fi^mens  de  la  grammaire  JEspagnole,  par 
Mx»Jus:i€,    Lolul.  17091  8. 

Gramatica  Ebpafiula  para  el  uso  de  los  Fran« 
lieses  con  el  analysi>i  de  otias  gramaticas  E^pano- 
las,  quese  han  publicado  en  Ftaricia  pqr  MulA, 
ägRueiay  I^^^i.    Htdv^  17^9 ,8. 

Gramatica  Castellana  sgiiatada  a  la  latina  po^ 
Ag.  MaSpz  dbpmsi^  edx  s.  por  Jos*  Garg.  feret  de 
Vargas.  .Abxbr*  tSoo^.S.  , 
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Ramircz  abrege^  de  la  grammaird  £S»pagnoIe« 
Bord,  löoi?,  12. 

Spanische  Spradiiehre,  nach  den  bcstea 
Hülfsmitreln  bearbeitet  von  Saiidvaim 
fierl*  1804,  8.     '  '  . 

* 

Ael.  Änt^  NeBHssensis  Dictionarium  Latino*» 
■Hispanicum  etf  Hfspmicö  -  Lfttinum ,  seit  der  er« 

.'iteii  Auägabc  üfrcrs,  z.  il  Antw.  1570,4.  Liigd. 
16839  foüo.  Granatae,  if^S^^  iolio.  Madu 
1751 ,  folio. 

AI  Manches  de  la  BalUsta  diccionaiio  de  voca-r 
blo8  Castellanos  y  Latiiios.  Salamanoa.  ^dSTf  4* 

Ch.  (kt(ün.  tedoro  de  las  dos  lenguatt  Fran* 
cesa  y  Eapaiiola.    Par.  1607«  auch  1660»  4*  v 

x/ifr,  VktotTmssa  de  tres  lenguas  FraiK 
cesa,  ItaL  y  Espaiiola«  ä  Geneve,  1609,  4,  u« 
mehrmals.  »'  .  - 

6cb,  Cobarniuias  tesoro  de  la  lengua  Cabtelr 
lana  6  Espanola     Madr.  161;  ,  fol. 

John  Mimheus  dictionany  ea  ^SpanisJi  and 
•English.    Lond.  1623,  fol« 

£i.gngnde  dicdonario  EBpafi^iFiSLna  y  FJa- 
mena   Ant«v«  1640t  4* 

Rm^.Sobrino  Di6tionnaiite  Frangois  et  Espa^ 
gnoL  Brwe.  1704.  Vol.  I.  IL  4.  und  mcdmnala» 
1717,  1734.    Antw.  17899  4-  • 

5ievtns:i  Spauibk  aud  iLügii^h  diciionary^ 
1726,  4. 

Diccionaiio  de  la  lengua  Castellana  conir 
puesto  por  la  Real  Acaäemia  E^paüoiq^  Mad^ 
17316—39.  Vol.  I  —  VL  fol. 

PinMs  Spaniih  and  Engiiab  dictionary; 
1740«  foL 

Safaumane  dktionnaire  Espagnpl«  Vx^a^äß 

Ä  Latin.   Pai;  4  7^.  1 .  L  IL  4.  1775. 


I 

J.  G,  lMfino*s  SpaniA  and  Engliih  dSctio» 

nary.    17^>39  f^l- 

Sobrino  aumentadü  o  niievo  diccionario  de 
las  leiiguas,  Ebpaiioia,  Francesa  y  Latina,  por 
iranc.  Cormon,    Antw.  1775,  4. 

BareuN  Engltöh  and  Spanish  'dicäonary* 
1778,  foL 

D.  P,  Efiätün  da  Terms  y  Pando  diocton»- 
no  Gaetellano  con  .las  vocea  de  ciencias  y  aus 
-  comspondtentea  en  las  ttes  lenguas  Frana  Lat« 

y  Ital.,  completada  por  D.  mig.  de  Mcumd. 
Mack.  17S6  H.  r.  I  —  IV.  iul.  ' 

Nouveau  dicrionnaire  Eispagnol  et  Fran^oi% 
par  Mr.  Gattcl.  Lyon,  1794.  Voi,  1  —  IV.  8* 
1802.  1803.  Vol.  1.  IL  4. 

£n»ays  de  Syaonimoa  Casteiianoe.  Madr. 

1799,  8. 

Dicdonnaire  portatif  et  de  prononciatiM 
fapagnol-F^an^ois  et  Fran^ois^E  p  gnol^  par 

Ä  Cormon,    Lyon,  i8(^.  VoL  L  U.  8. 
»       Diccionario  de  Faltriqucra,  6  sea  portatil 
Espanol- Aleman  y  Alem.ui- Kapanol ,  por  /,  i>, 
Wügaicr.  T.LIL  Bei^«  i8o8-  1809.  gr.  12* 

M  u  n  d  a  r  t  e  lu 

Die  Theile  von  Spanien,  welche'der  Herr- 
Schaft  der  Araber  entweder  nicht  unterworfen 
üder  sehr  bald  entrisaen  wurden  ^  hatten  nidit 
einerley  Schicksal  und  Regierung.    Die  weatli-» 

eben  bildeten  bald  die  Königreiche  Leon  und 
Castilien,  die  östliclien  (rehörreii  al)er  wohl  nur 
für  kurze  Zeit  zum  Fi  auki^cheii  Reic  he,  die  hiid- 
4ichcii  blieben  lange  in  dieser  Verbindung.  Die 
Sprac  he  Cataloniens,  welche  wegen  ihrer  Nähe 
Huf  Valentia  mit  der  Eroberung  dieser  Provinz 
übergingt  .acbLoA  mb  ganz  an  .die  Sprache  des 

südlichen 
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«tidUclien  Frankreiehs  an,  von  dar  im  Folgenden 

*  gehandelt  werden  wird,  gehört  unter  die  Mund- 
arten derseiljcn,  und  blüht  eben  so  gut  aL  diese 
in  der  Periode  der  sogenannten  Provengalen- 
Dichter.  St^itdem  aber  die  Grafschaft  Barcellona 
iHchtblofs  mit  der  Krone  Airagonien  verbunden, 
worden  war,  sondern  auch  später  aufeer  allem  - 
Verhältnifs-mit  Ffadikreich  kam:  so  wutde  dieafc 
Candontsche,  oder  wiesle  in  Spanien ,  von  der 
dhemaligen  Landeehaft-Limoein'oder  Limousin 
in  Gnienne,  besonders  auch  heifst:  Limosiniu 
sehe  Sprache  zum  blofsen  Patois,  welches,  als 
solches  und  getrennt,  hier  eben  so  seinen  eigen- 
thamlichen  Character  aanahni,  liN  wir  dies  im 
südlichen  Frankreich  sehen  werden,  als  dessen 
Sprache  zum  Patoie  verschiedener  Gegenden 
verfiel.  Das  Catalonische  zeigt  zwar  seine  grofse 
Ähnlichkeit  mit  dieser,  besonders  mit  der  Bea^ 
ntschen  noch,  wird  aber  nun  als  eine  Spanische 
VoUumlnndar^  betraohtet.  Es  hat  seine  Nüancen 
gu  und  um  BarceUona^  und  zu  Valencia,  In  er- 
sterem  Dialecte  hat  man  eine  Menge  kleiner 
Nachspiele  Saynetes  ,  s.  C.  yJ.  Fhchcra  Reise  voh 
Amsterdam  über  Mddrtt  und  Crdix  nach  Genita^ 
Br.  43.  In  den  Kanzleyen  und  bey  den  Vornel>> 
meren  herrscht  das  Castitische ;  aber  auch  in  jene 
Volkssprache  werden  die  Aussprache  und  dio 
Sndung^n  Spanischer  und  Franzdsischer  Wör«** 
ter  oft  sehr  komisch  gemischt  .  Das  Patots  von 
Valencfa  nimmt  sich ,  besonders  im  Munde  der  . 
Frauei.zimmcr ,   äufserst  sanft  und  harmonisch 

'  ans,  und  seine  grofse  Verwandtschaft  mu  dem 
Französischen  zeigt  sich  nicht  blofs  in  den  ein- 
zelnen Wörtern,  sondern  auch  den  Wendu»- 
gen  der  Sätze.  Einiges  zur  Vergleich ung  ist  in 
a  A.  J^ucher's  Gmähkte  von  Valencia^  Th.  iL  S*68. 
Mitleid,  ih  Mm  ( 
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»üfgeatdtt    8e  'ai11g»ni«in  eimm  Pattii§  hi«?  gf« 

^];^ochen  wird,  so  versteht  man  doch  fast  eben 
bo  allgemein,  ^ulhst  auf  deni  Laitclc  das  Spani- 
sche. In  iMallorca  j^jn  icht  man  Caiaionihch,  aber 
die  Vocnle  mit  groiserer  Stärke  nnd  Öiinung  dep 
MmuleS)  und  zugleich  4»«hr  lieblich  au«;  a  und 
e  lassen  sich  kaum  von  einander  unterscheiden» 
Oer  provincicUen  AuedrüclLe.  cind  viele. 
te^Sdier  deeOtuloiiischen  eind:, 

Le3Dcoii  Latiii0  -  Cm^knunu  BaictUona^ 

«^60,  fol.  * 

Diti. ioTiaii  de  txcb  lenguas,  Caaicliaiia,  Frau- 
cesa  y  CaiaUina^  por  P.  LucmaUerla*    Si^ueive  uas 
pequeiiu  tratado  necessario  por  los  que  desscaii 
saber,  eatendt^r  y  hablai  Francei»  Cafttelian  y 
Cfttalan.    B&rcell.  164a,  la.  •  - 

Pttr,  Twm  Oictionarium  e^  Thesatmie  Coi^ 
J»ie«> Lattlilie,  ed«4.   Bata  1701,  4.- 

JooK.  imcaimlitria  gatuphylacium  Caiatäao^ 
Latmum  -  SubjicituT  nregulafimii  verhör  um 
•elenchus^    Bare.  1696»  fol. 

RHi.  Tyvhs^s  travelb  through  Portugal  and 
Spain  in  1772  and  1773.    Lond.  1773,  4.,  mit 
einer  Nachricht  von  dem  Dialect  zu  Valencia  uud 
.^iaeiD  kleinen  Wörterveizeichniase.  &  309.  H'. 

Cor.  Rot  ttatat  des  Adagee  y  re&suiye  Vak»- 
«nvit    Vftliette.  1796,  8. 

Im  Cateloniftcheh  Dialecte  ist  dae  alte  Se<^ 
•getets  Silin  Tbeil  im  zehnten ,  grOfbtentheils  aber 
im  dreizehnten  Jahrhundert  verfafbt,  welches 
mit  einer  Hulländiöchtu  Obtibetzung  van  ^i^io/i^ 
V/es'.cn'Cdi ^  Leid  1704,  4.  erbi  hienen  ijjt,  sich 
aber  auch  in  /.  /.  M.  äc  Cinarfgio  äUcurms  kgalis 
äe  €omfrwrrio ,  Flor.  1719,  ioL  befindet. 

BncUich  mu/i»  man  auch  über  dab  Cataloni« 
tcfae  vcrgUicheu:  Az^  Scuobm  Uuaiz  Vokmt^ 
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t.  B.  Pi  l.  L.  I.  C  14.,  und  Sariehex  angeführte 
CoUeccion  de  potsies  Lais iiiiti aas  (inieriores  al  si^/o 
XV.,  welche  übrigens  den  zweiteit^  »eit  Kaiser, 
tari  V.  zur  ailgerneinen  Sprache  Spaniens  em« 
porg«h<rbenen  Hauptdialeet,  den  OiSlMkutisehen^ 
Ketrm,  dessen  äniheste  Donkmäkip  mm  do9t 
findet,  unter  andern  auch  d^s  ake  Poima  äel  d«^  • 
( viM  dm  Thaten  d«s*Don  RodriM  dtt  BivMr  se« 
Mnnt  «l  Cid  «amptado»)  T.  %  S.  23  r  IL  An» 
tcmten-       da»  GattilümiBcbe  um  Tt>¥edo  ge^ 

spreche n  werden.  Ältere  Abarten  diesci  in  d^rrt* 
nicht  -  Arabibclien  Spanien  gebildeten  Sprache 
waren  der  Arrui^onUc/ie  Dialect,  und  der  GuUi'^ 
lisch- P^iugiesiscliei  Die  Sprache  des  Arragont-^ 
Hhen  üteieh«  war  gitmisoht  aus-d^  b^hrisbAeiim 
CÜatslonißchen  odet  Lunomiilschen  und  der  ew 
gMlich  Spanischen. '  Nicht  bloft  die  Naehbtoü 
Schaft  Frankreichs,  der  ehe«ii9llg«*Kniliift>  d^si»« 
aeftsu,  dessen  Dauer  onbestiiDikibsr  ist,  undl 
die  Versetzung  der  Grafen  to»  fercelloua  auf 
den  Thron  von  Arragonieu  machen  jene  Mi- 
schung sehr  begreiflich  ,  sondern  auch  d^tf 
Menge  Süd  -  Franzöbibcher  Ricfer,  welche  iit* 
Miftelaltei;  ihren  Ruhm  darin  suchteny  gegen' dia 
imglaabigen  Saiacenen  in  den  Heeaien  der  liJSh^ 
nige  von  Arragonien  zu  fechten,  und  die  vd# 
diesen  Königen  hemaoh^  Besimingen  in  dieseai 
Reicht  aur  Beloknvng  erhieltm,  sc^  z.  B:  dta. 
Gsafcn  Oaatott  und  ItotrcMi  von  Beaan  und' 
che  nach  der  Eroberung  von  Saragossa  iiKj. 
Die  Arragonische  Sprache  bildete  sich  abfrchon- 
dert  von  der  Caetüischen  weiter  aus,  und  hatte 
ihr©  Schrihsteller,  bis  sie  unter  und  nach  Kaiser 
Karl  V.  diesen  Einilufs  veaior,  alle  SchriftsteUer 
Castilianisch  schrieben,  und  das*  Arra^oni^chi# 
Hasois  ahaif  Mkb^  w^w^heia-iilibeaairMach* 

Mm 
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richten  tnangilii»  Eb^n  so  martgcin  liatiiiiifr  4iflL 
VolkscUaUkoie  ander«?  6«g«ndenfipal»ieiM»  und 
ihre  FroviiuiaUsmttiL  Doch  Mt  des  UotM-' 
«chied  des  Accents  der  Aus^pnche  dein  lö- 
senden in  den  einzelnen  Pi'ovinzen  eben  nicht 
auf.  Iii  Gianadd  und  Andalusien  .soll  rlie.£juiau- 
9chung  des  Arabii>chen  merklicher  bcyn. 

Die  dritte  Haupimundart  ist  die  Ga/lhisr/t-B 
Portugiesische,  Die  augenscheinliche  grofse  Ähn- 
lichkeit beyder  Mundarten  hat  ihren  Grund  wohl 
sum.Theil  schon  in  der  Verbindung  beyder 
▼insen  in^d^  Reiche  der  S^eyetf,  wei^ee  um . 
denselben  bestand.  Auch  GaUicien  ist  im  eiU» 
ten  und  zwOifteit  Jahrhundert  mefarmshis  Von, 
dem  Castilibchen  Reiche  getrennt  gewesen»  und 
diese  Absonderung  zei^t,  öich  besonders  unter 
der  Regierung  der  Unaka,  deren  mit  Raymund^ 
Graten  von  Burgund  ei/eugtem  Sohne,  deni 
nachmahligen  KQn ige.  Alphon h  VI L  GalUcien  ge-» 
-  hdrte.  Das  GaUiztsche  wurde  ii  iih  durch  Dich* 
ter  ausgebildet,  und  mehrere  SchiifrsteUer  hal- 
ben seUiet  <ien  An£ing  der  Casttliiichish  Poesi* 
aus  Portugal  und  GalUcien  ableiten  wollen,  wo- 
gegen SoFwkez  in  der  angeführten  CoUeccion  be* 
öuiiders  T.  I.  S.  192.  streitet.  König  Alphonb  X. 
der  Wtise  dichtete  auch  in  diesei  Mundarr,  und 
seine  Rcimchronik:  Cron'ica  en  coplas  redottdUiUS 
por  tl  Key  Don  Alonao  cl  ultimo^  bei  Sanchez  T.  L 
8  171.  ^ahönm  ihr  au.  Der  älteste  GaUiciacho 
Trovador,  wie  er  anchtuisschliefiilich  cubenannt 
wurde ,  hieis  Juan  Suairez  de  Favia ,  und  lebto 
am  Ende  des  dreiaehnten  oder  Anfau^^  dae  vies^ 
zehnten  Jahrhunderts,  s.  Mart.  Sarnmm  umo- 
rias  para  la  Muoria  de  h  poüsiay  poütas  Espatioles^ 
Üiji  a6  posllmmas  ^  T.  L  S.  196. 

Der.  Einfluib  des  PQ|:t^gimliichea  ^»u£^di^ 
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Spanischen  GrSnz^gegendcn  ist  nuch  an(fcmör(» 
sichtbar.  Z.  B  in  und  um  Ilidciioz  nrihert  sich 
derSpanische  Acceni  mehr  dem  Portugiesischen, 
die  harten  Gutturaibuchstaben  werden  lispelnd 
gesprochene  und  eine  Menge  Portugiesischer 
Redensaiten  gebraucht«  S.  C  Ä.  Fischelns  ange- 
führte Reise  Teil  Anmtxdutn-  über  Medrtd^ 
1^-  35*  Aber  bey  Gallicien  tat  jene  Ähnlichleit 
^eit  gröfser  wnd  ganz  ursprünglich ,  nur  dafs  das 
GalliziKclie  Patoib  geworden  ibt,  die  Portugiesi- 
sche Sprache  hingegen  als  Sprache  eines  selbst- 
ständigen,  und  in  ge\vi^^,t  ri  PcriofU  n  dmt-h 
tien  regsten  Unternehnujng&geist  emporgeho- 
benen Volks  eine  fortdauernde  Ausbildung  er* 
lialtea  hat,  '  ^ 

Portugiesisch., 

Der  gröbere  Theil  de«  hnh  er  igen  Portu  ga  Is, 
hls  zum  Tajo,  aber  nicht  ganz  bis  zu  dessen 
Ausflusse,  wurde  1109  aus  einer  Spaniöchen, 
den  Arabern  abgewonnenen  Provinz  ein  eijrner 
Staat,  den  Konii:  Alphons  VI.  bey  seinem  Tode 
dem  bisherigen  butthalter  rl e^^selben ,  dem  Gra« 
fen  Heinrich  von  Rurgimd,  Gemahl  seiner  na» 
tiirlichen  Tochter  Theresia  überliefe ^  und  der 
theils  von  diesen )  noch  nsehr  aber  von  dessen 
Sohne  Alphons  L  nach  Süden  erweitert  wurde« 
letzterer  nahm  den  königlichen  Titel  an,  nnd 
t>ehauptete  ihn.  Man  li  .r  in  Anschlag  gebracht, 
dal»  jener  ßurgundische  Prinz  viele  seiner  Lands- 
leute nach  Portugal  gebracht  hat,  und  diese  eine 
Modification  der  Sprache  verursacht  haben; 
aber  wenigstens  eine  ganz  andere,  als  die  Spra- 
che des  sHdlichen  Frankreichs  in  Catalonien  be- 
iirMt  haa»  Das  Portugiesische  hit  «ine  Meng# 
¥on  Lateinischen  Wörtern  aller  Art  unter  aUM 
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ihrefi  5k4!w«rt«m  allein  behalfeii«  "  Ahnt  '^aff- 

^en  hnhen  die  Lateinibclien  Wörter  in  keiner 
derselben  ei^e  solche  Umge&taJtiing  cli^r  Laute 
erfahren,  ali»  im  Portugiesischen.  Dieses  Irifst 
•nicht  blofs  n  und  /  sehr  häufig,  sondern  auch  m 
«elir  vielen  Formen,  andere  <Jiwi$cheii  VocidM 
»tefamiie  ConsonanteiiiiiuigaiizeSylb«n  aui{  so 
«ast  msin  fai«r  z.  B.  p^w  9WVpi^fiUuf^  senmu  statt 
joSomnr«,  MadVfvläogerteFoniien,  wie  aie  das 
Spanitdi«  aa.  häufig  hat»  findet'man  hier  fest  nic^ 
7 8reht  statt/-,  ch  statt  des  pi,  woraus  im  Spani- 
schen //  wird ,  z.  B.  chorar  für  plvrurc ,  c  /Vt  /o  i  iir 
pk/ius ,  Span.  S.  Hrn.  Deninas  Clef  de  Iwim 

gues,  T.  II.  P.  Sert.  I.  Art.  IV.  Die  Portu- 
giesische Sprache  hatte  sich  übrigens  iib«r 
Ostindien  vcrbreitat,  ao  wie  die  Spaniache  Uber 
Amerika. 

Die  Geachichte  deir  Porrugieaiacfaen  'Spra- 
che stellt  D.  NuSez  de  Lemo  origem  da  imgca  Pcriu^ 

guese,  Lisb.  i6e6.  4.  auf;  man  vergleiche  auch 
Joao  de  Sousa  vestigios  da  Itngoa  Arabicu  em  Pornt^ 
gal  on  Ifx'u  on  ftym.  das pah:\  ras  e  nomcs Purluguczes^ 
qut  Inn  or  'igtm  Arulnca.  Li>b.  1787?  4»  Von  den* 
Unterschiede  zwischen  der  Spanischen  und  Por- 
tugiesischen Sprache  «•  vonjuifg's  anzuführende 
GcammatikS«  fti3  ff.,  wo  auch  von  dam  besMr 
dem  JDidtute  ron  ^ira  gehandelt  wird. 

Eine  litteratur  der  Portuigiesischen  Sprach» 
}ehren  %ind  Wörterbüclw  befindet  sich  m  ms 
Murr's  Jourmd^  Th.  IV.  S.  ,^73.  Th.  VI.  S.  aC^» 

■ 

JiUuraiur  der  Portugiesischen 

Spraehkunde, 

Mm*  Severin  de  Fwie  discuxao  da  liagua  Pepv 
fugueia^  i«  4cwn  rfispinyi»  ps^ijCDS»  Mam^ 
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Btned^  Perrfra  ait  gnmatiea  jvo  ttiguk  lu- 
«Itana.   Lugd.  1672«  8- 

Barths  Rodn  Oharro,  aidvevtmciaft  da  bom 
Grammatica  Man.  Alvarez  011  lingoa  Portuguesa. 
Lisb.  1677,  8. 

Giamrnatica  Anglo  -  Lusit^mca.  Lisboynu 
170^,  8. 

Am,  de  Mello  la  Fomeca  antidoto  da  iingw 
Portugueza.   Am^t.  1716,  4. 

(jAiammatica  Portugueza,  eiLs»  Traaytbu 
17339  8*  und  iMhxmahli, 

Cbiam>  Gxaiticat:  Fxanceaia  «  Portugii62a. 
Lwb»  1733,  4. 

Caeiano  de  Lima  Gram«  Franceca  €  Porti»^ 
gueza.    Libb.  1756,  4* 

Cö.9^<ff?*5  PoirnguezaGrammar.  1759.  1770.  Ä 

I)e  la  Rue  Granu  Frang«  e  Poruig.  Li»kk 
■  1766,  8. 

A.  Vieyrd's  Poxtugueae  gramoiar.   17681  8« 
,  Arte  da  Grammatica  da  lirigua  Por^uguesa 
por  Ant.  Jose  dos  Reis  lobato^  JLisb«  1771,8« 

Vön  Jungs  Portugiesische  Grammatik« 
Fraidcf.  a.  d      1778,  8. 

Abr,  Meldola  uüva.  grammaüca  .ruitugueza, 
Hamb.  1785,  8- 

Giammaire  Francalse  et  Portugal se,  Tf^at 
L,  P,  Sirei,  revue  par  ie  Cit.  Cournand,  PariSf 

1799»«- 

Xitf«  Arkim  dictkinaiii«! 
niiau  Srack.  161 1  f  4. 

j?«;7.  Perej^a  thesQura  da^lki^ua.  Portugueza. 
Lisb.  1670,  fol. 

Rüf/i.  Bliiieau  Vocabuhrio  Portugue/  e  La- 
tino.  T,  1 — ^Vin.  Lish.  171':^  —  21,  und  das 
Supplemeato  P.  L  II«  Li^b.  1727.  iol* 

♦ 
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nouveau  dicttMlnailre  PoKfiigais 

ctFran^.  aven  Suppl.  Lisb.  1756 — 64.  T.I.IL  foL 

DictijmiaiiQ  t'ran^oiö  et  Portugaia,  ßar- 
cell.  1772 .4. 

Pedro  Josr  de  Fonseca  diccionario  Fortugue« 
eLatino.    Lisb.  1772,  4* 

Auf.  Viryra*s  dictionary  of  the  Porttigiiese 
and  English  language.  Lotid«  1773.  Voh  I.  IL  4. 

'  Nouveäu  dicddnnaire  Francis  et  Portugals; 
oompose  pbh'Eml,  de  Souza^  redtg^  et  enrichi  par ' 
Jo,  fes.  du  Cbsia  et  Sä:  Liss.  1 784.  86.  T.  I.  II.  fol. 

Diccionario  da  luiigua  Portugueza  composto 
por  Rd/'/:.  Bliitrfiu^  leiüi  inado  e  accrt  t  tntado  por 
AiU.  de  Moraes  Sylva.    Lisb  1  '-89  T.  I.  II.  4. 

De  la  Jonchere  dicüoim^a  c  abrege  de  laaguet 
Frang.,  Lat,  ItaL^  E^pd^gn.  et  P^nagaise,  Pa« 
<M,'  1805,  8.  * 

234. 

Hoch-Castiliaaisch* 

Aü»  der  JOtUirina  QirUtiana,  Alxmila^  '^596* 

'   Paare  nn^etro ,  qiie  estis  en  los  C&eloe^ 

Santilitaclo  sea  el  tu  Nombrej. 
Veuga  a  nos  ei  tu  Reino ; 
.  Hagase  tu  Volimtad  aai  eh  la  Tiexia^  como 

eiielCieI(»; 
H  Pan  nuestro  de  cada  Dia  da  nosse  oi; 

Y  perdona  nos  uuestras  Deudas,  a8i  como 
*  "   nosotroa  laß  perdonamos  a  nuestro« 

Doudores; 

Y  no  nos  dejes  caer  en  la  Tentacion; 
Mas  übra      de  MaL 
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■  235« 
Dasselbe. 

'Aui  d«S  Clpnano  da  VaUra  Spanischin  MibeL» 

Pädre  nuestxo ,  que  estts  en  loa  Cidos » ' 

s  Sea  saiiciificado  tu  Nombre j 
Venga  tu  Reyno  * 

Sea  hecha  tu  Voiuntod  como  m  el  Cielo, 
tambien  en  la  Tieira ; 

Da  nos  oy  nuestro  Pan  quotidiaiio  ; 

Y  3uelta  iios  nuestras  Deudas,  como  tam*> 

blen  nösotros  sotoamoa  i  nuestroa 
Deudorea;  - 

Y  no  nos  nietas  en  Teulacion; 

libra  nos  de  Mal  -  , 

Pprquetuyo  es  el  Heyne,  y  laFotencia^  j 
la  Gloria  per  todofi  los  Siglos. 

■? 

.  •  •  • 

456. 

<  Gätälonisch. 

Arn  Bern.  AldnU  d^l  Origtn  de  la  Itngua  Castdlana  *}• 

Pare  noatxo,  que  eatau  eb  lo  Gel, 

SanctiHcat  sea  el  vostre  sant  Nom ; 
Viuga  en  nos  akres  el  vostre  sant  Reine; 
Fasas  la  vostra  Volunrat,  axi  ea  la  Tecraji, 
como  ae  fa  en  lo  Gel ; 

El  Pd  liostre  de  caJa  Dia  Ja  uous  lo  gui;  - 


Djie  in  den  altem  Sammlnngen  t  und  danmi 
im  Henras  befindlich«  iFonael  vreicht  davon  nur 
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I  perdonau  nos  nostrea  Culpes ,  axl  com  nos 

altres  perdooam  a^noattes  Deadores; 
I  no  pennetau,  que  nos  altree  caigam  en  1« 

Tentacio ; 

Aiui  d^sUibxa  uoa  de  quaUevol  MaL  AiT^<yi. 

«37* 

Valens  a  n  i  s  c  fa. 

Pare  nostre,  que  estas  eu  10;CeI^ 
Santiücadaiga  el  t#u  Nom; 
Vtoga  a  nos  el  teu  Reine ; 
Fagas  la  teua  Voluntad  aicsi  en  la  Terra, 

com  en  el  Gel; 
El  Pa  nMtre  de  cada  Dia  daunoata  gni; 

Y  perdonannoa  lea  noatrea  Deudea^ .  aicsi 

come  nos  atres  perdonam  a  nostres 
Deudores ; 

Y  no  nos  deicses  caure  €in  la  Tentacio; 
Mea  Jliurai^s  de  Mal« 

238.  ' 
Mallorkisch^ 

Müguheih  durdt  Btrm  Prof.  Ebdhg* 

r 

Parenoitro  qui  eatan  en  loa  cels,  aia  santi- 

ficatlo  vostro  sant  110m,  viiigue  a  uos- 
aitres  el  voatro  sant  regne,  fasea  aenor 

la  .vostra  Voluntad  aixi  w  la  teix^  cooi 
aefaenloc^L 

« 
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£1  nostro  pa  de  cada  dia  danBolo^;  :  efior 
io^  dia  dt  vuy  y  y  perdomuiaos  no* 
atraa  culpas  aixi  com  noaaitMs  peido« 
nam  i  iioftxoa  deudora,  y  ddUtiraunoa 
.^aa.Qr  de  tot  ii^ai  ameiu .  J^u& 
i  ■  '  ■ 

239-  * 

Gallega  oder  Gallicisch.  '  *' 

Au»  HtJViUf  No,  295. 

Padre  uostro  *)  que  estas  no  Ceo, 
Santiticado  sea  o  teu  Nome; 
Yen  ja  a  noaoutros  o  teu  Renjo ;  * 
Fagase  a  tua  Voluiiude  asi  ua  Xerra|  cojn^ 

^    no  Ceo ;  ' 
O  Pan  nostro  de  cada  Dia  danolo  oje; 
.  EperdonainosasnoAtrasDeudaa,  aatcome 
nosoniros  peidouaiulos,  aos  uo^lfof 
Deudores ; 

JE  aon  nM.deixes  cair  na  Taotazon; 
Mas  libra  nos  de  Male. 

« 

240. 

Dasselbe« 

JEifii  andire  Fornui,  au€k 

PaJie  aoso,  que  estais  no  Ceo, 
Santiticado  sea  il  tu  Nmnbref 

■  • 

•)  Eine  von  Hrn.  Prof.  Kbdin g  niitgetlieilre  For- 
jnel  hiitt  No9Q  P0fp  weicht  «bttrübrtfeiii  9  «0  wie  dia 
'  iiutg/saie>lten  CaiMoniflcheik  nur  «p(r  ui^t^<i^il^«# 
TOD  d«ii  oben  «t^ti^o^ldllu  .  .. 
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Venja  a  nos  fl  tu  R#njo; 

Hajase  tu  Voluntade  asi  na  Tierra,  come 

nelCielo; 
U  Pan  noao  de  cada  Dia  da  iioalo  oje; 

£  perdonsuios  as  nosas  Deudas,  asi  como 
nosoiitros  perdonamo^  a  os  nosos 
Deudores; 

£  nonhoa  kieixea  cäir  na  Tentazon; 

Mas  libraiiios  de  Male« 

«4».  ■  ■ 

Portugiesisch* 

^tü  jicrn,  Aldnu  Ortgin  d€  la  Ungm  dwtettiaruit 

'  •  Padrenosao,  questaanoaCeos^ 
6an6tiHcado  seja  o  teu  Nome ;  , 

Venlia  a  nos  o  teu  Keino ; 

Sea  ieita  a  tua  Voutadei  assi  nos  Ceoa, 

come  na  Terra; 
O  Paon  nosso  de  cada  Dia  da  nolo  oie 

nesfo  D'a; 

£.perdoaa  uos,  beauor,  a  uossas  Diuidas,  - 
assi  coxno  nos  perdoamos  aois  noasoa 
Diuidofes; 

*  E  naon  nos  dexes  calur  in  Tentazaon; 
Mas  libra  nos  do  Mal,  Amen* 


*)  Etwas  abweichen(?e,  znm  Theil  anch  fehlai^ 
liftfire  Formeln  befinden  sich  im  Megiicr^  Ciuuttbtr« 
Ii^ne  imd  andern  altam  Sammioiig^  . 
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Dasselbe.' 

Pae  nosso,  qiie  est  äs  n'o5  Ceos, 
Sanctüicado  seia  o  teu  JMoiue;  ' 
Veiilia  o  teuReyno;' 

Seja  feita  a  tua  Vontade  assi  n'ttTarra,  comp 

n'o  Ceo ;  '  - 

O  Paon  nosso  de. cada. Dia  nos  cU.hoje;  '  i 
£  perdoao  nos  nbsaas  Dividas,  asii.  tomok 

noa  perdoamoä  a  oa  aossosDevedoM^ 

E  iiaou  iu;s  iiiotas  (uii  Tentazaoii ^ 
Ma^  Uvra  uos  de  Mal. 

Porque  teu  he'o  Rejmo,  eaPotencia,  ea  - 
Gloria,  para  todo  «enipre.  Amen. 

C.  Franz  ösis  ^ 

# 

Hat  die  Spaiiisclie  Sprache  noch  manche 
Reste  der  Gothwchen  uud  viele  ähoUdie  dai  I^a-^ 
liänische  aufzuweisen,  so.  hat  besonders  aucliu 
das  heutige  Fraoaösi^che  eine  beträchtliche  AiH 
sahl  .dmeibeii  ron  der  Fränkischen.  Gallieo^ 
^basund  vor  der  TMt  der  Römar  au»  drey  ver- 
schiedenen Völkersebaficen  und  Spnchen^  deiv 
Aquitiiniern  im  bildlichen  und  westlichen Tli eile, 
den  Galliern  im  mittlem,  und  den  Beigen  oder 
Kymri  im  nördlichen  und  örtlichen,  DieAqni- 
tanier  waren  Spanischer  Herkunft,  aber  ihre 
-  Sprache  ist  unbekannt;  die  Gallier  waren  iichte 
. Gelten,  und  Ihre  Sprache  ein  Oialect  der  CeltU 
$chen;  die  Beigen  aber  bestanden  aus  einenxGe-^ 
nUch  von'Ki^axd^ut^^han  iind  GalUexn,  uuad 


Digitized  by  Google 


so  War  auch  ihre  SpTaCh<$,  wie  im  vorI?Ten  ge- 
zeigt worden.     Dafs  die  Colon ie  dti  Griechei^ 
\fi  Madsilien  vielen  Eiiißufs  auf  die  Sprache  ge- 
habt h»b#M-  8ötk<|    ist  m£\\x  wahrscheinlich; 
'  VMlaiehr  mufste  sie  rieh  .^dvc^ald  «elbst  tur 
herrschencfen  Landessprache  bequemen.  Untet« 
der  Herrschaft  der  Ilömer  ilofs  die  Ramana  ru^' 
^tica  mit  allen  diesen  Sprachen  zusammen ,  und 
entstand  daraus  eine  dritte,    welche  noch* 
langre  hernach  Ronumre  oder  die  Römhclie  hrefs*). 
Die  l'^'ank^u,  welche  im  ftinften  Jahrhundert 
dfiin  nordö^lichen  Theil  voA  Gaiiten  besetztei^i 
^d  atlmähiig  ihre  Hemchafi;  übter  ganz  Gallien, 
und  selbst  über  den  ang;ränzenden  Theil  dee 
•üdiichen  Sj[iaJiien&  verbre^eten,  waren  ein  Nie» 
derdeutsches  Volk^  und  behielten  ihre  Muftei^t 
'  Sprache  niehrete  Jahrhunderre  nnter  siöh  bey: 
Aber  so  wie  Bhit  und  Sitte  der  Sieger,  als  der 
schwächsten  der  Zahl  nach,  bich  unter  den  Be- 
siegten vfcrlor,  so  ping  es  auch  ihrer  Sprache ; 
sie  verlor  sich  in  die  Sprache  des  Landes,  doch 
nicht  <»hne  sie  mit  vielen  Wörtern  und  Formen 
Ton  ihrer  Art  bereichert  zu  haben.  Man  sagt 
wila  nicht  zu  viel,  wenn  man  behaupter ^.  cuA 
ein  reichliehee  Fünftel  der  heutigen  FVanzöel«  ' 
'  ^hen  Sprache  atte  Gecmanieohen  und4>eeondei9 
Nicderdeuwche»- Wörtern  bestehet  .  Hier  nur 

einige   zur  Probe.     Etonner^   ehedem  eslonner^ 
staunen,  erstaunen;  BnndEsioc^  Spriug.stut  k 
Moutejeu^  Radelsfülirer,  Anstifter,  Nieders  Bote^ 
für  ;  ßäSy  ßcusser^  Abaissety  s'Affaiser^  Alt  Deutsch- 
Msden'i  AHefl  wallen^  Attraptr^  Nieders»  bttnfi 


*)  Man  vergleiche  auch  Bofiamy  sur  rirnrnffurrinn 
iß  fa  lüugnc  Latine  daris  /es  Gaules  in  den  xMttnouxs  d# 
FAtad.  tiea  laacripti  T.  XXIY.  S.  58«  ^    .        .  .J 
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pen;  Armtset^  \o\i  Miilae;  Gr  wer  ^  graben ;  Faiilir^ 
foiiUli;  ,Ecrevme^  Krebs;  Laisser^  lassen;  Au:-^ 
berge ^  Herberge;  Battre^.  Baton^  BiUaiile,  ALv* 
Deutsch  to/en;  Bruitf  Ltftm,  W^tpldÜ. 
jTkijn,  Btote,. Niederts  Sike;  BomurM^  ButtoD» 
bämine;  Ecutk^  thtAwxEicuri^  Scheuer;  GnM^ 
Bcess^i  Kratthürste;  Setal,  Schwelle,  Nieders. 
Süll;  }xri(r^  Escrier ^  schicyeUj  Lidttf ^  iecktxij. 
und  tausend  andere  meiir.  *) 

Schon  bchr  frühe  zerfällt  die  verdorbene 
Komische  Sprache  in  der  Gestalt,  welche  eie;  iu 
Gallien  angenommen  hatte ,  in  4%vey  Haupt« 
mundarten»  dieeUdliche:  Langm  d'Oc^  unddie- 
iM^XdlVPh^:  .Languß  d^Otm  (oder  dOi)^  weloho 
Nahn^en  sich  schon  bey  Dmie  de  migmrl  doqmo^ 
I.  «.'S«  •  und  in  einer  Verordnung- Kftnig  Phi- 
lipps des  Schönen  von  1304  finden.  Die  langue 
d  uc  (^oixitana)  ward  an  den  Höfen  der  Herren 
des  »üdlichea  Frankieichs  undCataloniens  (ha  clt 
Dichter  am  fnihtsren  ausgebildet,  und  die  Ur- 
sachen dieser  li  üiieren  Biid  ong liegeni»chon  in  der 
vorhergehenden  Zeit.  Schon  zu.&r Römer  Herc^ 
«chait  hatte  daesüdlicheram  Meero  gelegene  Gal« 
lien,  weit  mehr  als  das  übrige,  in  .lebhafteoi 
Verkehl' mit  den  Emmern  gestanden^  und  viele 
'  Röqnisehe  Pflanzstädte.  Seine  östliche  Hälft© 
war  Italien  ivAik::^  und  blieb  la.agej.  aiä  da^  übrige 


^)  £in  zahlreiches ,  obwol  noch  lange  nicht  votU 
•tfindiges  Verzeichnirs  FraniMacher  Wörter,  welche 
aits  (lern  Deutschen  herkommen,  befindet  sich  in  J, 

JK.  Swsch^s  kritischen  Ar.nurkungen  ^  S.  317  —  451.  £• 
isr  eine  Lusr,  711  sehen,  wie  sich  Mtnaf^^p  ^  der  kein 
Deutsch  verstaiul,  in  seinem  anzufuhrcntleii  eiymulo- 
gbchen  Werke  ^eUerdet,  um  jene  und  atnlere  ähnliche 
Wörter  au3  dem  Celtiicheiiy  Lateinischen  und  Grisr« 
diiichen  abzuleiteo«  ... 


Gallien,  d.  i.  bis  zum  gänzlichen  Umsturz  des 
RömUchen  Reichs,  Kömische  Provinz,  daher 
sie  auszeichnend  FrOYincia  und  ihxe  Einwohner 
Provinciales  hieüaen;  und  dieser  Nähme  blieb 
nach  dem  Umstürze  jenes  Heichs,  und  geWanil 
«in  Ua&nge  tfaetls  durch  politische  Verhätntose, 
durch  die  Ausdehnung  dies  ArebitieiAen  König- 
reichs, theils  ging  det  Nähme  ^ev  Provtfigalen- 
Sprache  auf  die  ah uliche Sprache  des  ganzen  Sü- 
dens, Laugiiedoc's,  Gascogne's ,  Caraloniens 
,TJ.  8.  w.  über,  so  wie  auf  der  andern  Seite  auch 
der  Nähme  Catdan  eia  aügemeiaer  Nähme  für 
diese  südliche  Sprache  ward ,  weil  sie  atn  Hofe 
der  Grafen  von  BarceUona  hlühete,  und  dort 
ih*e  Attsbiidung  befbrderc  wurde.  * 

"Diime  südlichen  Srcu^rmiBen  hatten  also  iron 
Alter«  her  mehr  Cnltur',  als  das  DOrdffCheno 
Frankreich,  und  diese  Cultur  litt  auch  nicht  so- 
viel hcv  der  Völkerwanderung  durch  die  einbre- 
chtndcn  sogenannten  Barbaren,  als  dn«;  tiörd* 
liehe  l^raukreich  in  dieser  Hinsicht  gelittert  ha- 
ben mag.  Die  neuen  Beherrscher  d^  Südens^ 
die  Westgorhen,  hatten  schon  zu  lange  tA  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  ROmischei^  Länd«m 
gestanden,  und  dort  gelebt, ^Is  dafs  die  Grün* 
dung  ihres  Bfttchs  im  südwestlichen  GaHien 
einen  so  zerstörenden  Einflufs  hätte  haben  kön- 
nen. Schon  seit  dtin  sechbten  Jahrhiuitlerre  er- 
streckt sich  das  Reicli  der  We-?tgofhen  in  Spa- 
nien nur  nocii  über  den  westlichen  Winkel  jen- 
seits der  Pyrenäen ,  und  seine  übrigen  Besitzun- 
gen in  Frankreich  sind  unter  die  Herrschaft  der 
nördlichen  Franken  gekommen,  und  nach 'dem 
Sturze  des  Westsochischen  Reichs  712  durch  die 
Aritber  kam  bald  durch  die  Stege  der  Fränki- 
schen Heerführer  nach  und  nach  ganz  Catalonien 

ZUlU 
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siliti  Reiche  Karls  des  Gioi«>en ,  ohne  dafs  diefs 
.  «iiien  £infltifs  auf  die  südliche  Sprache  gehabt 
zu  haben  scheint»   Die  Verbindung  entfernterer 
'  Provinzea  mit  dem  Hbfe  war  bi^  hernach  zn 
geringt  als  dafe  jener  Einflufii  hätte  Statt  finden 
können«    Diese  Verbindung  war  noch  loser,  als 
unter  den  schwächeren  Königen  Frankreit  hb  dte 
mächtigen  Vasallen  fast  unabiiangig  von  der 
Krone  wurden.    Die  genannten  südlichen  Pro- 
vinzen waren  es,  und  die-westlicheren,  das  vor* 
maltge  Aquitanien,  welches  vorher,  gleich  dem 
Süden ^  das  Westt  (Ethische  Reicl^  ausgemacht 
hatte 9  waten  es  theils  auch,  theils  wurden  sie 
durch  ihre  Verbindung  mit  England  und  die 
darüber  geführten  Kriege  bald  noch  mehr  von  . 
der  Krune  j^etrennt.  Diese  südwestlichen  Theile 
des  damaiii:^en  Frankreichs  und  die   Höfe  der 
mächtigen  Grafen,  welche  dort  lierr.^chten^  sind 
gerade  zu  jener  Zeit,  zwischen  dein  eüiren  und 
dreizehnten  Jahrhunderte ,  eben  so  viele  Sitze 
^  der  Ausbildung  und  Blüthe  der  südlichen  Spia« 
che  durch  ihre  Dichter,  die  sogenannten  Pro* 
ven^alen* Dichtet,  die  Trau^daurs  geworden»' 
nicht  blofs  der  Hof  der  Grafen  von  Ptovencet 
unter  denen  allerdings  besonders  Raymund  Be* 
rengar  III.  und  V.,  gebohrjie  Grafen  von  Bai- 
cellona,  mit  welcher  Graf!?chaft  die  Provence 
durch  diebe  Famiiienvei  i>in(lnng  einigemal  ver- 
einigt regiert  wurde,    blch  durrh  ihre  grofse 
Liebe  zur  Dichtkunst  und  ihie  Ikgüustigung 
mnszeichneten:  vielmehr  sind  von  140  Troub^«» 
.dours,  ^eren  Vaterland  man  kennt,  nur  $6  aus 
der  eigentlichen  Provence  gebürtig  gewesen« 
Sey  den  ältesten  Stücken  dieser  Dichter  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  ob  sie  aus  Catalonien,  Lan^ 
guedoc,  oder  dcr  ProvciiCf  heritdiicii. 
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Die  Cultiir  der,  blshei  blofs  sich  selbst 
tiberiassenen,  rauhen  nördücheii  Spiaclic  greift 
hoch  in  die  Zeit  jener  RIiuIh  dci  Pruvenc  ili- 
schall  Poödie  ein.  Sie  bteht  im  ZutainmenhangQ 
tnit  der  ßliithe  der  Schulen  im  n^^ydltchen Franko 
tmch  imd  besonders  in  d^  Normandie»  mit  det . 
Etweckung  der  Geietctdiäcigkeit  in  det  Fcriod« 
ll«r  Scholastiker,  toi»  welchen  beydm  gUicklw 
eilen  Ventad«rungm  tclion  am  SehlutM  des 

zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  Früclue 
auf  da«  Ganze  der  Nation  übcrnehtn  konnten, 
ferner  bei>onderi  mit  dem  EnthtiMasmus,  den 
Kreuzziige  imd  Chevallerie   auch   ni  diesem 
TheU«  Frankreichs  verbreiteten,  mit  den  Ver* 
hindungm  der  Narmannm  mit  England  und  der 
dortigen  SagenpoSste,  und  endhch  mit  der 
dcrhmtelliing  des  königlichon  Ansehen»  und 
d«r  Vereinigung  des  ganzen  Französischen 
Volks  in  seinem  Cenlralpunkre  im  nördlichen 
Frankreich.    Aus  dieaeni  Zeitalter  des  Anfanges 
der  Ausbildung  der  langue  d'oui  imd  ihrer  Fixi- 
rung,  wovon  die  heutige  Französische  Spraclie 
ausgeht,  gibt  es  merkwürdige  Den koiüler,  z*B% 
den  iSermofi  de  S,  Bernhard  (der  in  Bourgogne  ge^ 
boren  in  seinem  berühmten  Clairvaux  in  Cham* 
pagne  lebte)  in  einer  Handschrift,  welche  sich 
fn  der  ehemaligen  Bibliotheque  des  Feuilians  zu 
Paris  beüsind.  Besonders  bemerkenswerrh  ist  es, 
da^^  der  Gchraucli  dieser  Sprue  iiu  zu  den  ältesten 
grofistren  dichterischen  Werken,  von  welchen 
wir  Nachrichten  h:?ben,  von  Norn^annen  ausgeht 
oder  unter  ihrer  Mitwirkung  erfolgt  ist.  Bey  Nojp« 
mannen  mufste  der  Enthusiasmus,  den  Kretiz* 
«üge  und  Chevallerle  an(ler>värts  erweckten^ 
schon  längst  durch  ihre  Abentheuer  geweckt 
oder  wenigstens  vorbereitec  styn.    Dm  früh«* 
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ften  Denkmäler^  di«  man  aus  ihren  Prohen  nooh' 
beuxÜieUMi  kann,  und  «üe  bald  nach  d^cMmo 
4jt$  swölften  Jahrhimdero  mfiiftt  iitad,  habm 
die  fikbelhaft»  Vorzeit  BmtannieiijB ,  di^ 
•chon  sehr  viel  unter  den  Eritten  gesungen  seyi 
und  ihren  König  Arthur,  oder  die  iXurrnannen 
zum  Gegenstand.  So  /c  Jirut  d Angle terre  von  H7- 
State  oder  Eusfar/i  ^  grof  semheils  aus  dem  Bi  ittw 
gehen  Roman  entlehnt,  und  der  Rou  oder  Raoul 
▼oa  Waue  ^dei:  Gaue;  und  (iitr  Übergang  von 
jenen  Sagen  ist  am  begreif Uchsten  m  einer  Zelt, 
nvD  auch  in  England  die  Spiraohe  der  Normandie 
hemchte«.  i.  oben  S.  318»  Und  dieeea  SchWung> 
erliieU  diese  nördliche  Poesie  kun  vor  der  Zeic^ 
wo  dtnch  die  Kreuzzüge  gegen  die  Albigenser 
und  durch  die  ia^t  unuui erbrochenen  Kriege- 
mit  den  Engländern  in  Oniennc  Zerrüttungen 
im  südlichen  Frankreieli  ei  iol^^^en,  der  Hof  von. 
jGkuxeilona  1137  nach  Arragouien  vorsetzt  wird^ 
der  Hof  von  Toulouse  ausstirbt,  und  d«ff  Hat 
der  Provence  1 26^^  nadi  Neapel  üfaesgeht,  und' 
die  Bltithe.de;r  Südlichen  Oichtkuast  nach  und 
nach  überall  erstirbt.  Sie  Terüert  ihren  JEanflufit 
au£die  hdheren  Stände,  und  sootk  die  Vortheile 
ihres  Zusammenhanges  in  mehreren  Provinzen, 
und  liiie  Sprache  sinkt  luii  so  mehr  zum  Pntoi» 
einzelner  Gegenden  herab,  wo  sie  bey  bürger- 
lichen Festen  ihre  letzte  ßühne  hat:  statt  ciais 
üire  nun  auch  gebildetere  Schwester,  die  langue 
d'oui,  jene  Vortheile  gewinnt,  Dichter  aus  dem 
Süden  in  ihrer  Miete  «iehc,  a.  B.  den  bei^h»« 
sen  Sönig  Tbibaut  von  Haiafre  in  s^em  viter- 
Höhen  Lande  Champagne,  fiir  Dichtkunst  und 
Bildung  gestimmte  Höfe  findet,  z.  B.  auch  in 
»Iriaiuitiu ,  beeoad&Ci»  aber  ab  Spracike  des  übet: 

Nn  |i 


ganz  Frahkreidi  »mächtiger  als- sonst  wirk^hdell! 
Hot^^   die  hemchend^  höhere  Gesell^chafts^ 
afvache  und  immer  mehr  'aiügevbcine  Sohriit^ 
ifpiacbe  &v  gans. Frankreich x^idter  dem  iü&hiMi' 
YMrher  geführten  Nahmen  6erJvra^d9escffem  windi: 
V.  ürZur. Geschichte  de->  O mges  der  Sprachbil- 
duna  Iii  Frankreich  dienen  folctende  Schrifttn: 
DucloS  Sur  torlgiiie  et  ks  rcvolaiions  de  ia  iMf'tlue 
FroTicohe  in  den  Manoires  de  FAcad.  des»  In.«>rript* 
T.  XV.'  und.  T.  XVII.    De  la  d/rne  de  S,-  Bakym 
(  d cs^  en  hutoire  1  i  t era  Ire  des. .  TroubadQart  'SUEtt 
Theil  auch  hieher  gekört ).j«r  Im  iengue  ßhanfotm 
4bb  XU  €t  XMinm  siecks^  eompopee  avec  let  bu^ei 
^Vo^cnfofe,'  Jbaämie  et  Espagnole,  in  denselbM' 
Jdemaires  T.  XXIV. ,  wo  atich  Piwben  eines  Ge^ 
dichu  g,e^]^i:ben  siulI,  ds^g  Ramlaui  de  l  az/ueims- 
im  drcizcliiuen  jahihnnderte  aus  den  genannten 
drey  Spiacheii  und  aus  der  Franzöbisrhen  und 
Gasioognischen  .so  zusammensetzte,  daüs  zwey 
feiler:  -on  jeder  immer  mit  einander  abweoh^ 
teht,    äea^wum  l'ordene  de.Ch«vailerie  airec  ufi^ 
dtnertatton- Mir  Torigim  dg  ta*  ktngue  Fnsngoise.» 
Lsutt.  1 759.  'De.  ia  Rapaüere^Jlkcows  sur  ks  rew* 
komm  de  Ut  inngue  Fraapois»  Tor  den  nachher  an«, 
zuführenden  Poesies  du  Roi  de  Navarre^  T.  1.  — i 
CL  Fanchet  cssay  sur  torigine  de  Ia  laiifftte  Francoi^e, 
Sa&iler  essais  sur  fes  lanßiies  en  gäitral ^  :,ur  ia  lan^ 
gue  Franco  'uc  cn  .pariicnlier ,  et  sa  prvgresston  tiepuis 
€/mriemagaeJusqn  a  present.    Par.  1777«        JL  Hh, 
L,  Hemm  iiber  den  Einflufs  der  Normannen  au^ 
dk  Frianxösische  Spradm  imd  Lttieratw.  Göttingt. 
17899  8»   <£•  C6räkr  de  St,  Femän  redierdMkbtOi^' 
^ques  stig  ke  'oietacki  qtion  a  tue  n  turmonter  pwit^ 
cpurer  la  langue .  Francoise,    Par.  1805,  8-  Marl 
vergleiche  auch  cinzelire  Aufisätze  im  Journal  de. 
lalangue  Frm^me.    Über  die  Zeit,  wo  der  Hof 
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.devFränkiacheil'Köiiige  aiifgehOvi  habe,  Deutsch 
«zu  s&yn,  vcrgl  Journal  Heheiiqm^  Mars  1741, 
und  das  Hamburger  Magaxirtf  Tfk  X.  S.  429! 
iCoari  de  Gebelin  gibt  in  seinen]  Morttle ' prhmtrf, 

•T.  V.  i^it'lim.  S.  32  1{.  ciiK?  Übersicht  der  Ge- 
schichtü  flcr  Fra;j/.Ovsibchea  Sprache  tind  Littera- 
tur,  •  Iii  Lc  1  oag  et  Fcvret  de  Fontelte  bibüotheqite, 
hisiorlque  de  la  Frame  steht   T.  H.   S.  21.  ff. 
N.  15484^ —  '53^2.  ein  Verzeichniis  von  Schlit- 
ten über  die  Französische  Sprache,  von  Etymoi- 
•iogicis  und  Glossaren  des.  Alt  *  Französischen. 
Hülfsmittel  iur  das  Alt* Französische  findet  man 
auch  in  Sck^rwmanris  System  der  Diplomatie  ^  Th.  L 
S.  184.  angegeben.     Wörterbücher  über  alte- 
Französihche  Sprache  bind  lülgundc:  Gi/y  Miegc*s 
DictioJiaiy  of  Liirijaroits  French.   '  Loiul.  l(>79,  4. 
'Lat  omSe  du  iloiukiire  diivicux  hin rragr  Franc ois.  Par, 
l^fiö.  Vol.  1.  II.:  %,    JJküoimaire  de  la  laitgue  Ro^ 
'maine  ou  du  vhiix  langage  Francoh.    Par.  17689  8. 
IHcäonnaMre  du  vieitx  langage  Fransig ,  contenant 
{oasi  la  ktmgue  Homance  ou  Propencak  et  h  Not^ 
numde.    Par.  1 786.  VoL  L  II.    Les  Poesies^  du  Roy 
de  Navarre  avec  des'  notes  et  un  Giossaire.  Par. 
'1742.  Vol.  I.  11.  Tableanx  et  con.'rs  des poeles 

Irfnicoh  des  XII  —  XV  srecics,  Par.  1756  —  68» 
Vol.  1  —  III.  12.  Jehan  de  Joimille  hhtoire  de  St, 
Louis,  avec  un  Giossaire.  Par.  1761,  föl,  Grand 
vocabidaire  Francois  j  par  une  Süciete  de  gens  de 
lettre»  (Oto?7y7/or/,  Güyot,  et  quelq«  autr.)  Par* 
*1769  —  74.  Vol.  I-r- XXX.  4. 

Die  also  entstandene,  und  zum  Theil  schon 
ausgebildete,  heutige  Französische  Sprache  hat^ 
ungeachtet  der  angeführten  unzweideutigen 
Spuren  (]c->  £influs8e8  des  Germanischen  Ur- 
tjntiiiges  der  Franken ,  in  ihrcni  WortvorratJie 
dock  eher  weniger  aU  mehr  Wörter  yo|i  picht 
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Lateinkcber  Abstammung y  ihre  Schwestern« 
'ob  sich  wohl  manche  Lateinische  Wörter,  wel» 
che  diese  besitzen ,  in  ihr  nicht  fortgepflanzt  ha- 
ben; und  schon  im  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahriitmderte  hat  man  in  .ihr  nicht  mehr  Nicht« 
Lateinische  Wörter  gefunden«  als  im'netieren 
Franzöbiscben.  Dit,  Französische  Spraclit  b.at 
bei  ihrer  Bildung  aus  dem  verdorbenen  Latein 
und  der  Vermischung  desselben  mthr  Umände- 
rungen der  Laute  nach  den  Organen  und  mehr 
Zusammenziehungen  der  Laute  erfahren^  al» 
ihre  nächsten  Schwestern.  Überall  bemerkt  man 
Abkürzung  der  £ndungei\  der  ursprünglichen 
Wörter,  Sylbenausbssungen  in  mehrsylbigen 
Wörtern,  Verwandlung  mancher  Vocale  in 
Diphthongen,  häufige  Verwandlung  des  i  in  ff, 
des  /  mit  dtii  voihergeheudtn  Vocalen  a  oder  o 
m  au  und  oUy  und  den  charactcristischen  Nasal- 
laut, der,  wie  wir'-ehen,  zum  Theil  auch  auf 
das  westliche  Ober  -  Italien  übergegangen  ist. 
Viele  dt^er  Veränderungen  sind  in  derfgegen- 
wärtigen  Französischen  Onhographie  weit  be- 
merklicher,  als  in  der  etwas  älteren.  Durch 
den  fast  gänzlichen  Mangel  der  Diminntiva 
leichnet  sich  diese  Sprache  auch  unter  ihren 
SchwtfStern  aus. 

Einen  grofsen  Beförderer  ihrer  weiteren 
Ausbildung  iaiid  sie  an  Franz  l,  der  sie  1539  in 
allen  gericlitiichen  VerhatulltiiT^en  statt  der  La- 
teinischen eintiihrte.  Linz&lue  Schriftbteller, 
wie  Pascal,  vorzüglich  aber  die  gleichzeitigen 
ersten  Glieder  der  durch  Ricbdiea  gestifteten 
Autdämk  franfoi$e  reinigten  sie  von  nnangeneh- 
men  und  unpassenden  AtisdrÜckcfn ,  und  eben^ 
denselben,  z».  B.  besonders  dem  Corneille  und 
Vaugelad,  verdauk.t  sie  die  ße^diränkung  auf 
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iifi^weidfutig^  Aittdruek«  und  'TOirzOglich 

auch  durch  geistliche  Redner  beförderte,  un- 

zweideutige,  an  feste  Htgcln  gebundene  Stel- 
lung der  Wörter,  welche  die  Oucllen  ihrer  gro- 
fsen  Klarheit  und  Präcisioii,  aber  auch  einer  ge- 
wissen Steifheit  sind,  die  ihr  mancke  Aften 

poetidehea  &8bfaucfaa  TcnchÜ^ftt. 

l^ittefatur  der  Französischen  Sprach^ 

kunie, 

Framf,  Stt^  Regnier  des  Marais  hi$toire  de  la 
grammaire  Fran^uise.    Par.  1706,  12. 

♦ 

jf^ouis  Mefgret  trette  de  ia  grimmere  FraJV 
Coeze.    Par.  i^f^Oy  4. 

GaUicil«  grammatkM  JibeiUM»  Latin^  con^ 
acripitiisin  grauam  p^MigrkiorutQ,  qui  eam  lin- 
.  guam  .addisccve  oupiimt  Pam  ap«  Rok  Sc^pba-^ 
«um»  1569,  8. 

/ow  PUoti  inatittttia  Ungute  Gallicar^  Lt^d* 
1586. 

Am.  CaucU  gl ^ma^üc^it  Gallica^,  iibu  Iii. 

Qi.  Maupes  Gramnaaire  etSyutaxeF<m;i(ai^«  ' 
Bteis,  1625,  8- 

1633  j  8.  u.  öfter. 

.  EL  Fmn  de  Temgeha  vemafquea  aur  la  lan* 
gue  Fnn^isa»  ed.  4.  Brüx.  16^7.  u.  oft;. 
arec  des  notc«  de  Th.  {jomeUh,  Par.  1687.  T.I.  II. 

j2.;  —  avec  les  observationa  de  rAcademieFra»- 
(oise.  Par.  1714,  4.;  alaHaye,  1715.  T.  I.  H. 
12.;  —  avec  des  notes  (TOliv.  Pairu  .et  ^  J^k, 
Corneille.  T.I  — III.  Par  1738,  12. 

Nat/^ikmtit  gttMhm  da  ia  langueftasgoise. 
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ChJJjlet  Giammaire  Fraii^oi&e.  BriixelleS, 
10ql>  u.  öiier. 

Pet.  Canel  Anleitung  ziirFranzööuicheu  Spra* 
che.    iMüiiib.  i6SS. 

Is.  (hl  Fenne,  iastitutione»  iingua«  GaÜikc^ae»  . 
frff.  iGSSu  oft. 

De  la  Touche  Tart  do  bien  parier  «nFrangoit. . 
T.  L  II.  Amst.  1696.  12.  u»  ofu 

Mr,  de  PepRer$  Grammaire  royale  Francis» 
et  Allemande.    BeFl.  1700.  ti.  ^ehe  oft. 

Ci  Bouffier  Grammaire  Iran^oise.  Paris, 
1^04,  12.  11.  oft. 

Fr.  S.  Regn.  Desmarais  traite  de  la  grammaire 
Frari^üise.  Par.  1706,  4.  Amst.  i';"07,  12.; 
und  tbeiid.  Grammaire  Fran^oi&e,  Par«  1707»  ift* 

Graounaire  g^n^le  etraisonnec  contenant 
plusieurs  remarques  nou^elles  sur  la  iarigue 
Fran^oi^e  par  Mr».  de  Pon^  Royal»  Par.  1709, 
1*2^  u.  mehrmals »  z.  B.  mit  den  Remarques  von 
du  D,  Duchs,?.xt.  1788,  12. 

V.  Mal  herbe  la  iangue  Frangoise  expliquee 
danö  un  oidie  noii\ (  a ;i.    Par.  172;^,  8 

A,  ßoy(if&  Freacii  Grammar,  Load,  17119» 
8«  u.  oft. 

Mr,  Restaut  principes  gentoux  et  raisona^ 
bles  de  la  Grammaire  Frtn9Di8e,  Parb,  "^1^% 
8.  u.  oft. 

Hiiivi,  CuroM  erleichterte  Französieche  Gram« 
matik.   BeiL  17399  8.  u.  .mehrmals. 

/.  Colom  du  Cfos  principes  de  la  langueFran-» 
^oise.    Nordh.  174?,  u.  mehrmals. 

Fr.  KiH/x  Grammaire  oder  gründliche  An- 
weisung zur  Franzobiöüien  Spi^ache.  Jen«  I74fi* 
1765,  8 

Principes  de  ia  langue  Fran^oisef  par  Uih 
Girarä.   Am&t.  17479  & 

m  * 
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Neue  FtaiKösische  GnAnmatik  auf  eine  be- 
sondere Art  eingericfatet,  und  in  'Tabellen  gtf* 
famcht  zum  Beeten  derer, , die  kein  Latein,  ver« 
stehen.  Th.  L  IL  Berlin,  174^.  4te  Auflage 
1767,  68.  8. 

Fiincipes  de  la  langue  Fran50i.se,  par  N* 
Franc,  IVailiy,    Par.  1754  n.  oft,  z.  B.  1804,  12. 

Dincours  ?CHrlemi(|ut.s  Mir  les  Grammaires 
Francoises,  ouvrage  laihonne  jpar  /.  f<,Mcymer* 
T.  1.  n.  Erlang.  1763,  8. 

Dictionnaire  grammatical  dela  langue Fran«> 

^obe,  par  /.  F.  FeraiuL    2  idit,    Paria»  1788* 

Vol  l  II.  8. 

M^i^nger^s  praktische  Französische  GraipK 

matik.    Dessau,  1784  ti.  oft- 

J,  H.  Th.  de  la  Veaiix  coiirs  theorique  et 
pratique  de  la  langue  Fraa^oibe.  ßerl,  T.  I— lY« 

1784—87-  8. 

'  MK  Tournon  nouvelle  mdthode  pour  a|^ 
pfrendre  la  langue  Fran^oise.   Far.  1785»  12« 

Leg  promenades  de  Qarisse  et  du  Marquis 
de  Valze,  ou  nouvelle  inc'thode  pour  appiciidre 
les  principes  de  la  langue  l^iangoise,  a  l'ubage 
des  Da^nes  (par  Tournon),  Par.  1785.  T.  I.  II, 

L^svrais  principes  de  I  i  langue  Fran^oise» 
n^ue  Französische  Grammatik  für  die  Deutschen» 
von  einer  Gesellschaft  Gelehrten  beyder  NaticH 
nen  (herausgegeben  von  /«  Vu  de  ia  F^au^)* 
Hamb.  1785,  8. 

Nouveiie  grammaire  Frangoise,  Par.  178^. 
.T.LII.  12. 

.  Principes  de  1»  langue  Francois^,  parMp* 
Barbier;   Douay,  1786,  19« 

Metaphysique  de  la  langut  Fran^Oibt' ,  par 

Ifix.Fauißm»   fiar.  1786,  8* 


Digitized  by  Google 


570  . 

DiGtiomisiw  des  regles  de  fa  gfadAiuum 
Fran^oiM.  •  Fat.  1786.  VoL  L  IL  8* 

EL4mvm  de  la  langue  Fianfobe,  par  Mr. 

Skard.    Par.  1787,  12. 

Giammnire  Fran^oise  ekmeiitaire  etnuiKNI- 
nee  de  Mr.  GouUkr,    Par.  1787,  12. 

£Ietnen8  de  1a  langiie  Frangoise  ou  Gram- 
snaire»  par    W.Duboz,  Zürich^  1787»  17961  8- 

J>.  i«i0Ei  Französische  Sprachlehre  für  die 
Oeutschen.   Dana.  1787  9  8. 

Fr.  CtUuiius  Givimniaiie  Ficiii^üisc.  Augöb. 

1788,  8.        •  ' 

C.  F.  VHojnond  Hemens  de  la  gratnmaire 
Fran^oUe,  mehrmals,  auch  1803,  1805,  12.  . 

Coim-^emectaire  et  mratique  de  iaiangii# 
Ftaiif oiic,  par  Mr«  BeUtu  Dread.  1788«  P.  L  (I« 
F,  DL  1792,  8. 

Em,  Vcniezolre.  cowxs  academi^ue  de  lan* 
gue  Frangoise.    Ditsd.  1788,  8- 

Principes  gencraiirc  de  la  Jangue  Fran^0!^( 
extiait  des  tableaux  historiques  et  ciironologigu^a 
de  T/k  Fr.  de  Grace*    Par.  1789.  12. 

Dictionnaire  grammaticai.de  la  iangueFran* 
coise  oder  gründliche  Anweiaung  zur  Frakiz^ 
Sprachkunde^  von  Tal*  Wiefsnet.  Nümh.  1799 
bi«  98.  T.  I.  II.  8. 

Essay  d'nne  Gramniaire  arlievee  du  rraite 
de  reiymologie  et  dt  la  bynraxc  Fraiigoise,  avec 
destahles,  par  Fr,  Tlu  CJiatä.   tviu  und  Leipi. 
'    179«.  Th.  I.  n.  8 

/«  D.  Weikr'M  kune  Sprachlehre  fiir  Je» 
doAiana)  der  die  Franaöaitche  Sptadie  bald 
lind  gründlich  lernen  wilL   Aug^h.  1791. 

Nonveile  gramniaire  raisonnee  par  une  so- 
ciet^  de  gcn^  de  itiatö  (Mia.  üüißu^M^,  h.  iiiU'^ß 
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et  Sti^%  U  C  P.  (Citoyeii  Pimttouüe)^  Mi- 
teuT.   Par.  1795.  ed.  4.  1802*  8» 

B^mens  raUonn^s  de  ia  languie  FVian^iset 
par  /o«.  Roti^i.   Par.  1797.  Voil  — HL  8>  -  ' 

/.  B.  Daulnoy  neue  Französische  Sprachlehre.  ' 

Dorrmuncl,  1797,  8  ;  und  dessen:  kleine  Ii dU*» 
zösibche  Sprachii^hre,  1799  u  mehrmals. 

Französische  Sprachlehre  für  Deutsche,  rotXk 
Abb^  Pierrard,    firauiuch.  1797*  Th,  I«  il.  8. 
'  Neue  Franzl^bche  Grammatik  fiir  dteDeut» 

sehen,  ein  wahres  Gegengift  wider  alle  bisher 

}i(.r;iiisge^ebene  Grammatiken,  besonders  wider 
die  von  Mcldingcr,  von  6\  Dedonale.    Hamburgs  ' 

L'art  de  parier  et  d'ecrire  coarrectement  h 
league  Fran^oise»  par  "Mr.  TAbb^  LewizaCm 
Lond.  1797.  ^  ^  ^8^-  3^^'  pdxCkTiBm^ 

Grammatische  Aetiolo^ie  der  Franzo'^ischon 
Sprache,  als  Beylage  7u  ailen  alten  und  neuen 
Französischen  Spiachiehren ,  eia  Versuch  vou 
F»  HetzeL   Leips.  17989 

Ptemiera  ^Umens  de  la  langtie  Fran^se  ou 
grammaire  i»ttelle,  par  ^A»2r.  Orm&kuh.  Paris« 

%   1799.    ^c^^^'  2.  1804.  Vui.  1.  IL,  8»  l'Abtegöj^ 
i^oo,  12. 

Legons  <^lementaires  de  la  langue  Fran^oi^e^ 
par  il. /.  Z^giv/.   Par.  1799,  8» 

Grammaire  de  radolescence  ou  expoairiiin 
dee  priticipes  g^neraux  de  la  langue  Fraag^^ise^ 
par  Yves  Basihu.   Par.  1 799. 

Nouvelle  grammaire  Frart^oise  oder  mtema* 
tische  Anweisung  ii.  s.w.,  mit  Krlautei  niig  durch 
•fweckmi^irsigcre  Beyspiele  nl^  iui  M<  icliniu-r,  der- 
■  FranxOittfihe  Tkeü  beacbutet  voa  AU^n*  <^  4i 

/  # 
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'  Combe^  dat  Aentsdhe  von  C     S^dqfl.  Leipil 
iSoo«  8.  u«  mehrmals. 

F.  Frichtt  Anfangsgründe  der  Französischen 

Sprache,  mit  vielen  AuFciaben,  nebst  einer  Über- 
,  sieht  der  I  ianzö^ichen  Litterarnr.  Glog.  i  Soo,  8. 

Praktische  Grammatik    der  Franzobibchett 
Sprache,  won  C  A,  Ftvrien    Leipz.  i^joo,  8- 

J.   Ixmg    neue   praktische  Französische 
Sprachlehre.  8.1^11.  l8öo,  8*. 
•   «  Systematische  Anweisung  zur  Erlernung  der 
Französisehen  Sprache ,  von  W.  Mila  und  /,  P4 
'    •        Luiunon.    Berl.  i8üO.  Th.  I.  II.  8- 

Ol.  Qiiedcnfeld s  Grundsätze  der  Französi* 
sehen  Sprache  mit  Bey^pielen  aus  Fraxuosischeu 
.Schriitätellern.    Leipz,  ifioo»  8*    »  • 

/•  L,  Mkq^i  neue  theoretisch  r  praktische 
«Französische  foammatik«  Mannh.  i8oo»  8^ 

/.     Morin  principes  raisonnes  de  la  langue 
Frangoise.    Par.  i8oi,  8, 

F.  iyalkt  grammaire  Frangoiae  par  tabi^^ux 
anaiytiques.    Par.  i8oi,  4. 

/.    Castüle  grammaire  Fran^oise  simpliü^e» 
Par,  18029  1803,  8* 

Frefßoii  Desfournaux  grammaire  rabonn^ 
Douv.^dit.  1802,  8. 

N,  B.  Rcnu'z^'  mcthodc  analytique  ptiia"  Te- 
,tude  de  l^i  langüc  Franc^.  ed.  2.  1802,  12. 
»       .  H.   IVandelaincQurt  conrs  d'edncation ,  III. 

courn.  Grammaire  du  sesond  age.  Par.  4802^  12. 

.  G,  Lammt  gnammsire  Fran^oise,  ParjSf 
1802,  % 

Französische  Sprachlehre  in^  einer  neuen 
und  falslichen  Darstellung  der  auf  die  einfach- 
sten Grundsätze  zurückgeführten  Re^rcln,  vom 
.  Abbe  iliüiZrz.    Tüb.  1802,  8-  uud  mtiamals.  . 
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«  " 

Lüliemant  notions  sur  la  gramniaire  Fran- 
(OisCL    Paris,  1802,  12. 

J.  E.  J,  Fl  ßvlimllicrs  grammaire  raisonneek 
Par.  1803.  Vol.  I.  II.  12. 

,  €:  B.  Petitot  grammaire  generale  et  raison-« ' 
nee  du  Port -Royal,  prec^dee  d*un  essai  surfe* 
rigiii0  de  JU  langue  Fran^olde,  et  suivie  du  codi* 
xiieiltajre\de  Mr.  Dudbt,  auqud  on  atjwte  des 
notes.   Par.  1803,  8.     •  '  » 

•J^w  <T.  Galimrrrd  methode  pour  apprehdre  les 
vrais  principes  de  Ia  laiiguc  i  idu^oiße,  eU.  2« 

I.ardillon.  nonv,  ohservations  Sur  la  Gram- 
maire Frau  9010  e  pour  servil*  de  compleiuent  4 
ceHedteMr.  Wailfy.    Par,  1804,  8* 
'  •    Q.  Baron  eours  abrigi^  de  grammaire  Fr^ 
goiaew   par.  1804^  4.  /.:. 

'  Ant.-dela  ölratle  tableatt  des  principes  de  U 
k'nglie  FraD'Coiae  en  ItaUen  et  en  Fran^ois»  Par* 
1805,  8.  .  • 

/  <  U.  JJomerf^ne  manuel  deg  etrangers  amateurs 
dfe  la  langtie  Francoiie  ,  ouvrage  utiie  aux  Fi»'aa- 
9ois  eux-Hiemes.    Par.  1805,  8. 

.  i^ii^heinqy  gramoiairea  comparees  dea 
langues  Frangoise  et  Angloiae*  '  Par»  18^5« 
Voll  IL  8. 

A  Damonehd  ^^inens  de  grammaite  Fran^ 
.(bise.  Par.  1805,  la« 

Sylttaxe  Frangoiee  ou  nouvelle  grammaire- 
simplifK-c,  par  Mr.  l'Abbe  i^aZ'/t.  JNuuv.  td.  Par« 
1505,  12. 

J.  M,  Büffet  theorie  des  langues  Frangoise 
etLatine.    Par.  1805,  8. 

G.  />.  k  Mang  praktische  Anweisung  zwrxk 
Sprechen  der  Franzi^chen  Sprache*  Halle,- 
iSog,  8*     .  . 
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Leöh  Tiippauh  Ceit-Hellenibte  ou  'Etymolo- 
gie des  mou»  Fmi^otö^  tu:ez  du  Grec«  Orkans» 
1580,  8.  - 

•  G.  Menage  dictionriRire  ötymologique  oa  ori-> 
ginet  de  la  langue  FrangoiH«  Par«  iSgo^  4* 
1694,  fei.  mit  i«8  origme»  de  la  langue  Ftan- 
^oise,  ilkt»  d$  Ca^mim.  Paris,  i750w'  'Vol, 
LH.  fol. 

Ph'iL  Lübbe  etymologitb  Je  plubicuti  mots 
Fran^ois,  Par.  1661,  8. 

Cur.  du  Fresne  Dom.  da  Qinge  ecyaioiogicon 
linguae  Gallicae.    Par.  1^82 ,  fol. 

/.  A  Morin  dictionnaire  Etymolog iqiie  de« 
snot»  Francis  derives  dii  Grec,  enrtdit  dies  no« 
tes  pat  iAt.  dAmsä  d»^  VMhison^  et  revu  en  ab* 
*  aence  de  Tauteur  par  Mr«  de  W^Ojf.  Par.  1803,  & 

Dir-tionnaire  Fran(joiü- Latin,  par.  ap.  Rub, 
Stepliaiiuin ,  if>499  ^ol. 

Les  moth  Fran^ois  Selon  Tordre  de«  lettres 
tournez  en  Latin.    Änveis  1375,  8- 

Ztfir.  Hu/sii  dictionnaire  Fran^ui««  AUemand 
et  Allemand-Fkran^ia*  Norib.  1596 1  4.  Op- 
yenh.  1614,  8* 

il/ifuir  de  Manconnet  threaor  de  la  langue 
FVan^oyte  tout  anctenite  que  modemct 
xneute  par  /.  NIcot,    Par.  1606,  foL 

Aifr,  de  la  Foye  Thesaurus  Ii nguarum  Gallicae, 
Italicac  et  Germanicae.    Magdeb.  1610,  4. 

Frang,  Pomey  dictionnaire  royal  Fran^ois* 
Latin  •  AUemand  ,  Latin  -  Allemand  -  Fran^ois, 
Allemand-Frnn^ois- Latin.  Francf.  1630,  4.  VoL 
LH.  171 5^  VoL  1  ^  ÜL  und  sehr  oft. 

M//.  Momi  inventaire  de  deu  langueaFran* 
(oise  et  Latine.   Lyon  163  p^,  fol« 
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Dictionnairc  de  VArndemie  Fran^ohe, 
1644,  1694.  Vol.  I — IV.  io\.  Nouveau  dictioru 
l'Ac^d.  Fr.  Par.  1718,  T.  I.  IL  l\ouvelle.4dit. 
1741.  u.ötter,  zuletzt  levu,  coiiig^  angment4 
'  par  VAcademie  elle-meme.  Par,  1799.  1\  4t 
enrichi  de  la  craducdon  AUemaiide«  par  S.  & 
Qud.   BerL  1800* 

Dictiennarre  Fran^ois-Latin- AUemand,  pa^ 
N.  Du€Z.    Leid.  1660,  8.  öfter. 

P.  Ddbniii  le  graiid  apparat  Fran^ois  avec 
Latin,  (i<Wt.  8.    Par.  iGGk^^  4.  '  *" 

Fourrctiere  dictionnaire  universel.  A  la 
Haye.  T.  l  —  IIL  1690 »  angmentö  par  Mt*  Bas-^ 
nage  in  Bämd.  Rott  rd.  1708«  psr  Mr.  Bmtä  de 
htttmny  T.  I  — IV.  Hay«!  1725. 

Dictionnaire  de  la  laiigue  ftan^ise  ancien-^ 
ne  et  moderne,  par  Pierre  RkheleTt  Gen.  1680, 
4.  Amst.  1685  Vol.  L  IL  füL  Far.  1719.  VoL 
1_  III.  foL  und  sehr  o^t,  .  { 

Pierre  Dam t  dictionnaire  Fraiigois  er  Latiiu 
Par.  i684»  VoL  L  IL  4.  11.  mehxmaiÄ. 

A  Boyers  dictionnaire  royal  Fran^ois-An- 
gloia  et  Angloi8'Fran^CM8.  Lond*  1702»  VoL L II« 
4.  und  oft. 

Dictionnaire  untyersel  Fraiigoia  et  Latin  9  k 
Trevoux.  T.  L  IL  foL  1 704.  utid  öfter  in  V.  oder 
VI.  Vol.  Nonvelle  edit.  con  igee  et  con.sideiable^ 
ment  aiigmentee.   Par.  1771.  Vöhl  —  VIIL  foL 

Pierre  Rondeau  nouveiiu  dictionnaire  Frau- 
gois  -  Ailemand  et  Allemand  -  Franko i«.  Leipz. 
17119  4»  u.  öfter,  auch  vermehrt  von  JablonsU^ 
1731,  von  A.  J.  Buxtoif,  Bas.  1739»  4. 

Nouveau  dictionnaire  de  voyageurs  F^n« 
;ois,  Alletnand  et  Latin.  Geneve,  1708«  8.  ti.o& 

Dictionnaire  imperial  Frankels,  Latin,  Ita- 
lica  et  Allemaud,  par  Mr.  yc/ieroni.  Francf. 
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'  lyio.  V^ol.  I.  If.  4,    Augment  -  par  Nie,  Quielll^ 
^743^  par  C  Placardi,  Par.  1805. 

Dictionnaire  nouveau  des  Passngers  Fran** 
et  Allemaudy  par  /•    Fmch^   Leipe,  171% 
8^  und  oft. 

Synonymes  Fran^ois,  par  TAbbe  Girard. 
Amst.  1737  u.  oft,  par  Nie,  Bcamce^  Par.  j jög. 
Vol,  1. 11.  12.    l*ar.  1801.  Vol.  1  —  III. 

H.F,  Roi/x  nouveau  dictionnaire  Frangoi^ 
Allemand«  Halle,  1744«  Vol,  I.  Ii.  g.  u.  oft  noch» 
Dictionnaire  nouveau  Luisse,  Fran^ois  et 

Allcmand.    Bas.  175.^.  1 .  I.  11.  4. 

(Sc/imitlllfLs)  Catholicoii  on  dictionnaire  iini- 
,  veieel  de  la  langue  Fran^oise,  Frauzö^Mli« 
Deutsches  Umversalworterbuch.    Hamb.  1771. 
VoLI — iX.  4.  begreifen  die  Buchataben 

Dictionnaire  nouveau  AUemand-Prangois  i 
Tusagc  des  deux  Nations.  Wien,  1  780.  Vol.  I,  II.  g, 

C/ir.  Fr.  Sc/man  iiotueau  dictionnaire  de  la 
langue  Allemande  et  Fran^okek  Mannh*  1783 
bie  1784*  T.LIL  4. 

'Dictionnaire  etymologique ,  grammatique 
et"crtti<jue  de  la  langue  Fran^oise.  T.  1.  IL  Hat 
le,  i'-SAr  4- 

Dictionnaire  Frangois- Aliemand,  par  Mr. 
dela  Veaux,  Berl.  1784.  T.  L  II.  8.  n.  oft,  zu- 
letzt, revu  par  /.  A  Grandmottet  et  T/l  BetniL 
Braunschw.  1806« 

Nouveaux  synonymes  Frangois,  par  Mr. 
V Ahhij  Rou/joiu.  rar.  1785«  Vol.  I  —  IV.  8-  ^^^^ 
öfter  z.  B.  Berl.  1 787. 

Dictiobneire  comique,  sadrique,  critiquet 
burieaque,  libre  et  proverbial,  par  P.  /.  Ltrmtx. 
{ifouv,  edit»   Fampeion.  17^69  & 

Dictionnaire 
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DicKoiihaire  portatif  de  la  langue  Frangoise, 
parRichelet,  revu  paiM.  ^'aäly,    Lyon^  ijüö.  - 
T*lkll.  8.  1789.  Bas.  1798. 

Dictionnaire  criiique  de  ia langue  Frax^ais^.  ' 
par  l  Abbe  FerauiL    Mar^ille»    1787  88» 
,  T.l— III.  8.^ 

Dictionnaire  des  längues  Fran9oi86  et  Alie« 
par  /.  R  Haas.    Leip£  I786  —  8& 
T.l  — III-  8.  _ 

Nouveau  dictionnaire  de  la  langue  Ffän  goise 
et  AUemande,    par   C/ir,  Fr,  Sc/iwan,  Maunh; 
I  t787  — 93-  T.l  — IV.  4. 

'  Nouveau  dictionnaiic  Allcmand -Fran^ois  i 

Tusage  des  deux  na'tions.    Stxasb,  1789«  T;  L  IL 
8*  und  üfter«  noch  1805. 

NouTeaU' dictionnaire  Fran^oi^,  contraint 
^    lea  flKprbasioiis  de  npuveUe  cr^ation  du  peuf^le  ' 

Fnn^ibypdjJUSnetlqge.  Götttng.  179^,  8.  mit 
,  Welchen  Ausdrücken  attch  die  neuen  Ausgaben 
der  vorhergehciideii  and  die  folgeudcu  Lexica 
vermehrt  sind, 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  Fiangois- 
Allemand,  nouvelle  edition;  revue  par  «SVi/w. /f. 
Cai^el.    Braunschw;  1796.  T.  t.  IL,  auch  i8oo. 

Dictionnaire  raisonnö  des  Synonymes  Fran- 
f  ofS)  mit  Deutschen  Anmerkungen  toül  W. 
SttMrm^.  Letpc.  Th.L  1796.  Th*IL  1801,  8* 

S,  Bogarelii  nouveau  dictionnaire  de  poche 
Frangois,  Italien  et  Anglois.    Londr.  1797,  8. 

Nouveau  dictionnaire  de  poche  Frangoia-» 
Ailemand.    Leipz.  1796.  T.  I.  II.  8»  180^. 

Nouveau  dictionnaire  portatif  de  ia  langue  ' 
Fransige  totalement  refondu  par  Q  AL  GatieL 
P»*l7977  1803.  Vol.  LH.  8. 

Ph.  Jak.  fiatks  nouveau  dictionnaire  Fran-  - 
(ois*  Attemand,  gompot^  tur  ies  dictiomiairee  de 
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VAcadlmie  de  l  AbM  Alkati  4ä  ViS^ 

neuvettc   Leipz.  1798« 

Dictioai^uii  e  de  la  langiie  Allemande  et 
Fnnroise,  pai  Cfir,  Fr.  Schwan^  extrait  de  son 
grand  dictionnaire.  T.  I  —  iV.  Tüb.  1799» 
180O)  8-   2te  Ausg«  1807* 

/.  /^Jlfßmmtf/*/ Deutsch  •^Französisches  gram« 
matisches  Wörterbuch'.  Weimar,  i'8oo.  Th. 
1.  Ii.  8. 

Französisch  -  Deutsches  Handwörterbuch 
für  die  Schulen  von  /.  F.  Mmmprt^  vermehrt  von 
/.     NkynUr.   Erlang.  1800,  6- 

/.  JL.  B,  CormoJi  (et  /.  L.  Ptcstre)  nouveau 
Vocabulaire  ou  dictioiniaiLe  porcaüi  de  la  iaugue 
Rrangoise.    Par.  1801,  8- 

iV.  Fr.  de'Waiify  nbuveau  Vocabulaire  Fran^ 
^ois.  Par«  1801.  £d/t.  augment^  pav'Mr. 
Bosquiilon^  1803,  8. 

J.  MartwfJH  nouveau  dictionnaire  de  poche 
Ftangois  et  Italien.  2.  edit.  1802.  VoL  L  11.  16. 

Pterre  CL  Vict.  Bohte  .dictionnaire  univezsel 
de  la  langue  Frangoise.  ^d.  3.  1803.  VoL  L  IL  8« 

/.  E,  J.  F,  BoumUier  s  dictionnaiie  universel 
Franc.  Latin,  pnr  Mrs.  LaUewani  etc.,  revue  avec 
des  observations  de  Mr*  l'Abbe  LaUmand.  Par« 
1805,  8* 

Mundarten. 

Von  den  älteren  beyden  Hauptmundtrten 

der  lancTiie  doui  und  der  iaiigue  duc  ibt  öchon 
gesj)!  v)(  hen  wurden.    Letztere  ist  überall,  wo  ' 
sie  iieirbcjue,   zur  bioiben  Volkssprache,  zum 
Patoib  herabgesunken.    In  ihrer  hohen  Ausbil- 
dung hat  sich  die  langue  d*oui  uh/eff  gana  Europa 


Digitized  by 


V 


579 

irerbroitec  '^)  ^  nachdem  sie  längst  in  ganz  Frank- 
reich als  die  Sprache  aller  Gebildeten  «elbsc  m  « 
den  südlichen  Gegenden  geherrscht  hatte,  vro 
noch,  besondere  in  den  gebirgigen,  ihre  ältere 
Schwester  als  Patois  mehr  oder  weniger  fortlebr. 
Auch  die  verschiedenen  Mundarten  jener  südli- 
chen Sprache  zeigen  sich  noch  in  den  Niiaiiceii 
dieses  PafDib,  weif  mehr  aber  in  den  vielen  vor-  . 
handeiMruDenkinählern  ihrer  älteren  Be^chanen-» 
heit  Auch  aus  den  nördlichen  und  nordöstii« 
eben  Provinzen  sind  Denimähler  der  Sprache 
vorhanden,  wie  sie  ehemals  war,  und  mancha 
Reste  dieser  Beschaffenheit  leben  noch  in  der 
gemeinen  Sprache  der  Provinzen  fort,  die  sich 
übrigens  selbst  im  Munde  des  Volks  nur  durch 
einzelne  eigendiümliche  Ausdrückt;  und  den  Ac« 
Cent  der  Aussprache  auszeichnen.  Auch  in  den 
östlichsten  Theilen  des  eigentlichen  l*ranzo}»i- 
schcn  Sprachgebietes  gibt  es  noch  stärker  untexw 
schiedene  Volksmundarten  **).  Wnr  betrachr 
ten  die  Denkmähler  und  Nachrichten  von  den- 
selben in  der  Ordpung,  dafs  wir  zuent  die  säd^ 
liehen  Provinzen  am  mittelländischen  Meere,. 
,  dab  GLbiet  der  ehemaligen  langne  d'oc,  sodann 
die  noitlliclien ,  das  Gebiet  der  ehemalieen  hm- 
gue  d  oui,  und  dann  jefie  ö-^ilichen  Provinzen 
durchgehen,  wovon  sich  die  südiichsten  wied^^r* 


Die  Schriften»  welche  die  Preis -Frage  der 
[  Berliner  Aksdeniie  der  Wissenschaften  nber  die  UniJ^ 
verasHtät  der  Französischen  Sprache  1734  veranlafst 
hat,  enthalten  niinciio  Data  zur  Charakteristik  der» 
selben. 

**)  Von  den  Mundarten  Frankreichs  handelt  aucli 
Court  dt  GtktUn  im  Monde  priminf,  T.  V.  Pr^liiu. 
S.  65  —  7/4. ,  und  eine  BiblUtthequt  Paioitt  befindet 
«idi  in  r.  Mun'^Joutn^p  Th.  VI. ,  S.q^S.         .  •  / 
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Spfiiche  nähern. 

'  Von  der  Sprache  der  Pftßmiee  handele  Bou^ 
ekS  in^aeiner  IBttoire  d$  Pravende^  Und  P^on  iik 
eeinmr  hUt^m  gMr^  de  Provence^,  T.  L  Sie  steht 
in  einem  «hen  solchen  Verhält nifs  der  Annähe- 
rung zum  Irali mischen^,  als  das  Gascognisclie 
zum  Spanischen.  Aber  die  Provence  hat  (siel  e 
C  i,  t isolier* s  Reise  nach  Hieres  y  Br.  XIV.)  «choit 
seit  mehr  als  zweyhund^t  Jahren  ihre  eigent- 
liche Sprache  verloren,  die  nur  noch  in  den 
Gebirgen  fonzuleteh  «cheint  In  eben  diesen!  « 
Brief«  findet,  man  proven^de  Wörter  und 
Spri chwbrtd^  vefkricfuiet  und  erUätt.  V^örtekr« 
bücher  dieser  Mundart  bind:  ^ 

Dictioniiaire  Provcngal  et  Fran^ois,  par  le 
V»  Soia  eur- Andre  Pellas.    Avign.  1723,  4. 

La  Crusca  Prövenza/e^  catalogo  delle  voci 
Frovelizali  Ti^ate  dagli  scntcori  Toccani  di  Anr. 
Bn^teto.    Rom,  1724,  g. 

Dictionnaire  de  la  PtovOtce  et  du  Comt6  Vg» 
nak^in,  par  une  sdti^e  de  gen«  de  lettiefe.  Mar^ 
aeiU^ ,  1 785  Vol.  L  II.  4. 

Der  Guidon  des  C/iirurgiens  des  Guy  de  Chaii^ 
Uac  hat  in  seiner  Lateinischen  Urschrift  im  vier» 
zehnten  Jahrhundert  eine  Menge  Proveri(,a1er 
Wörter;  aber  vorzüglich  viele  poetiache  Schrif- 
ten gibt  es  in  diesem  Dialecte: 

Barbovillado  e  Phantaziea  jonmaliclmt  de 
Pkr.Pm.  Midm.  1395,  4* 

Obtoe  el  rimoa  FroiiVtenaaTos  et  lous  paaaa- 
tens  de  Lovys  de  laSellaväiero^  gentilhomme  Prou- 
venssau,  leviaudados  pai  Pitr,  PauU  Marseillei 

C7.  Brueys  Jnrdin  deys  musosProven^alos  di-  * 
viiat  en  quatre  parüdoa»  Aix>  lästt«  la«  a  VolL 
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Ld  Btigado  nroreosala.  Aya,  1649,  ii« 
Lon  Jardin  dtys  musot  Fxoven^ales,  oa  rtv 

*cue3  de  plu^ietm  p^ssosi  en  vers  Froven^aut. 
.1665,  12. 

,  .   —  augmentat  d^i^y  proveibesBrouven- 
^us.    16G6,  12. 

Cansones  spiritneios  ea  Frovm^au,  a  i'u-i» 
$age  dei  Missiens.  Mars.  700,  701,  705»  708.  12. 
!  .  liecueil  de  Fouesie»  Frou¥0li^al08  de  ^  X 
.  Gmd^MdmÜQ»  Mm  1734,  1763,$. 

LonNovy  P|ura,  OkunuMiOu  Froav^n^aloiik 
A  CyacauTiou ,  1 743 ,  H- 

Lou  tiiüuniphc  de  Mar&illo.    756,  4. 

Cantinues  Fpiritiiel^  a  Tusage  des  Mission^ 
de  Fioveuce,       iajigueL  vulgaire,  Ma^eiliet 

Recu^UdeNoaliFroveiifauai;,  parMr.iV»* 
i»iL  Avign.  1101760,  gV 

Recu^U  de  NoSU  Fxoven^aux,  par  le  9r« 
imc.Lakofy^   Ehu  1772»  t2. 

La  Pate  enlevade ,  poueme  coumique» 
Carpentras,  12. 

Ma nader  de  Berb4^  ^  IvUdgumatöfUo  de^ 
Dubany.  4. 

Apouloiigio  de  U  bK)urrido  dei  Hipw  ^ 
lermodepUydeja  per  Germain  9  4«. 

Lqu  Rietpue  doo^  MartegaoUt  paroudio 
liDiMibuna  -r      M*  Mayer.  Mars.  775  ^ 

Le  fortufi4  MaieeiUobi  c^m^e  par  Mr« 
Audibert.    Mars.  775,  8. 

Dialugue  de  Tombre  de  f^u  Mi.  i  AL]>c  de 
Nant  avea  V4k(  i^ntqjii^e  a  l*4ut|;e  mopde, 
776,  12. 

Le  TroubadoWt  Poesies  Occ'UaJiiqiies  da 
XIL  Siecle,  traduites  pair  Mjc«  -AAre  4*  Olmt. 
Far»  1804.  VuL  L  IL  ^  ..... 
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In  naher  Verbindung  mit  derFrovence  muh 
wenigsten«  zur  Zeit  deeMelattschen  Köiiigreiclie 
die  ehemalige  Dmtphhw  gestanden'  haben.  Ihr» 

•  Volkssprache  stellt  dar: 

Pastorale  et  Tragiromedie  de  Janin,  rcpre- 
öeiitLC  :i  Cicnohle,  en  vio^  GrenohUüs.  Gren« 
1643.    Lyon,  1738. 

E'n'ge  Proben  der  gegen^vi'rtigen  Daiiphi-» 
n^er.  Volkssprache  befinden  »ich  in  (Hm*  Fn^ 
dricJtsen*$)  Fragmente  eines'  BrisÜ»  eine 
Bauerfamilie  im  Dauphin^  -«^  im  Fnymäikigen^ 
Jahrg.  1805.  N.  214,  16,  17.  * 

i)ie  Volkbsprache  in  Lyomois  ist  ausge- 
drückt in  den 

Kc^cueils  des  plus  excellens  Noels  vieux* 
Lyon,  1714,  12. 

Noäls  nouveanx.    Lyon,  1760,  12. 

Oer  Dialect  in  der  Landschaft  Bressan  nS» 
hcrtsich  dem  ItaliSaitschen,  vreldies  um  so  be- 
gireiflicher  ist,  da  diese  Landschaft  bis  1601  zu 
Savoyen  gehörte.    In  ilim  ist  vorhanden: 

Gnemen  don  povre  laborv  de  ßreissv  sii  la 
pau  eher  la  de  la  gci  ra  ,  per  Bern,  Ldiard^  in 
KeiÄien  mit  der  Französischen  Erklärung. 

Tiber  die  Stjraphe  in  Langmdoc  vergleiche 
man  (Aiiru€i\  Metnoirei  pour  fhistoire  haiitrellc  de 
Lanf^Heiot^  Par.  1737,  \^  S.  419.  ff.  und  Qi. 
-  ,  ^A.  Fischer's  Reise  nüch  MonipcUiery  S.  247«  Die 
Mundart  ist  verschieden  im  itotlichen  Nismes,  im 
v^ebtlichtn  i\.ir!:)<)!ine  und  um  Mont})t  i  ii  r  ia  der 
Mitte  von  bcyden,  noch  mehr  aber  in  den  nord- 
o.^tliclieii  Gebir^is  -  Gegenden ,  den  hanres  et 
bassesSavennes,  Gevaudan  und  Velay  oder  dem 
BurthumPuy.  Besonderüin  letzterer  Gegend  luid 
dem  benachbarten  Auverone  herrschen  wohl 
die  gröbsten  Mundarten  f  xankreichk  Court-d« 
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Gebelin  vergleicht  erstere  mit  der  Stimme  der 
Truthahne,  und  leiiuL  die  .siark.  und  mit  Aspira- 
tion uesprochcnen  Liuite  von  dem  Celtisr  licn  ab.  , 

Die  Mundart  von  Nismes  ist  beöander:*  banft, 
und  diese  südiicheu  Mimd arten  sind  mehr,  alt 
untev  sich ,  von  der  Ober  -  Languedocscheiit 
*der  von  Toulouse  venchieden.  Nur  $ehr  we«, 
nige  Reste  von  Celtischeu  Wörtern  und  Orts- 
nahmen  giehtxs,  die  wenigsten  in  Nieder- Lan- 
guedoc/  wo  die  Römer  viele  Colonten  hatten; 
die  lange  Ilen'bchaft  dieser  hatte  alle  Spuren 
jener  Sprache  vertilgt.  Im  1  oulousischen  Dia- 
iecte  sollen  nach  Aiidiherts  Dis«.  sur  les  origmes 
de  Toulouse,  Avign.  17G4,  8>  nocii  manche 
Griechische  Worte  seyn.  Die  Gothen,  die  seit 
dem  Anfiinge  des  fünften  Jahrhunderts,  und  die 
Araber,  die  seit  yao  hier  herrsditen,  haben  so 
gut  ait  keinen  Snflub  auf  die  Sprache  gehabt» 
liie  ganz  Tochter  der  Lateinischen  blieb,  und 
kaum  ein  paar  Gothisclie  Wörter  und  ein  paar 
Arabische Pflanzenuaiuiien  aufzuweisen  hat.  Ihrer 
,  Mutter  naher,  braucht  sie  nie  Pronomina  zur 
Unterscheidung  der  Personen  der  Verba;  sie 
hat  den  unbestimmten  Artikel  nicht.  Sie  war  im 
eiUtenu.zwöUten  Jahrhundert  dem  Itaiiänischen 
verwandter,  näherte  sich  seitdem  mehr  dem 
Französischen^  und  ist  nach  Abtruc  noch  itzt 
wenig  Ters^lueden  von  der  Sprache  der  Trou-^ 
badours,  und  Astnic  erklcirt  den  Eid  Ludwigs 
von  842  für  Languc<iokisch .  so  wie  es  der  Eid 
ist,  welchen  Berengar  dem  Herrn  von  Mont- 
pellier um  1059  oder  60  leistete,  und  den  man 
in  djUgrefeuille  histoire  de  Montpellier ,  und  darau» 
im  Coiirt  de  Gebelin,  Th.  V.  Pr^lim.  S.  LWl.  hn- 
det.  In  der  Hiftoire  de  Lanf^rtedoc  (  Tom.  I — V. ) 
befindet  sich  eine  Ges^clu^hte  des  Krieges  des 
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AlbigenMT  in  dieicg?Mmtliim'  In  Mmuariit  Moi 
ucire  d§  la  ^ißBA  Nitims  findea'sichPn>b«n  ifeser 

Mundart,  und  dant  ein  Veea6uiaire,  £e  Die* 
giounarl  Moundi  [  Monfidl  ist  soviel  als ;  Tolosainy 
ist  1642,  12,  bcboiulers  gedruckt.  Les  joyeuses 
Kecherches  de  la  lan^ue  Tolosaine  sind  Tolos.  1578» 
3,  erschieaen.  Da«*  allgemeiiieie  Wörterbuch 
ü>t :  Dktionnaire  Lasgmdocien  ^  Frangou  par  Mr* 
l*Abb^  de  &  {Sauvages),  Nismes  1756,  4,  noo» 
Ytüe  4dit  pufJLJ).  'S,  Nisme8  1 785 ,  VoU  L  IL  9. 

Recuetl  de  pokee  Gascoat,  vxmxPkrreGot^ 
deUn  obras ,  Jtan  MicK  de  Nhnes  Tetnhnras  de  ia, 
£eiro  de  Beaucaiii  cn  vcrs  hui  Ic^ques ,  Itb  fo-« 
lies  du  Sr.  /e  Sage  de  Montp^lUer.    Am4>t.  17001! 
•  VoLI.  H.  H,  auch  1717»  ' 

Le  St.  Goudeiin  le  ramelet  moundi  de  tres 
ilouretoB  o  lus  gentilessos  de  tres  boulados^  etle 
tficciounari  MounciL  TouLiCsStS»  1644918. 

•  LfiXi  crebo-couer  d'un  paysan  $iir  la  moueit 
4e  «on  ay,  eme  la  aouffirinso  et  k  miaei^  dei 
fprcas  queson  eil  galero,  1692,  16. 

1  einer  geiiüren  liieher:  fAfrimadureMoJition" 
Vilie^  Remercimen  de  Janot  ou  le  uij\ftä  de  ZotdlousQ^ 
Mouquet  dim  TouhuBoißy  u.  a»  nu  ' 

Es  ist  nicht  genug  bekannt,  tim  wie  viel  sklt 
die  Sprache  in  MousvOm  von  der  Laitguedo^ 
sehen  untex9chexdet;  sie  wt  der  heutigen  Cata« 
Ionischen  am  nächsten,  und  eben  9q  schwer  zu 
ver.stelitii,  alb  diese,  s.  ßurahi's  IWi^t  S.  523; 
fand  zu  Perpignan  uiclit  so^ileiLh  Personen^  di<r 
Spanisch  oder  Franzöbiscli  reden  konnten.  .  , 

Genau  verwandt  ijut  der  Ober- Lang uedoc* 
^•tbenr  Spra^^e  ist  die  von  Gascogne,  welches 
licbpn  daxaua  erheiietf  da&  die  Dichter  im  Dia?  , 
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Jcct  von  Toulouse  Gasconische  Dichter  genannt 
werden ,  und  dafs  die  meisten  der  eben  anzuführ 
]renden  Denkmäler  dei;  Ga^cognischen  Spraciie 
zu  Toulouse  erbchienen  sind*  In  CA*  A,  Fischers 
^geführter  ReUc  von  ^auurämn  üker  Madrid  u. 
8.  w.  fiip.  IX.  ist  Ton  Barde;|ux  Gascognbch^ 
Mundart  geschildert,  und  besonders  die  hXxAm 
Aspiration  des  y,  die  Verwi^chselung  des  b  und  9^ 
lind  die  Accentuation  des  stummen  e  ausgezeich- 
^let.  Die  Seegesetze  der  Insel  Oleron  ^  von  un- 
gefähr 1194,  im  Alt  -  Gascoguischen  Dialecte, 
stehen  in  Us  et  coiuumes  de  la  mer^  herausgegeben 
von  Clairac^  Bo]^d.  1661 ,  4.  Ein  Stück  eines 
Gedichts  des  Sain/c-Foy  (tAgen  befindet  sich  iT|. 
Fauchet* s  ancients  Poetes  FrangoiSy  I.  c.  7,  '  Di^ 
Wallfahrt  der  Gräfin  Arsinde  von  Toulouse,  in 
Gascoguischen  Versen  besungen,  steht  in  Cate^ 
kts histotre  de  Cohtus  de  Toulouse^  S.  104 —  107.  ■ 

Lou  Gentilorae  Gascoun  per  Gui/em  Ades^ 
Toulous.  i6iü,  8.  '  '  ' 

Le  Tableou  de  la  partes  Crestia  euBerses^' 
fait  per  ie  F,        (7.  fteg.  de  TOrdre  de  S.  Aug. 
fme  un  diccionnari  Gascqm»  TouL  IJ^f  8* 

Lou  tritnfe  de  la  lengua  ^s^ono  per  /• 
^sAfirofdeSetttQadeLoumaigns»  Touh%'j6%f  ifi* 

Desgrouais  les  GASConismes  cprriges.  TouU 
1766,  8.        \         •    *  *    '  ' 

An  der  Seite  von  Gascogrve,  zum  Theil  zum 
ehemaligen  Navarra  gehörig,  ist  das  gebir-^ige 
Bearnmii  geistreichen,  schlauen  und  lebhafiei^ 
Einwohnern;  die  Volkssprache  ist  dem  Gas- 
pqgnischen  nahe ,  aber  gemischter  mit  Wör« 
Unm  d^  wesilicheren  Sprachen,  Pie.  Aufscbrifi 
im  Sutue  Ludwigs  XIV*  Bau  ist  in  dieser 
Volbwnndan,  Court  d^  GebeUn  bs|t  sie  Th.  V, 


1  • 

'    .  Los  Fors  et  Cost!im:is  den  Roynnme  de  y\V- 

rrzrre  (lecaport^  ( d.  i.  dier^seifs  der  Gcbirg^pässe- 
ports)  avec  Iftbüi  et  uranzel  deubit  Koyaume« 
Pau  1681. 

Auf  der  andern  Seite  des  Gascognischen 
Sprachgebietes  ist  das  auch  gebirgige  Rovergne^ 
itzt  zum  Departement  Ober-Garonne  gehörig, 
fechüu  ein  Theil  des  ehemaligen  Guienne.  Ro- 
vergne  wurde  einst  von  Ruthenern  bewohnt, 
»  daher  sein  Volksdialect  Ruicnica  gennniit  worden 
ist.  Man  hat  in  derselben  den  Unterricht  des 
Jo.  Geison  für  die  Pfarrer,  Kodez  1556,  und 

Poesies  diverses  Patoises  et  Fran^oises,  par 

Mr.  P.  1774,  8. 

Vt)n  der  Volks^prnclie  in  lunoshi  giebt  es 
ein  Worierbuck  von  Gdn^l;  viele  Wörter  der- 
selben gleichen  denen  von  der  Franche^Comt^ 
und  den  Pays  de  Vaud. 

Lieder  in  der  Mundart  von  Perfgord  tu  au 
befinden  sich  im  Ässai  de  Musiqite  T.  II.  S.  425. 

So  weit  ei^treckt  der  Abbe  de  Sanvages, 
wie  schon  angeführt  worden  ist,  das  Gebiet  der 
iUdlkhen  Sprache.  Aber  da  die  Loire ^  wenn 
such  nicht  durchaus,  Ihre  Gränze  gewesen  seyn 
soll:  so  gehört  zu  ihr  wohl  wenigstens  .einiger- 
xnafsen  das  ehemalige  Poifon.  Hier  dichtete  Graf 
Wilhclrii  IX  von  rnitou  iükI  Herzog  von  Guien- 
ne, der  1 1 22  gebioiben  Ist,  und  mehrere  von 
den  an^eliihrtt'U  Fahliaux  dieser  Zeit,  welche 
Gattung  jenem  grofsen  Verehr  er  der  Dichtkunst  - 
iln  cn Ursprung  verdanken  soH,  gehören  hieher» 
Man  hat  über  die  Sprache  von  Poitou:  Lettre 
de  Mr.  Dreux  du  Raditrsnr  Tortgine  des  langues 
F>pagnotes  et  Italiennes,  ou  essai  stir  le  lan^uage 
PoUcvln  im  Mercure  de  France,  Fevr.  17^3. 
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ii.  auch  dessen  Bidiioihäfue  hhicrique  ei  crhigue 
Poitou,  Vol.  I — V,  1754,  12. 

La  Gtnte  Poäepin  ric  amprimi,  a  Fbitiexa» 
t6l3  und  1646. 

La  Gente  Poitevm  ric  avecque  le  precez  de 
Jorgret  et  de  sa  visiii  et  chtjnstjns  jcouöic  compo- 
*ie  III  bt-n  roiteviii.  Poir.  16231  1660,  12. 
*  Li  Rebantration  fate  an  Rouis  pro  Gabrla 
]e  bon  viirillard  sut  le  iibus  et  manuveräarion 
de  beacop  de  geonts  quisans  espampiy  pre  tout  ^ 
pbüy^.    Püit.  1613.  • 

Rolea  divlsi  jn  beacot  de  peces  ou  runiver* 
seou  Pokevtnea  fat  pre  Dialoge.   Söit.  1660. 

Etwas*  über  die  Volkssprache  irt  der  Vendi^ 
findet  man  in  P,  V.  J.  Bcrihre  de  Bounüsccux  (de" 
1  huuars)  Preris  histortque  de  la  gucire  civil# 
de  la  Vendee.    Par.  1802,  4 

Bemerkenswerrh  ibt  .le  Manceau^  der  Volles^ 
dialect  von  Maine,  besonders  der  vonBas-Maine^ 
'  und  der  ähnliche  von  Angets  iii  dem  ehemaligen 
Anjoii:  VAifgevin, 

Die  höhere  Umgangssprache  von  Orkans  ist- 
imftier  geschätz!  worden.  Der  Grund  dieser  Vor- 
züge liegt  wulil  darin,  ddi'^  wahrend  der  Aushil- 
dinig  der  Sprache  Orleans  längere  Zc-it  dtr  Sitz: 
des  Hofc^  w'.ir. 

Das  gemeine  ParisiscJie  ibt  dargestellt  in' der 
Epitre  du  biaii  Fy  de  Pary  ^  mit  der"^ Antwort  hey 
Maroth  anch  gehören  die  deiix  Gazeltes  des  Haik$ 
hieher,  so  wie  das  Dictioimmre  des  HaUes  extrait 
du  Dictionnaire  de  l'Academie,  %ux.  i6y6,  12» 
und  die  Baiternrollen  bey  Motierej  z.  B.  im  M^- 
dccin  malgre  Iiii,  Act.  III.  Sc.  8- 

\  OH  den  jVornumdibchen  Gesetzen,  welche 
W^illielm  der  L-roberer  1087  den  Fnulandera* 
gab,  sieht  der  Anfang  im  Court  de  üebciin^ 
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r.  y,  Fr4UiiL  S.  52.  Oansmk  dem  Wüvterbueli 

t  stehen  8ie  in  < 

Hob.  KcUiains  dictianaiy  of  the  old  Normcui 
or  old  Low-I/enc/i  langiiage,  to  which  are  added 
the  laws  q{  \VUii4a1  (i^pnquerojr«  i<ond, 
1779,  8.  ' 

g^ammelt  in  , 

L»  Muse  Ifofmande  eq  ^KVIU  partles^ 
Houea  von  1620^  16^2 ,  8« 

La  I.  If.  III;  partie  de  la  Muse  Norman  de 

ou  Reciieil  de  plu^icurs  ou\iagts  faLctieux  on, 
langue  P^irinique  an  gros  Normnnd.  Ronen,  8- 
Seimoii  naif  c?i  bun  l\ite>!-  deTonrcoing.  8« 
Das  Pii  ar (!'ibc\ie  weicht  tioch  itzt  in  d^r  Aus-, 
fpraohf  bjßträcJitlicher  ab^  vfid  daa  ältere  mt 
vom  heutigen  Französischeli  ganz  vmctuedeQ« 
Man  hai  es  ii|  dem  frqgofm  h  Sqiyre  fun  cur6 
Picard  si4r  let  vdriiis  du  umps.  In  de^  Noik^s  ei 
exiraits  des  Manuscrits  de  la  BibUotheqne  Na- 
tionale, T.  V.  n.  36,  ibt  eine  handbchriftliche 
gleichzeitige  Nachricht  von  den  Factionen  nnter 
Karl  VIII  im  P.kard- ilarniidien  P^tois  b^scl^ie- 
bQUy  bie  i^t  gereimt. 

Pas  Walfonisclx  in  dei^  ^henjiak  acigenainnr 
ten  Französischen  Niederlanden,  einem  alt^Q 
Sitze*  (1^  FrankeHi  ^he  sie  in  daa  eigentliche 
Gallien  ei^^angen,  gehChrt  vi  den  ividrigsterv 
ptalecten«  und  ist  ein  Gemisch  de«  Französi- 
schen, Niederländischen  und  Deutsc!i(  n.  Es 
stellt  sich  in  älterer  Zeit  in  einigen  Uri^imden 
dar,  z,  ß,  in  Ihn7iorj\  Corps  diplomatique  T.  X. 
und  darans  im  ObsrUn  S.  36 ,  steht  eine  Deelen* 
i^tjLäeä  Pfovosi,  Jurett  E^l^if^W.  (pievot,  jur^s^ 
^chevina)  de  Vqlcnchknes  von  lagö.  Das  iM^ 
{ff^SI^  R9ma^'^  Waiion^  Cdägu$  et  Tu4ßsgnfy 
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Boiiiilt  177^9  4)  wird  als  eitfe  ttAktitfecM»  Com« 
pilacton  angesehen. 

Im  ehemaligen  Lothrwnen  unterscheidet 
man  le  Mpssln  \\m  Metz,  !e  Widicn  am  VVasgnii, 
und  das  eigentliche  Patoib  Loirnhi  uiti  Luneville, 
von  welchem  vviedei  iirn  der  Oialect  in  der  ehe- 
ihaligen  kleinen  Graföchatt  Steiiuhal  oder  Bau  de 
\a  Roche  im  Elbafs  (wo  übrigens  'die  Volkssprache 
Deutsch  18^)  eine  Nuance  teädit.  darüber  « 
auch  die  Descrtptipn  de  Ut  Lomdne  er  Barroh^* 
pa^  M.  lytrhat^  Nancy  1 778*  Man  hat  von  die* 
ieA  Mundarten :  . 

Dom.  Jean  Francols  Vocabiilaire  Austi asien^ 
pouTbervir  a  riutelligence  des  pieuvejj  de  i'hi{>- 
toire  de  Metz  let  aiitre!>  moniimens  du  moyen  äge^ 
Berits  en  langue  Rom ance.  Metz  1773,  8» 

Essai  Sur  le  Patois  Lorrain  des  environs  du 
töäile  du  Ban  dt  ia  Rocht  d*Alsacty  pat  ie  Sr. 
Oheriin^  Stmb.  1775,89  und  darin  eine  achätz«    '  ' 
ba^  ^iiiAmatSc  und  ein  Glossatre  dieses  Vatois; 

La  grande  Bibl^  de  No^ls  vieux  et  nou» 
veaux.    Lüneville,  8. 

Von  dem  iPatoiö  in  der  ehemaligen  Franc/ie^ 
Comte  hat  man :  • 

Dictionnaire  Comtois  -  Fran^oi?*  par  Mr.  de 
Brun  (de  Besangoik)  et  pat  Ml:.  Petit  r Bemist^^ 

»753»  4^ 

Recuexl  de  NpSb  andens,  faits  par  Mr, 
Bteot^  publies  par  le  Sr«  Fr€mf\  Gauthier.  Besanc^ 
1 773,  Vol.  I.  II.  8?  und  über  beide  Werke  s.  den 
Bürgerfreund ^  1776,  S.  683.  719.  739.  Ii. 

We'^tlich  von  dicker  Gegend  ist  das  ehema-  , 
lige  Bourgogne  mit  seinem  Büiintuignon.  Nach 
dem  Court  de  Gebelin  hÄ  Abbe  Bergier  ein 
Wörterbuch  sowohl  vom  Loiinin  als  vom  Bour- 
guignon  geiieiert»   Aber  Prtutie  Burgundische 


Digitized  by  Google 


V 


S9^ 

Grammatik  ist  nicht  Grammatik  de»  Bourgui- 
gnon,  soadern  dei  reinen  J>'i:auzü«i«chen  Uber-- 
haupt. 

In  ie  Long  et  Fontetie  angeführter  Bihiioth, 
hhtor,  de  la  France <^  T.  ILS«  484 1  steht  einVer- 

zeichnifs  von  26  Pieces  en  vers  Bourguignon^, 
welche  öffentliche  Augeiegcnheiteii  von  167I 
bis  1730  bctrelleiu 

Ilescuvibsaiice  de  i'Xnlant^rie  Dijonnoise« 
Dijon  1635.36,  4.^ 

r^oels  Bourguignons  d$  Giti  Barozai  (de 
Benu  de  In  Momioye),  Dijon  1 720 ,  8 ;  einem 
Glossar. 

Auf  der  östlichen  Seite  der  Franche-Comt^ 

endigt  das  eigentliche  Französische  Sprachge- 
biet mit  der  Französischen  Schweiz,  dem  Pavs 
de  Vaud^  aucli  Pays  Roniand  iienunnt.  EUe  Ihr^ 
trand  sur  les  iwigucs  auciennes  et  modernes  de  la 
Suhse  et  principalemtm  du  Pays  de  Vaudy  Genf 
1758,  8»  zählt ////{/  Dialecte,  i)  den  um  den 
Lac  Leman,  3)  den  in  den  Gebirgen  d*Atg(o 
nndValais,  3)  den  imCanton  Freybiirg,  4)  cieti 
in  Neufcfiatel,  und  5)  den  im  Bisthum  Basel» 
der  schleppe iid,  aber  sanft  sey. 

Sprue  hprobetu 

r 

243. 

Alt-Framöfisch  aus  dem  zwölften  Jahr« 

hundert. 

AuM  •hur  handschriftlichen  Predigt  zu  S.  Fictor  zu  Park  , 
imSpeaaek  de  la  Naturtj  Th.  7.,  S.  077*9  und  In 
der  Pariur  Samml.  ^.5$» 

Sire  Pero,        es  es  Ciaüx, 

&uxctiiier  «oit  Ii  tuejis  Horn  j 

« 
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•  '  Avigne  Ii  tueTi.s  Regne«; 

Soit  fake  ta  Volant^,  si  comme  ele  est  |ait« 

el  Ciel,  s\  soll  ele  faxte  eii  Terre; 
Nostre  Paiu  de  chasean  Jor  nos  doue  hui; 
•  £t  pardone  nos  nos  Meffais,  $i  come  nos 

pardonnons  A  cos  qui  meffait  nos  ont; 
Sire  ne  sofFic,  que  nos  soions  teinpte  par 

mauvesse  Temptacion; 
Mes  Sire  delivre  nos  de  Mal* 

244." 

Französisch. 

Nolre  Pere,  qui  es  es  GieuL\, 
Ton  .C^oiu  soit  sanctüie; 
Ton  Royaume  advienne; 
Ta  Volunti  soit  faicte  ainsy  en  la  Teirc^ 

coiiiiiie  au  Ciel; 
Donue  uous  au  jourdhuy  notre  Paiu  super-  , 

aubstanciel; 
Et  nous  pardoime  noz  Debtes,   ainsy  que 

nous  pardomiona  a  ceuix  qui  nous  doi-  , 

Tuent; 

Et  ne  nous  induis  point  en  Tentation; 

Mais  deliure  aos  du  Maliii.  Amen« 

,  Heutiges  Französisch» 

Notre  Pere ,  qui  es  au  Cielj 

Tom  JNom  soit  saactiüej; 
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Ton  Regne  vienne;  ' 

Ta  Volonte  soit  laiLe  sur  la  Terre,  comme 
au  Ciel 

Donne^-nous  aujourd'hui  notJte  Pim  quo- 
tidten; 

Et  pcirdonno- noLis  uos  OfFenses,  comme 
uous  les  pardox^uons  a  ceux  qui  lioui 
Ontoffens^; 

Et  nej  nous  induis  point  en  Tentatioii ; 

iViciis  dcüvre  nous  du  Mal. 

(Car  cest  ä  toi  qu'appartient  le  Regne^  In 
Puifisauae  |  et  k  Gloire.  Amenu^ 

246* 

Alt-Proven^alisch  in  ReinleiW 

du*  du  Matfn  JLrmtngan  handschriftlichw  VAlkt 
d^Amor  m>tt  10889  ifn  Bürgerßtund^  («S^mii 
»777f  a  )  «Ww»,  ft>  Ä     S.  447. 

Päire  nostre,  que  iest^ek  Gels ^ 
Ton-  Nom  «ia  sanctifficat ; 

A  nos  venga  lo  ten  Regnat; 

Uli  la  Terra  facha  sia 

Quo  el  Gel  Volimtat  tUt 

ho  Pa  nostr€  ^otidia 

Huei  110s  dojia  Dieus  de  ta  Ma,  (Älain.;) 

Kernet  so  (ce.)  que  110s  te  deuem^ 

Quo  nos  als  autres  remetCTi; 

De  Temptacio  nos  deffen ; 

kn&  delivra  de  MaL  .  Amen. 

«47. 


593 


^47- 

P  r  o  V  en^alisch. 


JEx  Ms.  i.  F»  Jaujfrtt^  in  der  Faristr  Sanunlung, 

5.  59. 

Nouastre  PaSre,  qu^siasoouCielet 

Que  vöiiastre  Noiim  siegue  saiitificat ; 
(^ue  vouastre  Rouyaouuie  iious  arribe; 
Que  voustre  Vouloimtä  siegue  facho  sn  la 
Teiro,  coumo  din  lou  Ciele;  ^ 

Dounas  -  nou  encui  iiouiitre  Tau  de  cade 
Jou; 

Pardounas   nou  noustrei  Ooufensos,  cour 
mo  lei  pardouiiaii  a  n'aquelei  que  nous 

an  ooiifensas; 
E  uou  leisstjz  pa  sucoumba  a  ia  Tentatiea; 
Mai  delivra  nou  doou  Maotu      '  , 

248. 

P  1  o  V  e  xi  9  a  1  i  s  c  h  zu  A  i  i  e, 

Bürgtrfnund  /.  c  . 

Nouestre  Paire,  que  sias  au  Ciel, 
Que  vouestre  Noum  sieqiie  sauctificat; 
Que  vouestre  Kegiie  arribe; 
Que  vouegtre  Voulountä  bü  facha-  6ur  la 

Terre ,  coume  au  Ciel  ; 
Dounanou  aouestre  Pen  quoittidien; 
Pardounanous  nouestreLs  Offeuaes»  coume 
'  perdounoiL  en  a  queleia  qae  noua  en 
oiFeiisa;  •    *  ' 

Nou  laisse  pas  succoumba  ä  la  Tentaciaai 
£^  delivra  nou  dau Man.  Ainal^ii^« 
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Pr(övefi?ali«ch  zu  Berry* 

diu  älttm  Sammhtngin. 

Nouestre  Pere,  clia  siaa  dia«  i'au  Qiel| 
Youestxe  Nom  det  «antUia;  ^ 
Voueatre  Royame  nou«  arribe ; 

Vaiiisiro  Voloui  ä  siöt  i'^^e  4  Terre,  com- 
xue  a  ou  Gel; 

Popa  now  Aujourdbi4  nouestre  Pan  quo- 

tidien; 

Jit  pt  idona  noiis  ii  iuestros  Pebits,  conio 
^0«  putros  paiilojüem  a  pa  ^oUesque 
noua  an  offensa; 

£(  ue  noas  loi^sa  tomber  dius  la  Teu- 
tacion ; 

Mai  delivra  aous  d'ou  Mal  Aiueu. 
*  l^anguedokisch« 

Jßtgtthtät  vankHfn.  Prof.  C  A.  PUdter. 

No«trep£ro  qu^aea  au  dal»  qui  vostre 
noAm  ticgue  santiflat,  que  vostm  volouatat 

siri^uif'  Facha,  taut  üiu  la  i  erra,  que  diu  lou 
ciei;  douoa  uous  aujourd'ivi  noatre  paa 
qiiotidian;  perdouna  noiia  noatiaa  aiiflFen* 
cas,  couma  iiaoutr^s  las  perdouiian  on 
d'aquelles,  quo  iious  an  ouileiiijat.  Nous 
lesnis  paa  «ncoumba  ä  la  tentatioU)  me  deih 
Tra  noua  de  maou.  lail  aolt^^iL 
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.Gascognisciu 

Nostre  Paire,  qu'esalCäj 
Toun  Nou  sio  sanctiücai;; 
Toun  Regne  bengo; 

TaBouIontat«io£icba  «fltkTMPO^  coinno 

al  Gel  ; 

Douno  nous  agouäi  iio«tre  Pade  quado 
Joan; 

Eperdouno  nous  nostros  Aoffefiiso«,  coumo 

nous  -  atres  perdoimaii  eu  d  aqueli^^ 

que  BOUS  au  ouffensats; 
£  nou  nous  ^dusuies  qu^  paa  en  Ten* 

tacleou; 
Mai  deliouro-nous  del  Malin. 
Gar  a  t  u  aperten  lou  Regoe,  la  Pouisenao^  ß 

la  Glorio  als  Siegles  d'als  Siegles. 

Bearnisch« 

.MtgahtUt  von  ür«  QmraCf  ZimpteUur  oitfr  rmct.  . 

N o US Le  pay  qui  etz  au  ccou;  qiie  boste 
nouni  sla  sauctiüat:  qua  boato  bouiouiitat 
mlifitd  Sur  la  tesrö  ceumo  au  ciou.  BaU- 
lat  nous,  ou^,  nouste  pas  d4  toot»  lous 
liins,  et  peicloimat  nous  uousios  aLilleusos, 
coiMno  nous  perdoiiiiaiu  aux  qui  nous  au  au- 
fensats.  Non  nous  Jaeeiat  pas  suecoumba 
tentatioUf  miß  fiesiii04urat  jaoua  deou 

Pp  2 
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Rovergnisch  (iiiaiectus  Ruteaica.) 

£x  Mssto.  Dni  JuiUitinire^  in  dir  J?arUu  Sammlung, 

S.  58. 

Nostre  Pai'r^y  que  aes  ol  Cel^ 
Que  vostre  Nöua  siago  sontÜicat; 
Que  vosLio  RegLio  nous  a: 
Que  Yostro  Youluiitat  sia^^o  iacUo,  tautoa 

10  Terro,  coumo  ol  Gel; 
Dounas-nous  ol  Joar  dhüei  no&tre  Pa  de 

ca  lo  joiir;' 
rardouaas-nouA  uostros  Ouiensos,  coumo 
nautres  los  perdouuott  o  noqiielles  que 
no     au  oufensat« ; 

Et  ne  nous  loisbüs  pa&  ^iuccomaua  o  io  Ten- 
tai  iou; 

Med  delibras-nous  delMaL 

254. 

Flandrisch. 

Nos  Peer,  qiii     au  Cieux, 
SanctiBc  6oi  te  JNiom; 
Adveeti  tou  Rejani ; 

*Ta  V  olonte  je  laA  en  Terre,   conuue  es 
Cieux; 

Donne  nay  ajorhuy  no  Pain  quotidien; 

Et  pardonne  uo  D«t, '  oomme  uon  paidon* 

11  Oll  ä  nos  De^teux; 

\  x  ne  HO  inUu  ea  i  enlation; 

Mai9  deüvire  nos  des  Maus»   Anse  aoU«  iL. . 
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Lüttichisch  oder  Wallonisch, 

NosJPeer,  kiesaCir^ 
Vos  sen  No  seäye  santifii;  , 

\  OS  Iloauie  nos  aJ\ eigne; 
^'o«  Volte  seiiye  faite  et  Ter,  kom  a  Cir; 
Dme  HO  ajourdou  nos  Pan  quotidien; 
Pardone  no  nos  Ofence,  kom  no  le  pardo^* 

Hau  a  ciki  nos  oji  ofence ; 
Ni  no  duhe  neu  diven  de  Teutacion; 
Mai  diUvre  uo  di  to  Ma.   Enai  aeuye  tL 

236. 

Neufosatelisch. 

Am  dir  BurtBehi$dHn  Semmi,  in  Xönigshifg* 

■ 

NütrePere,  qui  es  en  Ciel, 
Ton  Nom  sei  santifia ; 

Ton  Hegne  viene; 

Ta  Volonta  sai  laite  su  la  Terre,  quemai  dai 

le  Cielf  ' 
Ballle  no  vüi  nutre  Pan  quotidien; 
roitleue  uos  nulve  ÜJQPences,    quemai  no 

pardonai  a  celau,  que  no^  an  offeusa; 
Et  ne  nos  induis  point  en  Tentation ; 
MaiSf  delivra  no  du  Malin. 
i^ixr  a  te  e  le  Regne,  la  Puissance,   et  la 

Gloire^ ,  es  6iecles  des  Siecies»  Aiueii* 


I 


'  59S 

D.   Romanisch  oder  Rhätisch^ 

(ChurwäUcfa.) 

Graubünden  ^  ein  Theil  der  Rh  a  et  in  ]^ropria 
oder  prima  der  Römer  am  südlichen  Abhänge 
der  Alpen  (im  Gegeiisafx  der  Rliaetb  secunda 
oder  Vmdelicta  am  nördlichen  Abhänge)  hat  die 
liüheren  Schicksale  dieser  Gebirgsländer,  »eit 
August  nnter  der  Herrsohaft  dti  Komer,  ge- 
theilt.  Dalh  1  hubcier  in  Gr;»ubiinclen  uikI  dem 
benachbarten  Tyrol  wolmten,  und  entweder 
ei8t  von  da  aus  zum  Theü  iirs  mittlere  Italiea 
sogen,  oder  aus  Italien  Tertrieben  dort  sich  fest* 
setzten,  ]t»t  oben  an^efiihrt  worden  *^),  Mit  den 
Römern  hatte  sich  die  Homana  msrica  hier  eben^ 
so  verbreitet,  wie  in  den  übrigen  Ländern,  wi» 
wir  noch  Töchter  der  Lateinischen  Sprache  fin- 
den, lind  hat  sich  d(7rr,  auch  unter  dem  Ein- 
flubbeDeuuscher  N;«chbarn,  Ik  hei  r.scher  und  An- 
baiier,  fast  un verändert  tilialttn.  Seit  die  Fi-an- 
ken  unter  Kiodowich  die  Alemannen,  die  Oitgo- 
then  nnter  Theodorich  das  obere  Italien  bezwun- 
gen hatten,  imd  Theodobert ,  König  von  Au^fta- 
sien,  den  gröfttenTheii  toii  GranMInfleii 
oberte,  und  zu  Alemannien  schhiff:  lief  die  Gcin- 
zwischen  dem  Fränkr^chen  und  dem  Oi^tgothi* 
sehen,  bald  Jicmach  dem  Longobardisciien  Rei- 
che durch  Graubundeu ,  und  el)eii  "rü  nach  der 
Zertheilung  der  Monarclut  Kails  des  Grofsen 
die  Gränze  zwischen  dem  Deutschen  und  dem 


Zif  den  5clniften,  welche  die  Ahnlfchkelf  der. 
Ortsnabnien  dieser  Gegendkm  ii»lt  Metniskisiiien  dir* 
thun»  kann-  hier  noch  Aitx,  T^chuäTu  HaupuchUUstl 
Mu  i^kftdtkdiniaAiimhumtm^  CesUna  1767»  &  ügo*  ff 

lUnznkoittBMii* 

«  • 
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Imlilniaciien  R«fMie.-  Unter  d^ii  Deittsclien  Kai- 
sern, welche  die  Italiänisclieii  /mgele^ei  nL^iuii  ' 
und  Händel  mit  den  Pübsien  unci  du  Loinbar- 
dei  beschäftigten,  erhieiieii  das  ßt^thimi  Chnr 
lind  die  Grafen  in  Rhatien,  8o  wie  auch  diA 
BtudUj  gro&i  Freiheiten,  so  cUfo  jene  Grafen 
unmittelbar  unter  dem  Kaiser  standen  ^  tinil 
manche  ^  dftmals  unbewohnte  Thüiet  unter  und 
durch  Friedrich  f.  tkeils  WalUeer,  theils  Bi  , 
ReiAwäild  y  Schwähiiche  Anbauer  erhielten.  Die 
repubiikanihcfie  \  Li  i)indimg  des  Gotteshaiisbun-" 
de«^  kam  1396,  1400  die  des  obern  oder  grauen 
Hundes,  1436  die  des  Zelinoerjchts-Buiider-  und  ' 
1471  der  bescfiworne  Verein  der  drei  liüude  zu 
Standttf  und  seit  der  neuesten  Conetttution  Hek  1 
iretlene  machen  sie  2u.sammeng)»nomtnen  einen 
der  fltfttniehnCantone  deaaelben  aus*  Von  jenen 
und  enderu  Detitich^h  Ankömmlingen  rutetdef 
eusg^hmtete  Odbtrauch  der  Deutschen  Sprache 
in  Graubüuden ,  wovon  ubcu  gehandelt  wor- 
den. ¥r  erstrerkf  sirh  über  ungefähr  def 
EinWoliiK  F  Graubiiuden^ ,  drr^elbcn,  iiiim^ 
lieh  im  obeni  oder  grauen  iiunde  im  Hoch*» 
gericht  Misox,  und  im  Gotte^hausbunde  in  Perü 
gri  und  Pusctav«  siUö  den  südüchstefi  Gegen» 
den,  spricht  ein  verderbtes  Italienisch:  und 
Hoch  etwas  inehr  als  die  Hälfte  der  Graubünder 
«pricht  jenes  Romamsc/i^  wovon  hier  gehandelt  ' 
%vird,  und  zwar  in  dem  Gotteshau^bunde  im 
Dom«chleg,  Obervaz,  Oberh.ilbbtein ,  Bt.rgün, 
im  Oljer-  mid  Unter-  Eng^rlin,  und  im  Miinüter- 
thal,  im  obern  oder  grauen  ßunde  aber  in,  Em 8, 
Bonaduz,  Räzünsi  Ka2i0,  Heinzenberg,  Schamba, 
Grub  (aiisgenomimen  in  ValendaS  und  Vemmf, 
Fiims,  Hohen  «Trinis  t  Lngnet,  Walttospu^ 
ülNMitiSy  faH  Zehngeeieiitbmdft  itbs»  bld» 
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in  dem  Gerichte  BellFort  und'ilwar  daselhit  tit 
Lenz,  Bnenz,  Sutava  und  Alvenaii.   ( Voa  den 

genannten  Örtem  «nd  Gegenden  eind  die  emen 

viur  und  lofzTcn  dxei  des  übern  oder  grauen 
Bundes  katliolisch  ). 

Diese  Komanische,  Rhätisclie  oder  Chur- 
'wälscbe  Sprache  zerfallt  in  zwei  Hauptdialecte, 
lind  diese  in  mehrere  Unterarten.  Die  beyden 
Hauptdialecte  sind  der  (eigentlich)  Riimontdm 
in  den  Gegeildell' der  QiieUen  das  Rheim t  d*  i» 
im  obem  oder  grauen^unde,  und  der  JLadinU^ 
sehe  in  den  Gegenden  der  Quellen  des  Inn«  d.  i. 
im  Engadin.  Von  jenem  sind  die  hauptsächlich- 
sten Unterarten  die  Mundari:  der  El)cnen,  n:id 
die  der  Sur  sehe  d.  i.  überwäldner ,  von  diesem 
die  Ober-  und  die  Unter- Efigadinschp.  Surbit  in 
der  Mitte  spricht  vermischt.  Der  Engüdnüsche 
•Dialect  nähext  sich  dem  Italiüuischen  mehr  als 
der  Rumonsche,  ist  etvraa  autgebildetor,  ald 
dieser,  und  -hat  «eine  Dichter  gehabt  D^r 
Rumonsche  wird  in  der  genannten  Siiradva  ge- 
nau eben  so  geredet,  wie  er  geschrieKen  wird» 
und  dit  -t'i  sui>el\ isc lie  Dinleci  ist  ilic  in  Wrmn- 
then  nach  der  reinsie  »md  in  litc^i»  liand.si  hiii- 
ten,  /ins-  und  Gerechtigkeir.Mollen ,  ält(-r  als 
Karl  derCrofbe,  kann  jedes  Kind  dei  Bündner- 
€chen  Gemeinden  lesen,  s.  Hrn.  Harmayr  ia 
der  nachher  anzuführenden  Schrift. 

Diese  onfiqnissm  lungaig  äa  P  äulta  Maeikt^ 
Alt  nralre  Sprache  von  Hohen«Rhätien,  wie  aie 
«ich  nennt«  m  also  eine  ehrwürdige  Trümmer 
,des  grofsen  Komani^^chen  Vereins  der  sämnnli» 
chen  lateinischen  Tochtersprachen  im  fiiiheren 
Mittelaher.^  Wir  erblicken  in  ilir  eine  vergrö- 
berte Romana  rusnc:!  uncrefaln  noch  auf  lU  msel- 

ben  Puncto,  wo  «ich  diettea  «ohon  btsyjyeiaer 
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Verbreitung  unreine,  finrcli  den  Elnflufs  der  ein- 
gedrungenen X'oiktr  liiid  cJiü  Jieirschende  üri-  • 
wisbeiüicit  immer  mehr  veicU)ibcne  Latein  vor 
faht  tausend  Jahren  mit  mancher  örtlichen  V^er- 
schiederiheit  als  La2id««8pi:ache  der  Länder  be- 
iaddr  in  welchen  sich  daj'aus  das  Italiänischef 
Fran^ößi^H^hei  SpaniM)he  und  Portugiesische  au»« 
gebildet  iiaben.  Getrennt  durch  Felsen  und  Eis 
von  der  übrigen  Weit  und  ihren  Fonschrirten, 
blieb  diese  Ilhätische  Sprache  auf  jener  Stufe 
der  Unkultur  zjii  iick,  und  ist  (lc>»ti>  merkvvmdi- 
gcT  iiir  uns,  nfcben  noch  manchen  andern  Ge- 
bir^s-Patois  in  Fiemont,  Anvergne  am  Fufse 
der  Pyrenäen  und  der  Friault»chen  Alpen,  die 
auch  last  auf  eben  derselben  Stufe  stehen,  aber 
doch  mehr  äufj>ere  Einflüfise  der  Regierung  und 
des  Verkehrs  mit  Naclibarn  (z.  B«  das  oben  be- 
schriebene Friaulsche  o4er  Furianiscfae  des  Ita* 
liänifchen)  erfahifen  haben,  als  diese  alte  Sprache 
Graubündea:»        Sie  hat  eben  solche  Vcraiide- 

Man  vergleiche  darüber  Rivtt  histoiu  Uttiraire. 
Tom.  VII.  S,  aa>  Femow's  Rümhche  Studfen^  Th.  III, 
S.  54  9  wo  da«  Ih^ven^le«  Furlaniacha  und  Ro* 
manische  verglichen  sind,  besonders  aber  Dtiüna^i 
Citf  dts  languts ,  T.  U.  P.  III  Art.  XIII. ,  iriui  lauguage  . 
uiterme^Iiaireentre  b  laii^iie  italieinie,  la  fran(jui-e  et 
Tespagnole.  —  Vielleicht  gehört  aiu  ii  «He  Sjuacbe  <1e3 
Thaies  (rro-i^r  (G.irfleiia)  im  ehemalig.  Bi.HthiUDeTrient 
an  waliUgeji  Höhen  /ur  Linktni  dts  ¥JsA(  hSy  die  wcilcr 
mit  der  neiUst  hon  fler  beii.u  lil>;jriL*ii  sni:^;l,;J,, jit^^jj 
n^teieri  noch  lull  iUt  iicu Ligen  UalianiöiLen  eine  .aiT* 
falleiide  Abiil'thkeit  hat,  zu  den  Triimmem  ilcr  ah  n 
Aoiu'anischen  Sprache.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihre 
kurae  and  lebhafte  Betomuig,  ihre  Manier  zu  accen« 
toircn  aiu,  und  nähert  aicfry  «O/wie  auch  in  der  Aii;m 
.apiache  des  u ,  dea  a  vor  Vocalen  (Ich  Na^allantes  det  • 
.  en»  welcher  wie  ang  geapiochen  wird»  der  Sprache  dea 


rungen  de>  T.nteins  in  Vörnicii  imd  Consonan- 
ten,  als  die  Gebirgssprache  in  Fiemont  und  LaQp» 
gücdoc^  sieeagt  antm  für  anhna,  -wiö  die  Trou- 
badoitis  neben  tf/ma/  \ht  iohehi  für  ianctm  itt 
vorn  det  Krancdsbchen  Umbildung  in  Wir/,  hin« 
ten  d^  Spanischen  in  Mfcko  ähnlich.  Sie  hat 
bcgröiflich  auch  eingemischte  Deutsche  Wörrer 
(eben  so  wie  das  dortige  Deutsch  mit  nianchcii 
Kcimanischen  vermischt  l^t),  ?,  B.  rmi  ß//s,  mit 
Fleif«,  Bkher^  Becher,  ilg  Cumac/t^  das  Gemach» 
tind  ifn  £ngadin:  Tmpferim^  Tapferkeit,  JT/m 
mt,  Bpur. 

Über  diete  Sprache  ttnd  ihre  Genchiehte  rer« 
gleiche  tnän  JoSi  Planta^ t  Geschichte  der  Romanh 
sehen  Sprarhey  Ch<ir»  *77^^  8  ,  welche  aber 

\venig  dui(  h  den  Buclihandel  e^rlanghar  ist,  ciafs 
man  fast  noch  eher  nu  account  of  thc Rotnanish  iart- 
guage  by  Jos,  Planta ^  rmd  at  tJie  Roval  Society^ 
Nor.  lo.  17751  in  den  Philos,  Transaci,  B.  66. 
T.  I.  1776  vergleichen  kann,  deutsch  im  Pmirm^ 
tüc/m  Magazin  von  und  für  Bünden,  Dem«  179O9 
8. ,  von  Hemu  Lud¥f.  JLehmam^  und  des  letzteren 
RepuUik  Grati&änden,  17999  Th.  IL;  wo  man  auch 
mehrere  in  dieser  Sprache  gedruckte ,  fast 
diirchffehends    reii^ioie    Srliiiiten  angeriehen 


geiueineii  Franzosen.  Ein  kleines  Worfvcr/eichnifs 
davon  ,  mit  t^iniuen  Phiralflexionfn  tlcr  Nomina  befin- 
det sich  iniliii.  v.  liorirmyr'^  Geschidiie  der  i:tfun>ittm 
Grafschaft  Tyrol,  Th/I.  S.  MOidtitig  in  «einer 

£rdb€$ctir9tbung ^Th.Y.  5.580.  leitet  die  Eieenthnm* 
lichkeit  dieaer  Sprache  Torfftgllch  ron-  dfr  fitnml* 
icfaung  des  Portugiesischen  ab,  v^ell  die  kunstfleifirtgeh 
Einwohner  ihre  von  Ztrbelnni«* Kieferholze  rerfertis« 
ten  Bildnereyen  bis  nach  Portugall  verfuhren,  aberile 
handeln  auch  anderwärt»  liln,  und  in  jeneni  WÄrtver- 
Äeiclinis)='e  niir?  den  Flfvionen  shul  knnm  ^ini^e  achcitl^ 
hare  ÄliuüOikaiun  mit  dem  It'oriugieiiachen* 
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fndet,  und  Hrn.  fTormayr*s  eben  angefiihne 
.Schliff,  S.  105  If.  Das  N.  T.  in  Romanischer 
Spiaciie  von  /jici  Gabriel  erschien  1G48  unter 
dem  Titei:  Ilg  nie/  Testament  da  Niefs  gieriger  Jesu 
Christ  mefsgiu  en  Rumomch  de  la  JLigia  Grischa  tni$ 
Lud  G0ebrieJ,  Survient  d*iJg  Plaid  da  Deus  a 
Lgimt  (Ilanz)  Sqiütachw  a  Basel  da  J»  Ge-> 
nath,  'und  darnach  wieder  1717.  foL  za  Chur^ 
wozu  1718  ebendaseltiir  da»  A.  T.  kam.  In  di« 
l^ng?idinis<:hc  Sprache  übersetzte /o//.  Grüul  von 
Ziiii  fl  as  N.  T.  Bas.  T640,  und  Ja.  Grafs  gab 
1683  <^ine  Ifbei'&t  t/iing  der  I^sahneii  Znrrh 
lieraits.  Üebersetzungen  Deutscher  Kirchcnge-* 
eänge  ahid  z.  B.  1739»  1782,  ein  Catechiatniis 
1723,  IS.9  Car^tumn  de  la  ^eta  Catdkuicha^  n 
Cue^a,  1776,  8'  enckienen;  fem0r:  Pr^mmt^ 
fio  äi  voei  9oigan  0  Latim,  Valgfien,  15^59  4  » 
eine  DeutbCh  -  ItaHäInisch- Romanische  Nomen- 
claturScuol,  1744^  8.  Flnm'mis  de  Saie  liinda- 
menti  principali  della  lirtgua  Rhetica  0  Griggionn^ 
Disentis,  1729,  4.  Hr.  Prof.  6o/?/ai^/  in  Chur 
wollte,  s.A/5  Jahrg.  T804,  eine  Grammatik  die* 
ser  merkwürdigen  Mundart,  Hr.  M.  Roesch  ztt 
Mar&chlina  Grammatik  und  Wdvterbuch  derael« 
ben  herausgeben.  Die  ältesten  Denkmäler  die- 
ser Sprache,  das  Testament  des  Bischöfe  Tello 
von  Chnr,  der  720  starb,  die  alte  Übersetzung 
der  vier  Evangelien  und  Bioi^i  aphien,  welche  der 
heil.  Siegbert  nm  600  nach  Rhaiien  gebracht 
haben  soll,  eine  nicht  viel  spätere  Übersetzung 
der  Kegel:  des  heil. Benedicte  und  des  Romischen 
Martyrologiums,  und  mehrere  solche  Schätze 
wurde»  zu  EHsentis,  dem  Hauptorte  des  ober- 
l^üAdlietfschen  Aufi^afides,  verwahrt;  und  gin* 
gt  n  in  dem  Französisch- Österreichischen Kiiege 
dtii  6teu  May  1799  im  Feut^r  au& 
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Unter  den  fo];:enf!cn  Formeln  des  V.  U.  ist 
die,  welclic  Gefsner  m  seinem  Mithridares  aus 
Jac»  Benins  Rhatiöchem  Catediismus,  Pusclav, 
1553  entlehnte  f  in  Franc*  des  Hues  dcscHfHmn  dtt^ 
Aoyaume  äe  Frmwe^  S.  343.9  unter  dem  Nahmen 
Tussene^  also  als  die  Sprache  de^FlecRens  Tusis^ 
Lat«  Tuscia,  ItaL  Tusrma  od^r  To§9ana^  ang^ 
führt,  aber  der  Flecken  Tnsih  spricht  Dent>»ch, 
inid  jene  Vorniel  weic  lit  nur  wenig  von  der  For- 
mel in  ebenrlebselben  liifnin'.s  N,  T.  ab,  niul  ge- 
hört zum  Ober- Kngncliner  Dialecfe.  Ehen  da- 
hin mag  die  Formel  gc};oren,  die  Megiher,  Lii- 
decken,  d  u  Andr.  Müller  und  Chamber] ayne^ 
letzterer  unter  dem  Nahmen -«///o  communis  ha- 
ben. In  der  Mundart  des  untern  Engadiiis  hat 
man  idie  Bibel ,  welche  /ow  Anu  Vuipua  und  Jat* 
Torta  a  Vulpcra  ixheT^aVixen^  und  welche  zuerst 
zu  Sciiül  1O79  (nicht  1674  s.  Cumnit  iiilivthcque 
curieusc^  T.  IV.  S  20.  f  )  gedrnc  kr,  und  eben- 
daselbst 1743  wieder  nnf[;(  legt  wurde.  Von  der 
letzten  Auflage  gibt  6e.  Körner  in  Wdlßr's  Aiimi, 
Th.  XL  einige  Nachricht« 

Sprachfroitn. 

257. 

Romanisch  in  Ober- Graubünden. 

,  Bab  nofs,  ilg  qua!  eis  enten  Tachiel,  ^ 

Soing  ventiif;  iaii:,  tien  Nuni ; 

Tieu  iiagiuavel  \eii«ig  aou  tiers; 

Tia  Yejgia  daveutig  sco  enten  Tscliied,  ascbi 

er  sin  Terra; 
KicT^  Tauii  dciuiiuclilagi  dal  aiiuß  oz; 


• 
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A  nuB  pardimne  nofs  Puccaus^  sco  nuB  par- 
duneiu  4  no£s  Culponts ; 

Anus  mauar  1)lic  ci:  i'ja.auieat; 
Mo  nus  spindi;e  d'üg  Mai. 
Parciiei  ca  tieu  eis  ilg  Raginavel,  a  la  Pus- 
aanza,  ala6liergia,  a  Semper.  Jixaen* 

Eben  dasselbe,  im  Schamser  Dialeco 

Mitgel  hält  (^o  wie  dii  folgitiden)  9Cn  Hrn,  MJ^Bätth» 

* 

Bab  iros,  ilg  qual  esch  en  TschieU 

Soiug  vengig  faig  tes  Num: 

Tieu  Ragiaavel  ve/igig  ua  tiers. 

Tia  V  eglia  davaintlg  Sin  Tearra^ 

Sco  mi  la  fa  en  Tschtel : 

Kos  Pi\u<j,  ( Pagn)  lia  Lniiichiagi  de  a  nus  oz. 

A  pardune  a  aus  uos  Pucliies, 

Sco  nus  pardundia  a  nos  Culpants. 

A  nus  raandr  boc  eiiteü  Pruvaixialut,  mo  nus 

spiudre  dilg  Mal. 
Parciie  ca  tieu  es  ilg  Ragiuavel ,  la  PussanZ) 

a  la  gUergi'  a  saimper.   Amen.  « 

259. 

EJbea  dasselbe  im  Heinzenberger 

Dialecte« 

Bab  nos,  i^i;  qnal  eis  eateu Tßclüel!  . 
Soiug  vengig  ialg  teü  Num. 
Teu  Ragiaavel  veni^ii;  neutieurs. 

euTscluei: 


« 


V 
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Nos  paigu  da  miuchia  gi  de  a  iius  oz« 

A  pardeune  a  nua  uoa  Puchiös  (Puccaua)  aco 

nu8  'pardunein  a  nofa  Culp  euuta ; 
A  nus  mauar  bec  euteu  Pruvameut;  nus 

fipiudre  dilg  Mal. 
Parch6  ca  Teu  ei  ilg  Hagiaaval,  ia  Piiaseunz' 

a  Ia  gUergi^  a  aemper«  Amen. 

260. 

Eben  dasselbe  im  iJomleschger 

Diaiecte. 

Bab  uos,  ilg  qual  es  enteu  T^ciiiell 

Soiug  vengiafaigtieuNum:  ^ 

Tieu  Ragiiiavei  vengia  nouu  tier  nuß. 

Tau  bmid  velgia  dayeaU  eu  terra,  sco  la  la 
QU  tschiel; 

No[ä  paun  da  miuchia  gi  de  a  nus  oz. 

Nus  parduua  nofs  Puchies  hco  er  nua  pardu- 
nein a  nofs  Giil'pants  5 

Biciiia  nuß  laanar  enteu  Pruvamaiut,  mo 
nus  spindra  d'ilg  mal, . 

Panchei  ca  tes  ei  il  Raginavel,  la  Pussaimza 
la  giiergia  a  saimper.  Ameu, 

Eben  dasselbe,  wie  es  im  katholischen 

Oberlande  gesprochen  wird, 

Bab  nos,  il  qual  che  ti  ei»  en  TachieL 
5oing  vegni  faigs  il  tieu  Num. 
Tieu  Regiuavei  vegui  tier  nus» 
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Tia  vegiia  d^veiiü  jua  Uorra  %qq  raieu. 

'  Nie&  peun  da  da  nintgia  di  dai  ä  nm  ozy 
JE  parcliui  i\  nus  ils  iios  puccaua,  j)us 

p^'duueia  als  uoa  CuJ^oiia. 
A  mis  meini  buc  enten  empraamen« 
SondttT  nuB  flt>eiidri  dü  maL  Amen. 

26a. 

Eben  dasselbe  im  Oberhalbsteiner 

Dialecte. 

Bab  no8  igl  qual  tge  te  ist  anter  Ciel) 
Soingifitgir  seyl  tis  Nom , 
Ig!  tia  rigiiiav  el  viguia  tar  nos , 
La  ti  vigiia  davainta  an  terra  scu  antea  GieL 
To  a  nox  hoz  igl  nos  p«ng  <k  minima  de; 
Pardon ga  a  nox  its  nos  dabets,  scu  nox pur« 

tiaiiaiug  igls  nos  dabitadoers, 
Beigans  lasciüa  crudar  aiiten  üo  mal  amprar 

maintg. 

Sonder  speadra  nos  da  tot  mal.  Amen. 

263. 

Eben  dasselbe ,    angeblich  nach  der 

Mundart  im  Flecken  Tusis. 

Au»  GiMttWf  S.        md  de»  Kuc»»  &  545» 

BaL»  nos,  quäl  tu  ist  in  Cscliil, 
Santilicliio  saia  ilg  tes  jNum ; 
ilg  tes  Arlginam  vigna  ter  aus ; 
La  thia  VoegUa  d'  vainta  in  Terra  1  sco  k  fo 
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Doa  UVB  nos  Pauu  houtz  et  in  müiichia  Di; 
Farduna  i  nua  nos  Dbita,  aco  nm  fain  a  uos 
Dbitaduors; 

Nun  eus  iiiouorin  mel  Aproniiinaintr 
Düii  ( diiii)  persemaing  speacka  uua  da.tuoU 
Mek.  AmexL 

264. 

Romafiisch  in  Ober  -  Engädin. 

♦ 

BabnOvS,  quel  chi  ista  in  schil, 
Santifichio  sajai'g  tes  Nuni, 
Ug  tieu  larigiiiam  vignatiers  nus; 
da  tia  voegUa  dvaiuta  in  terra  sco  eUa  fo  ia 

sclilL 

D6  a  nus  uos  paun  huotz  et  in  niiiuchia<lh 
Pardtina  ä  nus  uos  dbits ,  sco  er  aus  paidu^ 

nain  &  nos  debitaduors. 
Et  Tiuus  niiicriii  appruvamairit , 
DimperseuLoiug  speudra  nus  dalg  mul  (per 

che  tieu  es  l'g  arigiiiam,   et  la  l>u*- 

saunza,  et  la  glörgia  saimper  et  saJm- 

per  m^)*  Auieu. 

265. 

Eben  dasselbe* 

Pap  noafs,  tu  quel  chi  esch  in  ik  TschelSi 
Fatt  saiiigk  vennga  ilg  teis  Nuom; 

Hg  teis  iia^uxam  veng  aauu  proa, 

La 

■ 

V 
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La  tk  Voellga  dwaül  taschkoA  in  Tachel» 
mdi^  in  Terra; 

Noafs  \\iu\\  cl  iiiincliia  Dv  daa  a  huo  hoatz; 

Ü  parduna  a  uuo~iIs  noaLs  Dabitts,  ^^chkoa 

eir  nuo  pardiniam  ala  noala  DabitUk* 

difors ; 

nun  HS*  aiaiiar  iu  Prowamaiat; 
lyioa,      spendra  da  lg  Maal. 
Paichiai  chia  teis  aia  ilg  Ra^lnam  ^  !a  Pm^ 

*  «  m 

Romanisch  im  Unter  «Engadin* 

.klü«  CampMs  CaudU$mus  1560* 

Bap  noafa,  tu  quell  clii  esch  in  Is  UcheUj 
Fatt  aaingk  venga  ilg  teis  Nuom; 
Hg  teis  raginam  ve  n  ga  nami  prva ; 
La  üa  voellga  dwainta  sclikox  in  tsicbel, 

usche  eir  iu  terra; 
J^oab  Paun  dl  nlinthia  dy  daa  a  nus  hdats;  - 
E  parduna  a  nuo  Iis  nofd«  däbitts,  sehko^ 

eir  nuo  paidüaiu  a  Is  noais  dabilla- 

duors; 

£  nun  ns'  manar  in  proTamainti  moa  ans 

spenrlra  da  Ig  maal; 
.Parciiiai  ciüa  teis  als  ilg  raginam  e  la  puÄ- 
sauntzai  öigiaudi  iaeteorn.  Amen* 

n 

♦ 

* 
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Eben  dasselbe» 

'    ••  .   .     ,Ai^*  ^ex  ^ibüf  1743.  ■  " 

Bap  Äo9-dtl  est  Vils  ^VtchelSf 

Fat  sanct  vegna  teis  Nom ; 

Teis  Kcginoin  vegniaiiaim  pro ; 

Tiji  Vöglla  dvainta  sc'  on  ^schei,  QMhte'  €lr 

in  Terra;  '  *  "  ' 

Nos  Paiui  d'immincliia  Di  da  A  uns  lioz; 
*  JE  perduna  'ns  iiofs  Debits,  sco  eir  uiui  ila 

pferdunain  A  nöfl  öebittaduors; 
E  nu  'iis  ninnar  in  Pro vamaiiit ; 
Mp  sp^udi^ 'ns  dal  Mal. ' ; '  ' 
Percha  chi,^  teis  als  U  Ij^^^ginom,  e  la  Pus- 

aaunzai  « la  Gloria  iu  Eternum;  Ameu» 

VI.,  ^ 

^ktfifiseb^  Sprach*.  uj»4  Vgli^prs^aHim, 

Dip  Sl^vep,  eines  def  wichtigsten  Völker 
der  alten  iiDfl  neuen  Welt,  hatten  gewifs  5chuii 
viele  und  grofse  V(  ran  der  untren  erlitten  und» 
liervor  gebracht,  aiö  sie  unter  ihrem  wahren 
IMahmen  auftraten.  Die  Griechen  und  Römer 
begriffe^  si^  uiiter  Hern  schwankenden  und  blof« 
geographischen  Nahnieii  d^i;  SivmaUth  Sie 
«^phn0il  in  den  frühjern  l^aitsn  \n  Norden  der 
Donau -l^ündß  und  de^  3ch\vprzen  Meere»,  wo 
sie  in  der  letzten  ifaUte  des  vierten  Jalu  hmuieris 
von  den  Gothen  unter  dem  Ermanrik  l)eherr- 
«chet  wurden.   Bald  darauf  wurden  beyde  von 
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-Aen  Chaxurfn  (Tataren)  und  Hunnen  (Mongo- 

len)  gedrängt,  und  nun  breiteten  sich  die  Sla- 
veii  in  Westen ,  Noideji  uiui  .Siicleu  aus,  beun- 
ruhigten dui^ch  ihre  häuligea  und  grausamen 
Streitzüge  die  Römischen  Provinzen,  und  be- 
setzten nach  dem  Abzüge  der  Deut9(pheii  von  der 
'Weichoel,  und  nach  der  Ärsitörung  des  Thü- 
ringischen Reiches  das  gaiftse  östliche  Deutsch- 
,  land  bis  an  die  Saale^  und  das  nördliche  bis.nach 
Holstein.  Pröko]^  ins,  der  ihrer  zuerst  nahmen t- 
lich  gedenkt,  legt  ihnen  den  allgemeiiieii  N  ih- 
meu  Sporen  bey,  und  iheiletsie  in  zwey  Haupt- 
fctcimme,  d\c  Anten  oder  östlichen,  und  die  Sla- 
ven  oder  wcxStlirhen  Die  Aiti^i^  in  weichen  man-i. 
che  (mir  «ehr  tmwahf öcheiniich )  die  Wanden  zn 
erblicl&en  geglaubt,  verlieren  sich,  wenigstens 
diesem  allgemeinen  Nahmen  nach«  sehr  bald 
aus  der  Geachichre»  indem  die  zu  ihnen  gehdri-» 
gen  Stämme  unter  ihren  besondem  Nahmen  be« 
kannter  wurden.  Vermuthlicli  liar  tr  diesen 
IMahmen  aus  dem  Griechi^iclien  selbst  gei>ildet, 
um  eine  allgemeine  Benennung  für  die  vordem 
oder  örtlichen  Slaven  zu  i)ekümmen,  daher  der- 
selbe ihnen  selbst  unbekannt  seyn  muft>te«  Was 
prokop*s  allgemeinen  Nahmen  der  Sjwm  bV 
trifft«  so  glaube  ich«  ,dais  er  noch  weniger  Au^ 
merksamkeit  verdient,  vvenn  man  bedenkt,  wie 
sonderbare  Nahmenschöpfer  und  Sprachverder- 
ber  die  Griceiien  waren j  zumahl  da  er  sonst 
nicht  weiter 'vüikommt.  Prokop  \\iin?te  vei- 
muthtich  nicht,  dafs  sich  auch  die  Oitiiciien 
Stämme  Slaven  nannten^  cia  er  nun  sowolU  iür 
diese,  als  für  das  ganze  Hauptyolk  Nahmen 
brauchte ,  so  machte  er  sie  selbst  Oalii  ^Shven^ 
Shwinm  oder  Slawamn  ihr  wahrer  und  alter  aUr 
gemei^^r  Ns^me  gt^w^en ,  \yelc;jbei\  4^ 


Volk  ,  sich  iielbn  gegeben*,  hat  knehr  als  iSiafsi 
Wahrscheinlichkeit  fiir  sich.   Noch  jetzt  legeil 

sich  fast  alle  Slavische  Völkerschaften ,  ihrer  be- 
jjondern  Nahüicii  ungeachtet,  diesen  allgemei- 
nen Nahmen  bey.  Die  Russen ,  ein  Thei!  vod 
Prokope  Anten,  hiefsen,  ehe  sie  ihren  heutigeil 
Nahmen  bcknmuii  nach.  Westor  Slowenen^  eben 
so  ttatihten  sich  ehedem  auch  cüe  Zechen  öder 
Böhmen.  Die  Servier  und  alie  IHyrische  Slaven 
nennen  siph  Slowinzij  die  Wanden  in  ZtUy  Slo^ 
wenzi^  die  Kaiwüben,  ein  Polnische^  Stamm, 
Sluwfeni  ii,  s.  f.  Dafs  dieser  Nähme,  welcher  so 
verschieden  gedeutet  worden,  eine  hloCa  ällge- 
meine  Benennung  ist,  unrl  wie  bey  so  vielen 
andern  Völkern ,  besonders  von  beträchtlichem 
Umfange,  wo  kein  Local- Nähme  Statt  findet, 
wie  Selbst  bey  den  Deittschtn^  Menschen,  Leute*, 
Volk*,  bedientet,  habe  ich  in  de^  Einleitung  zu 
meinem  Ditectoriö  iur  die  Süd-Sitehsische  Ge«- 
schichte  Valirschelnlich  «n  machen  gesucht. 
Dniidi  und  Dobrowsky  hingegen  leiten  den 
Nahmen  von  S/otvo ,  Wort,  lU  de,  Sprat  he,  ab, 
lind  erklären  ihn  durch  ein  Volk  Von  emerley 
Sprache. 

Die  SiaVen  Waten  allerdings  ein  eigener 
vqri  allen  übrigen  verschiedener  Völkerstamm* 
Dafs  sie  indessen  in  ihrem  Ursprünge  mit  den 
Deutschen,  welchtn  sie  immer  in  Osten  wohn- 
ten, und  ändtfrn  alten  beAachbarteii  Völkern 
nahe  verwandt  gewesen,  zeigen  tlie  Wur/Liii 
ihrer  meisten  Wörter,  welche  sie  h  in  der  Ueut- 
^rhen  und  andern  Sprachen  immer  wieder  fin- 
den. Aber  auch  in  der  Folge  können  sie  Blut 
und  Sprache  wohl  nicht  immer  unvermischt  er- 
hali;pn  haben.  So  zahbreich  sie  auch  gewesea 
seyn  mögen,  so  hätten  Sid  doch  Europa  unm5g-> 
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'  lieh  vojv.Palmatien  an  bis  dix  das  Ewrneer  ,  und 
vmi  der  Elbe  an  bis  an  (iie  Wolga  beseTZeii  kön- 
nen, wenn  sie  nicht  eine  Menge  in  diesen  Lau* 
dern  bereits  vorg^fundeueir  Völker  bezv^mgen^ 
8Jch  einverleibt  und  ijire  $pnicbe  gewöhnt 
hätten,  welches  denn  \Yohl  nicht  cfxtiß  hetrftpht-  . 
liehe  Einflüi>8e  auf  die  Sj^che  wird  haben  ge- 
schehen können;  8o  dfals  viele  der  ^tem  und' 
jieucin  Slaven  nicht  geboine,  bondtri^  nur  ein-» 
gcpfiopfTe  Slaven  j-c  yn  wei'^len. 

Dai'r)  ein  >u  /alilreiches  Volk  in  viele  beson- 
dere Stämme  und  folglich  auch  Mundarten  zer- 
fallen  niii-j^^e ,  lehret  .sowohl  die  TVatur  der  Sache^ 
als  auch  die  Geschichte  Viele  dieser  Stämme 
sind  theiU  völlig  ausgegangen«  theil»  mit  andern 
Stämmen^und  selbst  mit  fremden  Völkern  zu- 
sammen  geficbmolzen ,  theik  auch  unter  andern 
f^ahmen  bekanntgeworden,  Dergeklirfe  P.Do- 
biov\>kv  theih  die  ganze  Slavische  Völktrmassc, 
so  wie  sie  jetzt  I)e8tehet,  fn\t  dem  Prokop  der 
Sprache  nach,  in'Z.vvey  Hauptstamme,  in  d^n 
Aniiichen  in  Osten ,  und  den  S/avifusc/ien  in  We- 
sten,  und  da  noch  niemand  die  Slavischc  Spra- 
che und^ihre  Dialecte  so  griindlich  und  kritttch 
iintersuciit  hat,  als  er;  so  nage  ich  kein  B^a^n*i 

.  ken,  diese  Eimhetlung  im  folgenden  zum  Grun- 
de zu  legen.  Das  linterschcidinigsnierkmalil 
beyder  HaiipTmnndarien  sind  iiim  theifs  die  Vor- 
sylhen,  welche  und  bedeuten ,  thcily  das 
\Vort  V^ogeL  Wenn  die  östlichen  oder  Anti- 
schen Slaven  sagen:  raz  (ent),   il^is  (V^}^ 

,  und  Ptica  (lies  P4iixfl,^  Vvg«?l)>  so  lautet  es  bcy 
den  westlichen  roz,  i^jf^  Fiak        Wenn  ^lan 


*)  Siehe  über  diese  /  ^theHimn:  ^ind  ihre. Gründe^ 
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also  hey  einem  Stamme  das  Wort  Rc^dfPfmdety 
$o  vveifs  man  sogleicli,  dafs  derselbe  *n  der 
tweyten  Haupt -Clasfte  gehöret.  Zu  der  <torli- 
chen  Classe  .gehören  demnach  die  Husten  und 
die  Jlfyrische  Släven^  su  der  shveyten  oder  der 
%vestlicheh  abet  die  Poien^  Bdhmeri^  Svbtn  und 


.Bontlefi  (öd.  Gesch,  d.  Ungarischen  Reich«  u«  i.  Neben« 
länder,  Iii.  Th.)»  Halte,  180I9  S  147  ff.»  mit  Herrn 
I>obrow8ki*a  daselbst  angebängten  Anmerkungen« 

*)  Eine  Gesciiichte  dieser  Sprache  haben  wir  noch 
nicht.  Jü.  Lnntu!i.  tn>c'  tti\  sechs  l'rogrnniiiien  em- 
lialten  nur  einzelne  BrucliiiLtiLke.  Da  »te  )eL/.t  überaus 
sehen  voUständi|;  zu  Laben  sind,  so  dati)  auch  manche 
Scbriftstelter  in  der  2abl  derselben  irren ,  nnd  bald 
Hinf  9  bil(i  gar  nur  vier  derselben  kennen  »*  so  will  Ich 
.sie  voUstindiganxeigen:  1.  Ongo  ehüraatrig  Shm>nid^ 
vulgu  dicli  Cyrului,  dtindt  Glagofithi  geruraiim*  Ber- 
lin, 17&79  4*  ^i^^fi'fi^  Vmguae  Slavoukut  i^uafuor 
capitihia:  a.  l>e  origine  charactem  (^nlici  gptdafinu 
b.  De  atlftira  Ihtvitac  Sfavoriicae  y  beneficio  hiijUi  chaiac^ 
Hrk.  c.  De  iyi>'is  novis  Slat'iinicn  Aloscovitids.  cL  j2.)e 
diahcto Rimsica^UitHjuamfiUa  li:>L;iiae  Slmumicne.  Ib.  i7i7. 
III.  Historiae  liitguae  Slovonicac  mnfinuüiiu  sunuda^ 
cnutinens  lii^luriiitii  diaUcti  Veiitdiiat  rmt tdiorialiSf  s,  Vir.i- 
doium  in  provinciis  jiustriat  vicinh.  Ib.  1729  IV.  Hi^ 
stotioM  ^  contUiuMio  tertiär  dtdiahctis  Vttitdomm  hiLum 
teile  $t  in  Ducsm  Lmtkurgko*  Ib«  1730.  V»  Htsrii» 
Wes  —  ceAtiniiefto  quarta^  ds  dml$ao  üeAemtdi«  IK 
VL  RtMtorUu  —  tMtkuutf»  fuinia,  ds  Ungtut  Pohnica* 
Ib.  1736.^ 

Von  Forfun.  iyuddi*$  SibUiühttm  SiwifM  Ist  zu  Wien 
>7d5  ^^fi  Theil  in  g.  erschienen »  Welcher  kaum 
noch  eine  Übersicht  tUs  Ganzen  gewähret*  Abrafu 
Granzers  Ableitung  der  Slaviichen  Sprache  von  Am  fie* 

mitischen  in  seinen  OriginHus  linguat  SoTabicut^  des 

T£vequt  es^ar  sur  les  rapports  de  la  langui  des  SlavtS  iivtc 
ce//f  des  ancitns  hahitaris  (if  J,atinm  ^  in  seiner  Hisfnhe. 

4e  la  £m$t4,  eine  ahnüche  Abhandi«  in  dem  Mu^i». 
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'  *  Icli  ])emcrke  fiöfch  ,  dafs  ich  im  Fuigtudeii 
Süiven  und  S/avisch  von  der  ganzen  Nation,  S/a" 
wtfteri  und  Slawinisch  von  dem  westlichen  Haupt*  ' 
mrnifn»,  i/tfivtfii/jcÄ  Von  der  Russischen  Kirchen* 
spraohe,  Shvonien  luul  Shponiseh  voh  der  Illyri* 
tclieii  Pkt>vtes  dieses  Nahmeni;  ixdd  Slowakm 
nnd  StowaMich  Vom  den  m  Ungern  befindlicKeil 
Böhmischen  Slaven  gebrauche*. 

.  Grammat ischer  Charact er  Uler  Slavl" 

schcji  Sprac/ieJ^  nach  Dobrowsky, 

Die  SlahrlsQke  Sfyraftiie  htft  sdwohl  in  ihren 
reinen  Wurzeln,  als  in  ausgebitdetert  WOrtfrfr 
viele  AhnlicVikeit  n>it  der  Griechiddf^lt,  Lateini« 

^chen  und  Deutschen  Sprach^f. 

Sie  [lat  mehr  Conhonatitcn  als  dfe^e;  'beson- 
ders liebt  sie  die  Zi-^rhci ,  luid  unterscheidet  ge- 
nau den  härtern  sch  von  dem  weichem  s!i  (dent 
lFiran2,J,  z.  B.  in  järdin).  Auth  datüngt  sie  gern  , 
mehrere  Consonante'n  am  Anfange  einer  Sylb^ 
aüsammen.  Ihr  fehlt  die  Aspiration  dt»  Gtte-» 
chen  und  daä  h  des  Lateinern  ^  in  gleichen  das  ß 


Magüz.  der  Missensch,  und  Künste  ^  B.  I.  St.  4;  Chrisf. 
}'Yidr.  Xaiiler  ubcr  die.  Spuren  der  Hurrrntnle  ztA'ischen  der 
Jllyrischfn  und  Ctlttschen  C  Germanischen  )  Sprache  ^  in 
lien  Ahliandl.  der  Danischtn  Gestllsch.  der  ll'issensdiüfm 
ierif  Th.  112,  und  andere  ühnliche,  ||ehören  zu  cUa 
eiymologtsclieii  Answiicbien,  \velcbe.*xu  nic&ta  föh* 
Ten.  Seht  zwedkmflTal^  dagdgen  D0ir<A»slif$  BfU^ 
wkktlung  dt»  aHgonMtii  groiAmätlidiih  ßharüttin  dtr 
SMKhtn  Spracht  f  in  Miner  GtiChichU  der  Böhmii^ekm 
Sprache,  S.  5.-^^19  und  eben  desselben  Abhandltui^ 
Ubv  den  Ursprung  und  die  liUdung  der  Slavischen  Spra»  • 
ditf  in  Tomsa^s  Bohmisclieui  Wörter  buche»  Des  Piari- 
8ten  Maxim.  Schinuk^s  1755  angekündigte  Slavischi 
Sprachforsdning  in  tabellarischer  Darsrelhuiü,"  der  ver-  • 

•chMenen  ^kvisciun  MoadartsA  m  ludu  ersdüenenl 
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,/      Die  Biegung^  -  und  AbieitungssyliKn  sind 
eben  so  maniügialüg,  als  m  andern  ausgebiLde-r 
'  tm  Sprachen, 

Der  Ton  ruhet  im  Bühmiftcken  allexen  auf 
der  ef8t«n  Sylbe  eines  Wortes^  es  sey  nun  Wur- 
zel* oder  Ableitungseylbe,  im  Polnischen  mit 
äufterst  wenigen  Ausnahmen  auf  der  vorletatea 
Sylbe,  in  andern  Dialecten,  z.  B.  dem  Riiss>i-5 
^chen,  ist  dessen  Silz  bchr  vLiaiiderlich ,  indem 
er  bald  auf  de;^  ept^n,  bald  atU  der  zw^yteu  u^ 
f.  ruhet. 

Die  Substanüva  habfn  4ie  ge%vöhuiwhen 
'  dj^jy  Geschlechter. 

Der  Slave  kennt  keinen  Airtikel^  d^hev 
mulste  seine  Declination  vollsrändiger  seyn«  Ex 
liat  stehen  Casus-Zeicben  sowojü  im  Singular 
als  Plural,  worunter  der  Instrumentalis  ihm  ganz 
eigen  ist.  Aiifser  gedachten  beyiicn  Zahlen  hat 
die  Shu  ibche  Sprache  in  mehreren  ihrer  Toch- 
ter auch  den  Pua^,  ^he^  für  d^qs^ibu^n  IKUX 
drey  Casus. 

>  Die  Adjectiva  werden  thells  ohne«  theils  mit 
der  Concretion  gebraucht  ^  sind  aber  auch  im 
ersten  Falle  walire  Adjectivau  Für  jede  Art  hat 
der  Slave  eine  besondere  DecliAatian.  Über- 

dicfs  macht  er,  wenigstens  der  Böhme,  Pole, 
Russe,  in  der  Declinauon  der  männlichen  Sub- 
stantive und  Adjective  einen  UntcT'^chi^d  ?w^- 
schen  lebendigen  und  leblosen  Dingen, 

Der  Comparativ  ist  durch  eine  declinable 
dung ausgezeichnet;  der  Superlativ  nebst  dieser 
nuch  noch  durch  eine  charakteristische  Vorsylbe» 
*  Die  Dedination  der  Pronomina  nähen  sich 

inehr  den  Adjectiven  9  als  den  Substantiven. 

Das  Verbum  wird  belir  einfach  conjugiit. 
Der  Qiaracter  de^  liüuiiiivö  ij>t  1/,  des  Praete- 
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ritiA,  d«6  Impmtivas     des  Pcaetens       oder  f 

JjUy  oder/«;  die  Pcioonen  weiden  cIuilU  JUiidbyJ^ 
Ijcii  bebtimmt.  '  . 

Der  Slave  behilft  sicli  i-qit  dem  lndicatiV|^ 
yjoA  kennet  weder  Conjiinctiv  noch  Optativ,  we^ 
oigstens  der  Form  nach;  denn  um«cbreibj( 
^eyde  Mo4oa  Yftmltt^bt  der  Partikel  öy, 

.  Er  hat  viei:  Arten  d^  Bildung  der  Futur^ 
yoid  der  P|*a6terifa,  in  l^tzt^^ten  werden  auch  die 
i  Geschlechter  ;:c wohnlich  unterschieden;  und 

!  ganz  tigc  u  i.  V.  iiiin  der  {Jincibchltd  einer  schnelj 

I  vorüber  gellenden  Handlung,    einer  Handlung 

von  längerer  Dauer,  und  einer  buichcn,  welche 
öfter  wiederhühlt  wird ,  welches  er  an  deo^ 
'V«ibo  s^l^dt  durch  eigene  Formen  be^eighpet^ 
^omit  jene  Arten  filer  Futura  und  Iteetmta  ' 
Zusammenhang cn^  D%»  Pamvum  wird  umr 
«cfarreben. 

Im  Gebrauch  d^r  Participi^n  lyommt  ef  dein 
Grieclien  nahe. 

Die  Verneiiiung  ne  stellet  unmittelbar  vor 
dem  Verbo.  Die  Ad\  eri)iea  de?  B^i>v^afienbei- 
ten  Ilaben  eigne  Kndformen. 

*  Im  Syntax  liat  der  Slave  viele  Freylieit  if% 
4er  Stellung  der  Begriffe  in  einem  Satze,  so  wi^ 
der  Lateiner,  o|ine  clpcb  zügeUoa  ausiK^hweife^ 
9U  dürfen, 

«> 

i.  ^Inlisclier  oder  uöilichty  Ilauptstapimn 

> 

A.  Russen. 

.  ■       '■  *  * 

Die  Russen,  die  östlichsten  unteren  heur 
tigenSlaven»  bestanden  in  d^a  iütesten  2eitea 
aus  mehrem  unabhängigen  Stämmen,  ivelche 
von  dem  Ausflüsse  der  Donati  an  bis  in  die  nörd- 

liehen  Gt^endeii,  uaui  uuil  iicucn  TötiiMdi- 

* 
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sehen,  Tatarischen  und  Mongoli-chen  Stämmen 
wohrittii,  welclie  sie  bald  wcirer  iiacl»  Norden 
drängten,  bald  unterjochten,  bald  von  ihnen  im« 
teijöcht  wurden.  Sehr  frühe  entstanden  iinter  ih- 
nen zw.ey  besondere  Staaten,  der  ndrdiiche  am 
Urnen- See  um  Nowgorodi  4ind  der  südliche  am 
Dnepr,  dessen  Sitz  Kii^w  war.-  Der  erste  bestand 
aus  den  nachmahligen  Grö/i^ Russen^  dem  vor- 
nehmsten und  Z3hIreirh«^iLii  Srainnie,  und  rler 
let/.teie  niis  den  A'/f//?- A//^.iY7?,  oder  dtm  schwa- 
chem Stamme,  welche  <1  am idilh  noch  von  ihren 
t.benen  Poljcinen  genannt  wurden.    Die  ersteren 
siiffeten  den  Nowgorodschen  Staat,  vermischten 
sich  aherdabey  mit  Finnen.  Innerer  Unruhen  we- 
gen unterwarfen  sich  die  NowgoroderSiaven^  die 
'  Tbchuden,  unddieKriwitschen 
"dem  Rurik  und  seinen  WarjagaRussi,  einem  Scan- 
ciiiiav  lachen  S  auiiiit-,  der  diesen  Nalimen  von  den 
1*  ninen  erhielt.  Rniik  gab^eillen  neuen  Unteriha- 
jicn  die  traten  Gesetze,  und  die  tibte  Cultur, 
SU  viel  bie  deren  damahls  noch  fällig  waren,  und 
Ton  dieser  Ze^t  an,  wurden  die  Bewohner  die- 
ses Staate«»  RuMscn  genannt.   Daher  lä&t  es  sich 
auch  erklSren,  warum  eifiige  Griechische  Schrift- 
steller, und  selbst  Nestor  die  Russen  von  den 
Slavcn,  und  die  Russische  Sprjilie  vt >n     \  SLi- 
vibcheu  uuter>rhei{len.    Die  eicrentlichen  Rus- 
sen waren  Sclnveden,  und  ihre  Spiaclie  die 
Schwedische,  welche  aber  als  die  öchwäcl^ere 
gar  bald  in  die  Siavische  überging,  oder  doch 
von  ihr  verdrängt  wurde.   Ruriks  erster  Nach- 
folger Oieg  erobern  884  Kiw»  nnd  vereinigte 
beyde  Staaten,  da  denn  der  Nähme  der  Rnsseii' 
auch  auf  die  südHcWen  Slaven  in  der  nachmah- 
ligen UkrauiL  überging.  Wolodimir  (080- 1015) 
fiik^t«  die  ohrioiiiche  üeligion  nach  dem  Oiie- 
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chisrhen  Lehrbegriff  ein ,  stiftete  Klöster,  und 
legte  dadurch  den  ersten  Grund  zur  gelehrten 
und  kirchlichen  Cultiir.  K.iew  blieb  dabey  die 
Hauptstadt  des  Heidin,  und  obgleich  dieselbe 
in  der  Folge  nach  Susdad,  un4  von  da  1157. 
nach  Wolodimir  verlegt  wurde;  4b  blieb  Kiew 
doch  der  vornehmste  Sitz  der  wenigen  kirch- 
lichen und  weltlichen  Gelehrsamkeit.  Um  1236 
gerieth  der  südliche  Theil  des  Ruf^sischen  Staa- 
tes unter  die  Herrschaft  des  Mongolisck-Tarta- 
rischen  Reiches,  imd  um  die  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  bemächtigten  sich  die  Tatam 
und  Polen  fast  des  ganzen  Reiches,  Iiis  Twan 
•  Wasiiiewi^ch  dasselbe  in  der  letzten  Hälfte  dee 
fünfzehnten  Jahrhunderts  befreyetc^'  und  den 
Grttnd  tu  dessen  nachmahligen  OreCse  legte» 
Dafs  die  frühen  \^erbindun<Ten  mit  Finnen  und 

o 

Schweden  *),  die  ()88  nach  dem  Griechi.-^clien 
Lehrbegrille  nnacnommene  christliche  Keligion, 
und  die  lange  Herrschaft  der  Tatarn  und  Mon- 
golen nicht  ohne  EiniKisse  auLdie  jSprache  ge- 
blieben, lehret  diese  selbst.  Denn  tinter  allen 
Siavtschen  Mundarten  ist  sie  am  meisten  mit 


"  *)  Diese  Vorstellungen  von  der  Entstthung  tlea 
Russischen  Staats  findet  man  vorzüglich  beo:rüntler  in 
von  Sclilözer*s  N««or»  JRuttfecAfi  Annahn^  I  ii.  I  —  Iii. 
Andere  VorstsUungen  sind  ausgefaliit  in  der  Schrift: 
Vom  Ursprünge  des  Kustischen  Staats^  ein  Veraiieh  die 
Ceschidite  desselben  aus  ihren  Quellen  zu  erforscheni 
von  J.  P.  G  Ett'crSf  Riga  1808  >  ?ind  angegeben  in 
J.  S.  i^ater^s  prakt,  Grammatik  der  Russischen  Sprache  — 
n€bM  fintr  £inlrftung  ü}/er  die  Ctadiktitt  der  Rmsi^chen 
Spracht  wul  die  Anordnung  ihrer  Grammatik,  Leipi,  ißog. 
In  letzterer  fnnlen  sich  auch  eiriii;e  Proben  der  zu- 
nächst abgc!;  ^ntleiicn  Slawenisch-IliusiscUen  Kirchen- 
9]) räche,  luui  die  Erklärung  der  haupteacUiichitefi 
gramuiatiachen  Futmeu  derselben. 
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fremdeti)  und  besonder  mit  Finnischen,  Grie- 
chischen und  Tatarischen  Wörtern  und  Formen 

vei  miiichr,  und  daher  den  iibrir/en  Slaven  Anti- 
^chen  Stariimes  weniger,  dtii  weltlichen  aber 
noche  wenif^er  veihTniullich.  Indessen  lafst  sie 
^ich  nicht  nnt  Nutzen  betiachten,  wenn  niaii 
.glicht  die  alte  Schrift  -  und  Kirch ei;upi^ach^  voa 
(ier  heutigen  Russ^chen  absondert. 

Slawenisc ii- Russische  oder  Slawe nisch- 
Scrvische  Kirchemprachc» 

Diese,  welche  man  i^i  Lande  selbst  .diiP 
Sfa^rrii.sc/ic  (Rubs.  Shnvcjisb')  iiennet,  ist  diejenige 
^lundart,  welche  noch  hey  dem  Gottesdienste 
gebrnuclilÄvird,  yvo^in  die  Bibel  übersetzt  ii>t, 
ijind  weicirelbis  nach  denn  Anfange  des  vorigen 
achtzehnten  Jahrhunderts  die  Schriftsprache  fiiir 
ganz  RufeU^i^d  war.  Sie  weicht  von  dem  gemei* 
iien  Russi^hen  ah;;  doch  ve^tehet  jeder  unge- 
lehrte Russe  das  meiste  davpn ,  imd  nur  bey  ver- 
alteten Wörtern  \nid  Forrnen,  und  solchen, 
^v^  kile  nie  Russicch  waren,  sondern  den  Ser- 
viern  ztigehörcn,  stehet  er  an.  Die  gemeinen 
Russen  Jiennen  sie  daher  v5/«/-o-y^//^^/,  Alt-Rus- 
sisch. Über  ihre  Herkunft  drücken  sich  die 
Schriftsteller»  selbst  di^  Russi^eUf  sphrdui^ 
kel  und  schwankend,  am  ];^äufigsten  gar  nicht 
aus«  Jo.  PeC  Kohly  für  dessexhymroductio  in  hUto^ 
rhm  et  rem  Ikterhrinm  Sktvonan^  Altona,  1 729 ,  8. 
/  dieser  Gegenstand  ei^^ntlich  gehöret  hätte,  sagt 
von  der  Sprache  der  Russischen  Bibel -TTherT- 
setzinig  weiter  nichtj^,  als  sie.  sey  nicht  im  Rusr 
sibchen  Dialecte ,  sondern  qmnmo  Siavoaica. 
Schwerlich  hat  er  selbst  gcwufst,  lyas  er  bey  die- 
sem Ausdrucke  dachte.  Gelf  h^ce,  welche  eine 
'Vergleichunj{  mi(  andern  Mundarten  anstellen 
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konntVitf  wahren  schon  längst  der  Meinung^  daik 
diese  RTissisöhe^Kirchenspra'cbetnlt  der  Alt^Seifr- 
Vischen  einerley  ist ,  deren  sich  alle  zur  Griechi- 
schen Kil  l  !iL  gt  hörigen  Slaven  bey  dem  Gottes-* 
diensre  und  in  iluen  Büclier  i  bedienen.  t)\6 
Servier  wol^.uren,  wie  aus  dem  Folgenden  ein- 
heilen wild,  urspriinglich  iiiGalüzien,  wo  sie 
anmittelbar  an  die  Klein  -  Rtissen  iA  Kiew  gränz^^ 
feh,  und  ihnen  folglich  auch  in  der  Mundäit  am 

,  nächsten  kanten. '  Als  sie  in  der  Vdifte  über  die 
Karpathen  nach  Illyrien  iogeii\  bltehen  sid 
durch  die  Wallachey  und  Bulgatey  innmet  nocli 
im  VerktliV  mit  den  Russen.  Nocli  jerzt  vervte* 
hen  dife  Servier  und  die  Russen  Vinter  allen  Sl  i» 
Ten  sicli  am  besten.  Ein  Krainer  versichcrie 
dem  Dobrowski*  dafs  er  einen  Russen  besser 
rerstehei  als  einen  Böhmen;  der  Kroat  verste* 
het  ihn  noch  besser  als  der  Kraineri  und  der  Seif^ 

\  Tier,  noch  besser  als  der  Kroat,  besönders  den 
Klein -  Jlnssen  bdeV  Ufcrfiner.  Als*  die  Russen 
das  C  hl isrcnthüm  uiiuahnicn,  war  dasselbe'be* 
reits  lüo  Jahr  früber  in  Illyrien  einfTelührt,  erst 
von  Cyrill  seibsr,  und  nach  dessen  Tode  von  sei- 
nem Bruder  Melhod,  unter  Slaven,  welche  * 
mehr  Kroaten  als  Servier  waren «  und  dann  von 
andern  Griechisch -Siavischen  Priestern  in  Ser<* 
vien,  Bosnien,  der  Bulgarey^  und  Wallachey* 
Es  War  daher  wohl  nattirlldh,  daß  auch  die  Rus- 
sen den  Kirchendienst,  nebst  der  Bibel -Über- 
Setzung  iii  cl  den  übrigen  Kirchenbüchern  von 
ihren  näciiocen  Sprachvervvnndreii  in  Illyrien  an- 
nahmen. Nestor,  der  älteste  Russische  Schrift- 
steller («r  starb  um  1056 ) ,  Versichert  ausdrück- 
lich, dafs  die  Russische  Kii  hcnsprache  Servisch* 
Key.  '  Zugleich  nahmen  die  Russen  das  von  Cy- 
rill für  die  Illyrische  Sprache  eingerichtete"  Gric- 
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chische  Alphabet  unter  dem  Nahmen  des  CyrtfU- 
4chen  an,  licfgen  auch  nachoiahift  von  Zeit  zu 
2eit  Handächriften  aus  Servien»  und  besonders 
von  dem  Bcrg^  Athos  kommen.  Ji>  der  Folge 
hinderten  beyde,  f&^wohl  die  Servier  ab  die  RiiSv 
sen  ihre  Kirchenschriften,  und  rückten  sie  der 
jedebmahligen  Umgangssprache  etwas  niilitr, 
ohne  ihr  doch  den  alten  Aiibtrich  gänzlich  zu  be- 
nehmen. Dafs  die  Russische  Kirclienspraclie 
etwa  seit  dem  vierzehnt»  u  Jahrhundert  in  man- 
chen Wörtern  und  Flexionen  geändert  worden, 
zeigt  Dobi^wsfd  in  Griesbach's  GriechiachenN. 
1796,  S*  CXXVXL  Seit  den  gedruckten  Kit* 
(;h^nbüchern  ist  daher  die  Russische  Kirchen« 
Sprache  mit  der  Servischen  völlig  einerley. 

de  bedienen  oich  eben  derselben  Ilibcl  11,  8.  f. 
piese  Kirchensprache  ward  denn  autli  in  den 
venigen  weltlichen  Büchern  beybehalten  :  nur 
dais  sich  die  Abschreiber  des  Ne>itor  u\\d  ande- 
rer Chroniken  mehr  Freyheiten  erlaubten,  und 
pianche  Alt-Servische  Wörter  mit  Gemein -{^u^ 
tischen  vertauschten z.  B*  Goroä  für  das  S^rvi- 
^e  und.Slaw/enisch^  Grad^  Wolodimir  für  Wa^ 

Litttratur  der  alten  Russisch" Servil' 
sehen  Kirchenspraehe. 

Es  fehlt  ia  Rufsland  nichl:  an  Hülfsmittela 
zur  Erlernung  dieser  Sprache;  aber  dst  sie  ge* 
meintgUch  Rassisch  geschrieben  sind,  so  sindsift 
5|em  Ausländer  \veniger  brauchbar.  ^  Mehrere 
Spraditehren  erwähnt  und  beschreibt  Franz  Carl 
Alter  in  seinen  Misrellamcn ^  S.  1 14.  folg.  Ich  ge- 
denke nur  folgender.  Die  er^te  Slawenischc 
Sprachlehre  soll  ein  Grieche,   Nahmens  Mnxi- 
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veiheBserfe,  zu  Anfange  des  seciiszehnten  Jahr- 
h  I  indcrts  geschrieben  iiaberi.  Durich  JtiiöL  Siasfon^ 
S*3l.  Ein««  Ungenannten  Grammaiica  Sfavowca 
ers^hi^  zu  Leopol  (  Lemberg )  9 1 59 1 1  8-  £bea 
dexs.  S.  23.  £in^  aadem  zu  WUiia  9  1 595  9  13« 
gedruckten  erwiibn^  Aiter  $.  1 14«  Eben  demelbe 
getlenkt  auch  einer  zu  Cremen eca  in  Volhyiiieii 
um  iBoo,  8-  heraus  gekommeuca  Sprachlehj'e. 
Die  bckaiinteste  und  beliebteste  ibt  vvolil  det* 
Meli  tu  Smotriski  Grammatical  Slavomcae  reguläre 
Syfitagm^j  Wilna,  1619$  89  welche  m^himahis 
ivieder  aufgelegt  worden ,  unter  andern  Modkau^ 
172I9  8*9  undRimj^ikinder  Waiiachey,  ty^^f 
12.  A/ier^  Ä  u6,-  '  Einige  Nacluicht  vott 
dem  Verfasser  gxbijanoizki  in  der  Zaimk.  BibUoth^ 
Th.  3,'  S.  31.  Sie  ward  i6s6  von  einem  Unge- 
nannten in  das  Lateinische  übersetzt.  Des  Eliae 
Kopiewiiz  Gramuialiia  Lali/w-  Slavonica  litteris  Cyru-* 
Uds^  Amsterdam,  1700,  89  Stolzenberg,  1706,  8» 
welche  auf  ßefclil  Peters  des  Grofsc  n  erschien, 
ist  niir  eine  Lateinische  Sprachlehre  flu  nie  Uns- 
,  6en«  Pe8  ThtotL  Maxintos  im  Alex.  Newsk«- Klo- 
ster, 17239  gedruckte  Sprachlehre  9  welche 
(er^  S.  119. 9  beschreibt,  ist  «in  Auszug  einer 
gröÜicru  von  1651.  Des  Mrahovich  Siavchhche 
Graminaiih,  Wien,  1794»  8*>  kam  nicht  m  dt u 
Buchhandel. 

An  Wörterbüchern  ist  diese  Sprache  weni- 
ger reich.  Des  Painfn  Be/yndac  Lexicbn  ülavena^ 
Russkum^  Kio^v«  16279  2re  Anil.  im  Kuteini« 
sehen  Kloster  16^,  erwähnt  Dobrowsky  in  sei« 
ner  Reise,  S.  24  9  wo  er  auch  einiger  noch ^un^ 
gedruckten  Wörterbücher  gedenkt.  Tlieod.  Po- 
lycarpi  Dicticviarluin  Irifingue^  i.  e,  /licclvn.'jiu  .j/avo^ 
Uicarum  ^  Grcm  urum  ci  I  alinarum  thesaurus^  Mo  ^- 
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Pet.  Alexsijew  Kirchen  ^  Lcxtcon^  oder  Erklürnng 
dll&r  Slavonischen  in  der  Bibel  und  andern  Kir- 
chenbüchern votrkommenden  WörTer,  Petersii 
bnrg-,  1773«  8«  9  soll  auch  nicht  alle  Wöttereirt* 

halwft,  ungeachtet  1776  ein  Nachtfrag,  and  177^ 
zu  Mockau  eine  Forbcrziing  davon  erbcbien.  ünt 
1793  kam  eine  neue  Auflage  heraus.  Des  Ahts 
E{\'g/icnü  kurzes  Slavonisclus  WörterbMcli,  Pe- 
teröburg,  1784  9  enthält  nur  3800  Wörter ,  weil 
et  nur  die  den  Russen  unvetständiichen  erklä* 
ren  wollrc.  Beyde  sind  in  Russischer  Sprache-. 
In  das  grofse  Wörterbuch  dekr  Rtissisdfaen  Aka^ 
demre«  dessen  ich  ifn  Folgenden  gc^enkeA 
tvetdB,  sind  auch  viele  Slawenische  Wörter  au^ 
geuuiiiuien.        •      ■         *  . 

Eine  Geschichte  der  Russisclien  Bibel-Über- 
setzung und  deren  Verbesserung  aus  Russischen 
Schriftstellern  befindet  sich  in  den  Göiting.  gsL 
Zeit.  i909f  Th.  's,  S«  1053. 

Aus  dem  Obigen  erhellet,  dafs  die  kussert 

jn  den  friihci a  Zluch  au^  zwcy  lLiiit)tstammeri 
bestanden,  dem  nördlichen  oder  den  Ctiol-i.. 
Russen,  und  dem  südlichen  oder  den  Iviein- 
Russeft.  Die  letztem  bekamen  äm  frühesten 
einige  Cultur,  zumahl  da  auch  ihre  Mundart  der 
aus  dem  Servischeti  entlehnten  Kircbens^rache 
am  nächsten  kam.  Die  erstern  waren  die  zahU 
teichsten^  und  da  sie  nach  Verbindung  beyder 
Staaten  der  herrschende  Theil  vvtirden,  so  be» 
kam  auch  ihre,  obgleich  an  sich  gröbere  Mun(U 
art  in  dem  Umgange  der  obern  Clausen  nach 
•  \md  nach  die  Oberhand.  Zugleich  war  sie  von 
der  Kirchen  spräche,  welche  auch  hier  die  ge-« 
lehrte  4md  Büchetapdcache  waJrd»  weiter  rnffmc^ 
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als  die  Klein -Russische.  Unter  Petern  denx 
Grofscn ,  dn  sich  Cultiir  unrl  Geschmack  in  der 
bitther  ungebildeten  Nation  zu  verbreiten  anfin« 

fen^  hatte  dieses  auch  die  gewöhnliche  Wir* 
ung  auf  die  Sprache,  wenigstens  obern 
und  gebildetem  Stände.  Ofe  Umgangi^spracht. 
mere&lte  tind  verfeinerte  sich  nach ,  und  nach, 
und  nuniinehr  fing  man  äuch  an ,  von  der  veral- 
teten Kirchc-nsprache  in  Schriften  abzugehen, 
und  ihr  die  in  den  obern  Classen  der  neuen 
Hauptstadt  veredelte  Umgangssprache  an  die 
Öeite  zu  setzen,  zuerst  nur  in  weltlichen  und 
historischeti,  nach  unct  nach  aber  auch  in  Reli» 
ligionsschriften.  Das  Leben  djes  Patriarchen 
NiAdn^  welches  nach  dessen  i68i  ecfolgtem 
Tode  geschrieben  ist,  ist  jiöch  gäni  in  der  alten 
Slawenischen  Sprache.  Eben  das  gilt  von  des 
Anär.  Lüzlow  Scythischen  Geschichte,  welche 
der  Verfasser  1692  schrieb,  ob  sie  gleich  erst 
l^ji)  gedruckt  wuide.  In  dem  Thomas  a  K^mpisi^ 
Petersburg,  1780,  ^.  hält  die  Schreibart  das 
Ittel  zwisctien  der  SlaweniscHen  und  neuesreii 
Russifchen  Sprache».   In  den  von  einem  adeii* 

Jen  Frauenzimmer  übersetzten  Oden  und  Lie^ 
ern  Gttierfs  kommt  niur  noch  wenig  Slawenls^ 
sches  \^or.  Ja  des  berühmten  Erzbischofs  Phto 
Erbauungsreden  und  audtre  theologische  Schrif- 
ten, welche  zu  Moskau  von  1780  an  in  neun 
Bänden  in  8.  heraus  kamen,  sind  fast  ganz  in  der 

äemeihen  Umgangssprache  abgefaist;;*  gelbst  in 
en  neuern  fiir  das  Volk  heraus  gegebenen  Ca- 
techismen  folgt  man  ihr,  au&er  dafs  man  in  dem 
Glaubensbekenntnisse  und  dem  Vater  Unser  die 
alte  beybehäit.  Doch  erhalten  sich  manche 
Überbleibsel  derselben  noch  jetzt  in  Schriften, 
z.  B.  der  mäuiiiiclie  Ausgang  der  Adjective  in 
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yi{ii }  anstatt  des  gemeinen  vj  f  n/),  wogegen  cfc*r 
Auaaische  Purist  immer  noch  eifert.  Selbst  aut 
der  Schaubühne  spricht  man  z.  B.  noch  Mlade^ 
nee^  Jüngling,  statt  des  gememen  ifo/oi^firw. 

Litterumr  d^r  Russischen  Sprac&kundtk 

An  Hiilfsmitteln  zur  Erlernung  des  Russi- 
schen, sowohl  lur  Einheimische  als  Ausländer  ist 
kein  Mangel;  ahere  kann  unter  den  angeführ- 
ten Umständen  nicht  geben. 

//r//;/*.  IVilhdm  Ludolji  Grammatica  Riisma^ 
Oxford,  1696,  89  ist  nach  ihm  selbst  die  eme 
.  Sprachlehre  des  heutigen  Russtscben. 

Die  Anfangsgründe  der  Russischen  Sprache^ 
^  Petereburg,  1731 ,  4,  bey  W^snuutrts  Laleinisch- 

RussischemWorterbuclie  oiudsehr  unvollbtundi.^. 

MicIl  G ronin rs  Ras^isc/ic  Sprachlehre  für  die 
Schweden,  Sttjckhuiiu,  175t),  4%  ist  in  Schwedi- 
scher Sprache. 

Mich,  Lomonossow's  Russischs  ^rachiekre,  in 
Russischer  Sprache,  Petersburgt  1756)  8' 
mit  philosophischen  Geiste  und  grofserVoHstän- 
dfgkeit  geschrieben,  und  hoch  den  Rüssen  sehr 
schätzbar.  Sie  ist  von  XTL,  Stavenhagen  1764  in 
das  Dtjutsche,  und  von  einem  andern  lyöi)  in 
das  Französische  übersetzt  worden. 

( De  Murignan  und  Charpcntier^)  elemens  de  la 
bmgm  Russe  j  ou  mkhode  courte  et  facile  pour  ap^ 
pr&tdrecettekmgue^  Petersb.  1768,  8>  folgt  ganr 
dem  Lomdnössow,  nur  dab  die  Anordnung  eine 
leichtere  Übersicht  ge^vflhrf; 

N,  K,  {Nkol.  Kurghanow^s)  Riasuche  Sprach-' 
lehre  lu  Russischer  Sprache,  Petersb.  1769,  S; 
eb.  das.  unter  tlcm  litel:  Lesebuch^  ^777 y  8»  be- 
'      stL-het  üem  grfjfsren  Thtile  nnc  Ii  aus  Sprichwör- 
tern, Gesprächen  und  ijedighten* 
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Jac.  Rodde  Russische  Sprachlehre  ^  Rig^t  ^773> 
8i  3te  Aufl.  eben  das.  17841  8- 

ICurze  Hussische  Grammaiik^  aus  persehkdenen 
Grammaliken  zusammen  getragen  für  die  Gymnasien 
des  Moskauer  Gouvernemenis^  Mosk.  1779,  8* 

fVasiL  SwätowPs Russische  Grammatik,  Pe tersb. 
^796*  —  Beyde  in  Russischer  Sprache. 

Joh,  Hey  ms  Russist  he  Sprachlehre  für  Deutsche^ 
Riga,  1790,  8;  eb  das.  179.4;  und  mit  Benutzung 
der-sogluch  anzuführenden  Grammat.  der  Ak»* 
demie  der  Wissenschaften,  1804^  8* 

Rossüskaja  Grammatika  soischhmm^a  loipera^ 
iorshojii  RcfSsHskofo  Madimisju.   Petmb.  280a« 

Siemens  raisannis  de  ia  iangue  Russe ,  ou  prht^ 
cipes  generaiix  de  la  Grammaire  appliqiies  ä  la  langiie 
Russe ^  par  J.  B,  Maiidru.  Par.  1802.  Vol.  I.  IL  8. 

J.  S,  VüUr^'S  Prahl isciie  Grammatik  der  Russin 
sehen  Sprache  in  Tabellen  und  Regeln  >  nebst  Ubungs^ 
Stücken  zur  grairuriätischen  Analyse^  einer  Einleitung 
aher^  Geschidite  der  Russischen  Sprache^  und  die  An* 
^Ordnung  ihrer  Grammatik  Ufut  Berkhtigurmsn  der 
Hsgmhchen  Spradd^we^  >  Leipz.  18089  8*  ^ 

(Erich  IVeismann's)  Deutsch  -  Lateinisches  mit 
dem  Russibclien  vermehrtes  Wörterbuch,  Peters- 
bmrg,  1731 9  4,  war  bey  allen  seinen  Mängeln 
für  Deutsche  lange  Zeit  das  brauchbarste,^  weil 
e»  das  einzige  war.  Die  Geschichte  desselben 
erzählet  Saemeister  in  der  Russ,  Blbtiotiu  Th.  tOb 
S«  117«  Noch  1782^  erschien  eine  neae  Auflage« 
aber  wenig  veroessert,  .von  A,  Protasaw  und 
J»  Stave.^iagen. 

Noiwcau  Dkllonnaire  Fr angoiS" Allem and-lr/fin^ 
von  IVoltschkow ^  Petersburg,  1755,  8^  eb.  das, 
1778»  4?  2  Bände,  ist  das  bekannte  Diclionnaüc 
des  Vomgeurs  mit  dem  &ui8i$chen  vermehrt» 
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M.  FrSfz  Höberhofi  Russisck-Laiemseh'-peiU'^ 

sc/ies  Wörttrhuch  eiischien  zu  Moskau  1778  iA 
ivveyThciien  in  8?  nachdem  er  1771  f^clion  ei- 
nen Russijic/icn  Cellarius  heraus  gegeben  Jiaite. 

Dictionnaire  complet  Fran^ois  et  Russe  compOf4 
9Ur  la  derniere  ediüon  de  ceUu  de  tAcademie  Fran^oue 
erschien  zu  Petetoburg  1780  und  1786  in  vtelr 
Thetlen  in  4. 

Mf^ft^.  Gfibfielow  neues  Dnusch  -  FranzoshcK^ 
Ldlcin  'nth- ItaUaimch-Russiadu  s  Wörterbuch^  Mo9^ 
kau,  1781»  89  ist  na  eil  dem  Veneroni, 

Von  /o.  Nordstedls  Russiscfim  Wört^rhuche 
mit  der  Deutschen  und  Franzdatschen  Über« 
eetaung,  Petersburg,  1780,  1782,  gr.  4,  zvfey 
Bände  gibt  Bacmeister's  Rusi.  Bibl,  Th.  8,  S.  84» 
Wachricht. 

Jac.  Rorhie  Deutsch  -  Russisches  und  JUiSSisch" 
Deuisc/ies  Wörterbuch^  Kiga?  1784,  8. 

Die  fceye  Russisch)»  Gesellschaft^  welche 
1771  entstand,  woUfe  unteir  sindem  auch  an  ei^ 
nem  neuen  Rüs&ische)i  WdltelrfaucKe  axbeitenv 
hörte  a'ber  1780  weder  auf;  da^re^ien  gab  dih 
von  der  Fürstin n  Daschkow  1783  t  ^  i^  litere  Rus- 
-sische  Academie  ihr  gr^ifses  Woiicrbuch,  Pe- 
tersburg, 1789  —  94  in  sechs  Quart- Bänden, 

San2  in  Ruijsischer  Sprache  heraus.  Man  sehe 
avon  die  Götihtg.  geL  Anz.  1601,  B.  3,  S«  1468* 

/ök.  Hiymts  Däitsth-Rüssiich- Französisch 
VnrteHktck^  Moskau,  1796,  4. 

Eb e n d e s s .  I^ou^  ean  Dictionnaire  Russe ,  Fran^- 
r  fais  et  AUemand^  cornposc    aprrs  h  Dictionnaire  dt 

t Academie  Russe ,  T.  I — III.  Mosk.  1 799 —  1 802, 4. 

Ebendess«  Deutsch  -  Russisches  und  Russisch" 
Deutsches  fVört&iuch^  Th.  ^  IL  Riga  1 798'~l8oo» 
(1801. 1802.)  81. 
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c.   Miin  dtort  ^tt, 

y(on  Volks -Dialecten  kennt  P^ttä»  in  dem 
l^ocab.  Peiropol  nur  zwey«,  die  Malo-Rusaiscb« 

und  die  Susdalische ;  denn,  sagt  er  in  der  Vor- 
rede, in  dem  ganzen  Übrigen  Reiche  herrscht 
auf  dem  Lande  und  in  den  Städten  ntir  Eine 
Sprache,  mir  wenigen  und  geringen  i\bvvcichnn- 
gen  in  der  Aussprache.  Das  wiirde  denn  die 
C/rß-Rusmrhe  seyn^'y^n  welcher,  wie  g^daclitf 
die  h^.utige  Schrtfit-  und  Umgangssprache  aus- 
gegangen ist.  Dieser  Mangel  an  abstechenden 
Mundarten  in  einem  Lahde  von  se  beträchtli- 
chen Umfange,  dessen  Bewohner  afus  so  fremd- 
artigen Theilen  zusammengesetzt  sind,  wiiitle 
I  eine  merkwürdige  Ausnahme  von  der  Regel 
aeyn,  wenn  er  wirkhch  Statt  fände;  allein  wahr- 
scheinlich hs|t  man  x^icht,  genu^  auf  die  Unter- 
schiede s^achtet.    *       •       '  -  . 

Die  Susdaiiscie  Mundart|  eine  Unterart  der 
Croft- Russischen  heixscht  in  der  pjpoyinz  Si|S* 
daf ,  in  dein  ehemaiig(?n  Gouvemefnent  Moskau^ 

'wclciie  eine  Zeit  lang  der  Hauptsitz  des  ]\e4ches 
w  ar.  Sie  ist  vorzüglicli  unrein  und  mit  fremden 
VV'örtern  vermischt.  Einige  Wört^rr -btünden 
sich  in  dem  VocabuL  Petrop.  No.  12. 

Merkwürdiger  ist  die  ^rt/o-/?i//55wc/7e,  Kl^bl^ 
itussisc/ie  oder  Lf/tranisc/ie  Mandivt^  als  die  nächste 
Verwandte  der' alten  ^irchehspraclie/  Im  wei- 
testen Verstände  Begreift  Klfin^  oder  Malo-^Reusseii 
den  ganzen  südlichen  Theil  von  Ruf;>land  und 
dem  ehemahligen  Polen  von  dem  Don  an  bis  an 
die  Schleaihclie  Gränze,  neb^t  Galizien  (Halicz) 
imd  Lodimirien  (VVlodimir),  oder  Roth- Reus- 
sen;  im  engern  aber  nur  den  östlichei^  Theil 
oder  die  eigentüdie  Uksäne,  worin  Kiew  der 
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HauptOTt  ist   In  diesem  Östlichen  Theile  waren 

ehedem  die  Polanier,  Derwelier,  Tywerzen, 
Severn,  11.  s.  f.  als  besondere  Völker  btkannt, 
welches  auf  mehrere  Mundarten  schliefbeu  läf'st. 
Da  derselbe  von  1471^  1654  unter  Polen  stand  j 
80  ifit  auch  die  Sprache  sehr  mit  der  Polnischen 
▼ermischt  worden ,  welche  Vermischung  in  dem 
westlichen,  den  Polen  länger  unterworfenen 
Theile  9  noch  sichtbarer  ist.  Die  Klmn-RuMu- 
sehen  Kosaken^  und  die  den  Polen  ehedem  nur  zu 
bekannten  Saporoger  oder I hidaniaken ^  sind  in  der 
östlichen  Ukivnie  einheimisch;  dagegen  die  Do- 
mscheii  Ko^sahen  von  den  Grofs- Russen  absiaoi- 
xnen,  und  mit  Tatani  vermischt  sind,  Klein- 
Russische  Wörter  befinden  sich  in  dem  Vacab^ 
Petrop.  No.  ii.  Im  Jahr,i798  erschien  zu  Peters- 
burg in  8.  Jemda  na  Malorossijsluj  Jaiyk  parelU 
ikiofmnnaja ,  eine  travestirte  Aeneis  im  gemeinen 
Klein- Russisclien Dialect  mit  einem Ukräni&chen 
Wörterbuche  von  /.  KotUarmfsklm, 

In  Galizien  machen  die  Rufsiiiakcn  oder  Rus- 
sen den  zaiilreichsten  Theil  der  hnivvohner  aus* 
Neben  ihnen  wohnen  die  Mazcraken^  meist  In 
den  Niederungen  längs  der  Weichsel,  und  die 
Coralen  (Gebirger,  von  Gom,  Berg),  in  den 
Gebirgen,  VxeRuJiniaken  in  der  Bukovina,  uAd 
in  den  Gebirgen  der  Ungarischen  Gespannschaf- 
ten B^ici^h.  Scharosch,  Uj?dsch;i,  Uni>\vai  und 
Zemplin,  diefs- und  jenseits  der  Theifs,  welche 
bey  den  Ungarn  Orosz,  d.  i.  Küssen,  lieioen, 
verrathen  schon  durch  ihre  Lage  ihr  Vaterland 
Roth-Rcussen ,  das  jetzige  Ost- Galizien. 

Die  Kriwitzen  in  den  ehemahligen  Statthal- 
terschaften Polozk,  Smolennk  und  Minsk,  wel* 
che  schon  Constantinus  Porphyrog.  unter  dem 
Nahmen  der  Knwcianer  kanute ,  boheinen  weder 
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^  d^n  , Groft-  noch  Klein -äufi^cn  gehören, 
yielcD^r  ein  von  den  Slaven  versckiedenes  Volk 
2U  seyn*  .  Si$  wohnten  anfilnglicli  zwiachen  den 
Flüssen  Pripet  und  Pwina,  breiteten  sich  aber 
tiachmahb  uberhalb  der  Flüsse  Wolga,  Dwina,  ^ 
Qka  und  Dnepr  aus.  Später  hin  kamen  nie  un- 
tey  Litthaueii,  und  hiclsen  nun  Liti/iauiscI/c  Ras- 
scHy  bis  sie  in  den  Tjieilungen  von  1773  und 
•  1793  wieder  an  RuT^land  fielen.  Sie  haben  eine 
eigene»  aber  noch  selir  unbekannte  Mundart, 
lAtelche  mit  dem  Polnischen  vermischt  seyn  solK 

*  • 

Die  Foxmeln^  des  V.  U.  in  der  Russischen 
Kircbensprache  sind  in.  den  ättern  Samnllungen 
nicht  selten;  aber  gemeiniglich  siiid  sie  sehr  feh- 
lerhaft. iManche  liefern  sie  unier  verschiedenen 
Nahmen  mehr  als  Ein  Mahl.  Marian  Uhnati  hat 
im  allen  imd  neuen  Mähren^  Th  2,  S  3,  6,  eine 
Russische  und  eine  Moskowitische  l  ormel,  wel- 
che aber  nur  eine  und  ^ben  dieselbe  nach  ver* 
schiedener  Schr£bung  zu  seyn  scheinen.  Eben 
das  gilt  von  den  clrey  Formeln  im  Herpäs,  No. 
129,  130,  131,  welche  er  unter  den  Nahmen 
Russiana^  Rulcna  und  Mosrovha  liefert,  aber  auch 
nur  Eine  sind.  Eine  Formel  in  der  gemeinen 
Spraclie  gibt  es  nicht,  indem  jeder  Russe  das- 
i^tiibe  nach  dem  Kirchenstyl  bethet. 

Vahasor  liefert  in  der  Ehre  des  Herzog- 
thums  Krain,  Th.  2,  unter  andern  Slavischen 
Formeln  aucli  eine,  welche  et  Nova^Zemblaisch 
nennet,  unter  welchem  Nahmen  Refand  in  Dis-^ 
sm'itUi,  Th.  3,  Append,  und  die  spätem  Sammler,* 
auch  8eli)st  noch  die  neuere  Pariber  Sammlung, 
sie  iorfgtrpflan/t  haben.  Was  ihn  zu  dicseii  sop- 
derbartn  Irnhum  verleitet  hat,  ist  \inhekainit. 
NovaZembIa  ist  unbewohnt,  und  wixd  nur  gde- 
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^entUch  von  Rud«eii  aus  der  Gegend  von  Ar- 
^diangel  besucht ^  und  dann  betheii  sie  ihi^  V.  U. 
wohl  wie  KU  Hause.  Überdies  ist  es  gans  die^ 
Formel  der  Griechischen  Kroaten,  so  wie  sie 

nur  Cviiili^clicn  üuchbraben  geschrieben  wird, 
lind  kommt  völlig  mit  der  Cyrillischen  bey  dem 
Bohorizh  übt  lein ,  nur  dafs  statt  A7-ö//,v/ivo,  wie 
die  Katholiken  bethen ,  hier  Carstwo  ( Zarstwo). 
der  Kro;iteii  Griechischer  Religion  stehet.  ' 

•  spräche* 

^iis       JKiitflscflso  BiM«  A^tlotf,  1784» 
ftta^b^ß,  1789,  ^mdif 

Otsche.n^sch?  ishe  jesi  na  Nebeeiecht 

Da  swjetitsja  Iinia  Ivvoje  ; 
Da  priidet  Zarstwije  twoje; 

pa  bildet  Wolj^  twpja,  jako      Nfb^si,  4 
naSemli; 

Ciiljeb  nasch  .naüuschtschuii  d4.scli.d  kam 
ones; 

I  oeuwi  nain  Dolgi  nasche,  jako  i  m7  bi(taw« 
lajena  Doishnikom  naschim;  *  ^ 

I  ne  w  wedi  nas  w  Ikuschenie  *):  ^ 
No  is^awi  nas  od  Lukawago. 
Jakp  twoje  jest -Zarstwije,  i  Sila^iSMn«, 
^p.  Weki.  Amen« 


*^  Ältere  Ansfisbea  lesen  dafür  Napast. 
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,  B.   II  lyrische  SlA^Ye% 

Haft  dte  alten  Ulyrier Slayen  gewesen,'  nvie 

fcrschieclene  Schrift seller  behauptet  haben  *), 
hat  nicht  mehr  alä  alles  wuler  bich.  Die  alten 
Ulyrier  gehörten  tu  dem  Thracischen' Völker- 
stamme,  und  redeten  «einen  Thracischeh  Dia-* 
lect.  Aber  sie  wurden  sehr  fipühe  mit  Gelten* 
Körnern,  Deutschen,  Hunnen,  Bulgaren  und 

,  Avareh  vermischt,  90  dafii  von  Illyriachem  B\u\ 
und  Illyrbcher  Sprache  '  ii\  diesen  Gegenden 

.  schon  lange  l^eine  Spnrimehr  ubrrg  seyn  kann. 
Unter  dem  Kaiser  Heracliiis  um  640  rückten 
Slaven  in  das  verödete  und  verlassen^  Laad  ein, 
welche  es  noch  jetzt  besitzen. 
'  Wenn  man  des  Kaisers  Constantin  Stelle 
Ton  der  Uerkuhf(  dies^  Siaven  **)  nur  üuchtig 

*  )  Dieies  behaupten :  Mawrug  Crhirä  in  Ktgio  du 
gU  S*  173;   Sdk:  Dokit  ein  ngbiinis^her 

Mönch,  dt  Ilfynemt  linguat  9€iugtau  tt  mplitudiM^  Vc^ 

^ecUg,  17549  4 9  lu^il  €pi$t,  fSftnetli  cütijututd^  eb. 
\754«  4)  tind  Matth.  Ptt.  KatanUkh  in  Spmipint  Plülo^ 
iqg,  €t  irtQgrafhiac  ^anpfnjiorim,  iZagraD»  17^,  4* 

CanBtmthw  dt  adminUtriindo  Imperio  f  Cap.52. 

Scien^um  <{8t ,  Strvi^it  (  Dalmsiticos  ) ,  oriuiidba  ew 
„a  ServiUnon  baptiautis,  qul  etiam\4/^i  co^nominan- 
/^tur,  et  uUeriorä  Turcia'e  (Hungariae),  in  colli  11 1,  in 

loco  db  illi9\Bofc/  nuncupato,  cui  finitiina  Fraricia 
,,esty  ut  et  Magna  Chrnhutl^  baptlsmi  exjJc^ra  ,  qiiaa 
j^efiarii  alba  cognominamr.  IlÜc  igitur  initio  Servi^ 
,\hi  habitabant,  —  Das  heich  kam  an  zwey  Bnider, 
wovon  der  eine  mit  der  Hälfte  des  Volkes  zu  dehi  Kai- 
aer  HcracUus  floH,  der  ihm  auch  eine  Gegend  in  der 
Provinz  Thessalonich  an  wiea,  welche  von  der  Zeit 
#A  X»%ßkf  genannt  wurde* .  Qald  darauf  gal^  er  ihnen 
aaa  henüge  damahli  von  den  Avareh  ymeerte  Ser* 
yien.  Wo  aie  aücÜ  voil 'IkpmUciaen  ^riestern  getauft 

»  •     •  • »  .  • 
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aniieliet ,  so  könnte  es  scliieinen,  uls  wenn  er 
sie  aus  Böhmen  und  von  der  Fränkischen  Gr iinze 
herleitete  $  und  so  verstand  aucli  ich  ihn  ehedem 
in  meinem  Directox^  fiir  die  Süd  -  Säch&iscbo 
Gtrsdiichte.  Allein  bey  genauerer  Ansicht  er- 
gibt eich  die  Sache  etwas  anders.  Er  nttnmt 
7.wey  Hauptgtämme  die.ser  in  Illyrien  eingewan- 
dciicu  Sicivcn  an,  SerriLi-  und  Krobaren.  Beyde 
waren  von  gröfsern  Stdiiimen  ihres  Vc>lk<\s  aus- 
gewandert, die  Servier  von  noch  lieidni.schcn 
Serviem»  welche  auch  die  weifscn  liiefsen ,  und 
über  oder  jenaeit  der  Türkey,  d.  i.  nach  dem 
Style  der  Byzantiner,  über  oder  jemeit  Ungarns« 
in  einer  Gegen49  welche  sie  Bold  nannren,  und 
an  das  Fränkische  Reich  grenzte,  wohnten ;  die 
Krobatm  aber  aus  dem  noch  heidnischen  Grofs* 
Kiüuatien,  wekhes  auch  das  IVeiJ'sc  genannt 
^^  (  rde.  Es  kommt  nur  darauf  an,  zu  bestim- 
men, wo  man  dieses  Grofs- S^rvien  und  Grofs- 
Krobatien  zu  öu^henhabe« .  Ich  bemerke  dabey 
iblgendes : 

1.  Constantin  konnte  die  beyden  Siavisdien 
Wörter  Fe//,  grofs,  und  Beli^  weifs»  nicht  durch 
die  Schrift  unterscheiden ;  er  schrieb  ßihju  Das 
Mutterland  der  ausgewanderten  Krobaten  nen- 
net er  GroJ's-Kro/jafien  (  Vc/i;)^  und  dieses  mufs 
Wüiii  auch  IVeiß- Kroöalien  (ßeii)  geheif&en  ha- 
ben. Ehen  so  nannte  er  kurz  vorher  Gro/3r-.bVr- 
w&i  auch  IVeiß^SeivieiL  Beyde  Arten  von  Be- 
nennungen sn^d  in  diesen  Gegenden  in  altern 
und  neuern  Zeiten  nicht  selten.  2«  Diese  gro- 
fsen  Servier  konnten  nicht  die Latisitsi&chen Sor- 
ben oder  richtiger  Serben  seyn  (wie  ich  wehl 
selbst  ehedem  glaubte),  weil  weder  ihre  Luge 
iiocli  Mundart  zu  den  Illyrischen  Serviern  pal>r. 
Die  ÜbereiniiLunic  des  ISaluiieak  iu  entweder  - 
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'UofsrnfUlig,  od^c  rühret  auch,  wieso  viele  an» 
dere  Nahmen,  von  einembeydenVölkemgemeku 
•chaftlichen  localen  Umstände  her.  Wie-viele 
Slavische  Völkerschaften  gab  es  z.  fi*  nicht,  ^eU 
che  von  ihren  Ebenen  Poffänm  genannt  wurden? 
3.  Untti  diesen  grofsen  Serviern  muf^»  auch  Coii- 
bidiiiüm  Büici  gelegen  haben:  wenigstens  darf 
man  dabey  nicht  an  Baiein  denken,  wo  lueniah'.s 
Siaven  gewohut  haben. .  4.  Grolö-Scrvien  kann 
also  nirgends  anders  gesucht  werden,  als  über 
.  oder  jenseit  Ungarn,  in  dem  nachmahligen 
.Klein-  oder  Roth-Rulsland,  an  ^er  obem 
Weichsel,  in  dem  heurigen  Ost- Gallicien,  Da- 
hin setzt  es  auch  im  folgenden  Kapitel  Constan- 
tin  selbst,  wenn  ei^  den  ausgewanderten  Strvi- 
sehen  Füröten  von.  der  Weichsel  her  kommen 
läfst,  Kben  das  bestätiget  denrt  auch  die  Spn(  he 
der  lUyrischcn  Servier,  welche  mit  der  Klein- 
Kussiächen  näher  verwandt  ist,  als  mit  der  Ser- 
bischen und  ßöhmischen.  5.  Daher  kamen 
denn  auch  ihre  Stammes und  Sprachverwand- 
ten, dieKrobaten,  nehmlich  aus  Grofs-Kroba-» 
lien,  welches  in  eben  diesen  Gegenden  gelegen 
haben  mufs.  Zwar  versichert  CosMns,  dafs  es 
noch  7u  briner  Zeit  zwey  Völker  in  Hf  iimen  ge- 
gel) L 11  habe,  welche  Ciiarwalen  genannt  wurden. 
Allein  der  Nähme  ist  local,  und  bedeutet  Gebir- 
ger;  daher  es  überall  Charwaten^  ChrobaWi  und 
Krobatm  geben  kann,  wo  es  Gebiree  gibt  Ver- 
muthlich  wohnten  Constantiiia  Krobaten  an  oder 
auf  dem  Karpathitchen  Gebirge ,  weiches  noch 
jetzt  deutliche  Spuren  dieses  Nahmens  trägt. 
6.  Da  sich  da<^  Frunki^rhe  Reich  seit  dei  ikzwin- 
gung  der  Thüringer  bis  an  luid  über  die  Oder 
erstreckte,  dasselbe  auch  nach  dt  in  V^oriiringen 
der  Siaven  seine  Aaspiiiche  auf  die  Osüichen 


I 

Oiai 


I 

Gegenden  behauptete.,  to  konfite  Constantia 
ganz  richtig  8agen:  adßmAaa  Francta  esu 
/ "     Die^e  mm  m  Illyrieii  eingewandfrten  Sla- 
wen bestaiitkn  aus  zwev  Stämiücii,  den  Servit-ni 
\ind  den  Krobaten,  ^vek  he  sich  noch  jetzt  (hirch 
Sitten   und  Mundart  meiklicli  luileischeiden, 
-  übüihanpt  aber  unter  alicu  Slaven  die  wildesten 
tind  rohesten  sind.  Ungefähr  zweyh lindert  Jahr:, 
nachdem  sich  diese  Slaveh  zur  Taufe  bequemet 
fiatreii,  kernen  CyrUl  uiid  Method  nach  Panhö- 
hien,  und  riphteten  den  Ki^chendiehst  für  %\p 
formltcK  ein.    C\ti11  pafste  das  Griechische  Al- 
phabet mit  ßeyfiigung  einiger  Zii^e  ihrer  Spra- 
che an,  und  machte  wahrsclieinlich  auch  den 
Anfang  mit  Übersetzung  einiger  biblischen  Bü- 
cher, welche  andere  nach  ihm  vollendeten;  Me* 
thod  aber  fing  an,,  den  Kirchendienst  nach  mör? 
cenllndiscbejr  Sitte  in''der  VolkssDrachje  zu'yer- 
nchten ,  welche  auch  iii  ,der  Folge  unter  deni 
Kahmeti  dev  'Slawenischen  y  'Servischen,  2uwei1en 
auch  der  Ill^rischen  beybehalten  wurde,  nur  dafs 
rnan  selbige  von  Zeit  zu  Zeit  der  neuern  Um- 
gangssprache  näher  rückte.    Bey  denieuiaen 
Slaven;  welche  sich  zur  Griechischen  Kirche 
hielten,  machte  das  keinen\^nstor8;  allein  bey 
•  dem  kathoiihchen  Theile»  besonders  den  Kroa^ 
ten  und  Dalmatiern ,  fingen  die  lltrcheii- Präla- 
ien, als  der  riafe  g^gen  me  Griechen  wuchs,  aii^ 
dawider  'zii  eifern.  *  Auf  einer  Synode  ^n  Spala- 
tro  wurde  iMcihod  1068  als  ein  Ketzer  verdamait, 
und  den  Slavischen  Priestern  ihre  Kirchen  ge- 
sperrt.    Da  man  befürchten  mufsTe,  dafs  das 
Volk,  welches  sehr  an  diesem  Gottesdienst  hing^ 
ni  den  Griechen  übertreten 'möchte,  so  verän- 
derte, nach  Dobrowski«  ein  sinnreicher  Kopf  in 
Xijbalieni  etwa  zu  Ende  dea  zwölften  Jahrhun- 
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"^^^^l^^'^CwinwclieA  ScWt»5ft2ÜgÄ,  und  gab  sie 

für  ftiiie  Erlm  liiiig  des  heil.  Miciuiiymus  aus, 
weic^^cn  man  für  einen  gebornen  Slavischeii 
D.iln^autr  I liielt  ,  der  die  Lateinisch- Slayisc  he 
Liturgie  lur  seine  Lande^eute  eingerichtet  liabe. 
Von  niin  an  glaubte  man  in  <lem  Missal  mikIl  Bxe- 
viet  eme  Slavische  Übex^etzting  des  heiL  Hiero« 
nymus  zu  lesen  ^  und  da  man  auf  diesem  Wege 
auch  addere  Griechisch  gesinnte  Slayen  mit  det  ' 
Lateinischen  Kirche  zu  vereinigen  hoffte,  so 
ward. diese  Slavische  Liturgie  1248  von  Linocen- 
tius  IV  gehilliget.  Man  nennet  diese  vorgege^ 
bene  Hieronymis(  lie  Schrift  auch  die  Slawonisr/i* 
Glagolitische  y  oder  nur  GlaffpU tische^  \veil  die- 
ßiichsti^bt^n  Giagqly^  d.  i.  Wörter^  hei&en 
In  der  Folge  machte  die  ^ache  wegen  der  vielen 
gemeinen  .  Kroatischen  Wörter  und  formen» 
Mf eiche  aich  in  die  Kirchenbücher  eingeschlichen 
hatten,  doch  wiedei  IjL'denken ,  daher  die  Pro- 
pag.aiil  i  zu  Rom  !)e^chIor8,  nicht  allein  die  Kir- 
chenb'  .(  )ur  nach  der\  ulgata  von  neuem  verbes- 
sern, sondern  sie  auch  von  gemeinen  Ausdriik- 
ken  reinigen  2u  lassen«  Das  letzte  glaubte  mau 
'«m  besten  zu  erreichen,  wenn  man  die  kussi- 
sehe  Kirchensprac^e  damit  vergliche,  deren  sich, 
auch  die  unirten  Griechen  in  Polen  und  Üngam 
vdn  jeher  bedienet  hattfsn.  Man  schickte  daher 
den  Matth,  (jiraman^  nachmahligen  LrzbischoF  zu 
Zua,  nach  Moskau,  hier  den  Rusbischcn  Kii- 
cheu-Dialect  zu  erlernen,,  vielleicht  auch  mit 


CUm.  GnibissicJiius  in  on einem  et  Insfnriam  AU 
phaheti  Staponici  G lui^  u litici ,  A  l«  1 1 1  ■  ri  i ,  1 7 6(> ,  B  >   en t-  • 
h^h  blofse  Traume,  ohne  IvciiüLjiild  und  (ic Uifu «nin- 
Jiuit.  —  Jim.  JDoi/ oirsÄv'i  Ci^ivalitttuL  sind  üju  ciicijük- 
rigen  Ostcr •  Mels  •  Caul^j^e  aui^cinki  i.  .] 


■ " 

geheimen  Aiifuiigc*ii  in  Rücksiclit  der  Union. 
Nach  dessen  Rückicimfr  1741  wurde  nicht  aliciii 
ein  neueb  Mib"?al  nach  diesem  Dialect  verferrrget^ 
aonderu  es  wurden  auch  zu  dessen  gramniati« 
sehen  Ericrnun.^  in  der  Folge  zvvey  Seminaria 
zu  Zara  und  A-imissa  in  Dalmatien  errichtet.*^. 
Daher  rühret  es  denn  nun ,  daft  auch  die  heuti* 
gen  Formeln  des  V.'U.  im  Dalmatischen  und 
Kroatischen  der  in  der  Russischen  Kirchensprar 
che  so  nalie  koiiimen. 

Übrigens  werden  d i e  Wörter lllyrier  und  lUy- 
rhch  so  schwankend  gebraucht,  dals  man  oft 
nicht  weifs,  woran  man  ist.  Im  kirchlichen 
Verstände  heifsen  die  Glieder  der  Lateinischen 
Kirche  in  diesen  Gegenden»  oder  die  unirten 
Slaven  IByrier^  die  von  der  Griechischen  aber» 
oder  die  nicht  unirten»  Rahen,  In  einem  an- 
dern Verstände  ist  Illyrisch  die  Servische  auch 
Bosuijache  und  Dalmatische  Mundart,  mit  Ans- 
^clilnfs  der  Kroatischen ;  und  diese  mufs  man 
verstehen,  wenn  von  Uly  riechen  Sprachlehren» 
Wörterbüchern  und  Schriften  die  Rede  ist. 
Aber  auch  die  Kroaten  nennen  sich  gern  lifyner 
'  und  ihre  Mundart  lUymeh^  doch  biou  unr  anzu-» 
«eigen»  daft  sie  Slavischen  Ursprunges  sind. 
£in  wahrer  Mifthrauch  ist  es,  wenn  einige 
Schriftsteller  von  ciucr  CyrUlhclien  und  Glago* 
Utischen  Sprache  reden.  Das  sind  blofs  Nah- 
men bebünuerer  Srlii  ifrarten  ,  woant  mehrere 
Mundarten  der  lUyrischen  Slaven»  besonders 


*)  Man  sehe  i\tsvonKnßd  Ungarischt  Geschichte^ 
Th.  ß,  S.  472  toig. ,  un<^  (len  Ain/ug  aus  des  (^tiraman 
ungedruckteii  Llrnrifa  dcUa  lingua  Ulla  ah  Sliiv  i,  f.  rit" 
eessita  di  cons^rvarla  nt  Ubri  sacrl,  iu^  ^uu  Th.^ 
&.  467  folg-  *  - 

«  ■ 
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aber  die  Servlscbe,  Kröatische  un(i  Dalmati- 
srln  geschrieben  wuriien^  und  zum  Theii'noch 
ge&clirieben  wecden. 

I.  Servischer  Stamm, 

.  Dieser  sonderte  «ich  am  640  von  den  jetzt- 
unbekannten  Serviert)  in  Gallicien  ab,  und  ward  ' 

in  die  von  Barbaren  verheerten  siid\vcsTlicheit 
Provinzen  des  Griechischen  Reiches  aufgenom- 
iTien.  Sein  Dialect  liegt  zwischen  dem  Rnssii- 
schen ,  besonders  dem  Klein  -  Russischen  und 
dem  Kroatischen  in  der  Mitte.  Zu  diesem  Sr^m-- 
jne  gehören  die  Servier,  die  Bosnier,  die  Bul- 
garen, die  Uskoken,  die  Moriachen  und  Slavi^ 
scheji  Wallachen ,  die  östlichen  Dalmazier  nebst  ' 
der  Republik  Ragnsa:  und  die  in  Ungarn  und 
Sicbenbiirgeji  zcrsucuteii  Servil. 

Servien  heifst  in  der  Landessprache  Srbs^a, 
und  em  Servier  Srblui ^  SerbliiL  Die  Bewohner 
des  südiichfia  Theiles  werden  von  dem  Flnsse 
R(i:^kn ,  Bauhr^  verderbt  Rahm  genannt.  Als  die 
Xürken  1463  ganz  Servien  eroberten,  flohen 
viele  Einwohner  nach  Ungarn,  Slavonten  und 
Siebenburgen ,  wo  sie  noch  wohnen.  Viele  Ser- 
vier wurden  auch  1690  in  Slavonien  aufgenom-* 
men.  1754  versetzte  der  Russische  Hof  eine  be- 
trächtliche' Coiunie  Servier  an  den  Dnepr,  in 
eine  menschenleere  Wii'^te,  welche  Gej>^end  da- 
her Neu^Servien  genannt  wurde.  Die  Servische 
Mundart  ist  nebst  des  Bosnischen  unter  alieti 
lllyrischen  die  feinste  und  reinste,  daher  si^ 
auch  im  engern  Verstände  Ilfyriseh  genannt  witd, 
so  wie  auch  die  meisten  Btiöher  in  derselben  ge- 

s^.liiicben  werdeil.  Indessen  haben  ^cli  unter 
der  langen  Herrschaft  der  Osmanen  viele  Tür- 
kiiicbe  Wörtei:  euigeschiiohen»   Von  der  Alw 
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ServttcheiC  oder  K!r6hens(>ncli(? ,  dami  iieli  dhi 

Griechischen  nicht,  unirten  Servier  bey  ihrem 
Gottesdienste  bedienen,  ist  schon  im  vorigeil 
(s.  A.  a. )  geredet  worden.   Dobrowsky  bemerkt, 
.    dafs  die  heutigen  Servier  in  iht*en  Schtifren  sich  . 

feril  an  das  Kussische  an6chn:^egen,  und  ihre 
prache  n^ch  demaelb'en  modchi ;  daher  konnte 
ai4ch  von  des  /o.  RaiUfih  lifyrkdm  QeMcJdchte^ 
Wien,  17949  95,  vier^ Bände  in  8»  der  ersto 
Band  In  Peteroburg  nachgedriickit  werden  *). 

Bosniens,  von  dem  Flusse  Bosjia  so  genannt, 
ward  sclion  im  neunten  Jahrhundert  von  dem 
übrigen  Servien  getrennt.    Ober-Bosnien,  d.i. 
die  Herzegovina  nebst  der  Grafschaft  Cbelni 
,hide  seit  dem  zwölfiEen  Jahrhundert  üom»  Ton 

dem 


*)  Des  Seb,  Doki  zwei  Schriften  von  der  Illjnri» 

•eben  Sprache  sind  bereits  im  vorigen  erwähnt  worl 
den.    Des  Zachar,  OrJ'tUn  SlavoniScbc  Grammatik  Alle 
dem  Wörterbuche  Cellarii  und  Schiilgesprächen ,  Ve- 
nedig, 1767,  ft,  ist  eine  Lateinisclie  Graiiiiualik  in 
Servischer  Sprache.    HieroJi,  Megistiii  Diclionarium  l  V 
Vmytjannn  ^  German.  L<it.  Illyricae  (quae  vulgo  Slavonicd 
ap[»€llafiir)  et  lialicac,  llalicae  gehöret  den  siidiichea 
Wenden  zu ,  daher  ich  dessen  im  iolgcjulen  gedenken 
werde   J/ovAm*  Sßrbskii  i  Nianetzhii  Lixicon^  Deu t^ch^ 
lUjrrisch  und  pi)fTiic^«-peiitsch,  luit  ^lu^cher  Kir« 
cbenacbrift,  Wieni  1790,  3.  Da  der  Verif.  ein  Dentach* 
ftuatitches  Wörterbach inm  Giimde  legte,  so  lieCI  e)r 
manche  Russische  Wörter  stehen.  Joe.  StuUi  I/exiTfofi 
Latino •  Italico  •  Ulyricum ,  Ofen ,  1 8"  1  y  gr.  4  >  <ehr 
vollständig,  aber  nicht  kritisch.    Das  Lateinische  ste- 
het voran.  Illyrischc  und  hernach  noch  besonders  Ser-  - 
vische  Wörter  befinden  sich  in  dein   Vocab.  Petrop, 
No.  5.  und  5.    Eine  Sammlung  alter  imd  neuer  Illyrü 
scher  NatiÄial  -  Lieder  gab  Andr.  Cacicli  zu  \'ene(lig, 
1759 9  heraus.    Eine  Physik  im  Servisclien  Dialect 
icki'wh  AUianas,,StojkoyicZf  Oien,  i^oi., 
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d'cm  Flusse  gleiches  Nahmens.  tn  der  Mundart 
weichen  die  Bosnier  nur  wenig  yoA  den  S«^ 
viern  ab  '^). 

Die  alten  Bulgaren  waren  keine  Slavische^ 
eondem  nach  von  Engel  eine  Tataxiacfae  Nation^ 
vreldie  ihren. Nahmen  von  .der  Wolga^  Üireni 
ältesten  Wohnsitze,  Tatar.  Bolga^  hatte,  und  - 
daher  auch  von  den  Slaven  Wlochi,  JVoIochi  ,^e^ 
nanat  wurden.  Von  ihrer  elienialigen  Haupt- 
stadt Bolgari^  sind  noch  Überbleibsel  in  tierri  • 
Kölligleiche  Kassau  zu  sehen.  Al^>  sie  im  fünitea 
Jahrhundert  an  die  Donau  rückten^  unterjoche 
ien  sie  aucJi  einen  Theil  der  Servier,  nahmen  ' 
abe9>  in  der  Folge  deren  Sitteh  und  Sprache  an^ 
iind  flössen  mit  ihnen  zu  £inem  Volke  zusamt 
men«  Daher  ist  such  ihre  Mundart,  Weil  sid 
vi??le  Bulgarische^  d.  i.  Tatarische,  Wörter  be- 
iialren  liit,  unter  allen  Slavihchen  die  unreinste 
und  gröbste,  und  wird  von  andern  Slaven  rnclit 
SO  leicht. verstanden.  Als  Boscowich^  ein  Ragu^ 
eaner,  durch  die  Bulgarey  ium,  konnte  er  sich 
den  Einwohnern  schon  bey  seinem  kurzen  Auf« 
Enthalte  doch  bis  auf  ein^  gewissen  Punct  ver» 
ständlich  machen,  und  sie  wieder  verstehem 
S.  seine  Reise  (Lausanne,  1772,  8  )  S  59.  t^etm 
rieh  von  Reimers^  welcher  1793  mit  der  Russischen 
Gesandtschaft  (hirch  diese  Gegenden  kam,  kunntd 
sich  vermittelst  des  Rusbi^chen  sehr  gut  mit 
einem  alten  Bulgaren  unterhalten.   S.  dessen 

*)  3o,  Jac.  Micaha  t>  'ictionarium  tUyricitm^  Laurettif  ' 
^649  9  8)  nebst  einer  Italiäniscben  aber  Illyrisch  abge* 
falsten  vSprachlelire.   In  der  Vorrede  sagt  er  selbst,  dafä 
^r  sein  Wörterbuch  nach  der  ÜOdniflciien  Mundart  sU 
'      der  reinsten  ab|;elalit  iiabe; 

MuhäfLih  ^  Ss 
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Rei^e  Th.  T.  S.  145.  Ihre  Kirchensprache  ist  mil^ 
der  Servischen  und  Ruasischea  einerlcy,  in  an- 
dern Schriften  aber  bedient  man  sich  der  Strvi» 
•chen  oder  Bosnischen  Mundarten 

Die  Üskoien  und  Moriachen  sind  xetn  für  sich 
bestehendes  Volk,  sondern  Flüchtlfnge,  welches 
aiK^h  der  JNahme  Uskok^  ÜbciUufer,  bedeutet. 
r>iach  von  En^el  stammen  sie  von  den  Slavisch 
gewordenen  ßnlgnreii  oder  Wolochen  her,  wel- 
che sich  1019  nach  Unterjochung  ihres  Landes 
von  den  Griechen  zum  Thett  nach  Dalmatien  an 
die  Küste  flüchteten,  und  nun  Moro^Wlachm^ 
Meer- Wallachen  9  Moriachen  genannt  WRrden. 
Sie  seihst  nennen  sich  daher  zuchVlalie oder Lahe^ 
d.  i.  VValhchen,  müssen  abw  mit  den  Römisch- 
Jlacisc  lien  Wallachen  nicht  vciweüihtlt  \vc  rden. 
Diejenigen  von  ihnen,  w(-h  he  sich  ^an^  auf  das 
Rauben  legten,  und  in  Höhlen  wohnten,  heka* 
men  denMahmen  Heiducken^  von  Hajduk^  Räu* 
berhaupt.  Einige  dieser  Flüchtlinge  wurden  in 
den  Poseganer  Comitat  versetzt,  welche  Gegend 
nun  die  kleine  Weilachey  hiefs.  Sie  sind  noch 
Halbwilde,  ohne  Wt^^sensrhaften  und  Kiin<-te, 
lieben  aUvx  ch-n  Tanz  und  die  Dichtkunst.  Eine 
ihrer  Rominzen  ton  fler  traurigen  Art  stehet  in 
,Alb  Förth  vhig^/o  in  Dalmazia ,  Venedig,  ^774^  4- 
Sie  reden  einen  groben  Siavischen  Dialect,  der 


*)  Das  Ton  Ge.  Ketnem  in  WtJlwC  Ahtn  au»  alkn 
,  ThfVtn  äer  Gfsrhichte .  Th.  3.  S.  8oq»  für  Bulgarisch 

8!.  ;  esebene     T  »  JVIoakati,  1-0^,  ^,  ittnithtin  iler 
B*«i;. «irischen 9  aoiidern  in  «ler  ftn^sKrhen  Kirclien- 
iM.lir".    Ilm  veileife*^e  «'ie  von  .^em  Bulti-tri-:«  lien  Bi- 
8<1m     I  t    ]>    ^)lcu«  deia£v«^|^slisun<AriaUiiaus  vor« 
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mit  TürJcischen  und  Italiänivschen  Wöttern  ver- 
mischt ist)  besonders  an  der  Küate»  Qiid  sich 
Wieder  in  mehrere  Muftdarten  theilet.  An  der 
Türluschen  und  kaiseriichenGränre  ist  die  Spra* 

che  reiner.  Etwas  von  ihrer  Sprache  hat  auch 
Prt.  Nu! rix  Grhogono  in  Noüzic per  servire  alla  Slo^ 
ria  naturale  di  Duhiunin ,  Trevigi ,  178", 

Zu  beiden  Seiten  Bosnien«  haben  Slavonien^ 
(welches  sonderbar  genug  den  allgemeinen  Nah- 
men des  ganzen  Völkeistammes  erhalten  hat,  seit 
798  Dalmatier,  Kroaten  und  andere  benachbarte 
Slaven  das  so  sehr  entvölkerte  Unter-Pannonien 
besetzten)  und  Dalmatien  Varietäten  der  Ser- 
visch- Bosnischen  Sprache        und  gehören  ihr 
mehr  als  der  Kroatischen  zu ,  ob  es  wohl  schwer 
ist,  die  Gräü/.linie  zu  ziehen,  und  hier  zwey 
Dialccte  zusammen  flielsen.    Zwischen  Dalma- 
tisch-Ulyriscfh  ujid  Kroati(»ch  ist  besonders  der 
Unterschied  bemerkenswerth,  dafs  die  Kroaten 
däs  A  (für  das  CyriUii^che  x)  noch  immer  wie  die 
nördlichen  Slaven  wie  ch  aussprechen ,  jene  Uly- 
rier  hin^eaen  am  Anfange  der  Wörter  nur  //,  ^ 
und  in  der  Mitte  es  gar  nicht  hören  hjssen,  2.  B. 
muha^  Fliege,  /io(Iiti\  gehen,  liest  der  Kroatier 
mucha^  cliodiii^  aber  niclit  der  Bosnier,  Dalma-  - 
tief.  Nach  von  Taube  wird  das  beste  Slavonisch 
im  Herzogth^m  Syrmien  und  demnächst  in  der 
Stadt  Posiga  gesprochen.   Vor  der  Herrschaft 
der  Türken  soU  die  Slavonische  Mundart  nebst 


Die  Sprache  Slavoniens  ist  cUnettelll  in  Afnlft- 
Am.  JieMovtc/i*#  (01>er-  lieuL  im  Brodw  GrSnzrH(itn.) 
'  nwa  Slo9€n$ka  1  Nimacskd  Grammatika,  3te  Aufl.  Wlen^ 

Slainmiithm  Spridi%.  dtii  Aufl.  fisseck,  1789»  8- 

Ss  a 
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der  Servisdicn  i  nter  alien  Slavischen  die  reinste 
und  bebte  ge\ve>.en  sevn. 

Zum  ösitlichen  oder  Servi*?chen  Dfifmnücn 

-  gehöret  aufser  dem  Türkibcheu  Aiuht  il  dieaen 
JLaudes,  äiidi  der  Freybtaat  Rajeusa.  Dieser  hat 
sich  durch  Klugheit  und  Keichthum  an  die  ta  ir- 
gend Jahre  lang  mitt/en  unter  ao  vielen  barbari- 

'■  8ch«n  Völkern  unabhängig  zu  erhalten  gewiif^'t» 
so  klein  und  unfruchtbar  auch  sein  Gebiet))  i^u 
Ulf  I juwohntr  bind  nrsprüiigiich  Griechen  uihI 
Italiiiiier;  al)er  der  Wuhlötand  dtr  Si  idt  zog 
viele  Servische  Familien ,  und  behondt^rn  den 
Stamm  der  Tribunier  dahin,  so  dafs  die  binhtr 
übliche  Griechische  und  komanische  Spiache 
'  nach  und  nach  von  der  Slaviachen  verdrängt 
wurde;  doch  ist  ihre  Mundart  noch  «ehr  mit  la- 
teinischen und  Icaliänischen  Wörtern  und  F<tr« 
men  \  er  mischt.  Auch  haben  sie  viel  von  der 
IiaAii^uisi  lien  Orthugraphie  angenommen,  da- 
her ibrp  Schriit  auf  Italiäiii^he  Art  geie^eu  wur- 
den mala  *). 

Jtohorrzh  hat  in  Litterat,  CarmoL  S*  8  und  36 
eine  Siaviache  Formel,  unter  dem  Nahmen 
'  rülisch^  welche  spätere  Sammler  für  Servi^ch 


« 

*)  Dce  Jesuiten  Barthol.  Cassio  GramnmHca  lUf* 
riea^  Horn»  1604.,  g,  ist  Servitcb-Daiiuatisch.  taw^ 

sti  Vcinntii  Dictionaniim  VrinbUissiniurutu  Kuropae  fiu^ 
guanim,  hat.  German,  Mal.  Dnhnat.  tt  Hinp.  Vene* 
di^ ,  ^595,  4;  mit  dem  Böhmischen  ini'i  ''ohiischen 
vermehrt  von  Pet,  L,od*uhcr,  Prag,  16.» 3,  lang  4. 
Ardtho  ddlo  Bi-Ua^  eines  lla^usanen,  DizUmarin  [fcU 
Uario- LattnO'Illyrico  9    mit  einer  lilyrisch  •  Daliaati« 

8(.Uen  Sprachlehre^  Venedig,  17^281 4 >  Piagusa,  ^7059  4« 
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hielten  und  als  solche  wiedergilben,  da  sie  doch 
eigentlich  Krgiatisch  ibt.  Da  da$.lienrige  Kir- 
chen-Servisth  mit  der  Ru88fbchen  Kircbenapra*» 
.die  Töllig  einerley  isty  so  kann  iplidieiierviäche 
FoT^wi  übergehen,  weil  ich  doch  nur  die  obige 
Kus^ische  wiedtrholilen  müfsre.  Diejenige  For- 
Del,  welche  Vah^isor  in  der  Ehre  von  Krain^ 
Th.  2  .  S.  o-^/f.  und  Ulm  an  im  allen  Mtihrcn,  Th.  2, 
S.  5,  für  Bulgarisch  ausgeben,  ist  eigentlich 
Kruatisch- Dalmatisch ,  wie  es  die  Katlioliken 
Bethen,  daher  ich  sie  bis  dahin  rerspare.  Fry  lie- 
fert in  »einer  Pantogr.  S.  2^04.  aii8  einer  Hand«« 
«chrifV  in  der  Bodleyi^hen' Bibliothek  eine  For- 
rnel,  welche  den  Stsrviern  in  ^er  Moldau  bey- 
kj^t;  allem  sie  ist  ganz  in  der  KiiLheubprache, 
nur  .sch!^  (  hr  gelesen,  und  nach  schlechter  nach 
der  Englischen  Orthographie  geschrieben,  da- 
her ich  sie  weglas*»^.  Das  Servisch- Dalmatische 
oder  Rngiisanische  V.  U.  im  Megiser,  N*  35., 
und  der  Leipziger  Sammlung  S.  5  t.  weicht  von 
der  von  mir  au8  dem'  Hervas  gelieferten  nur  in 
der  Schreibung  ab.,  welche  doch'auch  hier  ver- 
bessert werden  müssen. 

hl  Siebt libui- LH  u(ihnt  in  Reufsdorf  im 
Heruian^! adier  Gericlitsstuhl  eine  Slavische  Co- 
loiiie  von  tiner  stlir  vtaxlerbteu  Mundart,  dticu 
in  der  Siebenbürgischen  Onartal- Schrift,  Ii.  3« 
gedacht  wirjl»  und  welche  Prof.  Alter  in  dem 
iLiHer*  Anzeiger  ^  ijgS 9  S.  800.  fUrServisch  hält, 
Ihr  gehört  die  letzte  Formel;  allein  sie  ist  sehr 
mangelhaft,  indem  die  aweyte,  dritte,  sechste 
vnd  siebente  Bitte  fehlen;  vielleicht  ibt  sie  auch 
sonst  nicht  richtif^  aulgefafst.  Das  Wort  Basta, 
welches  hier  X  atcr  bedeuten  5>94,  kouunt  in  kei- 
ner belunuten  Sprache  vor. 
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269.  • 

« 

U  s  k  u  k  i  s  c  b. 

■ 

VnUr  4iMi  Nühmtn  Witliadil§di  in  V^ihm^M  Xhwe  dm 
Mirxogth»  Krain^  TA«  ft»  S.  S74»  wtgl  mit  &  4c^o, 
und  Ubnmns  Mb  MtHkf^n^  Tb.     S.  5. 

Otsche  nasch,  isheiafiiaiNaiiebesse, 
Da  suetise  Lne  tuo}  e; 
DapiltletTzaI&tuo  tnoye; 
Da  budet  V  pljra  tuoya,  jako  J>{aneb66si  jr 
na  Semli; 

Hieb  nasch  nasusclitschni  dasch  nam  danas; 
1  ostavi  nam  Dolgi  nasche,  jakoshe  y  iu# 

ostavliamo  Dolanikom  naschim; 
Y  ne  vav  edi  naa  va  Napaat ; 

X^aa  iöbaui  uas  ot  Lakava^o., 

270,  . 

R  a  g  u  8  a  n'a  s  c  h« 

Am  HtrvM  Sagi^  prafäcöp  5.  167,^ 

Ottache  naach,  kol  gesi  na  Nebeasem^ 
Svitiloae  Itnme  tvo je ; 

Prii^lii  Crafjüestuu  ivoje; 

^udi  V  oglia  tvoja,  kako  naNabbu^  tako.i 

naöemgli; 
Krüh  naarh  svagdlanni  dai  nam  ga  i  danas; 
lodpi  sfi  aauiiiü  Diif^he  nasche,  kako  i  mi 

odpiisctuyeiuo  Dtignikomnascluni» 
1  ne  wwedi  nas  u  N  apas ;  .       *  ' 
Dii  uöiüuoJi  iios  Oda  Sla. 
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Servisch  in  Siebenhürgem,  ^  . 

Nasch  Basta,  tosi  famNib^J 
*  Toipoeimte  toiainte  Jume;  * 


Toi  zexne  nasch  Liab  kete  desctu^e  4^ig^ 
bosche; 

Nasdill  Gj  aexe  topraschtiue  n^schüae  Giä- 
«teui  Uei^&eva  16  peteui; 

,    .    .    slobodi  otza  (vidi  ot  ZIa) 

Koüü  tseso  liorc  i  Sile,   i  Pulaerae  id'me  i 
ViaeViekuiU  Am^a. 

ü.  Kroatischer  Stamm, 

Kroaten^  eigentlich  Oiorwat&t^  Chroiaten^ 

bedeutet  {icigbewohner.  Wenn  jemand  bey  die- 
ser Deutung  um  deswillen  Aubtofs  i.iuien  sollte, 
w.eil  Gnra^  l^axg^  wenigstens  in  den  neuem 
Dialecten  niemals  C//om  geschrieben  und  gespro- 
chen wird,  dem  wird  vielleicht  das  Karpathhche 
Gebirge^  welches  ehedem  ChormU  gehellsen  haben 
kann,  eme  bessere  Ableitung  an  die  Hand  geben. 
'Wenigstens  kamefn  die  Chorwaten. von  diesem' 
Gebii^<r ,  als  sie  um  640  mit  den  Serviern  in  Illy- 
lien  eimücktt  n ,  aiul  d.ss  hciiTi^t;  Kroatien,  Sla- 
vonien  ,  das  weltliche  Dahnalien  iind  Kraiu  t:)e- 
feetzten.  Da  sie  aus  Gallicieii  oder  Rotli-Reus- 
sen  herstammen,  so  kommt  auch  ihre  Mundart 
im:  Servs|ch'ea  und  Klciia- Russische!^,  am  nach- 
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«teOf  Sie  machen  mit  ilireii  Verwandten  ^  den 
Windeain  Süden ,  den  Übergang  von  den  öst-r 
liehen  Slaven  zu  den  westlichen ;  allein  nicht  so- 
gleich in  das  Polnische,  sondern  erst  in  das  S\o^ 
Wölkisch  -  föchechisciiey  und  dann  ;n  dai|  PoU 
nische. 

Das  heutige  Kroatien  wird  auch  zuweilen 
Ober^Slüvonien  genaYint.  Bal4  n?ch  der  Mitte 
des  eechwehnten  Jahrhunderts  war  diese  Mund- 
art auf  d^n^  Wege ,  durch  Scbr^tep  ^ii^^ebtldfif 
zu  werden,  indem  steh  die  Reformatiori  auch 
hier,  hp  wie  in  Dalmatien  tind  Krain  verbreitete, 
Prinnts  Trüber^  Anton  Dnlnwta  und  Sfep/iarn/s  ans 
Ls/n'en  überseTzten  viele  biblische  Bücher  und  an- 
dere Keligionb- Schriften  in  die  Dalcnatihch- 
Kroattsch^  lind  Kntii^ische  Mundarte^i,  .und  lie- 
fsen  d^ese  mit  Lateinischer,  jene  aber  mit  Cyri^ 
Itscher  und  Olago.litischer  Sphrift  in  einer  eige- 
nen zu  Urach  bey  lubingeii  errichteten Dru^i^ 
yey  dnickei^  *)•  ' 

Da  westliche,  d.  i.  das  Kroathclw  und  ehe- 
•njiahlioc  \'enezianische  Dcihmiüeu ^  hiefs  ehedem 
"S^f  -  Kroatien.     Zu  diesen  Dalmatiern  gehören 
'au(  h  die  Isterreicher  um  Fiume,  und  die  alten 
Liburnier,"  welche  theüs  Dalmatisch,  theila 

'Schlecht  Itaü^nisdi  reden.  Poch  ist  die  Sprache 

•  •  •  .  ■ 

•  * 

*)   S.  Chrht.  Frxdr,  Schnurrei'^s  Slavischer  Büchtr- 
(Irhck  In  IViiiitiibeii; y  Tübinf;eii ,  1799,  8-     Von  der 
Kroatischen  Mundni  t  selbst  aber  hat  nmn :  Kroaüsdie 
^ Sj"  (IC  lehrt  jitt  D^iifsche  y  ohne  Ort  und  Jahr  in  8« 
'Jlntle  der  Vorrede  siehct,   VVarasdin,    i783'  Franz 
-Kormqa  Kroatische  Sprachüiirt  für  Deutsche,  AgriiU} 
^795 9  8*  /f* ' BBÜQsmuz  GaxQph^ladum  Z^am^m^IUffim 
ii4iti »  &frih  f  1 74 1  >  4*  Eines,    wissen  BubVitn  X^* 
f€ini$€n KroatucHei   Wörterbuin»    Andu  JamlftisUh 


Digitized  by 


«4ft 

bey  Trieft  melir  TSyrisch  als  Kroatisch.  Die  ui^ 

Fiurne  sind  bereits  so  sehr  italisirt  worden,  dafs 
'  in  dtr  Sradt  wenig  Kroatisch  mehr  gesprochen  • 
wird.  Die  Geschichte  der  Slavibclien  Sprache 
bey  dem  Kircheudienste  in  Dalmatieii  erzählt 
von  Engd  in  der  Geschieht^  des  Ungfurkohm 
Meichs^  Th,      S.  47«.  ' 

Aufeer  fliesen  Ktoat^n  gibt  es  deten  auch  tu 
Kraiii  dem  Kutz- Flusse,  ingleichei^  in  Un- 
garn, nicht  nin*  in  den  sechs  sogenannten  Kroa« 
Tischen  Comitaten,  Süudcrn  auch  in  den  Ge- 
span^chaften  diesseit  der  Dunau.  In  Unö;arri 
werden  yi<j  Wrisser -Kroaten  genannt,  vieliciclit 
\veil  sie  von  der  Seektiste  stammen,  daher  sie 
pelb^  si<;)i  auch  Daimatier  nennen. ' 

Vpn  Kroatischen  Formeln  d«B  V.  U.  liefer«. 

Ich  Folgende:  1.  Die  Kroatische^  aus  Prim-  Tra* 

bers  Kroatischen  Kattchhnuis ^  mit  GLi politischer 
Schrift,  1561,  8-  Eben  dieselbe  Formel  hat 
unter  dem  Nahmen  Cyrillisch  Ad.  Bohorlzh  in 
seiner  Lüterat.  Carniol.  sowohl  S.  8?  als  S.  36 
nur  dafs  er  in  der  ersten  Zeile  statt  des  verstand« 
lichcru  hi  noch  das  alte  hhe  hat.  'Eben  so  hat  sSe 
'^nch  Yolvasor  Th,  fl,*S.  274.  a.  Eine  andere 
'Kroatische^  Welche  in  einigen  Wörtern  abweicht^ 


fjungnrka  lüciiiüts  ^  17-42,  l\;  mit  einem  Intlex  Ulyrico 
' —  sive  Croatico- Latiiius.  Er  iiahiu  auch  rein  Illyri- 
sche Wörter  auf.  Ich  habe  bereits  benieritt,  ilafs  die 
Kroaten  ihre  Mundart  gern  Illyrisch  zu  nennen  pfle- 
gen. Eine  Ciiionik  vo/i  Dalmatien,  und  besomleis 
von  Kagu^a  iji  Kroatischer  Sprache  gab  Paul  Riiur  un- 
ter dem  NfJimen  Paul  Vitmvich  au«  ei^iec  alte^  Irland« 
Schrift  zu  Zsgrab  heraus^*  welche  datelbst  1744  und 
1^  mll  Fo^ianiii£en  iricder  aufgelegt  Wor^ 
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glcichfalh  aus  Bohorizh^  S  22.  und  36.    Sie  bc* 
Miidijt  tiich  auch  in  Vaivasor  1.  c.  aber  ohne  Doxo- 
lügie.    3,  Die  Krainhch-  Kroadsch^  aus      Muh  Iii 
Gebethbuchi^  in  Afia</A.'  PeL  Mqßancsich  ^pec.  Phihi^ 
et  Geogr,  PannoniaCf  S,  i  ij.    Der  letat«ze  «eut 
hinzu,  man  neige  »kh  jetzt  schon  aiehir  zur  Uly-* 
Tischen  Mundart  und  sage  na  Nebeszich^  h'rn-^ 
lyc6iivQ  ,  rm  ZfitiLIyiy  uszagdanyege ^  dancrsz  ^  im^/ii/fi^ 
Eben  dieselbe  Formel  hat  Valvasor^'Ili  12  ^  S.  274, 
unter' dt m  Nahmen  Siavonbch;  allein  sie  netget 
sich  merklieb  zum  Krainischen.  Denn  Kr^unisch 
heifst  ?jelbst  in  der  zu  Wittenberg  gedruckten 
Bibel  SlavQivisch,.    5.  Das  Kroaiiseh^ Dalmatiscim 
\.  U.  sus  dem  Valvasori  1.      6.  Dassdbe  in 
der  gemeinen  Mundart  von  F,  K.  Alter  im  Litter, 
Anzrii^er^  180 1,  S.  1^83«     Kbeu  daselbst  lieicrt 
er  aiif-er  der  vorigen  Forme l  noch  vier  Kroa- 
tisch-Daluiatiöche  ans  Miöbalen  von  vcr^>t,hiede- 
jjen  Altern.    Da  ihre  Abweichung  gelinge  ist^ 
SO  theile  ich  davon  4>.  nur  die  ex;$te,  und  7:  dia 
lezte  ab  die  jüngste  mit.  .  Caraman  konnte  sich 
in  dem  V.  U*  nicht  ganz  napfa  der  Ry&aischen 
Kirchenspracbe  richten,  um  ificht  bey  dem  Volke 
zu  sehr  anzustofsen,  daher  er  nur  einzelne  Aus-. 
diUcke  aiidi ric.    Alle  diese  Foinieln  liefern  das 
V.  U.  so,  wie  es  die  Katholiken  nach  den  Glago- 
litischen Kirciieiibuc  liern  bcUien.    Die  Griechi-' 
sehen  Kroaten  b^then  es  wieder  nach  den  ihri- 
gen.   Wenn  die  Lateinischen  Formeln  in  der 
It^tzten  BiUe  haben  ot  Neprijaini^  von  dem  Bösen^ 
oder  od  .Zla^  so  habai  die  Griechischen  nach 
Hm«  Dobrowbky  0/  Ijultav4ig9^  dmo  t9  memi^nh 
Sie  unterscheiden  in  ihrer  Übersetzung  al«o 
'Vou^Trövjf^^f ,  welches  der  Lateiner  nicht  tluui 
kornue.   JDas  Wort  Nnpast^  Versuchung,  iand 
sic^h  tfoust  aut^'ia  Kuo^ibchcu  imch^ubucbssu» 
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man  verrauschte  C9  i^bcr  mit  deo^i  veiötiuitUi- 

27a. 

Kroatisch. 

OtscUe  nasch,  ki  jesi  ua  Neiiesilit 
Po6veti$e  Xme  tvoje; 
•  Prdi  Kxajlestvo  tvoje; 

Budi  Voija  Lvoja,  koko     Ncbi,  i  takoj  lui 
Sexniji; 

HUb  iiascb  vsakdaaji  d^j  nam  danaa; 

I  odpusti  nam  Duge  nasche,  kako  i  mi  od« 

pusiscliaiuo  Dushiiikoui  uascliiuij 
.  I  nevavedi  uas  Napast; 
D4  isbavi  nas  od  Sla. 

lako  tvoje  je  Krajlestvo,  i  Mo^scb^  1  SUv^ 
vavekj,  Aiu^n. 

273* 

D  a  s  s  e  1  b 

^iit  BohorUh  iMitrat^  CarnioL »  S.  ü2  Mind  56. 

Otsce  nasch,  ishe  jesi  ua  Nebeslb, 
Svetise  Ime  tvo^; 
Pridi  Ceaarastvo  tvoe; 
Budi  Volja  tvoja,  i^ko  jia  Nehesih,  i  tako 

na  SemUj; 
Hlib  naacli  vsagdanoi  daj  nam  daiua; 
I  odpusti  nam  Dlgi  nasche,  iako  aofae  i  zni 

odpiishtsehamo  Dlsiuili^uiu  Ba^cblm; 
I  nevavedi  im  «Napa&ti 


'  Digitized  by  Google 


65% 

Na  isbavi  naü  öd  Neprlasni 

|ako  rvoje  je  Cesarastvo,  ^  MoUch,  i  SIj^V4^ 

JCrainisch-  Kroatiscli^ 

'  Au$  P«  MuhUi  G€htthbueh€.  ' 

Qtezs  nasch,  I^oi  ki  Neheßeht 
jSsvetilse  Ime  tvoje; 

esaiasLVQ  ( Kralyefatvo)  tyoje; 
£^di  Voly^  tvoja,  l^ak  ua  X^jebu,  tak  i  nß, 

Kxuha  naBchega  vSsßjgd^myeg^  ^aj  nam  -de^ 

nefs; 

I  o4pvfsU  uam  pugo  nasciie,  k^k  i  ^  o.^ 

puschatno  Dusiiuikom  nasphemj 
I  ne  vpelyaj  naOs'vu  Sslcuschavab)  e  j 

*  «    •  ■ 

Palmatisch-Kroatisch« . 

'4ui  y^9a$Qr'9  £hr€  d«$  Htrzogüuanß  Kninf  Th»  a, 

S.  »74. 

Otsche  nasch,  koi  iefai  Qa  JH^bei^iha 
Ssvetifse  Ime  tyoye; 
Pridi  Kralyefetvo  tvoye ; 

jjudi  Volya  tvoya  kako  ua  JNauebu,  taky 
|ia  Semlij ; 

Kruha  oaachtga  faakdanyega  day  nam  danafii*; 
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I  odpusfsaij  nam  Dugl  naschi,  LaVo  ij  mi 

odpusUyamo  Dushiilkom  nasciüm; 
I  heN-peiiay  iiafs  Wnapafst; 
Da  isfaavi  na&  od  JN^ejpriaanL ,  Amern 

•  276. 

Dasselbe  in  der  gemeineil  Mundart« 

t^on  Alur  in  dem  Litterar,  Anzä^,  >6ölf  S.  1503. 

Orsebe  nasdi,  k  oi  jiai  üa  Nebbesich^  / 

Swetise  Ime  1  vvifi;ie; 

Px  iidi  Kragl^estvvo  twoigie; 

Budi  Voü;a  twoija  kako  na  Nebbu>  inft 

Semgli; 

Hüb  nascli  Svagdagrii  day  nam  danas; 
I  odpustioam  Du.vjie  nasche,  iako  i  nuodr» 
pu8chiaino  Duahniköm  naschiiii$ 

I  no  iivvetü  aas  u  INa^jcbL^  " 
Daisbaviuas  odSia^ 

277. 

ä  s  '9  e  1  b  e» 

tfäch  däm  Ghignlitischen  Azhtikvidario  ^  PiritlutkUch 
Vuitälg  dahtfk 

»     Otsclie  uafs  iahe  jesi  ua  ]>iebjasicli'} 
Swelise  Ime  twoe; 
Priäi  Cesarastwo  two^e ; 
Bafli  Wola  twoja  jako  ua  iNcbjasidi',  i  11a 
Semli; 

nani'  danas:. 


I  odpusti  nam'  t)Igi  nasche,  Jakodhe  i  mi 

odpufsfstamo  Dlshnikoiu  uasclum'; 
I  ne  wawedi  nas' w' Napast ; 
Na  iabawi  nas'  od  NeprjjaanL  Amen. 

Dasselbe« 

Nach  Jan  Clagoiuischen  Missal  des  Matih,  Caraman^ 

1741.   Mbm  dühwr, 

Otache  nasch,  ishe  na  Nebesjech, 
Swjetis je  Im j  e  twoe ;  ^  » 

Priidi  Sarstwie  twoe:  % 

Budi  Wolja  twoja,  jako  tm  liebesi,  i  na 
Semli; 

Chi  jeb  na«ch  wsedeiinii  da«hd'  nam  dnea'; 

1  oipu^ti  iianf  Dulgi  nasche ,   jakoshe  i  mi  • 

otpuisistaem  Dolshulkoniua^ciiim; 
Inewwedinas' w'Napast;  * 

Na  isbawi  iias  ot  NeprijasiiL 

3.    Südliche   Wenden  oder  Winden. 

Wenden  ist  ein  Nähme ,  welchen  bloft  die 
Deutschen  einigen  Slavischen  Stammen  gegeben 
haben:  kein  Slave  kennet  ihn,  so  viel  ich  weifs. 

Der  Naliiiie  bedeutet  Küstenhewohiier ,  de  nn 
•  Wand,  IVftiif^  Watn  ist  in  iix.hr  als  Einer  alten 
Sprache  Wasser,  Meer.  Daher  gab  es-  Veneier ^ 
nach  Griechischer  Art  ffeneter  in  Gallien,  es  gab 
Veneter  am  Adriatischen  Meere,  es  gi\h  Veneter 
im  Schwanen  Meere,  es  gab  endlich  Gwnani- 
sche  Veneder^  und  mit  einer  Oeut^fchen  End)»ylhe, 
Wandalen  und  Slavische  Wenden  an  der  Ostsee; 
ohne  ddLn  man  vuu  4itoeii  bluio  ^cu^iapaiöchen 
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Nalimen  auf  die  Einheit  ot^er  Verwandtschaft  der 
damjt  hrelegten  Völker  schiiefsen  dürfte.  Al9 
nich  Aiisvvanderung'der  Watidalen  und  anderer 
Deutschen  Völker  an  der  Ostsee, *  und  nach  Un- 
terjochung detCeltischen  oder  lUyrischen  Vene* 
ter  am  Acfinatfechen  Meere  an  beiden  Orten  Sla- 
vische  Sriimnivj  zum  Vor- ch ein  kamen,  dtien 
PCalinien  die  Deutschen  nicht  wuf^fen,so  behielt 
man  die  einni;(hl  gangbaren  Nahmen,  wie  ia 
xneiir  andern  Fällen  geschehen  ist^  für  die  Be- 
wohner dieser  Gegenden  bey ,  und  so  hatte  man 
nun  wieder  Sla vische  Wentlen  sowohl  an  der 
Obtsee  als  an  dem  Adriatischen  Meere.  Alfred 
nennt  Meklenburg  und  Pommern  Wlnedimland^ 
lind  wenn  Helmold  Kap.  2.  diejerngen  Slavischeh 
Völktr  aufzählet,  welche  zu  seiner  Zeit  Winhhi 
oder  ili.'iu/i  genannt  wurden,  so  sind  es  lauter 
an  der  Ostsee  bis  tief  in  Osten  wohnende  Völ- 
ker. Da  man  mm  ^inmahl  diesen  Nahmen  für 
einige  Slavische  Völker  hntte,  so  dehnte  tnzn. 
denselben  auch  auf  alle  übrige  aus,  deren  be^ 
sondere  Benennungen  man  nicht  wufste.  Daher 
wurden  die  Serben  auch  häufig  Wenden  ge- 
nannt, und  noch  jf.rzr  füliren  sie  diesen  Nah- 
men; seihst  die  Tsc  hechen  oder  Böhmen  wur- 
dt^n  damit  btrleot,  und  ^o^^ar  hif^r  Tfunandeb  das 
zahli*eiche  Volk  der  W^enden  über  die  Daci&che 
Alpen  bis  an  die  Wjeichsei  wohnen.  V^ahr- 
scheinlich  wurden  denn  nun  auch  die  südwest- 
lichsten Slaven  Wenden^  oder  wie  man  hier  lie- 
ber sagt,  ffmden  genannt,  weil  sie  an  die  Stelle 
der  ehemaligen  Veiit :  1 1  naten ,  und  so  wie  die^e 
an  der.Kübte  wohnw  ii;  ohne  dafs  man  n«n[iig 
hätte  ,  sie  mit  Popoivitzst h  vvider  alle  Wahr- 
scheinlichkeit VOA  der  Osu»ee  her  einwandexa 
zu  iabsen. 


«S6 

Denn  daher  kaqiM  sie  gerwib  nicht;  Hirennt 
^ich  gleich  nicht  genau  angeben  läftt,  woher  sie 
gekommen  sind   Da  sie  zum  Antischen  oder 

östlichen  Stamme  gehören,  und  derSprache  nach 
dea  Kroaten  am  näch^it^n  kommen:  so  h.iberi  hie 
wahrscheinlich  auch  schon  vor  Airers  an  dtv 
Ober- Weichsel  in  ihrer  Nahe  gewohnet,  und 
sind  vielleicht  von.deli  Avaren  ans  ihrem  Mut^ 
ierlande  gcriissen  worden.  Dafs  sie  de'>hen  un* 
geachtet  ein  von  den  Kiröätteil  verschiedener 
Stamm  gewesen  ^  scheint  aus  dem  tddtlicheii 
Hasse  XU  «rhetlen/ welchen  beyde  Völker  noch 
jetzt  gegen  ciuauu^r  hcg<  ii.  Sic  wiiirden  zuerst 
630  unter  ilirem  Fairsten  Su^^iu  bekannt,  zehn  Jahr 
Vorher,  ehe  die  Servier  und  Kroaten  in  lUyrierl 
einwanderten.  '  Übrigens  ist  ilire  Sprache  sehr 
Unreiti,  indem  sie  wegen  ihrer  nahen  Verbin- 
dung mit  den  deutschen  viele  Deutsche  Wörter 
und  Fornien  angenommen  haben ,  und  dereil 
täglich  noch  mehr  aüfiaehmen^  Von  ifin'en  ha- 
ben sie  denn  auch  den  Artikel,  /a,  /o,  /w,  wel- 
chen die  aehtenSläven  nicht  kennen.  Ein  Stamm 
von  ihnen  in  Ober- (J.jicircich  ,  die  .57  o  r/er  er  inl 
Thale  Stodcr  liat  .^eine  Sprache  bereits  ganz  ver- 
i^esseU)  aber  Kleidung  und  Bauart  heybehaltem 
Was  von  diesen  Winden  noch  übrig  ist^  wohnt 
in  KKaifif  Kärnthen  und  Untere  St^ermark  mit  Deut- 
schen uhtermischt,  und  spricht  seinen  Slavi- 
sehen  Dialect  in  verschiedeneu  aWeichehden 
Mundarten. 

In  dem  heutigen  Krain  s(  licinen  mehrere 
Reste  alter  Völker  zusammen  gedrangt  zu  8evn; 
denn  auiäer  den  schon  gedachten  Uskoken  gibt 
es  hier  aucli  Deutsche  verschfedener  Art ,  und 
Slaven  oder  Winden  von  mehr  als  Einem  Stam«^ 
ihe^   Untei^  diesen  änd  die  eigentlichen  Kraine^ 

de» 

• 
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ier  Tietwcliende  Theil,  welche' anf  dem  Lande 

iri  tleii  j.üizen  Herzogthum  /uistrcLiet  sind,  und 
sich  lutr  wieder  in  melucie  Mundarten  theilcii. 
Die  in  Unter  -  Krain  werden  Dolenze  genannt; 
eie  alle  aber  nennen  sich  S/owenzi  Schon. Val- 
vasor  klagte,  da&  ihre  Mundart  immer  mehr 
aussterbe,  im  Jahr  1 784  —  1 786  ward  auf  Ver« 
anstaltung  des  Bischöfe  von  Laibach  das  neue 
'f'estament  in  das  Krainische  übersetzt,  und  zu 
Laibarh  in  zvv^a  Bänden  in  8.  gedruckt  *).  Von 
diesen-  ächten  Ivrainem  unterscheiden  sich  so- 
wohl in  der  Kleidung  als  Sprache :  1  Die  IMpa" 
€/j€r  um  Wipach,  Leytenberg  und  S.Veit,  wel- 
che doch  in  der  Aussprache  wenig  von  den  Krai- 
nern  unterschieden  sind,  2.  Die  Ifarstner^  Wind, 
Kraihaaie^  «auf  dein  Karst,  welche  eine  sehr 
gi«obe  Krainische  Mundart  in  mehrern  Abwei* 


•)  Adam  Bohmizh  arcticae  haruhie  swcisivae  de  L<u 
tino m  Caniiolana  Littet atwa^  Wirtenberg,  158-4  >  8«»  l^C 
ehie  .Sprachlehre  z^nn  Behuf  der  cianinhls  %*erarisraUe- 
tcn  Bibel •  Ühersetzuiip.  i^.  Marc,  a  /I  nnn'ut  A-i/'-  f- 
rtsclie  Gtatiimüiik ,  Laibacii ,  i7^>8>  8«  1^*  «-^^J«  Vorreiie 
klagt  er  über  d*»n  Mnni:el  einer  Sprachlehre;  et  sc  lieinC 
also  seinen  V'oi^an^cr  üicht  gekaiuit  zu  haben.  iLlx  ii 
,desi.  kitinu  WörttAudt  In  4ny  Sprachen  (  Kraineriach, 
Deutsch  und  LtteinlschJ*  liiibachy  1781 9  8*  Dazu 
geädret  noch  demlben  öiaianum  Stapiaun  in  SuppU* 
mtntum  DiaicnarU  CmäoÜdf  Wien,  179«,  4.  Alter 
in  Hit^run.  Megtseri  Dictionariurn  IV  Urif^tiarutrif  Cerm» 
Litt,  lUyricat  Cquae  vuIi:io  Slavonicwappdlatur)  ^  Italicuf^ 
CrkUf  1591»  8»  betrifft  die  sh dlichen  Wenden  in 
5reyerinark,  Krain,  11.  8.  f.  Der  Kreis-  (^ommissariua 
Ku.urrdei  in  Laibach  versprach  1791  eine  kritische  Krai- 
niicli  -  Sl  ivische  S'ftrachlcfire,  v«)Ai  vv4;ltiier  ich  doch 
nicht  wciis,  ob  sie  erschienen  i?t.  Gfof(^üri>ini  V.Vitv- 
chtn  in  '^appUmeniuiii  Diaianaiii  CarniüUci  ium  atu 
Wien,  i7<>i,  ^.  ii^jraut. 

äm/id,  IL  Ts 


zwibf  hell  iNfuhaiiN  »üui  S.  bcii.  4.  Die  Piuzrfiene 
oder  A'V/ic/- an  lU  r  l\)vk:  und  5.  Die  Rcl=ion  oe- 
dachten  hirlamr  und  Immer  üi  iu»er-Krakl, 
weiche  Daimattnisch  sprechen,  ^ 

Die  Körnt Inrr  siüdclie  Qjwraniam  \\\  der  Mitte 
des  stt  hs'cn  Jahrhundert??,  welche  dtrr  heil.  Vir- 
giUiiH  hfekt  hret  hnhc  n  soll  Die  im  Gailihaie  oder 
der  alteii^Wiiuii«chea  Mark  nennen  sich  Sefanjd^ 
die  übrigen,  so  %vie  die  in  Krain  und  Steyer» 
6/oivenzK  ihre  Mundart  weidit  von  der  Kraint- 
seilen  ni  ht  sehr  ab,  weil  die  im  sechszehnten 
]-;ltj  Iniiiderr  dir  Krain  vt  ransralic  u  n  l\eli<;ioi)s. 
iSduitteii  lur  die  Jiäiiithutr  mit  bestimmt  . 
waren  *). 

In  Si^  vfrwrirJi  \v5rfl  der  aaii/r  südliche  Thcil 
von  Wineien  bewohnt,  hesüntler'^  das  Viertel 
Zilly  und  ein  Theil  deöA'itriels  Maiberg 

Nach  D  Atiton  im  I  htcntr  Anzeiger^  1797* 
r^^o.  8t  1  wol  net  in  einem  Winkel  von  Ungarn 
zwischen  Kroatien  und  Sleyermark,  vorzüglich 
hl  dem  Salafi^er  und  Srhimeker,  zum  Theil  auch 
im  Oedenburger  und  Kisenburg^  Comirate  ein 
Slavihche«  Völkchen  prote&tanmcher  Religion, 
vthhcH  sich  von  den  iibr>gen  in  der  Sprache 
iintc  heidei ,  und  sich  5Ar)wwf,  «SSÄtH^ewr  nennt. 
,  Da  die  Ungarn  sie  Wandalen  nennen,  so 
scheinen  bie  vom  Kiainibch-Windi^chea  Stam- 


•)    (^'i^no    (r'it.^tinttm    \ytf}(!}  rhf   Spracfthhrt  (  ini 
de?".  D'isi^'^*'  \\  i  idmcl'tH  IVottvrhitch ,  eb.  »789»  4- 

i^t^i ,  ^   lAacii  üciu  5ie>  tiiai^ieift  Oiidi»U*« 
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me  zu  »eyn,  welchem  sich  auch  ihre  Sprach«;. 

*  •  • 

«79- 

K  r  a  i  n  i  s  c  h. 

Am  Prinu  Trukv  N.  T.^^  LMiha^h^  t'S^^ 

»   Otsche  nasch,  kir     utch  JN^ebesJ^, 
PosLuzbeiiii  bodi  tuieXme; 
Phdi  tuie  Kralestttu ;  ^  . 

Isldisse  tuiaUola,  koker  Uiiebi,  taku  tudi 

na  Semli ; 
Dai  nom  dauas  nasch  usagdani  Krüh; 
luu  nom  odpusti  nasche  Dol^e,  koker  mi 

odpiislsclienio  uaschim  Doiöiiiukom; 
Inn  aas  ne  upeiai  uto  Isku&clino; 
Samutsck  naa  reschi  Odstega. 
Sakai  tuie  ie  tu  Kralestuu,  iau  ta  MuLsch, 

iiiu  La  Tscbaiil  uekoiua.  Aincü, 

Dasselbe. 

FoM  Ce.  JJalmaUn  verbessert^  in  dessm  JüMp  Wilim-^ 

tf^Sf  1504. 

NafthOtscha,  kirsi  v  NebessiU, 
Poswitscheau  bodi  tv oje  Imej 


•)  Slovtnglli  Jtbte^dar^  Presburg,  i7ör>,  3.  Das 
»rnie  TealamettC  übemtz^  Siepii,  Kujsmmch  in  tliese 
Mundart,  Halle  in  Sacbaen  (vermutblich  Oedenburg), 
t??^ »  8*  £i"  NbuW  Grathtvaf  oder  Getangboch  «r- 
icbien  in  deraelben  Oedenburg«  1789»  8* 

.  ^  **)  So  euch  mit  geringen  Veränderungen  in  /?o- 
horlzhß^  37  und  gegen  dM  £nde»  und ,  obgleick  uune 

Tt  2 
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Prirli  t^oje  KraflestvU; 

Isidl  se  tvoja  Uola^  ua  Semii^  kar  v'  iSer 
bessih ; 

Nasch  vaakdagni  Krüh  da|  nam  danas ; 

Inu  oupiksii  11  am  nasche  Du  Ige,  kakor  my 
naschim  DuIshiuLoui  otpiisuchamo; 

Inu  nas  nevpelaj  v'  I«ku6clm jo ; 

Temntsch  nas  reschi  odSlegai 

Siikai  (voje  je  Krajlestvu,  Mutscli|  üiu 
TäcUa^t»  vekoma. 

Dasselbe. 

Aus  dm  Kndniichta  -XU»  T*  1784»  6> 

Olocuc  nasch,  kirsi  v'Nel)  ö^ih, 
Posvetscheiiu  bodi  tv(»je  Irue; 
Pridi  k^nam  tvoje  Krajlestvu ; 
Isgodi  se  trofa  Uola,  kakor  na  Nebi,  taku 

iia  Seinli ; 

Daj  nam  dauas  nasch  vsakdajui  Krüh; 

Inu  odpusti  nam  nasche  Dolge ,  kakor  tudi 

my  odpuscbamo  i;ascbim  Dolshuikom; 


Doxologie  ixf  Fa/vofor,  Th.  fi,  S.  S74»  und  Uhnmu 
attcM  Mihnn ,  Th*  d,  6.  Trttimr  hatte  vide  Denfe» 
«che  Wörter  ohne  Noth  mit  in  seine  ÜbertetxungezK 
atifgenominen :  ünchuh^  Gnade.    Auch  war  ein 

Kroatisch«!  Kritikus,  dessen  Urtbeii  in  Schnurrer*s 
Slav.  Hücherdmck  j  5.  5&  34  lesen  ist,  mit  der 
Art,  wie  «*r  die  Slavisrhcn  löne  durch  Lateinische 
Buchstaben  au?ge(Vntrkt  liatLe,  niclit  /.urricden.  Des- 
sen uiiiLOiKlitf-t  .Thrcibcn  die  Krnincr  im  (i.ui/.en  nocli 

iuimer  ,  wie  1  rub<$r  diu  Orthographie iur  ihre  6jpra* 
Ü1&  heatimiuc  hat« 


■ 

.  Inu  ne  vpeli  nais  v'  Styschn javoj 
Tenuitsch  readii  mb  od  HudiffL 

Sa)sSLj  tvoje  jeKrajlestvn,  inu  Mogotsclmot^ 

Kämthnlsch«      .  ' 

Ton  Herrn  D.  jfnropi  mitgetheikh 

Otscha  nasch,  kir  si  v-Nebessih, 
Po9vit9phenu  bodi  Iine  tv^je; 
Pridi  Krajleßtvu  tvoje;  •  , 

3e  isj'tli  l  oia  Lvojü  kakor  v  Nebessili,  taku 

uabeinli;  '  .  .  .  - 

Krüh  nascU  vsagdajni  daj  napi  da^a^ ;  ,  :• 
lau  odpiisti  nam  Dnlge  nasche,  kakor  mj 

oclpLisiöchamo  Dulshiiikom  nasciiluA; 
Inune  vpelai  nas  v  Iskushnjo; 
TeiXkuAacb  re^cUljoftsi  od  älega« 

S  t  e  y  e  r  i  s  c  h.i  .... 

Von  tben  ifunsiU^ ,  ; 

Ot8<^ie  nasch  kl  fei  V  Nebefiusabf  .  «     •  : 

l^osvetschenu  biidi  ln:c  l\uje; 

Pridj  h'iiam  Kralelstvi  tvoje;  .  >  . 

Sse  sgodi  Uolja  tvoja  kako  na  takjl  na 

Senile;  ,     .      t       ,  ^-^j^ .  ;  i 

Krüh  nasch  vfsagtlaui  da]  nam  daueft;  * 
Odpulsti  nam  Doge  nasche  icaUiJ^odpuat«- 

schamoDaahnioonxnaächm;  . 

,1^0  pele  uafs  ot  Söku^chncliu;      *,     .  ■.  J 

Teniucho4Ue»chinaü&i^dä»leg^  .  /  ..  . 
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Steyerisch  in  der  Gegend  von 
S.  Lorenzen. 

Aus  Kafam^ich  Sptc,  Ceogr.  Pannoniaep  S.  tij, 

Otsclie  nasch  kr  löi  v*  N^befsahi 
Posvestscheno  budi  tvo je  Ime ;  ' 

Piidi  li-nani  tvo  je  Kralef^lvi; 
*  Hgodäse  Uoija  tvoja,  kakx  ua  Nel>i,  takr  uh 
Semie; 

Dajnam  daiieis  nasch  vr^agdani  Krüh*; 
JNjUii  od  iifsii  nasche  Duge,  ka'sr  jui  ot- 

pai;samo  naschiiu  Du^liiiikom; 
Kais  napeie  ot  Sakuschnohu; 

1  eiiiulsch  iiali  odresciii  od  iJlega. 

Ungarische  Wiiiden. 

jiui  dim  vor/iin  g$iexhum  itf.  T.»  von  Brn,  A  Anum 

miigtthtiiu 

Orscha  nasch,  Ii  fsi  vu Nebcfsay, 
Ssve  J  fse  l^ie  tvoje; 
r  i'di  Kr  lefsivo  tvaje; 

Bojdi  Uoid»*Cvoja  ,  kako  je  vu  Nebi ,  tak  i  na 
Seiiili; 

Kiiicha  nascliega  v£iaLdeucscbaycgadaj  nam 

I od.iJsti nain  Dnsr^ nasche,  kako  t  mi od>» 

I  ne  vpe  aj  iiäls  vu  Ss'  iisciiavauye; 
I^>go  ofsio«  J>4idi  i*afs  od'Chndoga. 

iVx  Je  tv  ) i  ..a  e(sfvo,  i  xUoui&ch,  i  Dika, 
ua  V 

■ 

■ 
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•i.  Westlicher  oder  Slawischer  Hauptstamm. 

Dbt  OiarakftT  dieses  tLmpiaraiiuiies  cU-r 
Sprache  naLli  i.^r  t:>ei"eitn  zu  Aiiiaiige  ajigü^e])uii," 
gthoreii  dahin  die  Pvlen  nebbf  den  Ka^^i^uLen 
uwdScIäesierni^  die  T^dtechen  oder  ßo/mieti  wth^t 
ihren  St  ünm^^vcrsvaiidten  den  Mahren  und 
wrAeit  in  Ungarn»  die«S«r^A  in  d«n  beiden  Lau«  - 
sitaen  und  die  nördüdim  .Wenden,    Die  .bamniili- 
chtm  Slaven  dieses  Stammes  haben  die  Lateint« 
üche  Schidr  an^enotnincn;  dt-nn  die  i)curM:he 
eckige^  zu  welcher  sicli  die  Böhmen  i)equemet 
haben,  war  cfiedem  von  der  Lateinischen  nicht 

.Verschieden.  Weildiebe  nicht  alle  SU  vibche  Tön« 
nachbilden  konnte,  so  enchte  man  sie- auf  ver- 
«cfaiedene  Art  dam  geschickt  zu  machen«  Da 
die  Sdireibung  zu  meinem  Absteht  ntclits  bei* 
trngt,  sie  vielmehr  bey  ho  vielerley  Sprachen 
nur  das  Lesen  erschweret,  t>o  habe  icfi  die  For- 
meln luid  Worter,  wie  in  den  ineistt  n  ähnlichen 

-Fällen  nach  der  Aioisprache  gebchiieben, 

A.    P  o  1  e  n,  ^ 

•Keine  Geechichta  irgend  eines  Slavi«^h^n 
.  Stammes  tbt  in  den  ültern  Zeiten  so  sehr  tnOun« 
kel  und  Dichtung  verhüllet,  als  die  Polnische, 

weil  Polen  unter  allen  am  späfe^^ttu  Geschieht-^ 
Schreiber  ^ezo^en  hat.  Man  \vei(^  nur,  dafs  hier 
ehedem  mehrere  uu.ddiUngig«^  Slavische  Stamme 
wohnten,  von  welchen  die  Masio'en,  Wi^lan- 
ter,  Wieiunzaner  und  andere  wenigstens  dem 
NaoMtn  nach  bekannt  sind.   Vermuthlich  kamen 

.fite  mk  den  Russen  2;ugleich  von  der  niedern  Do- 

•nau,  iind  bemächtigten  hcH  nach  Abzug  der 
Gothen  und  anderer  Deutscher  Volker  in  Osten 

.deijeiü|^eu  Gegenden,   vvcis;he.  in  h\>l^e 
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Grofü-  und  Klein -Polen,  Pommern,  Preiifsea 
und  Schlesien  genannt  wurden.    In  Preufsen 
und  Lithauen  siJinmlze'i  '^ie  mit  dtin  übrig  i^e- 
■bliebejien  Deutschen  zusammen,  und  bildeten 
\ietleicht  mit  einem  dritten  noch  imbekannten 
Stamm »  ein  drittes  vermtdchtes  Volk,  die  Lutten. 
Die  ganze  Nation  iuhrre  den  Nahmen  Aetlethen^ 
bekam  abe;r  Ton  den  Pohnen,  ab  dem  hemchen- 
xlen  Stamme,  den  Nahmen  der  Palen,  Dustr 
Nähme,  welcher  im  Diiuiar  zueilst  vorkonnr'i, 
isrvon  fien  Fbenen  her<!euommeu ,  welche  d^e 
Nation  bewohnt.    Die  Folnisch^  Sprache  unter- 
scheidet öich  sehr  merklich  von  ihrer  öxtiichen 
Schwester,  der  Rnnsii^chen ,  unter  andern  auch 
in  der  Zusammenstellung  mehrere  harter  Con> 

-eonanten,  worin  sie  die  Böhmische  noch  über* 
triitc,  selbige  aber  in  der  Aussprache  sehr  zu 

•mildern  w^eif's.    Auch  treibt  sie  die  Vorliebe  für 

'die  Zischlaute  unter  ulU  u  Siavischen  Mundarten 
am  weitesten,  so  dafs  :  :e  auch  deren  drey  ihr 
ganz  eigene  hat«  Seit  der  Annahme  des  Christen-» 
thums  nach  Lateinischer  Sitte  im  Jahr  965,  blieb 
die  Cnitur  der  Sprache  zurück,,  weil  man  ihr  so 
wohl  in  der  Kirche  ftls  in  Geschäüteii,  und  selbst 
im  HjmgÄnge  ein  barbarisches  Latein  vorzog. 

•Wa-  ihr  davon  noch  waiil ,  har  sie  dem  Zeitalter 
der  Sigismunde  und  des  Sianichius  /\ugustus  zu 
danken,  unrer  >veh  hen  sich  die  Mundart  der 
Hauptstadt  z.ir  Schriftsprache  ausbildete,  und 
zu  einer  -  wirklichen  Biikhe  emporstieg,  wie  sie 
bis  itzt  keine  unter  den*  Sprachen  dieses  Staoi- 

'xr.es  erreicht  hat.  Vorzügliche  Geiiteewerke 
rt'cheu  bfs  z«  der  Zeit  der  Theflnng  Polens, 

'dii4  u  Wirkungen  auf  die  Sprache  noch  nicht 
eTit-chie  Itrtf  -^ind.    Al>  ihr  der  Unterü^ne  zu  di 
h^a  sdüuur  biidtie  öiciii2>oi  zu  Wai^Uau  uiuev 


« 
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dem  Voratu  dea.gdebit«!!  Biachoft  Albertnmdi 
eine  gelehrte  Gesellschaft,  deren  Zweck  .untejr 

andern  auch  ist,  die  Reinigkeit  der  Polnfcchen 
Spr.uhe  zu  ci halte und  welclic  iöu2  citii  er- 
steu  Band  ihrer  SchiittfU  heraus  gab,  und  dcrea 
Eiier  iMH  so  niübr. fortdauert,  btitdtm  sie  voa 
der  Regierung  begünstigt  und  daö  Fointöche  wie« 
.der;4i^  Oeschätosprach«  desUevsogthums  War- 
schau ist*).  .  .  .. 

'  Liiteraiur  der  Polnischen  Sprächkünde* 

Jcr.  Roter  s  Schlüssel  zur  Pohii^cutu  uud 
Teutöchen  Sprac  he.    Bresl.  1616,  8.  : 

Fr.  M,  Al&ninsJii  inrnuiticj  Pnlonicae*  Italicas 
et  GaHicae  li]iguae.    Daat.  1649, 

M.  G.  JMrack^s  Gramatyka  Püfeka.  lOfig,  & 

.St^'Joh.  Makzomkjts  kurzer  Begnff  der  Pol- 
nischen Sprache,  Riga  1687;  und  eben.dess» 


*)  Eines  der  altcsfeii  überMtibscl  der  Polnischen 
Spmclie  ist  vielleicht  der -zu  W  ittenberg ,  befindJitUe 
Laleinl<!cbe  rsaifcr  mit  einer  l'olniscben  l'hersetzung 
2wis(  heu  den  MtMi ,  vreUiier  aus  dem  ,2,W]M|Ueii  od^r 
drevieliiiteu  Jalii  hiinderf  «eyn  soll.  IVJan'  sebe  LUieru 
tiiül's  Plivfs.  Zkhenten^  TU  '2,  S,  544,'  wo  auCh  einige 
proben  clarans  ab^edi  vu  äiml,  i.  ii.  i'ei.  1,  i.  Blazuty 
muz  gmz  iit  po^tiwil  po  radU  neifiy  Iwtiwich  n  .na  cMh^if^ 
hrumnifik  lu  $taK  •  Noqh^JP«.  15,  ^jBt  nacli  c^^r  VuU 
gata  Folgpnd^  eingerückt:  kcw  otworuny  gett  hinan 
giclif  ^üzyhy  «ifymy  hsime  'czyiivechu  gieä  asplddtfiy  /»(!• 

*  (rferry  gkß,    Cyihz  usta  hletwy  a  horzktfsty  ptlnu  y9Ut  hirzkf 
nnhy  gich  kfrofyty  Ayrif  e  ^SetrxiMny*  m  nethotU  na  czUstuai 

•  gi€h'a  czimy  ipokoint  M  fomwf^  JMuyc  Hf^fAh^  boxitho 
.  ft^M  otzyma  t^ich.- 

Vpi]  c^em  Character  der  Sprache,  besonders  von 
ihrer  AhnhchReif  mit  der  LaieiJiischen ,  befindet  sirli 
eiiii^e?*  in  dem  Ct<  ufnp^  Magaz,  173»  9  S  '25'^.  f^rwai 
vnll.qi-'nttiger  hiiuiiclt  davon  J.  S.  Kaiiijujs  über  ätri 


htiß 

nova  et  methodica  inatitutio  in  fingua  PcdoniGat 
ebehflas.  1696. 

Neue   rulniijche   Grammatik.  Waibchau, 

Barth,  Cas,  MuUiiki  tractatiis  ad  cornjicn- 
d  ins  am  cognitionem  iinguae  Poloui'cae«  Cxac« 
1699,  8. 

Jo.  ÄkiiknheMs  ^oliiMche  Giammatica, 
Brieg,  1717,  8* 

*  /o.  iMbwiotf  enchuridion  Polonicum«  Hiom« 

1722,  8. 

—  —  Polnische  Grammatik,  S^e  Aufl. 
Vermeint  herausgegeben  van  Fo^e/,  Bti/ö-» 
lau,  1805,  8. 

Jo.  Ge.  Schkigs  Polnische  Sprachlehre.  Breal, 

1734-  '4^        '7^^^^  8- 

C.F.Jföä0^«  PoiniiicheGfaiiiinatik.  Kttnigsb. 

1750,  8.  • 

( Onuph,  Kopczyihki)  Gramatyka  dia  szkol 
ijarcKluvvyLh,  lu  kla^M^     AVaioih.  17781  n.  kl,  W, 

1780.  n.  kl.  Iii.  1783  — jeder  1  lieil :  z  pizypi* 
aami,  d.  i.  mir  ( aiibfutuiichen )  Aiiinerkuiigen, 
Neue  AuH.  1784 »  8-  Das  Hauptwerk  über  dieae 
Spniche«  aber  ganz  Polnisch. 
,  UUad:  Grammatylu  dla  «akot  narojclawycfc^ 
WarBoh.  1785,  8-  .  • 

Alex.  Affamov^fcz  praktische  Polin<irlie  Gram- 
matik üir  Deutsche,  nüi  einem  Wuirtibuche, 
,B  rl.  l';'Q3:  wobei  tlie  folgende  Grainui^ttik  iu 
d«£r  HamiHi  Itrift  bchgn  benutzt  wurde. 

Jo»  Lud.  Cotsms  Lehrgehändje  der  Pohii- 
schen Sprachlehre,  mit  acht  Tabellen  der  De^ 
clinattonen  und  Conjugationen  zum  Unterricht 
tür  Deutsche.    Bert.  1797,  8* 

Nath.  BitchPs  Anweisung  zur  leichten  Frier- 
n ung  dei  Ir'uluiöthen  bpiai^ he.    iiejii.  17999  ^ 
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-  /.  Kauelfs  Pointicbe  Sprachlctare  flSr  Schit* 

lefi.    Brcj>L  1800,  8 

C/irist,  Cül.  Mofif^rovius  Polnische  Sprachlehre 
ilU' Deutsche,  2te  Aull.  Konig^b.  1803.  S. 

/.  Sev.  Vaters  Grainmatik  der  Fohnöcheii 
Sj)rache  in  Tahellcrn,  Regeln  iiitcl  ücyapi«:i«;il« 
'  Halle«  lr^7,  8-,  auch  FianEosiscIu 

( öfh  Kopczynski)  Esaai  de  Grammsire  Polo« 
noiii9  ]^afiqiie  et  lateonnee  pour  hsh  Frau^ais, 
V«*i*fcOvie5  1807,  8» 

6>r^.    Cnapii  Thesaurus    Polouo  -  Lutino-  • 
Gmeins.    T.  1.  U,  Cxacov,  1643 ,  ioL  und  oiier, 
a.  Ii.  1 7'26, 

Micb^Akr.  Trotz  Dictionnalre  Fblonois,  AU 
Jemand  et  Fraiitoia.     Leipzig  ,   1742  — '64. 

Sdnwan  Deutdokes  und  Poloiadies  Wäiitei:« 

buch.    Koiiigsb.  1769,  8.  ' 

Kir,  Kondratowirh  Polnisch -Hufisischeb  WöT"* 
tei;^)uch.    Pctersb.  1775^  4.  '  • 

DutK  Vogtts  (klein««)  Poküftoh -  üeutachM 
•lexicon.    Bre»!.  1786,  8 

{Joh^  ^ybic*  Banätki^s)  Neues  Taachenwil»» 
terbiich  dev  palnbchen  ^  deutechen  .tuid  iran«6*  ' 
tiachea  Sprache.    Bmlau^  1805,  8»  eih  Aua*  * 
aug  aus  dem  Folgenden.  .  . 

(GcSam.  Büiuuhtö)  X^oJJstandiges  Polnisch* 
OcuUschcä  Worte  rt>4ich.    Bresl.  iHo(>,  8. 

Siownik  jtzvka  Polskiego  j>rzez  M,  Sairu 
Bog.  Linde ^  T.  Th.  l.  A  —  F,  .Waiach.  1807, 
,  4.  —  gtofse  mit  Vto^langeii  eritvaTrete  kt  iri» 
Ibche  Wörterbuch  der  ältem.  und  neuern-  Potni« 
.6chen  Sprache,  wi^rin  eine  Menge  von  Stellen 
der  Poliii.schen  SchriltJüttller  von  aller  Art  ztim 
JBele^e  Uer  ßedeuiuii^eu  ab^^cd^ruckt,  bey 
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jedem  Worte  die  eiit^precaeiuien  aller 
iibiigen  Sprachen  des  Slavibclieii  ötammeb  aui- 
ge»tellt  sind.  *) 

Unter  den  Volh  -  Dialecun  der  Polnischea 
Sprache  gehören  die  der  Aftfit/rrr?  in  einem Theile 
de8  ebennligen  Maecnriens  und  Podiachiene,  npd 
die  der-  Kasuibm  su  den  gröbsjten  tind*  unreif^ 
iten.  Doch  untex^helden.  sich  die  Kaasuben  in 
Pommern,  dem  L:iuenhiiri;ibchen  und  WcsR- 
Prcul'hen  auch  in  dti  Mundart.  Die  er.«^ten,  wel- 
che vielen  UrnrniT^  mit  Deutschen  haben,  ha- 
ben  auch.  vieU  Deutsche  Wörter  mit  aufgenotn- 
snen»  gebrauchen*  auck  viele  Polnische  Wörter 
in  ihren  ganz  eigenen  Bedeutungen«  Die.  ia 
West-Frraüten  Teiden'«  weil  eie  an  Polen'  gr&n- 
^en ,  zieipHch  rein  Polnisch,  Für  alle  ist  dae  Fotr 
nische  die  Kirchensprache,  daher  ihnen  auch 
Polnisch  geprediget  wird,  doch  mit  Ann aiitrnng 
an  ihren  l)csondern  Dialect.  Daher  mn<i  es  denn 
such  wohl  kommen,  clais  die  Sprache  in  dem 
V.  U.  von  dem  Polnischen  nicht  ao  eehr  ab^ 
.weicht,  als:  die.gemeiBe  Mundart.  Von  den 
Kaesuben  in  Pommern  sehe  maft  Büsching*$  MW 
-«&0nM/Thi7,  &  r82, 189«  und  üernonftfiAT«  Ae&e 
ibtrck  Brandeak  und  P^rnmern  ^  B.  L,  S.  136. 

*  St/h^^ici:  wai  iii  (U  u  alreste]!  Zeiten  ein 
Theil  von  Polen,   und  ward  mit  unter  de^üen 


.  *  )  Von  dtt  Polnidchen  Bibel  -  Übersetznng  tebe 
min  die  Nachricht  Sam,  £fn.  TidiipU  in  UämthaTt 

Pre^*  Zehenten »  Th.  u  1       Wilh,  Ringeltmiw 

h^B  gründUch$  Nodm^ht  von  Folni.^dicn  Bibeln,  Danz. 
'  *744#  8"  Diese  inul  I^phr^  Ülofs  Folnischt  Litder-Gim 
sdiichte  wurde  »hne  Anzeige  der  Vui Tv<ccr  \v?e,'er  her- 
ausr^eiifbcn  unter  deui  Titel:  J^cvnnar  rur  Pulr.isvhtn 
tvtU''"-!\m  Kirchen»  urtd  G^thrtm'GudüütU.  Daaug, 
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NftlialkM  bü^tiffm»  Bnt  1^(611639  Azt^seint 
eigenen  Herzöge  Isekain,  nannten  eichjdieee  Du^ 

ces  Slesme^  i\,  i.  nach  Dobrowsky,  der  hintern, 
in  Rücksicht  auf  die  Böhmen,  als  der  vordem. 
Die  neuen  Herzöge  hatten  meist  Deutsche  Müt- 
ter, vmd  waren  nach  Deutscher  Art  erzogen, 
und  da  Sohlesien  ihnen  nur  gezwungen  war  ab- 
getreten worden )  80  hatten  «iie  Deutsc  l.ni  S<  hutz 
nöthig.  Daher  ihre  frühe  Voärliebe  für  dieDeut-* 
«chen,  und  Begilnetigung  Dentacher  Cölonistent 
zumehl  da  die  Skven  nur  das  flache  Land  zu 
bauen  wursten,(imd  die  Gebirge  vei  iiachlaibigten. 
Alle  Siadte  an  und  auf  dem  Gebirge  von  der 
Laiisitzisrlieu  Ciauze  bis  nacli  Troppau  liabea 
Deutsche,  die  am  Fufse  der  Gebirge  und  auf  den 
Ebenen.aber  Slavische  Nahmen.  Die  heil.  Hed- 
wig aus  dent  ^ause  Meran,  Gemahlinn  Hein« 
richa  1,  hatte  vorzüglich  viele  Verdienate  um  die 
Cultur  des  Landes  dulrch  Deutsche.  In  den  Ur- 
künden  kommen  bald  Flämingische ,  bald  Frän- 
kische Hufen  vor,  zum  Beweise,  däfs  die  Deut- 
schen aus  allen  Provinzen  waren;  denn  dafs  es 
in  den  Gebirgen  noch  I^l^ierbleibsel  der  alten  Ly- 
gier,  Quaden  u.  s.  f.  geben  sollte,  ist  nicht  sehr 
wahrscneinlich.  Dadiirc  Ii  ward  denn  die  Polni» 
sehe  Sprache  nach  und  nach  verdrängt«  In  Bres« 
lau  war  sie«  schon  um  1300  völlig  unbekannt, 
•Indessen  gibt  es  nahe  um  Breslau  mitten  unter 
Deutschen  Dörfern  noch  einen  Strich,  wo  die 
Polnische  Sjnache  heiTschend  ist,  so  dafe  in  der- 
selben gejjrediget  wei  den  mufs. 

Alles  dieses  gilt  zunächst  von  Nieder- Schle«^ 
sien.  In  Ober  -  Schlesien  liefsen  sich  weniger 
Deutsche  nieder;  doch  findet  man  aucli  hier  Flä- 
mische Hufen  und  Deutsche  Stadtvögte«   In  der 

letzten  H&Ute  des  fimfiselmteB  Jahrhimderts  bcei« 

# 


teren  sich  die  Hittüiten  in  Obcr^Scfilesien  att«, 
und  nun  verdräng re  die  B6hfnifK>he  Sprache  dte 

Deutsche  uruL  Lateüiibche  aus  den  Urk'inderi 
und  Geiichtshöfeu,  besonders  in  den  Fürn^t-n- 
thünieni  Oppeln  und  Ratibor.  Beyde  wiiplea 
ofr  vcr|>£äinder ,  und  besunderÄ  1645—  1666  nu 
•  Polen,  wodurch  Äich  das  Polnische  wieder  hohw 
Die  in  Ober  -  Schlesien  üblichen  Sprachen  be* 
weiisen  die  Vermiiichung  der  Völker,  In  Tro(>« 
paii  nnd  Jagerndorf  spricht  nan  Deiivtch,  bis 
auf  einige  Gegenden,  wo  ein  mir  Polnisc  h  ver« 
nii-(  liTeb  Mähribch  herrscht;  in  Oppeln  und  Ra- 
übor  aber  ein  verdorbenes  Poinibch,  welches 
ein  Pole  nnr  schwer  verstehet  Man  nimmt 
Deutch«  Wörter,  nnJ  gibt  ihnen  Polnische  •'U- 
diiiigen  nnd  Wortfügungen.  Doch  bedient  man 
Aich  in  den  Kirchen  Polntfscher  G^anghucher, 
Nur  die  Medeiborifiche  Gemeinde  hat  ein  Ge- 
sangbuch in  ihrer  eigenen  Mundatt^  von  einem 
^anu  Qelius^  it>Ö2,,  125  ßrieg,  1725,  12.  *) 

■ 

Polnisch. 

Ahb  du  BiUI^  Hotfe,  1726,  6* 

Öitsche  nasch,  klory  jesUw  jNiebiesiech, 
SwieU  aie  Ixuie  twoie; 


Man  sthe  Friä.  W>lh.  Pachalf  tveiRiche  Ge* 

schichte  von  Schlesien,  Th.  1,  Uli«!  von  (^eiu  übcr- 
Srh(esi<chen  Dialecte   btfeonders:    Der  Hoch  *  uud 

PUitt  -  Pxih.hchf  Rehefiefa  'fe ,  —  n^bst  eUitr  Anwti» 
suug  zur  Stibsnibwig  ditstr  Spruche^  Breslau,  1S04,  Ö; 
Hii  lKei  über  den  Oher  ^  Sc!ileshr\eri  Landma  itikI 
JHd'nitke^s  Anaiciitn  in  den  Azuiieikuii^<;u  £U  ÄtUuns 
Vvsuch  übu  äie  6l^V6iu 
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rr.«;v(!<?c1i  Krolestwo  twoie; 
Bondsii  Wolatwa,  jako  wNiebie,  taky  ua 
Siemi; 

Chleba  naschego  powdchedniego  day  nam 

y  odpusi  uam  uasclii  Winy ,  jako  y  my  od- 
pu^tschainy  xiaschlm  Winowajtsom; 

Y  nie  w  wodsch  naa  nA Pokuafieoie;. 

Ale  iias  sbavv  ode  Slego. 
Jlbowlem  twojejest  Krolestwo,  yMoU,  y 
Ghwala,  naWieki.  Amem 

Kassubisch  in  Pommern. 

Aus  dun  Kassubitchen  KattdiigmuM ,  itot»^, 

»758, 

Öytacbe  nasch ,  ktory  ies  w  Niebie^  < 
Swietsono  badsch  Inüe  twe; 

Prsydscli  tvve  Krolestwo;  *  - 

Twasie  VVolaslaui,  iako^wNleblei  tako  y 
naSiemi; 

Chleb  nasch  powschedny  daf  nam  dachisja; 

Y  odpusch  nam  nasche  VVLiy  iako  y  my  od- 

pustschamy  iias(  him  Winowaytsom; 
A  nie  wodsch  nas  w  PoLufseme; 
Ale  nas  sbavv  od  Sljego. 
Bo  twe  iesta  Krolestwo,  twoia  Moa,  y 

Potschesnoach  (Clmala)  aa  ua  WieJU 

Wiekow/  Ameut 
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B.  Tschechen  oder  ßülimen. 

Der  Nähme  Tschechen  ist  nach  des  gelehrten 
Dobrowsky  Jiöchst  wahi>>cheinlichen  Muihuia- 
fniuig  *),  wie  so  viele  andere  Voik^n.^hnien ,  ein 
Local  -  NaJime  und  bedeutet  die  Vordem.  Sie, 
erhielten  denselben  von  den  östlichem  Stäm« 
men,  und  zwar  sehr  früh;  denn  er  kommt 
schon  im  Nestor  Tor,  weil  sie  die  westlichsteix 
waren  9  um  sie  von  den  Sksiern  als  den  hint^m 
zu  unterscheiden.   Wanderten  die  Slaven  in  der 

* 

Ordnung  ein,  m  welcher  öil  jetzt  wohnen,  so 
•  waren  die  1  ><  hechen  nebnt  den  Sei  ben  die 
ersten  oder  vordersten.  Den  Nahmen  Böhmen 
häben  sie  von  dem  Lande,  welches  sie  besetz« 
ten,  Bojohemum^  dem  ehemahligen  Wohnsitze 
der  Celtischen  Bojer,  auf  i^elche  Germanische 
Markomannen  9  und  nun  Slavische  Tschechen 
folgten.  Diese,  und  ihre  Stammesverwandte-, 
die  Mähren  und  Slowaken  windeiim  un^efax 
um  die  Mitte  de«  sechsten  Jaluhunderts,  nach 
•  Zerstörung  dc^  Thüringischen  Reiches,  weiclics 
Sich  allem  Ansehen  nach  bis  iib«r  Böhmen  ^r<-> 
strecket  hatte,  in  die  noch  jetzt  von  ihnen  beses- 
senen Länder  ein.  Unter  und  neben  ihnen  woh- 
nen noch  viele  Deutsche,  selbst  der  Sprache 
nach,  deren  in 'Böhmen  ein  Drittel,  d.  i.  Eine 
Million  bevn  sollen;  welche  aber  ohne  Zweifel 
* j>arere  CoU>nien  sind^  ungedchteT  sie  ein  grobes 
Terderbfes  Deutsch  reden ,  welches  mw  EUenbo- 
gener  Kreise,  weicher  ganz  von  Deutschen  be- 
wohnt .wird  ^  kaum  verständlich  ist. 

Durch 


*)  'Df^browah'  AhhnndtunQ  üb^r  dm  Naliinta  'l\ük^h. 
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Durch  das  in  der  letzten  Hälfte  des  neunTc  ii 
jfahrhunderrs  angenommene  und  von  Deulöchea 
Priestern  einfrefiibrre  Cluihtenthum  ward  der 
cröte  Grund  zur  fernem  Culrur  gelegt,  aber 
auch  die  Sprache  mit  Deutscheit  und  Latein i* 
sehen  Wörtern  vermischt,  so  wie  man  auch  die 
eckige  Deutsche  Schrift  beybehielt  Das  älteste 
StUck  der  Bdhmischen  Sprache  ist  ein  altes  Kir- 

chciilied  dc^>  Bischofs  Adclbert  etwa  von  990, 
welches  in  seiner  alten  Mundart,  (wenn  sie  nicht 
in  der  Folge  verjüngt  worden)  noch  jetzt  in  feini- 
gen Kirchen  gesungen  wird  *).  Der  älteste 
Schriftsteller  in  Böhmischer  Sprache  aber  ist 
D^^miiy  welcher  seine  Chronik  1310  in  Reimen 
echrieb*  In  dieses  Jahrhundert  ftUt  auch  die 
ersteBöhmischefiibel-Übersetzung,  (wovon  sich 
in  der  Dresdener  könighchen  Bibliothek  eine 
•  Handschrift  auf  Pergament  bclinact ,)  und  iü>c/- 
haupt  der  Anfang  fler  Böhmisclien  Culfur  na(  h 
Deutschen  Mustern.  Unter  und  nach  Carln  IV 
inachte  Böhmen  sehr  starke  Fortschritte  in  der 
Cultur  aller  Art^  so  dafs  es  darin  alle  übrige 
Siavische  Stämme  übertraf;  allein  mit  der 
Schlacht  am  iveifsen  Berge,  und  der  Verleguni^ 
der  Residenz  nach  Wien  gingen  Cultur  und 
Wohlstand  zum  Theil  verloren.  Dafs  es  in  ei- 
nem Lande  von  einem  so  befrächrlichen  Unifan  e 
mehrere  Ml  uidarten  gibt,  i>t  der  N  atur  der  Sac.ic 
gemäis.    Die  Mundajrt  der  Hauptstadt  ist  auch 

*)  Es  stellet  unter  andern  in  des  Adatict.  Vost 
Abhandhuig  von  dem  Kii ciieagesnii^e  in  Bi)liniLn  in 
de$  von  Buni  Abhandl,  eiiuT  Pmuii  -  GeselLch.  ifi 
men,  Th.  1,  S.  2»i,  und  nach  der  heutigen  Si>raclia, 
S.  215;  richtiger  und  mit  Erl.iur  riingen  aber  in  IJo" 
^rcjtviAy  CeschidUi^  ätr  Mohnüsdiai  Sprache,  S.  59*  ^ 
Ma/uiä,  II  Ii  u  . 
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Wer  die  gc])iUlet^ro ,  so  sehr  ihr  auch  die  Deut» 
»che  und  I  i  au/  -i-che  Spiache  in  den  uberii 
-Cia&.sen  in  den  Weg  treten.  Im  Sclu'eibeu  biU 
den  sich  Schrift^teliex  von  Geächmack  nach  den 
be$ten  Schriften  des  sechszehnten  jahi:hundert% 
besonders  nach  den  unter  dem  KaUer  Rjidolph 
('577  —  welches  der  glänzendste  ZeittheH 
der  Böhmischen  Sprache  war.  In  Zussfnmen^ 
fitH]?mtT  nielirerer  Conboaanten  nähert  sich  der 
B'iiißjtr  dem  Tolen. 

Llttcratur  der  BohmlscJien  Sprache, 

Von  der  Bphmibchen  S()rache  und  ilirer  Ge-» 
schichte  sehe  man  vor  andern  des  gelehrten  £ac^ 
Jesuiten  tost^  Doirowsky^  ehemahligen  Rectoxt 
des  Seminarii  zu  Oltniitz  Schrif^rä ,  besonders 

seine  Gr  schichte  der  Böhmischen  Sprache  und  l.it^ 
ieraiur  in  de  n  neuen  Abliandl.  der  k.  Boiimisclien 
Gesellsch.  1  h.  i ,  S.  311 ;  auch  einzeln  gedruckt, 
Prag,  1792,  8;  ingleichen  ebendess.  Vergib 
chune  der  Hussische/i  and  B<^mi$cben  Spruche  nach 
^finPetershurg,  VornhuL  in  Seiner /^i-fe  iMcA «Sb^K^ 
dfsn  rmd Rufsland y  Prag,  17969-6,  8.  12t.  Meueiim 
Schbnefts  Handbuch  der  Böhmischen iJtieratur^  Wien, 
1785^  8 enthält  S.  66.  78.  ei^n  Verzeichnifs  det 
Bolimischeii  input  lileliren  und  Wörterbücher. 

PVe^fresl:  Joh.  Rosa  Grammaüca  Ihrjuac  Hohe- 
micnc ^  Vv<v^^  (1672),  8-  war  lange  Zeit  die  be» 
lit'bte&te,  ungeachtet  der  V«r£eissej: manchtNeue- 
rungen  wagte, 

/o/r,  Wefitel  Pohls  Böhmische  GramnuaH^ 
Wien,  1756,^764,  1773,  1776,  17S3,  8,  ist 
fast  nur  eine  Übersetzung  dei  irorig^n,  mit  eini- 
gen Zua.ibeii. 

{IVeneesL  Junfii:^  GrüDunatira  linfin.ir  Jiofifu.i'- 

cae.  Frag,  1705t  dem  Deutschen  ;ireir* 
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»rfirt,  1715,  1739,  8,  eitl  Hobtk  Auszug 
iuö.deni  Küsa,  • 

■  Fnim:.Jo,TQmsa  {^gxxxe)  BöIimisdieSpradilebfCi 
Prag,  1782,  8. 

^Ge,  Peiermivm's  Böhmisclie  Grammatik ^  Prea« 
bürg,  1783^  8  ♦  ist  keine  eigentliche  Sprachlehre 
sondern  Rändelt  nur  Ton  der  Orthographie  ua4 
Prosodie. 

Carl  ThamU  kurzgefaßte  B&hmiseAgSjpP'äMeAre^ 

iPrag,  1785.  8,  und 

Frunr,  i\L:rt.  Pellets  GrwuLälzt  der  Bolmiisc/icn 
Gnimnniiik,  Prag,  1 795  uud  1798,  ftt  gehören 
TAX  dea  neuesten. 

Job.  NegeäJ/ß  Böhmische  GrammatiA,  Pi^agi 
1804»  8>  töt  mm  die  vollständigste. 

Von  Wörterbüchern  hat  man:  CkUtf.  Wimtf) 
Jbirthfmrittm  triam  Unguarwn  Germamcat^  Laibtae, 

Bohcfniciic ,  Prag ,  1 700  —  1 706 ,  3  Theile  in  4  ; 
neu  atiigelegt,  1722  und  1742 — 1747- 

Jo/i.  Carl  Ro/in  Numcih  laiur  trintn  llugiiarwii 
Kjermmikae ^  Ijiiinaey  Bohemicae^  Prag,  i  7Ö4  — 
IjGS,  vier  Theile  in  4,  ist  nach  den  Materien 
eingerichtet.  De»  beBsetn  Abaataes  wegen  gab 
man  ihm  1769  den  neuen-  Titel:  Dkäonarm» 
jLaiino-  Germanirv  -  Sokmicum^ 

Carl  77mm*i  Dt^rnsrh  -  Böhmisches  National^ 
Lexiron^  Prag  una  Wien,  lyüö»  gl.  8;  mit  mei- 
ner Vorrede. 

Franc.  Joh,  Tomsa  kleines  Deutsch  -  Böhmisches 
Worterhuch  y  Prag,  1789 9  8,  und  vollständiges 
Böhmisch  -  Deutsch  -  Lateinischei  Wörterbuch  inät 
Dolrowekys  Vorrede,  eb;  1791»  gr.  8« 

*  ^  *  • 

Ziii-  Geschiclite  der  Bibel -Übe^fisutig  di«. 
Jien:  Juä,  uviii,  kUmr  I  crmch  einer  Bü/unisLherf 

Uu  i»  .  ' 
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JjiLcl- Gcschiditc ^  Halle,  17G5,  8j  und  in  dei» 
Vorrede  zur  liolimibcheii  Bibel,  Halle,  1766,  8; 
Forlun.  Durkfi  diss.  de  Slam  -  holicm  'ica  S.  Codlcis 
versione^  Fx^g,  1777,  8;  Jose,  podrowsky  üöer 
das  Alter  der  Böhmischen  Bibel  ^  Ubersetzung  ^  in 
TOti  Born  Abhandl.  B.  5,  S.  300,  und  in  den 
netien  Abhandl.  der  kön«  Böhmischen  GeseUscfa:  * 
Th%  3.  R.  Ungars  aligemeine  Böhmische  Bihßa* 
ihek  in  Dobrowbky's  litterarischen  Ma^^a^in,  auch 
besotidcis,  Prag,  1786,  81  enthtilt  biuiö  Boii-r 
Xiii:>che  Biluln  \md  biblische  Bücher. 

Von  der  Böhmischen  Sprache  unterscheidet 
sich  die  Mährische  n ur  aU Dlalect,  Die  Mühren  ( de« 
ren  Nähme  vornFhisseMorava  herkömmt)  selbst 
nennen  sie  Morawsfy  Gaiyk^  die  Mtthneche  Spn» 
che,  nicht  so  gern  Czesky  Gazyh^  die  Tschechi* 
sehe  Sprache,  indem  der  Nähme  Tschech  den 
Mährcii  doch  ei^^entiich  nicht  zukommt,  wenn 
sie  gleich  Stammesverwandte  sind.  Man  theilet 
die  Sia vischen  Beweinter  Malirens  in  Hannahen ^ 
Walachen  und  Slowake,  Die  erstem,  welche 
den  Nahmen  von  dem  Flnsse  Hanna  haben,  sind 
die  eigentlichen  Mährischen  Baumi,  und  be- 
wohnen den  flachen  und  fruchtbarsten  Theirder 
Provinz.'  Sie  zerfallen  nach  ihren  Wohnsitzen 
>vi(  (U  j-  in  Hannnhcn^  Bhuniahen  und  Sabelschaktn, 
•Man  hält  sie  fiirdie  ältesten  Ein^vohner,  wie  sie 
denn  auch  manches  Bc^oiidcre  in  der  MuncLirt 
haben '^j.  Die  tValuchen  bewohnen  das  Gränz- 
gebtrge  zwischen  Ungarn  und  Mähren,  n&hrea 


*)  Bihliüthek  d^r  MähnaduTjL  Staaiskunde^  Wien, 
»78^»  6»  l^h.  1,  und  von  den  Hamiakcn,  Hacquit''s 
tuuifste  lUinen,  Th.  4»  ^'  *i4>  nnd  Maxhn.  Schhr.'k's 
BrieFin  Sc*:!  >z>'i\'i  liricfv  - rfisrl ^  ''Ii!.  7,  S.  220,  wüVüU 

aber  eigentlich  cler  Abbe  FhiL  Fritbu  Ver£a;^ei*  is  u  • 
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«ich  von  der  Viehzudit,  und  reden  einen  Dia- 
lect,  der  sclion  mehr  in  das  blowaki^cliü  lallt, 
als  das  Mährisch- Hannakisclic.  Doch  spreciien 
sie  noch  das  rauschende  rz,  d-i  rsä  (^twa  wle 
rg  in  dem  Französi^heo  m'geni)  wie  die  übrigea 
MlUiK^ni  welches  die  Slowaken  nicht  thun.  .  §ie 
^heifsen  Walacben^  weil  sie  die  Schafzucht',  wie 
die  ächten  Walachen  treiben,  und  sich '  ihnen 
.auch  in  der  Tracht  nähern.  JValach  licifst  dort 
in  dem  Gebirge  übeihaiijjt  ein  Schafknecht.  Zu 
ihnen  geliören  auch  die  Kopanitscfiarcji  in  eben 
diesem  Gebirge,  von  Kopamiza^  eia  Feld,  wel« 
ches  mit  4er  Haue  .txearbeitet  werden  muie.  Die 
meisten  von  ihnen  sind  Protestanten.  Einige 
Nachricht  von  ihnen  befindet  sich  in  Falfrts  ßey^^ 
trägen  zur  Geographie^  Th.  i ,  S.  358* 

Die  Slowaken  od^v  Slawahcn ^  d.  i.  die  an.  den 
örtlichen  Glänzen  Mährens  und  hin  und  wieder 
in  Ober-Ungarn  wohnende  Slaven,  bind  cMit^vt;- 
der  mit  den  Tsciiechen  zugleich  cingewanucrf, 
oder  auch  noch  Überbleibsel  des  Mährischen 
Kelches,  welche  nach  dessen  \'Qiij|U  von  den 
Ungarn  unterjocht  und  zu  Leibeigenen  gemacht 
worden,  daher  auch  Sitten  und  Spräche  in  der 
CultuT  zurück  geblieben  sind.  Diese  kommt  der 
Bohmihchen  nahe,  mir  dals  sie  weiii;^er  ausge- 
bildet ist,  und  sich  w  icder  in  vitle  Nclicii/.wei^re 
thcilet,  deren  einige  mir  Deutschen,  -andere  mit 
Ungarischen,  und  nu(  h  and<ii'e  mit  Polnischen 
'  Wörtern  vermischt  sind,  je  nachdem  sie  in  der 
Nähe  solclier  Städte  \vohnen,  von  deren  Kin- 
^•wphnem  sie  fremde  Wörter  nnd  Formen  ent- 
*  lehnen.  Das  Böhmische  ist  fxir  sie  eine  Art  Kir- 
chen "-pra  che,  in  welcher  auch  ge[n  (^diget  wird. 
Die  katholischen  Geistlichen  bilden  bich  seit 
etwa  iuui^clui  Jahren  iiach  BcrmlalLS  S^r.i.cU- 


Digili^ca  by  Google 


Oys, 

lehre:  die  Proresranten  aber  haben  einen  eige- 
nen Lehrötnhl  der  reinen  lioUuiibtiiea  Mimdai:! 
zu  Presburg  gestiftet ' 

Ich  weifb  nidit,  ob  zu  diesen  Slowaken  auch 
die  Spiaktn  in  Ungarn  'gehören ,  weiche  von  der 
'Stadt  KasBoma  an  bia  nach  Ungiiar  unteir  Un» 
'garn,  Ruasen  ii.  a,  f.  wohnen.  Man  Ttrmiitliett 
*  rlafs  sie  aus  Böhmen  sind.  Sie  »ind  reformirter 
T^eligion,  haben  aucl:  Luie  reformiite  Kirche  in 
Kemenzey,  wo  aber  ciei  Gottesdienst  in  ünoan- 
öcher  Sprache  gchaiten  und,  und  ein  geschrie* 
benea  Gesangbuch  iu  Buh mibclier  Sprache,  weU 
che  aber  niemand  vexatehet«  tmbn's  n^iM  ükh 
gaz.^  Th.     S*  193. 

Böhmisch  zwischen  1390  und  1410. 

jius  tUr  hoiidiiiihnjilic  '.t.n  BibcU  Üb*  rs*.uuitg  in  ätrj^rf%m 

Kbni^L  lUblioihtl, 

Otaohe  ;naaph  jensh  gsi  W|iebesiech| 
Oswiet  sie  Gmie  twee ; 

Prfsid  Kralowstwie  tvvee; 


*)  S.  Dokotv^Ay**  liohmischt$  Magazin,  St.  ft^ 
5.  i6i«  JLadisL  J^artvlvimidh  Disp,  de  ÜQkmiM  KUhon* 
tcnjt^itf^'WItteiiher«^,  >7^5)  4*  I13  der  ILischhomec 
•  Oespanmchaft  siud  lüf.  lueistcii  Einwohner  auf  dem 
t*aiide  Slowaken.  Paul  Ooltsdtairs  Grammatlca  Slevo* 
fiohemkaf  treslnirg,  1746,  8»  Ut  eine  Böhmisch^ . 
Spraclilehte  niit  den  hie  und  da  angezeigten  Abwei« 
churigcn  der  Slowakiachen  }kluiidart.  Btmolah^s  Granu 
fuaticü  Slaviai,  eb.  1790,  8,  ist  ganz  nach  der  Slowa- 
ki5chen  frühem  SprccLart  abgefafst.  Von  Duitschali 
hu  man  auch,    Dottatum  Lutino  -  Ctrmanico  Munga^ 
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CM^  nasch  pokladny  day  nam  dnes } 

iVzdpuussrschi  iiaTu  Dlüliie  uasö.e,  vuko  yiny 
odpuussuchjemy  DlHlaiiikbia  nassiem; 

Y  ueuwuod  nas  w'-  jPokuiseujre ; 

-Uc  wiswuobüd  naa  ote  Sielio,  Auieu* 

ms 

289. 

r  ,  B  ö  h  m  i  8  c  h. 
Otsche  nasch  genscii  gsy  ](ia  Ke;be^yech) 

Osvviete'  sc  Gineno  Lvve; 
l*fsyj'  Kralow&twi}#Ltvve;  '  ' 

Bifida  Wuole  twa,  yako  w  Nebit  y  w  Seini ; 
Chleb  nasch  nadpodstatnv  day  iiÄia  dues; 

Y  odpiist'  iiaiu  nasche  Wüiy,  yakos  y  uij 

odpusscijme  naschia  Wiuijkojx^; 

irneuwod'nas  V  Pokttaai^mje;  . 

öbavv  ua^  od  Sicelio.    Aiiieii.    .  .'. 

■ 

09a 

•         Heutiges  Böhmisch. 

•Am         JiiUt  von  »700 «  £^ 

Otsöhfe  nasch  gensch  gsy  na  Nebesy^ , 

Tos u  et'  se  Giiieno  Ivvej 
l*rid'  Krcdowstwj  tue; 

Bud'  Wide  twa^  jako  w  NebU  tak  y  na  Semi ; 

Chleb  nas  nadpodstatny  ?)  daj  nani  d«es; 

*)  Nii<!jHtdstai-i)  \-t  eine  h'nrliitabliLhc  LIjl rs*.  1/ung 
ilcs  sup^rsnbcitanti'.iHa.  Da  es  «ber  suiiüL  bay  tlei  Mi'^sq 
htiUt  pantrn  uns'.iuni  (jumidiaiimu g  60  beLUe«  all«^ ibok- 
men  CUUb  nasdi  K'c*J£y^<-'>i. 


\ 
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,  A  odpus^,  nam  nasche  WinjTf  gakotidi.y  ißf 
odpauatjxne  nascbim  Wianjkim;.. 

A  ne  vw'od'  nas  w  Pokuschenj;- 
Ale  fibaw  nas  .ad  bleiio.  .  Aiueu. , 

291. 

Slowakisch* 

•  ♦ 

Am  den  Evangtäm^  TifiuMf  1769^  la» 

Otsciie  nasch,  ktery  gsy  na iNfebesÄch^ 
rpswet'  se  Gmenotwe; 
Frif^d  Kralowstwj  twe; 
Lud'  Wula  iv\a,  gako  pa,  Nebi,  tak  y  na 

Cltleb  macli  %ve$dey9cbLj  di^  nam  dnea ;} 
A  odpusc'  nam  nasche  Winy,  pakosch  y,mj 

o t p  1 1  s  s t s  c  1 1  a  n  ]  e  n  aschi  111  W  iiiju jk wui  j 
A  nevwod  nas  w  Pokuschenj;  ... 
Ale  abaw  naa  od  SleUo«  Amen» 

C.  Serben. 

Nicht  so  richtig  Sorben^  ein  zahlreicher 
West  -  5i<ivi^>c]icr  \'ulk  ?5iamni ,  \^  clcher  ehedem 
zwischen  der  Sa;iK  und  Oder  wohnte,  und  wo- 
Toii  dit  hetitigen  Slaven  in  den  beydea Lausitzen 
nur  ein  küm nierlicher  Überrest  sind.  Die  Sla- 
yen  in  der  iNieder  -  Lausitz  nennen  sich  selbst 
S9er9h\  "d\&  hn  der  Ober- Latishz  Sfbk^  beydes 
bedeutet  SM&h    Den  letztem  Nahmen  geben 


*)  Acht  Slowakiach  muiiite'  es  M  Mi«tatl  $€  hei« 
Acn ;  allein  »i«  weichen  in  Scbrifuni  nicht  gero  vea 
ilen  Böhmen  ab* 
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die  JBöhmen  beydeu,  weldbie  auch  Mtibm  ehe« 
dem  SrSs^o,  Serben -Land,  nannten.  DieÄhn^ 

liclikeit  ihres  Nahmens  .mit  den  Illyiischen  aSct- 
viern  ist  wühl  nur  blofb  zuftillig,  indem  bcyde  za 
zwey  giuiz  veisuhiedenen  Hauptstiimmcn  gehö- 
rten.    Auch  war  es  ein  ganz  unhaltbarer  Einfall 
Schöttgens,  da&  unsere  Serben  aua  lUyrien  ein^ 
gewandert  wären,  obgleich  Ritter  und  andere 
denselben  nachachrieben.   Ob  3te  oder  die  Dly* 
arischen  Servier  diejenigen  Serpier  aind,  welche 
SU  Prolemäi  Zert«noch  an  der  Wolga,  fünfzig 
Jahr  duVciur  aber,  zu  Plinii  Zelt,  i^chon  in  der 
J\iimni  safijen,  wird  sich  jetzt  woiil  ni(  hr  besTim- 
jnen  lassen.     L)a>jeni^e  Land,   welches  miöere 
iierben  bcättzt^in  >  ward  vor  ihnen  von  den  Her- 
TTiTindurem,  oder  wie  sie  in  der  Folge  hieübei^ 
Thüringern  bewohnt.    Nach  Zerstörung  ihres 
Keiciha  von  den  Franken  und  Sachsen  im  Jahr 
.528' rückten  die  Serben  hier  ein,  machten  dif 
Vüi gefundenen  Deutschen  zu  l  eibeigenen,  und 
liatteii  bald  nach  ihrer Bekannuveidmig  Feldher- 
ren, Fürsten  und  selbbt  Konige.    Sie  bewohn- 
ten das  heutige  üsterl  and,  Meifsen,  die  beyden 
Laiisitzen,  das  Auhäitische,  den  Churkreis»  und 
den   südlichen  Theil   der  ßrandenburgische|l 
Marken.'  Die  Deutschen  SchjrtftatelDnr  nannten 
sie  von  je  her  Wendeit^  entweder  weil  ste  a^s  dem 
^  alten  Wenden*  Lande  an  der  Ost- See  und  je- 
der-Weichsel  kamen,  oder  weil  ^siu  ihreu  wah- 

*  a 

.  ren  Nah  m e  n  n  i  c  h  t  vv  n  I st en. 

Nach  liiier  Bezwingung  und  der  Zcithei- 

^  lung  ihres  Landes  in  Marken  nn  zehnten  Jahr- 
hundert wurden  sie  häufig  mit  Deutschen  Golf« 
nisten  untermischt,  besonders  in  d^n  waldigen 
und  gebirgigen  Gegenden,  welche  die  tr':i-en 

^  Slaven  imangebauei  gelassen  hat^n,  daher  mm 
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in  dem  Ostetlande  und  firzgebirge  mehr  D>5rre» 
mir  Dt^iitscheti  als  Slaviachen  Nahmen  atitriffr. 

Die  S^üdte  wurden  ohnehin  mit  hmtti  Deut- 
schen besetzt.  Dei^nuch  erhielt  sich  ihre  Spra- 
che in  den  von  ihnen  bewohnten  Gegenden 
noch  geraitme  Zeit,  bis  etwa  in  davH  vierzehnte 
Jahrhundert ,  da  ihr  Gebrauch  vor  Gericht  ver^ 
Bmhen  ward^  worauf  sie  luch  und  nach  völftg 
Ausstarb,  'bis  auf  wenige 'Wörtett  welche  sich 
noch  "hin  und  wieder  auf  dem  Lande  erhalten 
haben.  Nur  in  den  beyclerf  Laubi^zen  habeii 
gich  wegen  deren  langen  \  ti  oiiidting  mit  Böh- 
men herrachthche  Übeire.ste  von  iluien  erfialtcn. 
Auch  in  Mti(?en  befinden  sich  an  der  Ober-Lau- 
fiirziftchen  Cränze  noch,  veischiedene  mit  Wen- 
gen besetzte  Dörfer;  allein  diese  haben  ^hedein 
sniigesaaimt  zur  Ober- Lausitz  gehöret 

Lmati  bedeutl^t  im  Slavisphen  ein  niedriges 
"Viid  sumpfiges  Land,  welchen  Nahmen  die  Nie- 
der-Lausitz,  besondirb  in  ihrtrn  chemahh^^eii 
Zustande,  mit  ILccht  fuhren  konnte.  A  (  Ii  fiat 
sie  ihn  ehedem  allein  ^efnlirer,  dcrni  auf  die  hö- 
here und  gebirgige  Ober-Latisitz  ist  er  enit  spat 
übergegangen.  Die  Sprache  theilet  sich  nach 
den  zwey  Haupt -Provinzen  m  zwey  abweichen- 
de Haupt  -  Dialecte,  d^m  Ober  -  Latisttzischen 
und  Nieder- Lausitzischen,  deren' jed^r  wieder 
hl  mehrere  Neben -Dialecre  zerfällt.  In  bey den 
Lnusitzen  wohnm  die  nocli  übrigen  Slaven  sehr 
mit  Deutschen  vermengt,  daher  die  Sprache 
auch  immer  mehr  ubnimmt,  ob  man  sie  gleich 
durch  eine  Menge Reiigions<Schriften  in  beyden 
Haupt -Diaiecten  aufrecht  zu  erhalten  iicht. 

In  der  O^r- Lausitz  bewohnen  die  Serben 
den  ganzen  Beziifk  awischen  Kamenz,  Bautzen, 
Löbau,  Reicbenbach  und  Minkau,  abo  nur  dis 
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kl^lmre  fnifte,  unA  «tieh  hier  mit  Damlch'en 

untermengt.    Man  schätzet  ihre  Anzahl  auf 
foooo  in  72  Kirchen,  unter  welchen  etwa  der 
§ecliste  Theil  kathulisch  ist.     Im  .sich/ehmt- n 
Jahrhunderts,  besonders  nach  dem  30jährigen 
Kriege,  da     so  ^wer  hielt  j  Wendische  Pre« 
füger  9u  bekommen  f  suchte  man  die  Sprache 
•  völlig  auszurotten  f  daher  man  überall  Deüt- 
'•che  Prediger  einsetzte,  wodurch  denn  anck 
wirklich   16  Pfarren  Deutsch   geworden  *ihid« 
Allein  mir  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts ward  man  dLddu>>amer,  errichtete  1716 
zu  Lei])zig,    und   1749  zu  Wittenberg  eiofne 
Anstalten  zur  Bildung  Wendischer  l^ediger, 
und  bemühete  sich,  die  VVi  nden  in  ihrer  S{)ra- 
zu  unterrichten.    Durch  die  vielem  Reli? 
.gions-Schriften,  weiche  von  alten^  Seiten  et«* 
echienen,  ward  sie  so  ausgebildet,  dafe  auch  dev 
ehemahlige  Prediger  zu  Ncschwitz,  Ge.  Mblm^ 
es  wagen  koimie,  Kiopstocks  Messias  in  selbige 
zu  übeiÄeTzen.    Die  Sprache  ist  hier  reiner  ge- 
bliehen,  als  in  der  Nieder- Lausitz,  doch  hat 
auch  sie  den  Deutschen  Artiiei  angenommen. 
'Übrigens  gibt  es  auch  hier  mehrere  Dialecte^ 
z.  B.  um  Löbau,  Kamen?,  Muskau,  u.  s.  £, 
wo^onter  doch  der  Bi4dis9iMche  der  reuiöte  i^t, 
weil  da  die  meisten  ^Venden  heysammen  woh- 
nen,   daher  er  auch  zur  Schriltsprache  ge- 
braucht wixd.  *) 

LmukM^  ^^anithichnft ,  179-',  S.        SS^,  Joe.  f^hn 
J,  BrinäpiA  Unguof  WutdkM^ 

•  Dobrowsky  Böhm,  LUitrmtur ^  F\.  3,  o.  87')  yachar, 
,  Jo.  JÜtrlin^  Didascalia,  d.  i.  H  endiH' he  Sc  >eib-  und  Ltm 
sMire  tnich  dem  Hudissiiischen Malecf ,  ßinli*sin»  1^89» 
ö.  Of,  Matthäi  IVendischt Gf amniat ihy  BiJili.isiu,  172», B« 
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•  Am  mei^len  und  ticlultacsten.  ntmn^t  die  S|a^ 
irische  Sprache  in  der  /fteder^Lattsii^^  Bbj  wo  sie 
sugleich  am  meisteii  mit  Deutsdhen  Wörtern 

und  Formen  vermischt  ist.  So  haben  sie  unter 
andern,  so  wie  die  Obcj;-  Lausitzer ,  den  Arti- 
kel /o/i,  /ü,  welchen  die  ächten  Sbven  nur 
ak  Pronomen  kennen,  den  Deutsclitiii  nachge- 
ahmc  Ehedem  gehörten  zur  P^ie  der -Lausitz 
auch  die  Jiemchaften  Beeskow  und  Storkow  in 
der.Cburjnark,  und  der  Cotbuesische  ICreia  in 
der  Neumark.  M.  Christo«  Treuer,  welcher  um, 
1610  Inspector  zu  Beeskow  und  Storkow  war, 
hatte  noch  40  Wendische  Kirclicn  in  stiner  ia- 
spection;  aber  schon  in  cur  eisten  IlcUfte  des 
achtzehnten  Jalnhunderti  gab  es  keine  einzige 
mehr,  und  das  VVendibche  ist  dabelb^t  völlig  un- 
bekannt. Um  Cottbus  hingegen  ist  es  noch  völ- 
lig gangbar.  Zugleich  ist  der  CoiiSussiscAeDl^ 
]eict  unter  den  Nieder-Lausitzischen  der  reinate 
und  beste,  daher  auch  die  Religions-SchrUteo 
darin  ausgefertiget  werden. 


BiKlissin,  7695  —  >Ö99'»  4»  i?^t  gemifsbrauchte  Ety- 
mologie. Sein  Obur-  Lausitzisches  JVörterhtfch  ist  in 
der  HandschriFt  tieliiieben.  M.  Ce.  Atisrjstini  Stu'otlik 
Vocübulülium  I^utino  -  Scrljicum ,  Ijiniispjii ,  17*21,  3» 
Einige  Wörter  unter  dem  Nnliujcn  Wcntlibcli  auch  in 
dem  k^ocüb,  £*i  tn)j!,  No.  6.  Ein  \  erzeichnira  der  Schrif- 
ten in  dem  Ober  -  Lau  sitz  i.scbeii  Dialect  beüudet  sich  in 
dem  kunun  ^Entwurf  mtr  ObtrmLausiu^WtttdiKhm 
Kirchtn^Mutorie,  S.  fii7;  in  ChruiL  Knauthi^Oktrm Laum 
»itätchm  JUrchtn^IÜBtorU^  und  TOn  ChrhU),  Fabtr  in 
den  j4c(i!{  Historien  tcdes.  Tb.  10 •  S*  ittlcA,  Jßw- 

tfls  Wtndisches  N.  T.  erschien  zu  Zittau,  17069  8» 
Budissin,  1736,  174^9  d»  und  die  ganze  Bihd  von  meh* 
rern  übersetzt,  BudisFin ,  i^fiß,  4,  1742,  8,  ver?cbie* 
•dener  einzelner  biblischer  Büctior  nicht  au  gedenken* 

^}  M*  «lo.  CoUL  HauptmamCi  Niider»  Lamhm^ 
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Ober^Lausitzisch ,  wie  es  in  den  Schu« 

len  gelehret  wird. 

Von  Hm».  JD*  Anton  nütgtikM» 

Wotze  nasch,  kisch  fsy  w  Niebefsach^ 
Ssvvetschene  bydsch  tvvoje  Meno; 
Pschincb'ch  knam  two   Krolestwo ; 
Twoja  Wohla  [so  stan,  kaisch  na  JNfiebiu, 

'  tak  teisch  iia  Seini; 
Nasch  wschiedDyKÜeb  dai  nam  dschenüso; 
A  wodai  nam  nasche  Wmy,  jako  my  wo.da« 

w  n  n  V  naschim  Wiiükaui ; 
A  uewedsch  aas  do  Spyttowania; 
Ale  wumosch  nas  wot  teho  Sleho^ 
Pfichetosch  twojo  je  to  Kralestwo,  a  ta 

Mo/,:  a  ta  Tsche^sch  wot  Wietschnoat- 

schie.  Amen. 


Wendisclie.  Grümmaük,  Lubben,  1761,  ß.  Vorher 
hatte  man  nur  Jo.  Chomatd  kurze  Giaiüiiiatik  abschrift- 
lich, und  desto  vcr^dorbener.  Ein  Wöneibuch  hat 
luan  nicht,  denn  Gottl,  Fabridi  uud  Abrali,  FremtiB 
Arbeiten  sind  nicht  gedrt^ckt  worden.  Einige  Wörter 
befinden  sieb  in  dem  FoceA.  Patrop*  unter  dem  Nah* 
men  Sarabitehf  No«7;  wo  aber  gar  oft  Illyrisch* 6^ 
viache  Wörter  vorkenmien.  D.  Christ.  Cad  Guld^B 
Vtmiclmify  der  in  der  Nkdtr» Lausitz-  Wenäischtn  Spra-. 
che  zum  brück  beßmUrttn  geistlichen  Schriften  befindet 
sich  im  Lausitz.  Mai^aziny  1785,  S.  2ii,  £130.  GottL 
J''üh}icii  N.T.  \n  Oentsclicr  und  Nieder-L?iiisit7.  -  Wen« 
dl'^rher  Spr;jclie ,  nach  dem  Cutbussisciien  Dialoct  er« 
schien,  Kahlen,  1709,  Ö,  Cottbus,  17128,  »783 >  8» 
das  A.  T.  aber  von  Jn.  Fvid.  Fritze,  Piarxer  zu  Küik« 
witz^  uberäeut^  Cuuhus^  ^79^9  ^* 


HS 

Dasselbe. 

Der  MhtlS9dtm  Serkmf  '9W  Bm.  Arimk 

Wottze  nasch  y  kisch  te  fsö  w  Nebefsach^ 
Swatostschene  bodscli  Uvoje  Meßo; 
Psclundsch  kiiaai  twoje  Kralestwo ; 
Twoja  Wöla  üü  atan^ .  kaiach  na  Nebuf  tak 

telsch  na  Zenü; 
Kascii  wschedue  Jbiieb  dai  nam  dschentsch; 
Ha  wodai  nam  nasche  Wine,  bako  teiadl 

mo  wodawamo  naschim  Winikam; 
Ha  newedsch  iials  du  SpoUnvaua; 
Haie  wiuuoftch  aaia  wot  Zwoho«  Amaiii 

Nieder  -  Lausitzisch, 

Aus  Bohorizh  JUtttrat,  CamioL  S,  g7« 

Woscli  nasch,   keusch  sy  ua  Nebebuf 

{liesNtöUj) 
Wuiaweschane  (bushy )  Me  twoje; 
Pshisli  (knam)  Rrajiestw  o  twojo; 
So  slany  VVoli  (hes  l^o/a)  twoja,  takhak  na 

Nebu,  tak  heu  na  SeoEiy ; 
KJib  nasch  shidni  day  nam  shensa  ; 
A  wo  da)  iiain  Wyni  naslie,  ack  my  wuJa- 

wamy  VViaikam  nasliiiu; 
Neweshi  naTs  do  Spitowana; 
Ale  wimoslü  usJls  w  ot  Slego* 
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D  II  9  8  ^    b  e. 

•      '    Aus  Gotth  Fahrun  N";  T.  1788:  , 

Wosdhz  nas^  kenach  &ii  na  I<fehii^ 

Hnfswesclioiie  busclii  L.vojoMe;, 

Twojo  Kralejstwo  pschischi; 

Twoja  Wohia^ise  stani,  ako  na  Nebii,  ti^ 

tesch  aaSemi;  .  . 

Nasch  sclietliii  Kl  ob  flai  nam  schiiifsa;  . 
A  wodaj  iiani  nasche  VViiii  ako  inii  wociawa- 

mii  naschim  Winikam: 

» 

A  newähsch  nas  do  Spiitowanä'; 
Aie  iiLiiuo.sch  iias  wot  togo  Slegoj 
Pscheto  twojo  jo  to  K.ralejstwo,  a  Va  Mpz^ 
« ta  Zeutsch»  do  X^jjroemosUdlA  Amern 

2y6#  ' 
Dasselbe. 

j4us  der  Htidegegend  *},  von  Ilm,  D.  Ariton, 

Woachz  nasch ,  zosch  tj  üy  na  NebjUf 

Sdwjatschbnie  bydsch  twojo  Meiio; 
Psclüdsch  kuain  twoje  Kralejstwo; 

 9 

Die  Hehkgegend  in  den  StazideshemdiB^ten 
Hojtfrswerda  und  Miit*ka|  an  der  Nieder «liausitzischen 
Gr;inze,  gehöret  a^war  fXLT  ObeV-Laufltt^  allein  d«t 
Ohlcct  ist  Dieiir  Nieder •Lausit/i^cb«  wie,ana  dem  icot 
tggp  aUgo  in  der  7ten  Bitte  erhellet;  wofiir  der  Ober- 
LaiisUzer  t^'at  /.  '  o  Sle^'o  aagt^  unt!  sieb  darin  irclu  dem 
Böhmen  nähert.  IVlan  nennet  die  Bewohner  der  nörd- 
lichen IJf^üIcL-e^end  Ilnf.^nj,^  ^  He»  '«  -  Wenden  ,  7.nin 
Unicrschietla  von  den  (ieiiiiie*  Weiuien  J^mJ^yt  den 
4üdIicUoru  Gegenden« 


TwojaWola  fse  stau,  kasch  na  J>[eLju,  tak 

tesch  na  Semi;  ^ 
Nasch  achj^dny  Chljeb  daj  nam  dschenisa; 
A  wodaj  nam  nasche  Winy,  jak  my  wodar 

\^  aiHy  iiaschim  Winikam: 
A  newedfich  iias  do  Spyttou  auja; 
Ale  wumosch  Das  wot  togo  Slego<  Amen. 

Nördliche  Wenden. 

Diese  bewohnten  eherlem  das  ganze  nörd- 
liche Dentscliland  von  Holstein  an  bis  nac  h  Kas- 
suben,  und  theiltea  sich  dabey  in  zwey  grofs« 
Stämme,  die  Obotriten  in  Westen,  und  die 
Wilzenoder  Luitizier  in  Osten,  welche  wieder 
in  mehrere  kleine  Stämme  und  Mundarten  zer^ 
fielen.  AQein  beyde  mnd  den  Sitten  und  der 
Sprache  nach  längst  ausgestorben  *).  In  Pom» 
mern  starb  der  letzte,  der  noch  VV endlich  re- 
den konnte,  bereits  1404.  Nur  in  den  Lüne- 
burj^ihchen  Amtern  Dcuuiebcrc,  Liicho  lunlWu- 
stro  hatte  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  ein. 
Haufe  von  dem  Obotri tisc  hen  Hauptstamme  er- 
halten, welcher  noch  Weodiüch  redete  und 
dachte,  obgleich  sehr  mit  dem  Deutschen  ver^ 
mischt,  wie  aus  den  folgenden  Formeln  erhel« 
let.  Man  nannte  sie  gtnieiiilglich  Polahen^  von 
dem  Slavischen /^o ,  an,  bey,  r.nd  Labc^  die  Klbe; 
allein  mit  Unrecht.    Die  eigeadichen  Po  laben 

wohnten 


*)  Das  V.  U.  welrhes  IVoIfg.  hnzuts  rfc  mii^rat, 
üpntium^  B.  12,  8.  787,  für  AJeklenbm i^ij^r h -  VVen- 
(Usi  li  aiiSiiibr,  welches  zu  aenier  Zeit  oiineiuii  laugst 
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wöhnten  um  Ratzeburg  an  der  Elbe,  und  sind 
weit  früher  ausgestorben.  Die  jetzt  gedachten 
hiefsen /.//;n;?f;;  von  devLeyne^  Slavisch  Linac,  Sie 
waren  noch  in  der  letzten  Hälf  te  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  in  ihrem  Wesen  vorhanden;  aliein 
da  die  Beamten  unaufhörlich  an  dem  Untergänge 
ihrer  Sprache  arbeiteten,  $o  iat  sie  nunmehr 
vOUig  abgestorben,  und  die  Einwohner  reden 
jetzt  ein  eben  so  verderbtes*  Deutsch  ^  als  ehe- 
dem verderbtes  Wendisch  *).  Nach  Domeier's 
und  andern  Wörtersn  mm  Inneren  näherte  sich 
diese  Sprache  so  wie  die  Lan-it/i^rhe  dem  Pol- 
nischen, hat  aber  doch  ihre  Kigeahtiten,  Der 
Polniiiche  Rhiiiesmus,  z.  B.  Runka ,  Hand,  für 
Aukif  herrscht  durchgängig.  Den  Vorschlag  w 
▼or  einem  o  haben  sie  mit  den  Böhmen  und 


*)  Man  sehe  von  ihnen:  Jo.  Lronh,  Frisch  oben 
anpefiihrres /jtes  Prop,raiiiiii ;  Jo.  Ge,  JT^  khards  fiifitoria 
Mtuäii  tiymulugict  f  S.  ü6^;  htibnitz's  Ctillci  lanea  tiytriol, 
Th.  Q,  S.  335;  die  Hamhitrf^,  vejmisd  ti  Jiihli,afi.  Th.  2, 
S.  794?  "^vo  sich  eine  S  luiuihiiiji  von  uiehr  als  dreitiuii- 
dert  Wüiieiii  aii:s  den  Papieruii  eines  Piedi^cid  im  vo- 
rigen Jahrh.  in  der  Grafschaft  Danneberg^  zusannnen 
gesuichc  Yon  J«  6.  i>o/n«ler,  findet;  dt«  nmniwtr.  x^e- 
Wirun  Am.  175t,  S.  611;  175B,  S  1137;  des  Grsftsn 
Jtün  Potoeki  Foyagt  dam ^UMlqmt parties  dt  lu  Hastt^Saxt^ 
\vo  überall  auch  Sprachproben  geliefert  werden*  Mit 
dem  letztem  mufa  man  die  aVgem.  Litterat,  Zeit,  1798, 
No.  3c>7.  verbinden.  In  dein  Vncab»  Petrop.  befinden 
si"!!  Nn.  f^.  auch  Polahi-che  Wörter,  wo  aber  von  135 
an  Tiach  Dübrowsky 's  ßciiierkuiiu  ^rofsten  Thril«?  f.aii- 
siL/ische  Wörter  für  l'olabische  ^leizcben  wenieii,  wel- 
ches  Ahery  der  diese  Wörter  in  seinen  Mi&ctllan.  S.  203. 
wiederiiohlet,  nicht  gewahr  geworden  ist.  Kuch  ha- 
ben weder  er  noch  der  Sammler  des  Vocah.  1  etrop. 
Pjlßiige^»  Wdrtersäinmlung  inji  Ecfchard  gci;annt,  ^ 
welche  un0Creitig  die  bette  und  YOlUüUidigste  iit* 

Mif/irid.  IL 


6(jo 

Laiiaiucr  Serben.  Zum  Ancimlen  will  ich  die 
Fofncln«  welche  man  uns  van  ihnen  aufbehal- 
ten hat  V und  welche  nach  den  besondem  Mund- 

arten  sehr  abweichen^  mittheilLii.  Die  erste 
stthet  auch,  abtr  sehr  fehltfvhnfr  in  der  LeipzU 
ger  Samml.  S.  34,  woraus  bic  aucn  Ahtr  S.  198» 
wtederhohler,  ohne  da5  k  thicih^iw  2u  bemer- 
ken. Die  Fonnel  in  Poiocki  VoyagtM  S.  36g.  iet 
aiis  der  neuesten  Zeit ,  da  die  Spiracfae  schon  er« 
loschen  war,  und  daher  nicht  allein  fehlerhaft 
anfgefafi»,  sondern  auch  mangelhaft;  daher  ich 
sie  ii hei  sehe.  Man  öehe  indessen  Alitr*s  MUcel-- 
kuL  S.  193. 

«97' 

Folabisch,  vielmehr  Linoniscli. 

•  iiach  Ge*  Frid.  Mitliof,  Piedi^tr  zu  Lüchow  ^  164^1  ^  in 
Jjiiknkz's  ColUa,  €tymoL  Tb,     ^.  339. 

Noos  W ader,  tada  t<>  jüa  wa  tuem 
bisien, 

Sioncta  mo  -  wardoot  tüi  Seimang  ( lege  Jis- 

mrrng); 
Tili  Rieck  cumma; 

Tua  WüÜa  mo*&a  echiiiiot  wa  Nibisjeu» 
eak  %%i88ei  soqaoi  noo  Ssikne, 

Noossi  dagiitia  Sjeibe  dii  narn  daans; 

Un  wxCiuuiiiiian  (lege  wilto-^äunam )  iioosse 
Gieicliie»  cook  moy  mttodujeme 
nooesiane  Greihynarim; 

Ni  farforii  nas  ua  \  ersoikung; 

£rlö5Ü  uas  wit  tigge  Goidac.  •  Hamen. 
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»  t 

D  a.s  s  e  1  b  e. 

Nach  OiristL  Hmnigm^  Fredii^ir  zu  WmtrotVt  m 
Eckhardts  )iisu  sluäii  etymoL  S.  269. 

Noa  holya  Wader,  ta  töy  chiia  wa  Ne^ 

Sjunta  woarda  tugi  Geima; 
Tia  ilik  Jcomma ; 

Tia  Willy a  schingot,  koke  Nebisgay  kok* 

kak  110  Sime ; 
Noessiwiss.edaaeisoaStgcibadoy  xiam  clans; 
Un  wittedoy  nom  nosae  Ggreia,  tak  (lege- 

kak)  moy  vvittedoginie  noaaem  Grea* 

iiaiini : 

Ny  bringgoy  nös  ka  Warsikönge; 
^'ay  I&svay  nös  rtit  Wiaaokak  Chimdak« 
Amen. 


Der  Herren  D«  Anton  imd  Dobrowskv  An- 
merkungen über  die  aä'niintlichen  Slavi- 

scheu  Y.  U.  ' 

Ouche  oder  Ot^tsche  ist  der  Vocativ  von 

Olefs ,  der  Vater.  Nur  der  Pole  hat  Oytsc/ie,  lIlt 
Serbe  mit  dem  Vorschla  (.  c  vor  dem  o,  Woise, 
Diesen  Vorschbi^  liebt  auch  der  Böhme  in  der 
gemeineil  Hede,  /foAo,  Auge,  anstatt  Oko,  Daji 
Wort  Oi€i$  haben  die  Seiben  jetzt  ganz  verloren^ 
und  sagen  daEir  TVon.  Nasch ^  unser,  ist  der. 
VocatiT,  and  (^die  rmck  daa  Lateinische  Pai^, 
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/j/ie,  welcher,  der  Pöb  ktory^'  der  Russe  Ad- 
/oroi.   Die  übrigen  haben  nach  mancherley  Ab« 
*  Snderungen  Awm,  als  WShm.  jcnsch  ^  Nied.  Laus. 

kensch^  Kr;nn.  //>,  Kroar.  /lu/.  Das  ro5CÄ' del' 
Ober-  Laubitz.  IlciJcfie':end  ist  eins  Neutrum  re- 
lativum  von  20,  \vas>,  welches  hier  für  das  mann- 
liche Geschleclit  stehet.  Auch  die  Böhmen  ge- 
brauch en.xo,  zosh  fiir  alle  Geschlechts. 

verkürzt  6/,  ibt  die  Äweyte  Person  von 
Jesm%  ich  bin.'  Das  (y  der  Ober»Lausitzisch'en, 
Heidegegend,  und  das  tay  der  Folaben  ist  dsss 
Pronomen  du. 

Na^  in,  bcy  dtiilluHsen,  Büliinen  und  II- 
.  lyrisch en  SUveu^.  bey  den  Sorbiödien  und  Win- 
disch eu  aber  cv.    *  ' 

Neöesüdi  oder  Nedu^  oder  mit  deai  schnellen 
Slavischen . welches  man  etwa  ein  Jota  suh- 
scriptum  der  Griechen  nennen  könnte,  Niebu^ 
Nie&esach,  auch  Ndfesich^  Himi/iel.  Nebu  ist  dbt 
Locativus  im  Singular,  Nebesach,  Neb^ch^ev 
im  Plural.  Der  Plural  i»t  nach  dem  Lateinischen 
iji  coelis,  der  Siu^tilar  nacli  dem  Deutöchen  in 
dm  Himmel, 

Da^  eine  Pcirtilcel,  welche  nur  anzeigt,  dafs 
etwas  belohlen  wird«   wie  daui  Neu  •  Grxedii- 

sche^^V-  * 

Swietii  sja,  ist  das  Reciprocum  pro  Passivo^ 
es  heilige  sieb.  Die  Winden  und  Serben  haben 
den  Deutschen  Gang  angenommen,  Swetschene 

bytscli^  geheiliget  werde.  Für  Swietit  hat  der 
Böhme  poswfcl  ^  osivjei  ^  mit  düiF^äpo  ^uon  /?o,  o. 

/'"j^i  ^  dein  Nähme.     Die  Seibisclieii 

und  VVindiscIien  vShiven,  weiclie  mir  den  Deut- 
schen vermischt  leben,  setzen  das  Pronomen 
vOTf  tviftfje  Ifrda.  I^r  Böhme  liebt  jetzt  die  län- 
gere Form  Gmenof  g  ist  hier  ahstatt  /  und  stumm.'* 
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JDaher  <k\s  Ober- Lausitz,  Meno.  Das  Ltnonische 
Seiinmg  löC  wohl  Jeimang^  imd  ohne  Khincftmus 
Jmia  zu  lesen.  .  . 

Bkldet^  Pridiy  Prüktschf  es  komme.  « Zam^ 
wijis,  Zarthiim^  JCraliesiwoj  Jtrolieawo^  König- 
reich. Die  an  Italien  glänzenden  Slaven,  welche 
Lateinische  Buchstaben  iiai)en,  schreiben  nach 
It^liänischer  Aussprache  Cragliestwo^  Kray  liest  wo  ^ 

K  jtani ,  zu  uns,  haben  nur  die  Ober-Lau- 
sitzischen Serbeü  und  die  Winden^  nach  dem 
Peutbchcn  zuhmme  uns, 

IVol/aivqlay  dein  Wille.  Gesehwhe^  hier  igt 
viele  Abweichung,  (i)L'Die  Russen,  B(yVmen 
und  Illyrische  Slaven  machen  e$  vom  Verbo  ka-^ 
(lu^  tro,  fiam,  und  zwar  entweder  budct  als 
dritte  P.ti\.üa  des  Cunjunctives,  oder  alc»  Impe- 
rativ, wie  im  Bolr.ni-  iicn  im  P<An.  Londsfu 
(2)  Hingegen  haben  die  Serben  in  deti  Lau- 
sitzen  und  di^  Kassuben  ßc  stan^  als  Imperativ, 
Ton  staniisch^  sianaz,  im  Oh  Lausitz,  mk  ßo, 
geschehen»  werden.  (3)  Die  Winden  haben 
selsgndi^  mit  Abänderungen.  Gei//Vi«e,  gesehen 
hen;  die  Präposition  aus.  Im  Kärnthischen 
se  isidi ,  von ,  aufc,  uüdj'/i///,  gehen  |  gelie  aus, 
d.  i.  w  erde  erRillt. 

Ja^o^  wie,  hat  manclierley  Verändevungea 
erlitten ,  yV;/ro ,  /iako  ^  luik,  kahor^  aho  und  haisclu 

Aho  iiucli.  Die  alte  Slawenisdie  Überse- 
tzung hat  blofs  /  und  auch  j ;  andere  haben  iM^ 
die  Serben  in  der  Lausitz  lä^  iwc/i,  also  auch. 

Na  Semli  oder  na  Semiy  auf  der  Erde.  Die- 
ses Wort  weiset  auf  die  allgemeine  Eintheilung 
der  Sljveu.  ^cuilja,  Ru^s.  SciV.  J.ViOai.  Ivrain., 
Scmja  oder  Scmjc  ^  BdIuh  Pohl.  Laus.  Erstere 
liebet!  dati  e]ient}i€Tische  i  n^ch  d^uLipp^iibuch- 
.   Stäben»  letztere  nicht. 
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Chljcb ^  d^is  Bröl ;  du  Kroaten  und  Krainer 
KruJi  ^  weiclics  cigeuiiujh  ein  Stück  bezeichner. 
Das  Sgeiba  des  Linoncn  scheint  das  Deutsche 
'Scheibe  nachWcMphälischer  Aussprache  zu  ^yiH 
und  wie  Krüh  ein  Stück  su  bezeichnen.  Auch 
die  Böhmen  nennen  ein  aus  der  Mitte  des  Leibet 
geschnitteneS'Stück  Brot  Skywa  oder  Sk^a, 

Tägliches.  ( i  )  Namischtsehnii  ^  ist  dem  Grit* 
chischen 'E^riaTi^y  Jiachgtbii(leL  (2)  Dab  Kroa* 
tii»che  vsagdanni ^  im  Olagülititv  lien  Missal  wse- 
dcnni ^  ist  nach  dem  Lateinischen  quotidianua  ge- 
modelt. So  auch  (3) mit  seinen  Ab- 
änderungen, alltäglich,  von  wse^  alle,  imd  Deti^ 
der  Tac.'  •  Andere  tiaben  mit  Wegwerfung  des 
Wurzelhuchstabens  btofe  schedni,  täglich» 
Aber  auch  derXinon«  hat  wtssedafwmsna^  aUiäg- 
lichj  ans  wse  und  dan  zusammen  gereizt.  Die 
Polen  und  Ka^snben  setzen  noch  diePraepobition 
po  hnizii.  (4)  Das  löchechische  juidpotsiadnyy 
von  Podutata^  Snbsfaiitia ,  druckt  das  Lateini- 
sche mpersub&ianiiQUs  der  Vnlgate  aus«  Die  äU 
tere  Übersetaung  liat  pokladny.  Aber  die  Böh- 
men beth<^n  gewöhnlich  wesdeysij^  tägliche»« 

Dashd^  und  daj^  gib.  Nam^  uns,  ist  der 
Dativus  Pluralis.  Dnes^  dnnas^  und  bey  defi 
Serbischen  Slaven  (/^r/.7>,  oder  dsc/iens ^  litute. 

/odcrw,  und,  Kr  iiu. ///^. 

Oiliiwij  von  ostawlij  nachlassen;  odpusty 
von  odpuatii ^  erlassen.  Jener  Ausdruck  befindet 
8ich  nur  in  der  alten  Ruiisischen  und  Servischen 
Übersetzung,  dieser  in  den  übrigen^  mit  Aus« 
bchlufs  der  Serben  in  der  Lausitz,  wo  es  wörik 
lieh  nach  dem  Deutschen  lautet,  vergib,  von 
dam,  fcl^  gebe,  und  der  Praeposition  wo. 

Sifm'd.  (1)  Doigi.,  DliV ,  Diiihy^  vcidcibt 
Du^a^  iot  nach  dem  Ldttiuischen  «^t^rz/Va.  (2) 

% 
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•  » 

Tön  Hunay  ciilpa.     (3)  GrekA^  .liDötiisch 

Siiiicle.  Es  ist!  sonderbar,  dafs  dieses  Volke liea 
das  Wort  Greicli  n uf bewahrre,  da  es  gewölinli« 
chere  VVöner,  z.  U.  kommen,  verloren  hatte. 

Jako^  jü/ioriy  ako,  kalv^  hahoi  ^  kakor^  wie» 
Da  die  Qber* Lausitz.  Serben  hier  jako  und  oben 
l^ako  haben,  80  mufs  zwiechen  beyden  ein  feiner 
Unterschied  seyn.  JKaio  ist  eigentlich  das  fra- 
gende Adverbium,  wie?  /ü/io,  das  be^ielieiide, 
gleiclivvie. 

Schuldnern  f  hat  die  Wörter  wie  oben.  Dols/t» 
Tfihm^  verderbt  Dushnikom^  WinornttUam^  Wm» 
hm;  Linon.  Gr-etnarim^  d.  i.  Sündern*  . 

^IVwedi^  vavediy  wewoiz^  vwofTfwedj^  druckt 

das  Laumische  indiica!^  aus.  Das  er^te  tv,  va^ 
wp^  ist  die  Piacpübilion  in;  \vrr///y  icli  führe,  war 
diti^  fuliieii.  Die  Winden  liabt-n  pcli\  ivpdi,  pe- 
lajy  \Qnpelamy  ich  führe.  Das  Linonische  /«r- 
Jorii,  wie  es  für  farsom  zu  lesen,  ist  aua  dem 
Deutschen  vo//iiÄneii,  verführen^ 

Versuchung.  Nepast,  biichstäUich ,  Anfall; 
Servisch  Ishisduriie ,  die  Versuchung,  Piüfung. 
Bevde  Aiihdiückc  sind  Alt  -  Slawenisch.  Poln. 
und  Böhm.  Pokusclicnie^  mit  einer  andern  Praepo- 
sition.  Das  Serbische  Spyuow4uya  ist  von  spyt^ 
iatsch^  $pyttowatsch,  versuchen,  prüfen,  unter- 
suchen i  das  Windische  Siushryavo^  hku»hfyo% 
eniscand  von  «iuMii,  versuchen ,  Miid  dieses  von 
aus,  mAhuHL 

Sondern^  no  und  nego^  vorzüglich  aber<7/^; 
nur  die  Winden  haben^/€»itf/^^,  vieimelii:)  de- 
stomehr. 

Erteie.  Sbaw  oder  idawt;  die  Serben  in  der 
Lausitz  ivrimoiA,  yon  wumoshu,  ich  erlöse,  ma* 

che  losj  die  Winden  rescfü^  von  reKhim^  sot 
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vere,  auflösen,  befieyeu^  die  iUyxier  o^^o^ 
YonSiododa^  Freyheit. 

Of  ,  od^  in  der  Lausitz  wot,  von,  eine  Pcae* 
Position,  welche  den  Genitiv  erfordere 

Lukawago ,  nach  dem  Griechischen  ^mif^ 
maligiii.  Andere  haben  Äfego,  von  «£(y,  auch 
Sla,  von  6/0,  (las  Böse.  Im  Krainiöchen  Hud, 
Bose.  Wtssofinh  cl^mulah^  im  Linonischen,  aliem 
B(j^'^n.  Dit'^t^  i^t  äufbeibt  vcrdciüt,  aber  dorh 
•Siavisch,  lür  %\'.sjakago  Utudaga,  verkürzt  und  mit 
^em  Rhine$mus  Chundai,  •  C/iud  ist  öchümoit 
^  schlecht,  garetigi  wsjak,  omnis^ 

VIL 

Germanisch  -  Slavischer  oder  Letti- 
scher Sprachstamin, 

Da  sich  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  an 
den  östlichenKübten  des  Baltischen  Meeres  Deut- 
8<^he  undSlaven  sitsammen  drängten,  so  kenn-» 
ten  zwey  so  rohe  und  streitsüchtige  Völker  Wohl 
nicht  lan^e  ohne  gegenseitige  Unterjochung 
und  Vemmschting  bleiben.  Von  den  Deutschen 
vvfjhnrcn  liiti  \ 01  n l hiijhch  Gothibchc  Siamme; 
nnrh  deren  Abzug  an  das  schwarze  Meer  eihiel- 
tt  ii  M  }i  hier  noch  eine^e  fahrhiuidei  re  die  Amtier, 
ihre  Stammesverwaudte«  Allein  im  sechoten 
Jahrhundert  scheinen  sie  ihie  Selbatäudigkeit 
verloren  tu  haben  f  und  mit  Siaven  xusammen 
geflossen  zu  seyn,  so  dafs  aus  beyden  Völkern 
ein  drittes  vermischtes  entstand ,  .welches  wi^ 
jetzt  unter  dem  Nahmen  der  Letwa  oder  Letten 
kennen.  Schlötzer  und  Dohrowski  nehmen  in 
dieser  Miödiuug  aucli  iiodi  irgexid.  einen  eige* 
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neu  VolkssTamm  an,  und  ])criucu  sLli  auf  das» 
viele  F.!(^enTluimli(  hc  der  Lettischen  Sprache, 
Aiiiangiic])  wurden  bie  von  iiiien  Nachbarn,  be- 
sonders den  Polen ,  immer  noch  GuduSy  Gq^ 
bald  darnuf  aber  IfMun  eennnnt;  welcher 
Nähme  nach  Thunmann  mit  Gothen  gleich  be^ 
deutend  rat  Wiüfetan  vnx  unter  Alfred  deiA 
Grofsen ,  gegen  das  Enrde  des  neunten  Jahrhun- 
dens der  erste,  hey  welchem  der  Nähme  Wit-^ 
laiid  von  diesen  Gegenden  vorkommt,  welches 
bey  ihm  noc  li  ein  Theil  von  Esthland  ist.  Wenn 
die  Nahmen  Leiten  und  Lhhauer  nidgekouimen, 
ist  unbekannt.  Sie  wurden  nach  Thunmann 
«  anfänglich  nur  denen  gegeben,  welche  hinter 
der  Memel  safsen ,  und  hernach  auf  den  ganzen 
Völkerstamm  zwischen  der  Weichsel  ausge« 
dehnt.  Thunmann  leitet  ihn  von  Lieds ^  Uhdum^ 
Lata^  Lada,  eine  Rohdnng  her,  so  daA>  Lunv/, 
J,Miweti,  u.  s.  f.  Bewohner  ausgereuteter  Gegen- 
den bedeuten  würde,  weil  diese  sarize  Geizend 
ehedem  mit  Wald  bedecket  war,  und  erst  durch 
Ausreutung  urbar  gemacht  werden  m niste,  wie 
von  den  Einwolinem  noch  jetzt  geschiehet. 
Aber  er  kann  auch  von  dem  Flusse  Lae^e^  Lett. 
ia  Latte  y  im  Walkischen  Kreise  in  LleOand  stam^» 
men;  daher  Latwis^  ein  Anwohner  des  Latte, 
ein  Lette. 

Diesen  gerni^-chten  Urspiiing  des  A'olkos  be- 
%veiset  auch  die  Sprache,  und  da  dd^^>  Slavische 
zwey  Drittheile  derselben  ausmacht:  so  erhei- 
let, dafs  die  Slaven  den  herrschenden,  wenig- 
'Stens  zahlreichsten  Theil  ausgemacht.  Thun- 
mann  nimmt -zwar  auch  das  Finnische  als  einen 
Bestandtheil  des  Lettischen  an,  und  'schliefst 
diraus,  dafs  auch  die  in  Norden  benachl>arten 
Finnen  mit  ia  ditoe  Miücliung  gekommen.  Al- 
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lein  das  Alt-Preufsische  und  Lithainsche  haben 
nichts  Finnisches;  das  eigentliche  Lettische  hat 
dessen  zwar,  aber  nicht  als  einen  ursprünglichen 
Bestaildthetl,  sondern  als  eine  spätere  Beymi* 

schung.  Desto  Tnerklicher  stedien  die  Über- 
bleibsel des  Güthi^rhcii  hervor,  wohin  die  Di- 
miniitiva  auf /o  uud  ie^  die  End-ivlbo  laus  (los) 
die  Zahlwörter,  die  Declinationen  und  Conju- 
gationen  u«  s.  f.  gehören,  welche  von  den  Slavi* 
sehen  abweichen,  wie  Thunmann  So  folg.  zei* 
get,  der  einzelnen  Wörter  nicht  zu  gedenken, 
wovon  et  9. 84  {i>lg»  ^in  Verzeichnifs  liefert 

Stenäer  versichert  in  seiner  Lettischen  Gram- 
matik, S.  l8t  e%  habe  ihm  ein  Russischer  OfTicier 
und  gebornerKurländcr,  der  unter  der  Kaiberiim 
Aiiiia  in  der  kleinen  Tatarey  gestanden,  versi- 
chert, dali>  die  ßeigorodschen  Tatara  ui  der  Step- 
pe zwischen  denJl'lüssen  Bug  und  Beresow,  dies* 
seits  Oczakow  von  den  ülnigen  Tatam  in  Sitten 
tind  Sprache  ganz  verschieden  wSren,  aber  eine* 

dem  Lettischen  so  ähnliche  Mundart  redeten 

• 

*)  Jo.  EL  Htderu$  iU  Ungua  HfruUca  s.  JJthumkm 
m  SemogHkß ,  tum  Prutsica  d§md€  JLttricü ,  in  den  Mit» 
cc/lofi,  Mmlm*  Cent.  2,  5.  311.    Sehlbzt9^s  Nortfen, 

S.  245,  322.  Jo/i.  XTrimmtfiifi*«  Untti'un  fiung  einiger 
nnrdiidifr  Volhtr^  S,  i  —  92.  M.»  G,  A.  Ladtr  iiher  Hen 
Ursprung  der  Ltttischen  M/>rflc/ic,  in  Huptla  nord.  Mis^ 
ceUen.  GaUertr*s  vierte,  Abhandl.  iiher  den  Sannafischeh 
ZJr.sprtmg  der  Liettischen  Vidker ,  in  dt-n  Cnmrnetir.  Cör- 
rini^.  Th.  13.  Herrn  Em.  Haimi^H^  Pretligers  zu 
Sclnuaiich  bev  PreufsijJt  h  •  Holland  in  Ost .  l'reuisen, 
Ahhandl  isl^rv  den  (Jrspnini:  und  die  Vtrwandtsdiajl  der 
Letrischeu  SpiMthe^  jn  dcai  Frevfs.  Ardiiv^  Th.  7,  Ö> 
luul  iui  Aufzuge  in  deiu  Xi//«rüf .  Anzt^iger,  1799.  Von 

diesem  gelehrten  Manne  hat  ttisu  nicbitens  ein  velW 
sOindige«  Werk  Aber  die  Leltifchtn  VoUis»  und  Spreclf- 
tiiiiinie  «tt  erwarten« 
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dafe  die  Lief-  und  Kiirländer  von  ihnen  Veistan«- 
den  würden.  Wäre  diese  Behauptung  richtig,  so 
Ynüfste  die  Vermischung  der  Gothen  tind  Slsnren 

bereits  am  Schwarzen  Meere,  oder  auch  hier 
ei] Ii-  eigene  und  iihniiclie  Vermischung  vorge- 
gangen seyn.  Aber  da  man  in  den  ner.ern  Zei- 
ten die  Tatarischen  Völker  und  ihre  Sprachen 
ziemlich  genau  kennte  und  nichts  von  einem  sol- 
chen Lettisch- Tatarischen  Stamme  findet,  so  ist 
billig  daran  zu  zweifeln.  Vermuthlich  stiefs  der 
Offiuier  auf  Letten,  welche  die  Tatan)  auf  ttiren 
ehefmahlrgen  Streibtigen  weggefiihret  hatten. 

Hai4)t8tämme  dieser  Letten  sind:  die  alten 
Preitf^en,  die  Preufsi^chen  Lithauer,  die  Scha- 
maiten ,  und  die  Letten  im  engein  Verstände. 

I  Schlözer  und  Tiiunmanu  veimuthen,  dafs 
auch  die  Jaiyg^n^  welclie  die  neuern  Schriftstel- 
ler jQtmpg&iy  tmd  ihr  Land  Jaiwingia^  Jnmingia 
nennen,  zu  dem  Lettischen  Stamme  gehöret  ha«» 
ben,  Sie  wohnten  m  den  frühem  Zeiten  auf  der 
Gränze  zwischen  den  Russen  und  Ungarn,  ne- 
ben den  Siieven,  Quaden  und  ALakinnaiinen, 
späterhin  aber  in  dem  heutigen  Pofllnrhien,  da- 
her sie  bey  den  l^llnli>chen  Schrihateikrn  auch 
Pollexiani  h  eiü>en .  Sie  wäre  n . e  i  n  sehr  rohes  und 
wildes  Volk,  weiches  die  Polen  mit  seinen  un- 
aufhörlichen Streifzügen  plagte,  daher  Boles- 
laus  V  dasselbe  im  drei  zehnten  Jahrhundert  völ- 
lig ausrottete,  und  ihre  Überbleibsel  nach  Po- 
len und  Lithanen  veipflanzte,  seit  we  lcher  Zeit 
ihr  Nalime  in  der  Geschichte  vci!.a!let  ist.*) 
Allein  ich  zweifele  an  ihr^in  Leirisclien  Ur- 
Sprunge, weil  sie  uustreitig  älter  sind,  als  die 


^)  Matihäl  Praiiorn  Orhk  GothküM^  Th.  X  3*  ii  l* 
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Vermischung  der  Slaven  und  GofiKn  p:i  der  Ost- 
see, indem  schon  Tacilus ,  Sirabo,  l^iinius  !ind 
PtoieiTiäuü  sie  kennen.  Überdiefs  hat  man  voa 
ihrer  Sprache  nichts  aU  einige  Eigennahmen  ih« 
rer  Beherrscher,  Komatui^  Mcstor,  Rausimoduf^ 
Tmfid  und  Podiakia;  ^U8  welchen  si^h  nichts  ma- 
chen lä&t.  Die  beyd^n  letzten  Nahmen  sind  da- 
.  verdächtig ;  die  Tai&ten  v^ai^en  ein  bekann- 
ter C^othiächcr  Stamm« 

A«   Alt  -  Fr  eufsis  ek. 

Vor  'der  Ankunft  des  Deutbchen  Ordens 
vrard  das  Lettische,  obgleich  in  mehrern  abwei- 
chenden Mundarten,  in  allen  den  Ländern  ge- 
redet, welche  nachmahis  unter  den  Nahmen 

Ost«  und  West  -  Preul'&en  bekannt  gewuidcn 
8ind.  Der  Ordcu  suchte  ZAvar  die  Sprache  aus- 
zurotten; allein  sie  eiliieit  sic  h,  \  iLlleicht  nicht 
ohne  neue  Einflüsbe  des  Deutschen.  Zur  Zeit 
der  Reformation  ward  hic  daher  noch  iibei  all  ge- 
sprochen, besonders  in  Samland  und  Natan* 
gen,  und  in  einem  kleinen  Striclie  desOberlan^ 
des*  Nach  und^  nach  ward  sie  aber  doch  von 
der  Deutschen  verdrängt,  so  dafs  7u  Hartknochs 
Zeit,  ^cgciL  v.ao  I  jide  clc^  sie bzulmteu  Jahrhun- 
derts, es  Hill  noch  liiii  und  wieder  einige  alte 
Personen  gab,  dio  cb  verstanden,  UTid  jetzt 
wird  wohl  lange  keine  Spur  mehr  von  demsel- 
ben übrig  seyn.  Diese  Mundare  unterschied 
sich  von  den  übrigen  Lettischen  Mundarten  da- 
.durch,  dafs  sie  weniger  Slavisch^s  und  mehr 
Deutsches  enthielt,  entweder  weil  die  Gothen 
den  gröIkTn  Theil  zur  Mischimg  hergegeben 
batctn,  oder  auch,  weil  sich  unter  der  Herr- 
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« 

Ächaft  des  Ordens  manchea  von  dessen  Sprache  • 
mit  eingemiscliet  liatte.  *) 

Schon  Tor  der  Reformation  übersetzte  S/^ 
monGrunniv,  ein  Dominicaner,  1521  das  V.U. 
in  diese  Sprache«  schrieb  auch  89  Wörter  in  der* 
selb^  nieder.  Man  beschuldigt  ihn  aber«  dafs 
et  sie  nicht  verstanden  habe,  indem  die  Wörter 
bald  im  Singular,  bald  im  Plural  stehen,  bald 
gar  der  tirt  sind.  Seine  Formel,  welche  uns  so- 
wohl Hartküüch  aU  Pidtorius  geliefert  liaben, 
weicht  bey  beyden  gar  8{;hr  ah.  Da  ich  nicht 
weifs,  %vas  davon  auf  Rechnung  der  Abscheiber 
zu  setzen  ist,  soHefero^ich  sie  bey  de;  doch 


Thunrnam  bemeikt  S.  ^17!  «ut  dam  AiberiqiM 
trium  Fonthi/nf  daU  der  p;«p9tliche  LcEzt  in  Preufsen, 
ikttl*  Saboudiaf  welcher  eUCerdinu  i-ü^i  luLyon 
«tarb^  schon  «um  i&oß  eine  SpzBchlefare  über  da«  Alt« 

Preufsische  verfertigt  habe. 

Chpfi.  Hartkuuch  dUs,  de  lingvä  veterum  Pnissofiim0 
acced.  Fr'ul,  Zamtlü  Carmen  de  GaUndis  et  SndiiiiSf  bey 
Per.  de  Duisburg  Omm.  Priiss.  Frankf.  1Ö79,  4»  Sieh« 
auch  Hartknodi*s  alt       neues  Preufsni ,  S.  84  > 

Matth.  Prätorii  his{oii^,cln'.  Xachr'u  htrn  von  der  alten 
Preufsischen  Sprache  in  den  ^ctis  Iit)iuss,  B.  2,  S.  55» 
53-^1»  78  '»  883«  Beyde  niclit  mit  der  gehörigen  Sprach- 
luicl  Völkerkenninira.  Dem  einen  Ut  sie  Gothisch  und 
Dalmatiflcb  i  dem  andern  Scy thisch» 

Oratio  dt  habhUf  Plctu,  Hngua ,  cuUu  U  indoh  vtfe* 
rftm  Rotussor'umf  eb.  daa.  S«  7^7» 

Jü.  Arn,  Pauli  kurzer  JSntivurf  tiner  wdtlUuftigen 
Ausjulirung  einiger  Sätxt  von  dtr  a&eit  Prtuju  Spracht^ 
eb,  daa*  B.  3,  S.  581- 

Joh,  Thimmann^s  versuchte  ^ErPTdrumu;  einer  alten 
Prfufsischen  Aujsdirijl,  in  seinen  Unieisuchunßtn  über 
tinige  nordische  (Nidker  y  S.  205  fol^,. 

*  Ursachen  der  von  den  JJfiitschen  verdrängten  alten 
Preuffikchm  Sprarfie,  in  den  Schrif'un  dtr  JUehÜSch&l 
CeatiUchaJt  in  li^uui^alf,  Iii.  i.  6.  u^^. 


scheint  des  Prataiiub  AN^chrift  tlle  richtigere  t\x 
geyn.  Da  Grunow  zu  Tuikemii  lehre,  so  mochte 
«ein«  Mundax  t  woM  die  des  nachaiahligt;n  FoU 
nitchen  Pr^ufeenS' gewesen  Myn» 

■  "  Nachdem  Markgraf  Albrec  ht  die  Reforma- 
tion angenominen  hatte,  veranstaltete  man  einen 
Katechismus  in  der  LandeisAprache^  welcher  zu 
Königsberg  1545  gedruckt  wurde.  Da  die 
Sprache '  m  viele  Mundarten  gethalt  war,  so 
hatte  man  den  Einfall,  aue  allen  Mundarten  eine 
allgemeine  zusanmien  zu  setzen,  welche  allen 
gleich  verständlich  seyn  sollte.  Aber  da  j^ie  im 
Gegentheil  allen  gleich  unverständlich  w  jr, 
arbfcjtcic  man  ihn  noch  in  eben  tiem  Jahre  unj» 
und  legte  dabey  die  Samländische  I^kundart  als 
die  bekannteste  zum  Grunde.  *) 

Die  richtigste  Formel  ist  die  letzte  aus  dem 
.  höchst  seltenen  Ent/tiridion  oder  d^r  Kin  heri-A/'r  uU; 
in  Ait-Preufsischer  Sprache,  Königsberg,  1^619 
kl«  4,  welche  der  Herr  Prediger -Henn ig  be- 
sitzet ^*).  Diese  und  der  Katechismus  sind  ver-» 
muihlich  die  einzigen  lohten  Überbleibsel  die- 
ser  Sprache. 


Er  stehet  nach  beyden  Ausgaben  in  Hart- 
(noch,  S*  Oft»  und  LiüMnthaU  Freuji»  Zthtntmp  Th«  3» 

**)  Vermuthl'ch  13 1  ilieses  Enchi ri.1  ion  der  AU- 
Preiifsibche  Katechismus  von  «561,  wclclieniiii  un  ut 
Abels  NahnieTi  habe  anr^eführt  gcfundcö«  ScUiulCf 
fuhrt  einen  Kaiecüidmu«  von  1^1  au. 

■ 
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Alt  •  Preufsiscb. 

Nüclt  Sam*  Grnnow^s  Übersetz»  im  Jluriknüdi ,  ^•  Q^ 

'  NdssenThewea,  cur  tu    Delbes , 

Selm  iz  gL-sger  thowes  Ward  es;     ♦  * 

Peuag  my ays  thowe  Mystlalstibe; 

Toppes  Pratres  giriadDelbeszisne  tade  tymr 

lies  sennes  Worsinny ; 
X^odi  moniines  au  iiosse  igdenas  Magse; 
Uude  geitkas  pamas  numas  müsse  j}v  ozegun^ 

cademas  pametam  mudaou  Pyiuiiie* 

kana; 

J^o  wede  nuiniis  paiiaai  Pado 1 1  lum ;  , 
Swalbadi  luumefi  aewu&e  La/ae*  Jeaus«. 
Ameiu 

300. 

Dieselbe  Ubersetzung. 

Ka€h  im  Prätoriu»  bi  jidk  Boruu,  Th.  ü,  S.  554. 

Thewes  uossen ,  cur  tu  es  Debbes, 
Schwiscli  gesger  thowes  Wardes ; 
Peua  mynis  t£owe  Wiawalatyba; 
Toppes  Patres  glr  iat  Delbeszisne,  tade  tym- 

II es  seiijues  Worsiiuiy; 
Annosse  igdeuas  Mayae  dodi  muma .  azoa 

Dien;  ' 
Pajofiutale  mums  intisu  Xoscliegun,  kadenitiÄ 

pametam  nouss  011  Pykuiaekau^; 
No  wede  numus  pa&am  Paadomam;  . 
Swalbadi  numes  ne  wust  Täyße^ 
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Alt  -  Preufsisch« 


Itt  ginUickur  Mundartp  au»  dtm  Xafdiismo  von  1545 


Twais  Quaita  audasseisin  na  SemmeT)  key 
Andan^on; 

Nusau  deiiüaaii  Geittin  deis  nuuions  scliiii- 
deiuan ; 

Bha  atwerpeid  nnmans  ttuson  Auachautina^ 
kay  nias  atwerpimay  iliidon  AuschatHy 

nikainans', 
Bha  ny  wedais  maus  Enperbaadaa; 
Sclail;  ia  rankeis  mans  asaa  Wargan«  Amen» 

■  ■  ■ 

302. 

D  a  8  8  e  1  b.  e.  - 

thtndanJahrf* 

Thawe  nouson,  kas  thou  Ssse  Andengon^ 

Swintits  wiise  twais  Emmens; 
Pareysey  iioiimaiis  tvvayia  Kyeki; 
Twais  Quaits  aadafaysin  na  Semmiey  kaj 


w 
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Bhä  etwerpeis  noiiöiÄn«nousonAnschaiit ifi«;^ 
kay  ines  clweipiuiay  uousoii  Auschau-^ 
tinekamanÄ; 

Bhä  ni  wede ys  maus  Enperbandadnan ;  ' 

ülaiL  iöiaxikeis  maus  asse  VVargau*  Emmen4 

303» 

t>  a  s  s  e  1  b  e. 

Jtu  dem  Enchiridiim^  ig5u 

Vftter      unter,       de*  da    hut    im  Huninel, 

^Tawc  110 US 011,  kas  tu  cssei  en  Dau^oii^ 

i&eheili^t    werde     dein  NaLnie; 

Swintits  wirst  twais  Eiumeiisj 

Zngehe     dein  Reich; 

Pereit  twais  iiijks; 

Dein      WilJe       geseliene   so  yvie  im    Hintiiel«  iH 

Twais  Quaits  audasiu  kagi  euDangon,  .tijt 

auch  tat  Erde; 

deigi  na  Senden; 

Unser  licliclief  Brot  gib  tins 

Nouson  deiueiiiiiii  Geitien  dais  noiuaans 

diesen       Tag ; 

schau  Deüiau;  ' 

Und  erlafs  uns  unsere  Schiildcd» 

Bhe  etwerpeia  houniand  uousoua  Auscbau* 

wie     wir        '  erlassen  miierii 

tiiiS|  kai  mes  etweipimai.  nouficun 

Sdtnldnern:  ^ 

Audchautcuikamans ; 

Und  nicht     fühlre  uns      in  Versuchung; 

Bhe  ui  weddeis  maus  eu  Perbandasnan: 

Sondern     ausnimm        uns       TOn      allem  Argen. 

Schlait  israukeifi  maus  e$ae  wisaau  Wargau^ 
Amen* 

Vy 
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B.   Preufsiscii -Litiiüaiüch. 

Unmittelbar  an  das  Alt«-  Preufsisdie  schließt 

»ich  das  Preiir^iscli  -  1  jthauische  an,  welches 
Vüii  iler  IiiNter  hi>»  nav  h  Memel  geredet  wird, 
aber  witdci  ni  fTteliri  re-  Neben -Dialecrc  zerfallt. 
Der  Insterburij^isi iie  i-.t  darunter  der  vornehmste, 

.»     ,  der  Nadraiiiscim  aber  soll  dem  Alt-Preufbischea 
am  nächsten  kommen,  nur  dafs  er  wegen  Atx 

f,  Nachbarbchaft  viel  Pohlisches  mit  aufgenom- 
men hat.  Die  Litthauische  Formel  iti  Hart- 
hnocHs  fih^  und  neuem  Preitfsen^  S.  94,  ist  eben  so 
unrichTig  aU  ^cnic  übrigL-n  Formeln.  Die* 
gt-nde  er*^Te  kommt  mit  der  in  (hf^indCs  Bibel- 
Üi)erj>etzun<y  bis  auf  einiee  <.*oiiiigc  Abweichun- 
gen in  der  Schreibung  iiberein. 


•)  TJtrvft.  Lfpner ,  der  Prenfsi^che  lAt^iäuer  oder 
Vorsifllu'!^:  'i^'s  Nahrmns  u»sA,  der  JLitliaiur  uiPrtufsm* 
Dan'zi^,  »öc)(),  1744,  8- 

P''ff  Ruhiii  Hell  iic'*tnf}^j  der  Lilfuiii}^;c!:c!i  Sprad  t  , 
Köiiijisbt^rii,  'l^yy  S>  hr  ohne  Sj)rachäUawärJJtiei*<iy, 
mdein  er  sie  von  tiein  Cii  icc  Ium  uen  ableitet. 

Diin.  Kteinii  Grammaiicu  JLßiihuanica.  Königj^berg, 

~  —  Cnmpmdlum  LithuarUeO"  Germanicum^ 
oder  hurze  tind  deutliche  Abführung  zur  IMhauischm 
Sprache,    Eb.  das»  Q.  ^ 

Thtoph  ,uh*^'i  Comjttndium  Granonatkae  LUiiua* 
nkue    Kdnigsb.  »673  ^  Q. 

Paul  Ftidr.  Ruhjg  AnJangKgrUndt  der  UthüuUdm 
Grammatik,    Eb*.  da^,  i747>  8- 

Ebenclea«.  Herrachtuug  der  JLAthauhthw  SpratSm* 
£b.  das.  1745,  8>  tnie  ehi igen  Litbaalscben  Liedern/ 

W,  Hüarit  VncttMarhim  Lffhmnko*'G€rmänim 
aim,   Halle»  ^7o^»      uiil;  angehängter  knauir  Gmui- 
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304.  ^ 
Lithauisch  *  Insterburgischer  Diaiect. 

Von  Hm,  Prediger  Hennig  miigetheila, . 
Vater    miswr,      der .  da  bist  im  Himmel,  ^ 

Tew^mtisu,  kurs  essi  Danguje, 
Buk    82wenczamas  Wardas  tawo , 

Zitcelie    dein      Köinpeicli;  • 

\l  Ak  tawo  Kaialijste; 

J     werde    dein       Wille,     vvic     im  Iliinmcl        so  awA 

Buk     tawo  Walle  kaip  Daiiguje,  t^p  ir 

atif     F.rdc ; 

au  Zemes; 

Baot      nater       tXglichcs      gib      nat      «ndi  diesen 

Düna  mu6u  dieniszka  duk  mums   ir  ßze 
Diena; 

Krlafs        uns      unsere  Schulden       wie     wir  erlns- 

Atleiäk  iiuniis  uiL«c..i  kaltes,  kaip  mcs  atleid- 

sen      nncrn     Sclmldiicni ; 

zjam'  sawo  Kaltieois; 

Kicht  AUire    nns    in  Versuchung; 

Ne  weskmusPagimdinm; 

8ottd«va     liilf       an«  Tom  Bosen. 

Bet   gelbek  mua  nü  Pikto. 

PhiL  Ruhiges  LühauischiM  I^tufuhta  JUxkoiu 

Könlgsb.  1747,  8. 

Jo.Jüc.  Quandt  Preiifsisch'  L'uhauische  Bibef.  Kö- 
nigsberg,. 1755,  Q;  wo  in  der  Vorrede  von  juehrern 
Rdigions- Schriften  in  «lic^rr  iVIinuhrt  rfh^nulelt  wird. 

t.if hauisclie  Witr!<T  befintlen  sicii  in  dem  VvcubuL 
Pdroj!.  N(j.  4«.  L^^cr  nnd  Spi  icbwürter  in  /o.  Arn, 
von  Jiiuiid  Heise  trncli  Moscovian ,  Wesel,  .  1702,  g, 
S,  105.  folg. ,  die  Übersetzung  dt,'S  Liedes :  Gott  erhalte, 
den  Könige  ins  LilUaulsLliCi  flteht  im  Frey  miUh  igen« 

Yy  a 
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Nadraalscher  Dialect. 
Jfadi  Sim»  Fraetorius  in  Act.  Monas*  Th.  Uf  554^ 

Tiewe  musii,  k\irs  tu  essi  Debsissa^ 
Szwiut^  liest  ta\vs  VVarcU ; 
Akeik  mums  twa  W  alst  y  be ; 

'Tavvas  Praats  biik  kaip  Dcbbesissa  laibant 
\Yir.sz,u  Sjeuies; 

Musii  dieui£ska  May  e  duk  muma  ir  szen 
Diena; 

Atmesk  iiiunis  iinjsn Grickiis,  kaijj  nies pam- 

metaiii  luuäi  IWdokontiemus; 
Ne  te  wedde  flius  Baidykle; 
Bet  (te)  pasarge  mus  mi  wissa  Pikta  (Louiuu) 

C  Poluisch-Lithauiscli  oder 
SchamaitiscK. 

Diesies  hemcbt  nur  hoch  In  Einem  Theiie 
LithtfiienSf  nehmlich  in  Scbamaited,  indem 
das  übrige  Lithaueh  die  Polnische  Sprache  an« 

genommen  hat.  Zwar  hat  sich  aiic  Ii  viel  Pol- 
nisches in  das   Scliamaitiöclie  einj^cbclilichert; 

O  ^  ' 

iiides-^en  hat  es  doch  immer  noch  so  viel  eigen- 
tliumiiche^j,  dals  es  sich  als  einen  eigenen  Dia- 
lect darstellen  kann.  Die  Schamaiten  neiiT^en 
ihn  den  Schamaüischen^  die  Prcufsen  und  Preufai- 
'  sehen  Lithaueh  aber  den  Poinisch  »  UtAauischan 
Jo,  Joe.  Qiiandt  nennt  ihn  tn  der  Vorrede  zti 
seiner  Freufsisch-Lithauischen  Bibel  Hoch^U-^ 
(hdiiisch^  da^'ccTcn  Hr.  Piciln^ei'  Ilcnmfr  i]ni  ije!)tr 
Plait  '  Uthmusch  nennen  will.  ijst  von  (U-m 

Preui^isch  -  Lithauibciieu  nur  sehr  weuig  ver- 
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^hieden,  ^at  aber  rtiehr  Wörter  au8  dem  VoU 
nisdien  als  dj^e&  Wegen  die^r  Annäherung 
an.  das  Polnische  liebt  es  sehr  die  Zischer,  da* 

her  es  fiinf  besondere  drey  z  und  zwey  c  hat. 
Es  bttzr  z.  ß.  zusammen  örizjdze  sie^  siehe.  Die 
\^ücale  haben  eben  so  viele  und  be.stimmende 
Betoiiuugen  %vie  hey  dem  Polen;  aucli  dds  f 
und  virgulirte  /  hat  es  von  diesem  angenommen^ 
nurdaa/?  zu  Anfange  nicht.  Alle  übrige  Eigen- 
heiten, welche  der  Prcufsische  .Litha^uer  hat, 
sind  auch  decn  Polnischen  eigen ,  so  dafs  diese 
Sprache  nur  als  ein  wenig  abweichender  Dialect 
aii.'eseh^n  werden  kann*).  Die  folgende  For- 
mt! kommt  mit  der  aus  der  Londoner  Bibt.!  von 
1660  bi.s  an{"  eini^^ü  Kleinigkeiten  iiberein,  nnr 
dafö  sie  keine  Doxologie  liat,  welclie  irli  aus  der 
fetstern  hinzu  gesetzt  habe»  In  den  diey  letzten 


•)  Man  hnt  in  (^ic?oin  Dialert  eine  7n  Lontlon  i6ßo 
gCLlriK  kii;  hiJcii^jlselLciie  üibtl- Ubuisctzuu^",  von.vveU 
yUer  i^tiüitdt  in  ^er  Vorrede  zu  seiner  Bibel- UbetT 
Setzung  einige,  lätrh  aber  in  seiner  Bilftl- Gkscfikhtt 
mehrere  Njacbricbl:  ertheilu  In  eben  dem  Dialeete  ga»» 
ben  einige  Prediger  das  N«  T.  zu  Künignberg;  1701  hert 
aus,  in  Hoffnung ,  dafs  es  för  die  Preulsischen  LItbauer 
dienen  soihe,  vi'^elcben  es  aber  unbrauchbar  war.  Fol- 
gendes VerüLeichnif»  anderer  in  diesem  Dialect  gedmcll* 
ter  und  iii?'gt'sanimt  von  den  Jesuiten  zu  VVilna  ver« 
ans taheter  Bücber  babe  ich  deiu  lim.  Prediger  Hamig 
au  danken. 

Dictionaniim  triinn  lirii^iiaium  (rolon.  Lnt,  et  S4- 
niogiticae)  ancf.  Cunht.  Siijnu  d;  wovon  die  vierte  Ansr 
gäbe  schon  1677,  ß>  zu  Wilaa^  und  eine  imuc  1715 
erachien* 

Broma  adwma  ingwUctn^Lnii  (die  geöffnete  Pforte 
ziirEwi<^:.c;i),  par^iUiko/^f  OlsxnvMki,  nilna,  17909  is. 

Baltas  siräies  pas  Pana  DUiva  93tw€daitslJ  Marye  Paana 
ijf  Szwtttts  p<iri:i,.:ji}eii  i^al noctis.  (Ht  i/riclicStiinnKJ  b<;/ 
der. Verehrtkog  Gelte«  f  des  Herr» ,  der  jungfrau  Mana 


7IO 

^er  unten  genannten  Schriften  befindet  steh. 
weh  das  V.  0.  und  die  lehn  Oehothe,  aber  nicht* 

hur  Onhügrapliiü ,  .soiidcLn  aucii  die  Gestalt 
der  Worte  ist  m  allen  dreyen  ve^«^(  liieden ;  ein 
Beweis,  wie  hehr  diese  BaaLriisjn.iche  bislier 
vernachlässiget  worden,  indem  6ie_noch  jetzt 
keine  bestimmte  Form  hat 

9 

366. 

Schainaitiäcbu 

ifii«  dem  unttn  «mrilAmcn  gttslUchMa  Altar. 

Tiev\e  itMisu,  kiuis  esse  DAuguuse, 
Szweskies  Wardas  tawa; 
Afeilt  Karaliste  tawa;. 

üuk  \\<\\a  tawa,  kaip  DaiJiguij^  teij  u-  unt 
Ziames; 

Duonos  musu  wisaDienu  (alle  Tage)  duck 

nnims  sledieim ; 
Ir  atleijsk  miims  niubo  Kalles,  kaijp  ir  lues 

atleijdziam  ^awicms  Kaltionis; 
Ir  ne  wesk  mua  ink  pikta  (bdso)  l^agundima; 
Bet  f^ialbt  k  nms  luiojs;  w\::^d  i^ii;ra. 
Hes  tawo  ira  Karalijate,     GaiijUe»  ir  Sslo- 

we,  antAmsjiu.  Amen. 


lind  <^er  Heiligen,  in  Liedern  heraus  gegeben).  Wüiia^ 
»         ist       dortige  kaLhoÜsche  G(*9anpbiich. 
Ahoriu^  (!h<  luuvna^    ( i:ei«^rUciier  Altar).  Wilna, 
iQo^f  12;  eiiih.ih  einen  Kaleiuler  von  1^02  bia  1^6^ 
Gcbethe,  Gesänge  und  der::;!. 

Alitk  .'w^  Sf  üfjfima  ras'ita  Ltu  tdiiiszha  dia  ma.u  i%  üißiu» 
(Unleriicbt  in  Litbani^'cbe^  Sprache,  a!)F,^scbncbeQ 
für  kleine  Ktniler).  Wilna,  iQ^a,  Q;  ein  KatechisBiOiw 
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D.  Lettisch,  im  eugäteu  Versiandf. 

Dieser  Dialect  hemchr  noch  tn  der  Liefiän* 

tlischen  Provinz  Lettland,  in  Kurland  nnd  Sc-m- 
gallen,  auf  der  Kurisclien  Neliiung  in  PreufM-n, 
in  dem  elicmalillgeii  Polnischen  IJeflande,  wel- 
ches jetzt  unter  dem  Nahmen  der  Dunaischea 
Provinz  zu  Neu- Rufsland  gell öret,  imd  im  Pol- 
nischen Lithanen  an  den 'Kurländischen  Gran« 
zen  in  den  zwey  groOiefi  Lutherischen  Gemein- 
den Birgen  und  Schaymen«  In  Kurland  pHegt 
man  es  gern  Kurisch  zu  nennen,'  welches  doch 
nicht  al)S  eine-  btconclcre  Mundart  an^je.sehen 
wercicii  miif^;  die  Kuiischeii  i^nicrn  nennen  ^ich 
selh«^t  letwiakis^  Letten.  Der  i)este  uufl  iein>te 
Dialect  ist  theils  der  Semoallische  um  Mitau 
und  Baaske,  tlieils  der  Lieflandisc  he ,  um  Riga, 
Wolmar  und  Wenden.    Nach  dumselben  ist 

■ 

auch  die  Bibel  überäerzt  und  Srender»  Sprachlehrer 
abgefafst.  Der  schlechteste  Dialect  ist  theilh  der 

Polnisch-Lievische  bey  den  so  genannten  ReMcn 
oder  Rrlulingc/i ,  unci  der  Ohtr- Lvniitzische  im 
Seelahurgischen  und  Diin  ihui oibciien  bey  den 
so  genannten  Phitaanin^  die  an  der  Düna  woh- 
nen, theils  der  Kurläudi&che  im  Liebauischen 
und  Schrundisclien ,  bey  den  Tohmcn  oder 
Thamneken.  A(ii*»erdem  gibt  es  noch  eine  Art. 
Letten,  welche  man  Sitiken  liennt,  tmd  die  keinen 
eigentlichen  Districc  einnehmen,  sondern  im 
Obtr- Laittzischen  zerstreut  wohnt  ii ,  lujd  eine 
Mischung  von  Lithauern,  Russen  und  Liimcri 
sind.     Dieses  Letrisi  h  im  eniisren  Ve-Tstanclc  ist 

o 

zugleich  die  einzige  Lettibdie  Mundart,  welciie 
etwas  Finninches  enthalt,  welches  aber  niqht  von 
der  ersten  Bildung  des  Volkes  l^rühret,  3on» 
«lern  von  den  Letten  >  nachdem  sie  ^ie  alten 


Kuren ,  e|nen  Tsdiudischen  Stamm  ^  utiteijochti 
^igenommen  worden.  Noch  mehr  sticht  da$ 
Gothische  hervor:  ja  es  scheint,  dafs  hier  noch 

nianche  Wurzeln  aufbehalten  werden ,  welche 
im  Deutschen  verloi'en  gegangen,  von  welciicn 
Hr  Mennig  folgende  z.  ß.  anmerkt:  rahins ,  stille, 
dal: er  iromni ;  Me/ile ,  Zunge,  daher  melden ; 
Kelints  ,  Gespenfct ,  Schattenbild  ,  Schemen  { 
ge/:rbty  kleiden»  daher  das  alte  Garhekammeri 
ÜLleiderkammer ;  Slakka^  Geschlecht»  pach- 
schlachten;  Taute  ^  Volk»  Alt -Deutsch  Dtet^ 
daher  der  Nähme  der  Deutschen;  degt^  bren- 
nen, exküchten,  lag,  Docht;  Ihius^  Milch» 
daher  das  alte  Spänen,  saugen  und  Spanferkel 5 
IVclhrrs^  Lnlklol-,  VVellcrvMind ;  Mfihja^  Ilaui», 
Gemach;  mag^  klein,  magoi*;  pUks ^  kahi,  biek- 
ken,  scheinen^  /e////, springen, l|ioken,  Lackey; 
Lama^  Brot,  Lasbj  ru^t^  reden,  raunen  | 
gribbekiy  wollen,  befehlen,  Graf,  Nieders» Gre- 
we,  der  AriW  der  alten  Preuiken ;  Kihts^  Pfand, 
das  niedrige  verkeylen ,  verpfänden.  In  Dlalecte 
lä föt  sich  diese  S}3rache  nicht  füglich  abtheilen, 
weil  jedes  anselnili(  lie  Gut  eine  andf^r^  Mundai:X, 
andere  Sitten  und  Trachten  haL 


'     * }  G  Dresseh  ganz  kurze  AnkUuttg  zur  iMtisdiea 

Sprache.    Rica,  i'^So»  i-- 

Heim.  Adulphi  Aahitung  zur  JLfttfschen  Sprache, 
Mi  tan,  iCß5,  3;  wo /.u  der  Candida  ti'urcft«r  den  er« 

Mn  Grnnel  g<'1<-;j,^  haue. 

(roti^\  J^rid.  Staidcr's  voUstu/idii^c  J^iiiiöihe  Gramm 
imitlli.  Jjiauii^diweigi  1761  ^  8»  vermehrt  Mitau^ 
»783t  8- 

'  Casp,  Mhzr$  Mtr  mmoriaBB  L&ttkuif  oder  LtüU 
9chu,\VM»hwck*  17489  8«  .  ^ 

^oc.  Langf,  peneral-Sapeiintenilent  inlieflan^t 
DwUdi^Littkaiu  und  LmiuhmDuUschu  Wörterbuch^ 
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,        Die  sogenannte  Alt- Lettische  Formel  in  3/^-, 
gist/s  Sammlung  vun  1603,  vuni  JJuret  Thrcsor^ 
sclieint  fehlerliafr  aufsei ji->{;  zu  seyn;  die  KuriT 
iche  in  Jo.  Arn,  von  Brand  Reisen,  S.  74 j  is>t  ver- 
woxren  und  unrichtig.    Die  folgende  igt  so,  vv^^ 
sie  jetzt  in  Liefland  und  Kurland  gebethet  wird^ 
womit  auch  die  in  der  Lettischen  Bib^l  ,  1739,  89 
Heinr.  A^olplil  Lettischen  Gei^MucAe,  1770,  8^ 
übereinkommt.    Etwas  weicht  davon  ab  in  der. 
Au5.>pi'a(  he  wml  Schrclhiiiig  die  aus  dem  Letti-* 
pcheji  Haiulhuchc  1613,  4,    in  vo7i  Bergmann  s 
Samml.  S.  3.     Ich  füge  noc  li  eine  sogenannte 
Kurische  aus  dem  Practorius  bey,  weil  sie  iu 
einem  abweicheq4ea  Dial^cte  zu  seyn  scheinei;.  . 

.307, 

Lettisch. 

Sq  wU  u  jetzt  in  JJef,  und  Kurläni  g^btthft  wk^ 

«er       Vater       im  Himmel, 

MuljÜsu  Teliws  Debbelsis, 

^hcili^ct     lafs  werden  dc4iiei|  Nahmen; 

jSswetihts  lai  tohp  taws  Walirds; 

J^r«  liotnnicn   bei     '  un«       Um  Reich; 

Lai  naiik  pee  mams  tawa  Walstiba; 

■■  — •  -I 

n<fc/j  den  Uaiipt^Diakcfen  in  JUrfhnd  und  Kurlqfid* 
Ober- Pallien  und  IViitau,  i77ßj  i77ai  aThclle. 

FhiL  JRuliiv>^s   Deutsche JLiitincltcs  und  iMtuch» 
JicuH-cJus  IVorferbuch.    Mitau,  1777,  4. 

C.  K  Sfetifler^s  Lüt'tsdies  Li'ii  'uw.i  in  liTlioilcn  in 
von  wcicheiu  man  auch  eine  Meuge  anderer  dciiriitcit 
in  dieser  SiuacUe  hat. 

,  Von  LcitiscliLMi  Bibel -IJher^erzunaen  sehe  man 
Fiüdiu'.  \  üircde  vor  der  Lettischen  Libci,  Kcjiiiisberc;, 
i7ö9f  8. 
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,   Deiaan     Willen;    lab   fwcLclien  wie     im  Illmmely  «4» 

TaW8  Praht«  lai  noteek  kd 'Debbefsis,  tA 

flbnr      der  Erde;  ' 

anidsan  wir&  Seinmes ; 

Unser  tao;liches  Brot       gib         tins  diesen 

MuliCsu  decuiöchka  Maisi  dohd  luuuis  scho* 
deea; 

Und     '  vergib  uns         unsere         Sünden«  wie 

Ua  peedohd  mums  muhfsu  Grelikus^  ka 

tiicli    wir        ver^e!)cii  nmem  Scliuld» 

ani  mehs  peedohdam  isaweem  Parrad- 

nem; 

neekeem; 

Und    nicht    einführe         um  -In  Vtrsu- 

Un   ae    oewed  muhs   eeksch  üalirdüia- 
scliaf  las; 

Sondern     beire)e       nnf      TIMD     JBAteti.  ^ 

,  Bet     atpesti  muhs  no  Launa^ 

l^eun    dir      gebflhrt    dai        Heidi,        die  Kraft, 

Jo    tew  peederr  ta  Walstiba,  taa  Spehks 

und    die        l^bre  ewii;  in  F.vrt;:kett. 

Uli  las   Gohds  muscliisi  .Mii&clios. 
Amea«  * 

308- 

Lettisch. 

*      Au$  dtm  Lttüschm  Handbuche  y  ^^15,  4»  nadl  van 

ßergmanri's  Sammlung  ^  S,  5. 

■ 

Müsse  Thews,  eidcan  to  Debbes, 

Sweettytcz  ihope  lov\s  Wardtcz; 
£uakas  mums  tonwe  Walslibe; 
Tows  Piatcz  0oteke  kha  exkau  Debbes»  tba 
arridtozau  w&xfson  Semme^; 


DTgitized  by  Google 


716 

Miisse  deniske  Mayse  -Aodr  ruüins  Schoden; 
Uiide  paimuet  mums  niu&se  Parrade,  ka* 

mehs  pammettam'  muasiixu  Parrade* 

nekims; 

Uli  de  nlie  wedde  mimis  exkan  Karjeua- 

schenne; 
Beth  at  )estv  muros  no  to  Loune.- 

Aisto  tilouwa  gir  tha  Walstibe,    unde  tas 
Speexuudetas  Goodtcz,  turMussige. 

309. 

,  K  u  r  i  s  c  h. 

l^ach  Sam.  Praetoriut  in  Acu  JioruiS,  jTft.  ft,  554« 

Tabu  ('S  iiius,  kaä  tu  es  szaii  DebbeseSy 
Szweat  ticz  tows  Waids  ; 
Enaik  muma  tows  VValstybe; 
.Tows  Praats  bus  ka  eksan  DebbeSi  ta  ta' 

"vviirsan  SjeniTiies; 
Musii  dieuifizka  Mayse  duch  muias  sjon 
Dieaa; 

Pamate  mums  musu  Grieke,  kas  mos  panr- 

mal  niiifie  Paradoiikeiii;         *  * 
Ne  wedde  mua  Badikie; 
Bet  pasarge  mums  nu  wisse  Laune. 

Herrn  Prediger  Henni^s  Anmerkungen  über 

die  sämmtlichen  Lettischen  V.  U. 

TawoMj  Ak-Pr.  Vater;  Litb.  Tewas^  Dimi» 
nnt.  T^th;  Lett.  Tehws^  Dimin.  Tehtinsch;  Poln. 
Taius^  Väterchen  ^  gemein  Deutsch  Tana^  WaU 

18.  itijs. 
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'  Nouton^  unser  t  Poln.  nasi;  JAtL' nmh/iu, 

,yuser,  mchs^  wir,  muhs^  uns. 

Kas  ^  l.eTr.  uaci  Lith.  vvci',  was;  Lith. /y/ax, 
Le 1 1 ,  kursch ,  welch  er. 

7i/,  du.  Essel ^  Lett,  und  Lith«  ejf«,  du  bist; 
Oriech.  itSy  Lat.  ^5;  Poln.  /VA/r^.  * 

Ä;/,  in.  Der  Lette  und  Lithauer  haben  den 
^blativum  localexn. 

'  Dangon,    No^min.  Dängans,  der 'Himmels 
Lith.  Dangus  und  Dan-/:us^  gehbret  tw  Dach, 
Das  hcn.  Dc.L/jcs ,  Wolke  und  Himmel, 
ziiiM  Holl,  (iof,  Nieders.  trübe j  das  {'oln. 

l^icLo^  zu  imbcs  und  Nebel. 

Swyruits^    inim.   S\v!nthmL     SmiUas,  Lith, 

s^wentaSy  Lett.  ßwc/its^  Palm,  swkiy^  heilig | 
eancfiis.  Der  Infinitiv  bedeutet  in  allen  Letti- 
schen Mundarten  nicht  nur:  heiligen,  sonder^ 
auch:  segnen, 

Wfrst ,  oder  wfrse,  werde.  Der  Li  r  hau  er 
hnt /y///i  von  dem  Si«i\  t  )i ;  tlei  Li  irc  ///o/>,  laii, 
(cc»  möge)  werden,  \on  lafsc/.u,  Letf. /c'/V/z///,  icli 
U'ysc.  To! ip  soll  ttipi,  FiAes.  ioJijii4f  ImpeiLi<^v- 
pu^  werden. 

Fiimcns^  Pobi.  7  *  ,  Gr.  6v:y--t,  nometu 
Dt^r  Lithauer  und  Lette  h^ben  diet^enWort  nicht, 
fondern  dagegen  der  Lette  JVa/irds,  Lith.  Wadas^ 
Wort,  Nähme.  ^ 

Pereit^  von  der  Praeposition  pcTy  h\\h,  par^ 
Lett.  p<ilii\  wieder,  zurück,  über,  und  dem 
V^rbo  Letr.  ^f/,  Poln.'/V^,  j>chen,  Pracs. 
Lith.  eimu^  c/rrn,  Lcit.  ccniu.  Das  Lith.  afetk 
iLommtvona/,  Lat.  a^/,  hetzu,  und  ehr,  gehen. 
Leit.  fai  naltk^  .e»  komme,  von  m/i'ii^  kommen 
(nahen).   Pee^  bey,  Lhiupa,  Alt-Pr,/>ö. 

Rijh^  Reich,  Nieders.  Riik,  Der  Lithauer 
nimmt  jein  Karatijsie  aus  dem  Polnischen  Krokst^ 
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fw,  KoniLTPirb.  Der  T.etre  h?\f  WahlWa^  vom 
mildliil ,  r<       cJi ,  heiTÄ{  hell ,  Wahtfii. 

Vunltn  ^  Wille;  ketlu ^  ich  nehme  mir- 

Vor  "Yirh.  Wak^  Poln.  Wale,  Wille.  Das  Lctt. 
J^rahls  heißt  eigentlich  Verstand,  -Khigheit,  über* 
lianpt  alle^f*  >va8  iur  denkenden  nnd  wollenden- 
Kraft  gifhöref;  Lith.  Protas,  Vernunft.  Es  ist 
^  das  Lat.  ]3riidcn">,  peritus,  (p^ci3:jr,  Alt« Deutsch 
fntf.  Noch  jetzt  snar  man  im  Pi'tur-isc  !ien  Ober- 
Iniide  auf  gnt  Aicrmaiiuiscii  Jrut  tüx  klug;  ein 
irutrer  Meuöch. 

Audasin^  geschehe*;  acheint  ein  Gothisches 
Wölt  zu  s'eyn.  Im  Lett  ist  aust ,  Prat,«r.  aintti^ 
inh  webe  I  wirke.  Lett.  ^foree^^  voh  der  Praepd- 
sttion  noy  von,  zu,  und  tikt^  gescbehteili  be- 
rührtti,  tangere,  Wx^dm.  ticken, 

Iu/<yi,  kn^  heifst  <^leicl.\viej  wie  auch  icn 
Lett.  Piciifä.  kngi^  imd  Lith.  katp, 

Tijt^  Lett.  lik^  so,  tüy  so,  \vie  Lith.  /r.y*, 
Deigi^  auch,  Pohl,  taz^  dergleichen*  Lelt. 
mh^  arn^  arrhhan^  auch,  Lith,//'« 

No^  Lith.  IUI,  ant,  Lett.  o«,  auf.  DasLet* 
tische  mr$  hei&t  eigentlich:  über. 

Senume^  Lett.  Semme,  Lith.  Zt^mCy  Poln« 
Ztemia,  Rusö.  Sem/Ja^  Land,  Fi  de.  Das  Wort 
bedeutet  uis])riinglich  ein  nictlii-  liegendes, 
siinipß^r's  Land;  Lett.  sc/hm/i^  niedrig.  Daher 
die  Provinz -I^i ahmen  Samland^  SsaniaUen^  Sem-- 
Gälierf. 

Debunnm,  de i hinan y  ^om'm.fsietnm.  deinina, 
Lith»  dieftiszktty  Lett.  deemschka,  täglich;  von 
Deina,  Lith.  Dieiia,  Lictt.  Deena^  Poln.  Dzien^ 
Tag.  ^ 

Geita^  Brot,  gehöret  wahrscheinlicli  zu ^rrM- 
.    «?n,  Gest  ^  Gascht^  fernienrnni}  das  Lith.  Dt  na, 
aum  Jkiitxi  dufim^  queUeUi  so  wie  da»  Deut«»clie 
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Brot,  Poln.  Berljs^  grob  Brot,  füglich  zu  dem 
Lettischen  breest^  Prae9.  u  breesta^  Imperf»  brce^ 
.du,  quellen,  gerechnet  werden  kann.  Das  Lett. 
Maiscy  Brot,  und  unser  Maxxe  gehören  mit  dem 

*  Letr.  Mtrjsa^  Leib,  Fleisch,  u.  a.  m.  cbenfnlls 
zu  dem  Be^iiiiL'  der  Dicke  und  des  Masicns;  ^o 
wie  das  alte  i.^//^,  Est  im.  Lrib  ^  Goth.  JUaif^  nii<i 
'Pdin.  Clileb ,  Brot,  mit  Leib,  corpuß,  zusammen 
häiigt.  .  Übrigens  heifst  es*»en  im  Alt  -  Pr,  ist^ 
Praes,  VhIu^  Lith.  walgiti,  Fraes,  wa^an,  Lett; 
eAi/,  Praes.  ehdu, 

Dais,  gib,  Uväududu^  hett,  dohdUj  ich  ge- 
be, JiSofti.    Scha^  diese,  scMs^  dieser,  wie  an 

•  Lett.  und  l.'n]\. 

7>//e',  [Ä(]uleij,  Lett.  im,  und. 

Etwcrpeis,  erlafs.  Lith.  atlcfsk^  von  at  und 
ieimi,  hbben.  Lett. /wi»^//^,. vergeben ^  voti/iee, 
und</o/r/,  geben. 

Auschautins^  Schulden.  Im  Lettischen  ist 
jTi/re,  Schulden,  Fehler,  Lith.  (vermuth* 
lieh  die  Wtirzel  von  dem  Deutschen  S-chuld,) 

♦  -     Lett,  Gi'itks  ^  Alt-Pr.  Grika^  Liiii.  Gritkas^  Poln. 

Grzech ^  Sünde. 

lüii,  kagi^  äo  wie,  Lith.  kaip^  L.ett.  ka  arri^ 
wie  auch. 

Mes^  lith.  meSy  Lett  mehs,  wir.    Lith.  smvo^ 
Lcn.Jsaweem^  unsern.    Die  Lettischen  und  Li- 
thaaischea  Pronomina  reciproca  Js&vis^  fsaws^ 
und  ßawets  werben ,   w^e  in  allen  Slavischen 

Mundarten,  aiic  h  anstatt  der  ersten  und  andern 
»       Person  gehrn ticin.    Der  Alt  -  Preuiöe  hingegen 

*  •     hält  i  ich  an  das  Deut^^che. 

Lett.  Parrcdneeks ,  ein  Sc  huldner,  von  Par^ 
rwiSy  die  Schuld  am  Oelde,  Getreide,  ii.  8.  f. 

Ni\  Lith.  und  Lett.     nicht  Weddeis^fähref 
'.Lith*  ¥fesk,  Lett.  eewedd,  einführe;  vom  Lett.  wec/, 

♦ 
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Pracs.  \ved4u^  Lith.  weszt ,  Praes.  ^^ezUi^  fiibiren 
aut  einem  Wagen  oder  Schlitten,  vehi 

En^  JgCtr.  ccksch^  in»  Perbandasna^  Versu- 
chung«  von  der  Rraepos.  per  und  dem  Verbo 
batidui^  Lirh.  öand/jri,  Praes.  AandaUy  Poln.  ^o- 
danty  nachforschen,  versuchen;  Lett.  baudihty 
Traeb.  baudu,  prüfen,  verbuchen,  ir,  kositii, 
«chmecken  \Axh.  pngnndima^  von  p^iuiuiti ^  Pracij. 
guntlaii^  zum  Bösen  versuchen.  Das  Ls.'tt.  /W/r- 
dinascluuia  kommt  -voll  ka/irdtnalit ,  reitzen,  zu 
vertiihreii  suchen,  von  kahrs^  lecker,  h'istern, 
gierrg;  daher /ö//roÄ/,  dege/iren^  mdKaiwila^  Be- 
gierde, Lü^iternhett. 

Sc/Jaitj  oder^/of/,  sondern;  Luh,undLett* 
so  wie  Holländl  Sei,  Engl,  /^w/,  sondern,  aber. 

hraiiLiis^  ünsniiuiu,  vorn  Alt- Pr.  und  l.uh. 
ranha ,  \.^\\.  rohka  ^  Siixv.m^a,  Hand,  wozu  ua- 
sex  reiv/icn  gehöret. 

Liih  gelbeky  von  geibeli^  Lett,  halpoht  ^  hel- 
fen. Lett.  atpesti^  von  at  und  pestiht  ^  erlösen, 
befreyen.  £s  ist  aui>  dem  Esthnischen  ins  Letti- 
sche gekommen,  wo /^^r^r/iifa, 'ertosen,  exretten, 
Pästja\  ein  Erretter,  pasema,  loskommen »  ent- 
kommen, ist. 

II /.KW///,  Lett.  (v//i/y,  alles,  ganz. 

IVarg^t,  Lith.  /rV/r^^/A\  Noth,  Elend,  da» 
Arge.  Liih.  P'skto^  der  A^>iat.  localis  von  pikas^ 
Letx,  piktSy  b^ae»    Das  Lett.  ein  Drache, 

Teufel,  lautet  im  Schwed.  Niederd.  und  Holl. 
Ptd^e,  Lett  Lmma^  ^ifon  laum^  arg,  böse,  übel. 
Daher  launa  Pusse^  dih  Unke  (böse)  Seite,-  lawiß 
Rolika^  die  linke  Hand. 

Der  Sthlufs  des  Lettistheru 

7o,  denn.     Ttw^  tibi.    Pccderr ,  von  pcrdcr^ 

'fehif  -augehören,  stchtiement  vpailtmsbr  <AMih 
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vci  binden 9  dingen,  miethem  Ta  WaUtiha^  da« 
Reich,  von  \v<ddi/u  yVegietcn^  walten,  ^  TasSpehks^ 
phybifiche  Kraft,  Gohds^  £hre,  Ansehen.  Mufi* 
scf//gi\  ewig ,  Mithschos^  in  Ewigkeif  (Ablan  lo. 
cal.),  von  Muhschy  Lebenszeit,  Daüer;  Otrfr. 
Muazc^  Zeit,  Mi^se^  Kuio,  inuozzoji^  Zeit  öcya. 

.  ebendesselben  Charakter  der  Leiiiscbeui 
Lithauiachen  und  Alt  -  Preuiaischen 

Sprache. 

1.  Die  reinen  Wurzeln  aller  drey  Spracbeii 
gehören  theils  den  Gothen^  theils  den  Slavem 

Das  Letiisclie  allein  hat  noch  einigie  Finnische 
Wörter.  Die  Ab^iia(  ra  und  die  Htzeichnuiigeii 
aus  den  Gebiethe  dei  Culttix  bind  von  den  christ- 
lichen Religions- Lehrern  gebildet  worden,  und 
verratlieu  ihr  Mieder« Sächsische«  Gepräge  nur 
eu  deutlich. 

2.  Sie  häufen  die  Consonanten  weniger,  'als 
*  die  Siaven,  aber  mehr  als  die  Deutschen«  Sie 

lieben  besoncjers  viele  Zischer  und  viele  Halb* 
laute.    So  thcilcu  die  Letten  die  Consonarit tu 
/,        //,  /*,  A',  /  und  5,    Der  Lithautr  dehnt  ure 
Wörter  durc  h  mehr  Vocale  als  der  Lette.  Die 
Vocaie  haben  vieifacheBeiunungen.  Ihnen  fehlt^ 
.wie  dem  Slaven,  die  Asptration  des  Gnechen, 
und  das  h  des  Lateinexs;  Ingleichen  das /,  9  und 
p/i^  wofür  sie  dieBlaseiaute^t  Pt  fv  setzen.  Das 
c/i,  q  und  X  fehlet  ihnen  gleichfalls;  denn  das 
y  und  X  des  Prculsen  ist  grammatische  Grille. 

3.  Der  Ton  ruht  allemahl  auf  der  ersten 
Sylbe;  im  Preufsibchen  machen  jedoch  die  lan- 
gen und  zusammen  gesetzten  VVörtcr  mehrere 
Ausnahmen.  Die  Negation  ne^  ni^  nicht»  und 
das  Lettische^a,  wenn  es  ein  Müssen  anzeigt^ 

eiehen 
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sfehen  den  Ton  auf  sich  von  dem  folgenden 

Worte  ab. 

4.  Die  Biegnngs-  und  Ableitungssylbeii 
bind  eben  so  mannigfaUrg ,  wie  im  Slavii>chen 
und  in  andern  Sprachen. 

^.  Der  Lette  hat  zwei  Geschlechter  fiir  seine 
Hauptwörter,  und  daher  zwcy  Artikel,  die  aber, 
niehr  Pronomina  als  Artikel  sind.  Der  Preufse 
gebraucht  seine  beyden  Artikel  öfter.  Der  Li- 
thauer  ]iat,  auf  gut  Slaytsch,  keinen  Artikel. 
Seine  Hauptwörter  sind  männlich,  weiblK  h  Uiivi  - 
Communia;  die  Adjectiva  aber  haben  die  ge- 
wölinlichen  drey  Geschlechter.  Er  hat  an^^h 
nur  allein  einen  Dual,  mit  fünf  Gas.  wovon  der 
Nomin.  Accus*  und  Vocat.  gleich  sind«  Die  Sub- 
stantiva  aller  drey  Sprachen  enden  sich  entwe- 
der auf  ein  s  oder  auf  einen  Vocal.  -  Der  Lette 
und  Preulse  hat  die 'sechs  Casus  des  Deutschen, 
wovon  aber  der  Ablativiis  nur  allein  localis  ist. 
Der  Lithauer  liat  neben  dem  Ablar.  local.  auch 
noch  den  Slavischen  instrumentalem. 

6.  Die  Lettischen  AdjecTiva  sind  zwcy  er 
Endungen.  Es  gibt  aber  noch  bespndere  discxe- 
tiva.  Die  Adverbia  ^digen  sich  grölsten  Thells 
aufitind  werden  comparirt.  Das  gilt  auch  von 
detn  Preuisischen,  dessen  Adverbia  sich  aber 
auf  huy  i  oder  u  endigen.  Im  Gebrauch  der 
Adjective  und  Adverbien  ist  der  Lithauer  eben- 
falls ganz  Slave.  Die  Cnmparation  des  Letten 
geschiehet  durch  die  Endung  ah  und  a/{rifs  im" 
Masculino,  und  a/ia  und  akasa  im  Fäminino. 
Der  Superlativ  wird  am  öftersten  durch  das  dem 
Comparativo  vorgesetzte  Wörtchen  wißß\  all, 
gemacht.  Der  Pv^ufse  comparirt  durch  dt«  £n-  ^ 
dung  m,  im  Masculmo,  und  der  Superlativ 
wird -durch  das  vorgesetzte  per  angede.utet.  Der 
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Lithaiier  verändert  im  Coniparadv  und  Supecla^ 
tiv  cUö  Wort  selbst. 

7.  Die  Lithautöchen  Proaomioa  ^iud  an  Be« 
schafienheit  und  im  Gebrauch  meist  wie  die  Sla.«* 
vischen ;  nur  der  Lette  und  Preu&e  nähert  Ach, 
daxin  mehr  dem  OeutM^heti.  Diese  setzen  sie 
mich  den  Verbi»  vor,  der  Lithauer  aber  njcht» 
D.1S  Fiuiioin.  l  eLipi  üc.  sui  und  .suiis  wiitl  im  Let- 
ti-(  hen  und  Lithaiii-Llien  in  allen  drey  Personen 
gebraucht,  im  Frc-uiVi^c  hfcn  nicht. 

3.  Die  Conjugation  der  Zeitwörter  i-r  nicht 
80  einfach  wie  bey  dem  Sfaven.  Bey  dem  Letten 
ist  der  Character  des  Infinitives  ein  sammtlt- 
eher  Temporum  ein  tf ,  des  Imperatives  ein  L 
Bev  dem  Preufsen  hat  der  Infinttiv  gleicMalls  t 
oder  i\yfij;  die  sämmtlichea  Tempora  endigen 
sich  aui  einen  X^ocal ,  und  der  Imperativ  auch 
auf  /,  dus  ahtrancli  \N  i  j;lallt.  Noch  öfter  wird 
er  durch  die  zAveyte  Person  des  Praes.  ausge^ 
druckt.  Der  Lithauer  endigt  dcn.lnhnidv  auf 
II,  den  Imperar.  atit  i,  weiches  aber  vei«chluckt 
^ird,  und  alle  Tempora  auf  a. 

cj.  Alle  drey  nehmen  ihren  Conjnnctiv  vor» 
zii.;iich  au»  den  Participien,  aber  einen  Optativ 
]ic<!)en  sie  nicht.  Ihnen  sind  mthiuie  Arten  des 
Practerin  und  Ptituri  eigen,  worin  we  auch  die 
Geschlechtcrr  unterscheiden. 

10.  Die  Participiai  -  Construction  liebea 
besonders  »der  L^rte  und  Lithauer  sehr,  daher 
sie  eine  grolle  Menge  bestimmender  Partidpien 
haben. 

1 1  Das  Participium  wird  überall  umschrie- 
ben. Der  HuHsworter  haben  sie  mducrc.  Das 
Slavische  /»//c,  seyn,  ist,  wiewohl  in  anderer 
f  i>rm  .  jilieu  dreven  gemein..    Durch  vieÜäliig^e 

Uiei^uu^eu  machen  sie  aus  den  Ve^bis  activi^ 
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«ine  Menge  «ndmr,  abltexstm»  Freqaefita« 

tiva,  Reciproca,  u.  s.  f. 

12.  Die  Regierung  der  Praepositionen  is^t 
in  ihnen  sich  iast  gleich.  Sehr  wenige  erfordt  i  ii 
den  Dativ,  die  meisten  den  Accusativ  oder  Ge- 
n^r^  oder  beyde  zugleich.  Der  Lette  hat  d  js 
eigene»  da£»  alle  seine  JRraepositioneh  den  Dativ 
regieren,  wenn  das  Substantiv  im  Plural  stehet,  ' 

13.  Im  Syntax  haben  Letten  und  Lithauer  - 
eine  Menge  Eigenheiten ,  und  viele  Griechische 
Cojioiructionen.    Der  PrL'ii{>,e  folgt  darin  (Itmi 
Deutschen.    Bey  ailea  di^jyeu  öteheu  die  Verba 
gerne  zuieut.  ^ 

vra. 

Röiiusch--Slavisch9  oder  Walachisc^^ 

Viach  bedeutet  im  Dalmatisch  -  Slavischen 
einen  Hirten  ;  cl  uuas  bihleten  die  Griechen  ihr 
Wlac/ii,  und  andere  Sprachen  ihre  Wahu  ln  n. 
Auch  waren  alle  mit  diesem  Nalimen  beiegre 
Völker  ehedem  Hirtenvölker,  und  ftind  ^s  gröla-  ' 
ten  Thetls  nodi ;  dahergibt  es  in  lllyrien  und  den 
angränaendenLändern  auch  Slavi^che  Walachen. 
Diejenigen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  und 
welche  bey  den  Albaniem  gleich&Us  7VrÄi<//tfn, 
Tjuban^  d.  i.  Hirrcn vulk ,  heil'äen,  bewohnen 
theils  das  ehemaldige  Dacien,  d.  i.  die  Wala- 
chey,  und  enien  7 heil  von  Siebenbuigen  nebst 
der  Moldau,  theils  das  ehemahlige  Ihracien, 
Macedonien  und  Thessalien.  Sie  nennen  sich 
selbst  Rumanje  oder  Rumukje^  d.  i.  Römtr^  weil  • 
sie  zum  Thal  von  denjenigen  Römii«chen  Coio* 
nien  abstammen,  welche  die  Kaiser  vdn  Zeit  zu 
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Zeit  hierher ,  Veipflailzt^n  ^  iituI  welcli«  nebst 

'  allen  fieyeii  Untcicianeii  tU  ^  IIlicHs  durch  das 

Gesetz  des' Kai.ser8»Car.<raii.i  212  das  Römische 
Bürgeiifccht  liadea,  u^lier  Ap.  gewisser  Malten  • 
ein  Hecht  auf  diesen  Nahineu  haben.  Bis  in  di« 
Moldau  hatte  sich  das  Römische  Dreien  schwer« 
lieh  erstrecjtt.  \^eliiitfiiv  wurde  selbst  aus  der 
heutigen  Walachey  das  Gemisch  von  Römischen 
Colonisteil  und  alten' Geten,  woraus  die  Einwoh- 
.  «er  Daciens  bestanden,  wegen  der  Einfälle  der 
Büi'baren,  vom  Kaiser  Aurelian  u;jti  Uu;  Duiiau 
gezi^^cn,  lind  diese  die  Gränze  de^  Reichs;  wah- 
rend nun  die  Waiachey  und  Siebenbüigen  den 
bald  darauf  immer  mehr  erfolgenden  Durchzü- 
gen der  Iremden  Völker  preis  gegeben  waren,  zo* 
gen  jene  alten  Einwohner  derselben  aum  Theii  > 
bis  tief  in  den  Hämus.  Der  Einflufs  der  Römer 
auf  sie  erhellet  noch  aus  ihrer  Sprache ,  worin 
die  Romana  n/sfica  noch  jetzt  litii-  liend  iöt, 
Thunmdtm  fand,  d  die  Hälfte  der  Tliracisch- 
Walachibchen  Wörter  Lateniibch,  die  andeie 
Hälfte  aber  theiis  Griechisch  theils  Gothisch, 
oder  Türkisch^  besonders  aber  Slavisch  ist«^  ' 
'Viele  der  erstem  nähern  sich  den  heutigen  Ita«* 
.  liänischen  Formen:  noi^  wir,  voi^  ihr^  tmabge- 
kiirzren  Dativ  i^nd  Accusativ  v/,  euch,  Air,  ihm» 
/or,  ihnen,  w/V/\  meine,  tuai^  du  hast,  noi  üvem^ 
^ir  haben  ,  mnit ,  ßeliabt,  trei,  dixrv,  Frate,  un- 
der,  n.  s  f.  Da  die  Geschichte  keine  nähere 
Verbindung  zwischen  Walachen  und  neuem 
Italiänern  nachweiset:  so  könnte  es  scheinen, 
d  a  n>  d  i ese  Foritie n  a  u.s  der  fi  üh em  Romamt  muiqa 
sich  eben  so  gut  hier,  als  in  Italien  gebildet  ha« 
ben  möchten.  ^  Gleichwohl  ist  jene  ubereinstim« 
tnnni!  fast  %%\  grois,  als  dafs  man  sie  blofs  lür 
zuldiii^  iiuiicu  äüliie)  »o  wie  es  bioUt^r  VuJi«ii 


Digiti-^cü  by  Google 


iev  T.ÄtTnitäf  seyn  mag,  dafs  die  Walachen  ?chon 
im  fünften  Jahrhunderte  i orna  frafre  SdiQ.ten ,  fiivi 
kehre  (es)  um  Bruder,  eben  so  wie  noch  itzt  die 
Italiäner.  Es  ist  Pflicht  wenigstens,  jede  mög- 
liche Ursache  der  nahen  Verbindurig  zwischen 
der  Italiänischen  und  Walachischen  Sprache  auf- 
zusuchen, welche  auch  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte 6y^/7/roco^(/v/^/5  schon  bemerkte,  der  in 
seiner  Geschichte  der  Türken  beym  Jahr  1383 
von  den  Walachen  spricht,  dem  Volke,  das  in 
der  heutigen  Walachev,  zum  Theil  aber  auch 
unter  einem  besondern  Fürsten  in  der  Moldau, 
in  Dörfern,  aber  doch  hirrenmäfsig  lebe,  und 
eine  Sprache  spreche^  wie  die  Italiäner,  aber 
schon  verdorben ,  und  den  Itaiiäuern  unkennt- 
lich. (Wie  diefs  Volk  in  diese  Gegenden  ge- 
kommen, wisse  er  nicht).  Wenn  die  1249  er- 
folgte llbergnbe  eines  Tlieils  der  Wnlachev  und 
des  benadibarten  Siebenbürgens  an  den  Julian- 
nittT- Ritter^- Orden ,  welchem-zur  Comniunica- 
tion  mit  seinen  Brüdern  in  Dalmatien,  lt:ilien 
ii^'s.  w.  auch  Scardona  am  Adriatischen  Meere 
überlassen  wurde,  völlig  zu  "Stande  gekommen 
oder  von  Folgen  gewesen  wäre:  so  könnte  man 
darin  die  Ursache  jener  Verbindung  der  Wala- 
rhischen  und  Italiänischen  Sprache  suchen. 
Aulserdem  aber  bleibt  nur  noch  übrig:  einiges 
auf  die  Minoriten  zu  rechnen,  welche  sich,  un- 
ter beständiger  Einwirkung  der  Päbste,  z.  B. 
Gregor's  XI,  am  Ende  cles  vierzehnten  Jahrhun- 
derts und  ferner  die  Bekehrung  der  Walacheu 
imd  ihrer  Fürsten  von  der  (Griechischen  zur  Rö- 
mischen Kirche  mit  abwechselndem  Erfolge  an- 
gelegen seyn  liefsen,  und  von  denen  z.  B.  Anton 
de  Spalato  als  Bischof  nach  Miltow  gesetzt  wur- 
^de,  als  der  Walachischen  Landessprache  kun- 
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dig.   'Eine  LandeMpMche,  dü»  auch  eine 
wilderte  Romana  ru8tica  %var,  zu  erlBmen^ 
moohten  Italübier,  dmcb  ihre  au»  eben  dieser 
Quelle  entaurandene  damab  auch  noch  nicht  gans 

ausgebildete  Sprache,  geschickter  seyn,  als  Ab* 
küniiiiliiige  ancleiei  Länder  imd  Spraclien,  des- 
halb vielleicht  mehrere  zu  diesem  GescliälVe  ge- 
wählt werden,  und  Einflui>>  auf  mancherley  Mo* 
dificationen  der  ähnlichen  Sprache  gewinnen. 
<  Der.  andere  Slavinsh«^  Hauptbesrandtheil  die- 
eer  Sprache  «rührt  von  der  Vermiachung  Slm^ 
.echer  Stämme  mit  den  Bewohnern  jener  G«gen* 
den  her»    ^Hoti  unter  Kaiser  Heradius  lieftien 

bi.  h  y  SI  u'ibche  Stämme  z\vii>ciiea  der  Dunau 
und  den  Hcimiis  Wohnsitze  anweisen ,  und  i«])ä- 
Terhin  sind  Einwiiknnp;en  nus  der  Nachbarschaft 
$ehr  b^greiiiich.    Dafs  noch  viel  Daciicheft  und 

»ThraclBclves  in  der  Walachischen  Sfirache  seyti 
aolhe,  wi(^*7)hMnmtfnit'wiU,  iet  aehrsu  bezweifeln, 
wenn  man  bedenkt  |.  wie  viele,  barbart^che  Völ- 
ker hier  nach  den  R6mem  gehauset  haben« 
Deiin  in  Thracien  cii.j<  hen  279  viele  Bastam er, 

.Geptden,  GtJthcn  tuivi  Vandalen^  Jazygen^ 
und  nach  Attilas  Tode  viele  Hnnnru  und  Ahinen 

.Wohnsitze.  Lange  saf&en  die  Gorhen  dabeii>sr : 
noch  in  der  Mitte  des  eechaten  Jahrhunderts  er- 
wähnt Jemandes  derselben  äm  nördlichen  Fudse 

.  dies  Hümua*  Und  noOh  mehreren  Abwechaelun* 
gen  waren  die  Moldau  und  Walachey  auige-» 
«etzr.  Als  sie  das  Dulchzugsland  fifr  die  Ost- 
und  West  -  GütliLii ,  Hunnen  in;<l  Aiitca,  Bulgn- 
ren  und  Avaren  oevv</sei> ,  und  vielleicht  eben  >o, 
wie  naclunals  nacii  dei  Mute  des  zwölften  Jahr- 
imudcrts»  nach  ausdrücklichen  Berich tijin  der  Ge- 
schichten    er,  Hey  dem  Kriegsauge  des  Leo 

•  Vatagea»  die  Moldau  meiiechenleeir  gewordeii 
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waten  ?  setzten  ridh  sMt  dem'  Ende  des  siebenten 

Jahrhunderts  die  Bulgaren  in  den  GcgciK'c  i  der 
Walachey  fest,  und  am  Anlange  des  neuntett 
Jahrhunderts  le^eti  wir  bestimmt  bemerkt,  dafs 
diese  Bulgaren  aut  liirqn  Streifzügen  nach  Thra- 
cien  eine  Menge  Rnmuner  wegführten  und  in 
der  heutigen  Walachey  und  Buigarey  ansiedeU 
ten.  Herr-  von  E/fgel  leitet  davon  den  Nahmeh 
der  Walachen  her,  weil  dieae  Rumuner  wegen 
ihrer  Herren  der  Bulgaren  von  der  Wolga,  aUöh 
Wolachen  gcnaiiiit  woi  len.  Die  Ugern  oder 
Ungarn  setzen  .^ich  gegen  das  Ende  des  nenntet! 
Jnhi luuulerts  in  der  Moldau  am  Pruth,  nher  die 
Petsc  heneger  drängen  sie  noch  weiter  fort,  und 
sind  Herren  dieser  Gegenden,  bis  sie  ron  einer 
andern 'auch  Tatarischen  Nation,  den  Uzen,  Po« 
lovzen  oder  Cnmanem*  in  der  Mitte  des  etlf^en 
Jahrhunderts  aufgerieben  werden.  Diese  wur- 
den abwecliselnd  von  den  Uji2.ariscllen  Koiuii«  ri 
öbtlich  gedranpr,  doch  sitzen  einzelne  Horden 
z.  B.  am  Anfange  des  dreyzehnten  JahriHuiderrs 
bestimmt  auch  in-  der  Walachey  feöt.  Dem 
Heere  Dschingiskhan's  unterlagen'  die  Asiati- 
schen in  .der  Schlacht  an  der  Kalka  laij,  und 
die  Europäischen  schlössen  sich  an  das  benach- 
barte Ungarn  und  das  Christenthum  an.  -  .Die 
Mongolen  verheeren  gegen  die  Mitte  des«^elh*n 
Jai.i Ii iiudei rs  alle  diebe  Ge^H^uden,  und  setzen, 
ilue  Strelfziige  in  diesell^en  fori;  einzelne  Cu-< 
xnaner- Horden  siizeu  noch  in  der  Muldmi. 
Ohne  besondern  Erfolg  hatten  die  Ungarischen 
Könige  den  Ocutsciien  Rittern  -am  Anfange  des 
dreyzehuten  Jal^rhunderts  die  Be$chützun^  der 
Griüizen  Stehenb{ir]|ens  gegen  Ciim^nien  über- 
geben; Indessen  unterwerfen  «ich  mehrere 
Wlachen,  von  der  Herrbchait  der  Cumaaer  Irey 
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geworden  y  m  der  Nahe  der  Gränzfbatung  Iciim 
•S.  Severin  d^m  Ungarischen  Reich«.  1284 

set  Köllig  Ladj6lau$  den  aiu^  Thraciea  angekom- 
.menen  Wlachen ,    die  Marmaro8ch,   an  der 

Tiieis,  dem  Körös  und  noch  in  andern  Gegen- 
den,   wohl  vurnamlicli  Siebenbürgen^».,  vvalir- 
.^cheinlich  auch  im  lieiitigea  Fogaras,  Wohn- 
^plätze  an.    Melir^re  von  diesen  mögen  sich,  miit 
jenen  östlicli  von  jener  Granzfestuag  wohntin» 
.den  Wiachen  vereinigt  haben. ,  Kurz  nach  der 
Ermordung  de«  Ladislaus  seit  1290  bilden,  sie 
dort,  in  der  heutigen  Walachey,  einen  eigenen 
Staat  unter  Wlachischen  Fiii>ten,  deren  erster 
KaduT der  SlIi Warze  iot,  und  die  zun.icliSt  mei- 
stens dem  Unf!,arischcn  Reiche,  hernach  aber 
ab\vc(  liselnd  dta  Tiiiken  unterworfen  sind.  In 
dei^Moldau  dauern  die  Einfälle  der  Tataren  ans 
dem    benachbarten    Mongolisch  -  Tartarischen 
Keiche  in  der  ersten  Hälit«  des  vierzehnten  Jahr- 
Jhunderts  fort;  aber  nach,  der  Mitte  desselben 
werden  diese  Tartam  mehrmals  .von  Polen  und 
Ungarn  gcbLliI. Igen,   »md  so  die  Moldau  bey; 
imtf  nun  wandern  die  Wiach.cn  von  der  ^^hivui  i- 
rooch  in  diese  leeren  Gegenden,  um'J  b'l  U  n  dort 
auch  unter  ihren  eingebohrnen  Füllten,  deren 
erijter  Drag/^bch  ist,,  ihren  eigenen  Stnt,  der 
ebenfalls  bald  von  dem  Ungaribclien  Reich«, 
bald  nacl]^tier  von  dem  TilrUschen  abhängig  ist, 
bis  die  Schlacht  bey  Moh^cz,  1526  die  durch 
die^e  Wlaphen ,  auch  bey  den  beständigen  Krie- 
gen jener  Gegenden  bevülkeriu  Mohlau  mul 
Walachey  .völlig,  unter  4ic  ITürlu^che  Hemcliafc 
hractiTc. 

Um  er  allen  diesen  Abwechselungen  hattep 
sich  viele  jener  Nachkommen  Kömibcher  Colo- 
nisten  in  die  Gebirge  geflüchtet»  sich  auf  die 
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Viehzucht  eingescliränlct ,  welche  sleuachmalils 
bi  vbehiclren ,  und  dndnrch  einen  Theil  ihrer 
Sprache  gerettet.  Diese  theilct  sich  in  zwey 
H^tipi  -  Dialecte,  den  Dacisch-  oder  Ungarisch* 
Wulachixhtn  dieweits  der  Donau,  in  der  Mol- 
dau,- Wahchey,  Siebenbürgen,  'der  Buko- 
wina, dem  Bannate  und  Ober  «  ÜngarA,  und 
den  Tftmrisrh"  fVafachisehen  jenseits  dieses  Flus- 
ses, in  Thracien ,  Macedönien  und  Thessalien, 
vo  sie  den  grörsreu  Theil  der  Eiiu\  ohner  ausma- 
cFVen;  Die  1  hracischen  Walachen  werden  von 
d«ii  übrigen  mit  dem  Spottnahmen  Kutzo-  Wala^ 
rherty  d.  i.  hinkende  Waiachen,  belegt.  Ihre 
Sprache  ist -gröber  und  unreiner,  und  li&t  Tiel 
Giiechtsches  ''und  Albanisches  au^enommen« 
Auch  der  Unterechied  zwischen  dem  Moldaui^ 
«rhen  und  Walachischen  ist'  nach  An^:  Wo^^s 
'Vira  len  zu  einer  siatislisch-  liisiorisdien  Beschreib 
Lung  d(r  Muiuuu^  ( Herm;instadt,  1805)  S.  178. 
immer  hcirächtlich  uenug.  Jcdei^  Dialect  zer- 
fällt wieder  in  mehrere  Unterarten,  Selbst  in 
Siebenbürgen  ist  die  im  mittlem  Siebenbürgen 
von  der  reinem  um  Kronstadt  verschieden.  Die 
Voa^ehmeren  in  der  Moldau  und  Wabdiey  tt^ 
den  Griechisch  oder  Türkisch  *).  ' 


*      Man  sehe  fibtr  die  Wallachische  Sprache  Jb. 

'  ThunmanrCM  Cudi,  dtr  östlichen  Kb/Aer,  S*i6gL^  und 
Sulzet*s  Trangalpinischts  Dadtn^  Tli.     S.  «51!.  Von 

'dem  Geschichtlichen  aber  besono eri  von  Ki^eVs  Cöthm 

me'itath  deer  j  editionfbUB  Yrajuni  adDaniibium  et  origint 
Valachorum^  Vien.  1794»  wnd  ebeiidess.  Grudiichte  diS 
UngäriscJten  JRekhs  und  seiner  NebenlänHerj  IV  Tli.  1  u. 

sSAbth.  otler  Geschichte  der  Moldau  und  IValachey  ,  Hal- 
le, iQn^.  S.  155  IT-  6'.  1)5  IT.  Von  Schüttlers  kiilisc'iic 
Sattunlungen  zur  Geschichte  der  deutschen  in  Siebetihür- 
St.  1  —  Iii.  Gött.  1705,    Jo.  Molnar's  WalachUcht 
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Character  der  Walachischen  Sprache. 

m 

1.  Die  Substantive  haben  keine  Abwande- 
lung ihrer  Fndiing,  aiifser  dafii  von  ü.ik  n  eine 
Pluralform  gebildet  wird,  und  zwar  i<jtzttic  mit 
.  so  manchtilev  \^era?H!tTuiig;-n  der  Endkonso- 
nanten, und  öeib&t  dei:  vorhergaheud«:!!  Vocale, 
dafä  diefü  einer  der  zuaaminengeeetiteftteu  Tbeiie 
der  Wal^chiachen  Cnaimatik  i»L 

3.  Die  Casus  -  VeiiiältiHsse.  werden  theile 
durch  die  Abwandelung  des  bestimmenden  Ar- 
tikels, tlieils  auch  noch  durch  vortreu-ndu  Prae- 
pOMiionen  ausgctlnickt ,  inul  zwnr  wird  dieser 
'Artikel  hinieti  an  die  ,  Siii)>t:inf ive  aii^c  iicingt. 
Hierdurch  liaben  die  Substantive  in  jiMiem  der 
swey  Numeri  und  der  zwey  Gej5chlei;hter,  des  ' 
Masculina  und  Fäminins,  zwey  Endungen»  eine 


^SprachWne^  Wien,  i'^88j  8>  betiiffl  <las  reine  .Sicben- 
bürgUcli  •  VVaUcUiäcUe.  Süui,  Kinn  und  P.  Ge. 
JFabn  SchMai  damtMo  Hnguat  Daco-  RomMnat  s,  Wm^ 
lachicagf  Wien,  17^0,  3,  folgen  dar  Mundart  in  dem 
inittlem  Siebenbiiruen.  Deh  Theoä,  AnastasH  K^baUhti 
Pfütoklria  oder  Walachiscbefly  A1bsmi9cbfl«  ntid  Nea- 
<>ris6hl8cbcis  ^Vortr^gUter»'  Venedig,  i??^»  \telcbes 
Thunujann  1.  c.  S.  iQi  —-  c"3ü  witiicr  hat  ahdyutken 
lassen»  ist  KiUzo- \\  iili.u  IhäcIi.  Des  CViiäio  VVortregi- 
«rer  in  GriatUmi  Geschiihte  ttes  'r<  rnr^trnrrr  Sonnates^ 
venunrhiicli  anr.U,  und  noch  dazu  sein  lehlerbaft.  Pray 

'  liefert  es  verbessert  aber  si;hr  vcrlviir/t  in  .seiner  Disaer- 
tat.  Vli ,  S.  159.     Ein  nmloutHi  ijer  An««drnrk  de?  Wa- 

^lachischen ,  wekhejj  mit  Cyrillischen  Buchst. ibcn  ge- 
schrieben vvirtl,  Uun  h  Lateinische,  hintlert  die  Braut h« 
barkeit  der  Dottrina  Cliiisriaiia  daBob.  Btilarjuino  Lia- 
dotta  in  lingna  Valacha  dal  F.  Vito  'Piluüo^  Uoin^  i^7* 
Marsden  führt  Franc,  GrhtWni  LeUere  OdopoHche» 
Mail.  1780 1  mit  einem  Walachitchen  Wortre^ittter« 
$•  aiß  S^'Jt  >tn.  In  Benuch*8  und  Vater*M  Archiv  für 
Ethnographie  und  I  n  ginätik  St  U  Steht  ein  Stuck  eU 
lies  Wsl«diiichenGedi<:hti.  \  ' 
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üir  dta  Nomtflathr^  Accu^üv^  .dn^nioh  d«ti 
'  Ablativ- Praepositiohen,  die  andere  für  den  Ge-  , 
inttv  und  Dativ,  oft  auch  noch  eine  dritte. för 

<ltii  \'oraiiv,  weh  her  andre  Mnle  die  Form  des 
Dati^'S  hat.  Der  Gt  nitiv  und  der  Aciciisativ 
Zeich  neu  bich  üheidiei^^  üurcli  ihre  characteristi- 
echen  Praepositioneu  aus;  indem  jeu^  immer 
•  •ufser  wenn  isr  nach. dem  ihn  regierenden  Sub* 
etanttve  steht^  dieser  ab^  jfm  besondets  datm 
Tor  eich  hat  \  wenn'  er  belebte  Gegenstände  be- 
seichnet,  und  leicht  für. das  handelnde  Subject 
^ehnlten  werden  könnte.  Üljrigens  stehen  die 
S»i^.>rajiri\c  tlitih  auch  ohne  Ariikel,  theils  mit 
VOigeÄcizttm  unbestimmten  Artikel  (m. 

3.  Wenn  Adjectiv  und  Substantiv  neben 
rinander  mit  dem  bestimmten  Artikel  stehen;  so 

.  hängt  dieser  und  somit  die  Casus -Form  blofsaci 
dem  ersten  von  beyden,  welches  es  nun  sejr« 
Übrigens  haben  die  Adjectivie  nur  im  £{iminin 
*und  im  Plmrahe  arigehängte  lindungcn,  und  ste- 
hen ohne  Lijebclbe  auch  adverl)i:ih.*.ch.  DetiAd- 
jectiv  Enclungen  isch^  lieh  entspricht  die  Endimg 
esk  oder  eask^  welche  im  Adverbium  in  casclac 
verwandelt  wird,  » 

4.  Für  Angmentative  isc  die  Form  yu^  fitr 
die  Diminutive  die  Form  uz  vorbanden.  Ddr 
Comparativ  des  Adjectiv  wird' Jnrcb^Vbrsetruifg 
von  mni^  der  Supeäativ  durch  prea  (sehr)  aus« 
gedruckt.  •  *  ' 

3.  Die  Personal- Pionomina  haben,' %vie  in 
mehreren  Spraciu  u,  mancherley  Casusformen, 
als  die  Sprache  soti^t  hat,  und  liir  den  Dativ  und 
Accusativ  auch  abgekürzte  Formen,  die  sich, 
luweilen  7wey  auf  einmal,  mit  dem  HiiUy\ier» 
bum  zu  einem  Worte  verbinden,  z.  B.  WAflii 
(vi*l«au)  (sie)  euch  ihn  haben.  <DieNeii* 
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trt:  6ti*difi69  ^ikirien  ditroK' das  Fätninln  ms^ 
gedrückt.   D;i»  Pronominal  -  Adjectiv  oder  sog^ 

nannte  Possessivum  hat  immer  d^n  bestimme n«> 
iieu  iU  ükel  vor  bich. 

6.  Die  ZahlwöiTer  sc};liti»eii  sich  meistens 

-an's  Lateinibche  an;  doch  ist  en  auffalend  pairu  4 
tind  opt.  8,  mit  einer  ähnlichen  Veränderiing  des 
fu^  kj  wie  umgekefart  hnff^  Ikmof,  eqtuiSf  «re- 

.veip  und  fucitu^  mknt^  miim^  fclM  und  (pmqm 
ctiMmmenhftngen.    5  helfet  Mr^/irA/,  vom  wie 

.  das  lialia-iii^ciie  cinqne.  Die  Zehnerzahlt  j i  :r..77- 
zfi^,  dreyjsig  bind  alle  fast      i  ade  hui  au6  iHey, 

'lifiry  und  zfJin  zu.^arnmengebetzt. 

7.,  Die  Vtxba  haben  ihre  Tempora  theil« 
durch  von  ihnen  selbet  gebildete  Formen«  theila 
jbit  Hülfeverben  $  jenes  ist  der  FaU  beym  Plrae» 

•  aenSf  «keaen  exate  Peison  meiatena  mit  dem 

.  Stammkon8onancen  endigt,  beym  Imperfiecttiray 
welclies  aus  dem  Infinitiv  sicli  biiuct,  beym  tT- 
steif  Piaeiciit lim ,    welcheb  uie  Endun'j  iu  mit 

-  vorhergehendem  ch ara cterist ibchen  Vocal  der 

'  Conjugation  au  seiner  Form  hat,  und  bey  dem 

.aweyten  PluaquamperfciSrum,  woidies  in  der 
ersten  Person  auf  «rem  endigt,  gerade  wie  der 

jConjunctty  dea  Plusquamperfecti  im  Lateini- 
8chen ;  Hiilfsverben  aber  haben  ein  Praeteritnm, 
wo  ich  habe y  ein  Pliibmiamperfectiim,  wo  ich /la^ 

.  he  gewesen  wie  fai  /Ve  vor  äd^  sogenannte  Siipi- 
11  um  ,  weiches»  immer  aid  /  endigt  und  unveiän* 
deiiich  i»ty  und  das  Futurum,  wo  icii  wiä  vot 

^dem  Infinitiv  gesetzt  wird.   Die  Passiva  werdon 
durch  die.&eflexiir- Pronomina  auhgedriiekt. 
g.  Die  Abwandelung  der  Personen  des  Ver- 

hi  ];at  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Slavi-chen,  so 
^ie  auc  li  die  VeiAvandchmg  der  Endci)n5onanTen 

i.io  fsc/i  und  s  in  ^  AhnUchkeit  mit  dem  Au&ii* 
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sehen.  Die  Pronomina  werden  vor  oder  nzxch 
den  Pei>.(jnril[ormeii  gesetzf.  Conjunctive  hnhen 
die  meii>teii  angeführren  i  empora.  Von  den 
beyden  Pardcipien  endigt  das  eine  indecLinabia 
auf das  andere  decli nable,  auf/or/^,  undise 
Tielleicht  aus  den  Lateinischen  Substantiven  auf 
tor  entstanden.  Das  Gerundium  hat  die  Eigen- 
rhiimüchkett,  dafs  die  Fraeposittonen ,  durch 
welclie  CS  aiisgedruLkt  wird,  noch  \  ur  die  Prae- 
posiriun  n  rieten,  welche  der  Infinitiv  ;';ewö}m- 
lich  vor  sicli  liat.  Keine  \  oii  r;:!«  ti  diesen  For- 
men ist  so  einfach,  dafs  sie  der  Bildung  der  übri- 
gen für  alle  Conjugattonen  zum  Grunde  gelegt 
werden  könnte. 

Sprachprobe 

Die  Herausgeber  der  Vaterunser  -  Samm- 
lungen, selbbt  die  bessern,  haben  VVaLit  hisch, 
Wallibch  oder  VVaili^i-.uh, Wallonisch  undWalscIi 
oder  Chnr  Wälsch  (welches  ja  auch  Romanisch 
heifttt,)  häufig  verwechselt,  und  dadurch  viele 
Vervyirrungen  veranlafst*  Allein  wenn  man  auch 
von  ihnen  ganz  absiebet,  und  sich  an  bessere 
Quellen  hält,  so  weichen  doch  auch  hier. die 
Fotmelh  sehr  ab,  welches  vermuthlich  daher 

rühret,  weil  jeder  einer  andern  Mnndart  folgt,' 
ohne  diese  naher  zu  bezeirhiu  n.  Die  er>^te  For- 
tnel  hat  zuerst  Gr.  Slirrn/iieim  hinter  der  V oiTede 
seines  Ulpiiila  bekannt  gemacht,  ohne  weder  die 
Minidart  nocli  beine  Quelle  anaugeben,  Atjdr. 
Muller  nahm  sie  in  seine  Sammlung  S.  ^8«  au^ 
und  da  er  die  Sprache  fiir  Wallisisch  hielt,  so 
setzte  er  am  Rande  hinzu :  Cf.  Bibl.  Wall.'  iJbnd« 
1588,  1620,  T.  WalliL.  Lond.  1567;  und 
verleitete  ihi durch  mehrere,  die  die  Spinrhc  als 

Walacbische  erkaunteu  ^  die  angezeigten  Au^ 
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gaben  fUr^Waladilscli  ra  halfen,  da  aie^  dock 

\Vallisis(  !i  ^iiid.  Auc  h  ChamberUiyne ^  47,  der 
doch  d.i"«j^ W.ülisi^che  he^stl■  kannte,  nennt  die 
Spracht  dieiscr  Formel  WaUivmn^  die  S:»mmh!ng 
JLond.  1713  at>er  und  Edw,  Fry  in  Fantographia 
nennen  sie  gar  Wallonisch.  Die  folgende  int 
aua  d«r  WaUchiachen  Bibel ,  BulLareat,  1688» 
fol.  eben  Ad»,  1^14«  foL  Von  der  zweytenAua« 
gäbe  gibt  Ge.  Kömer  in  Welkra  A!ttt  aus  allen  Theim 
kn  der  Geschichte^  Th.  2,  S.  833  einige  Nach- 
rieht;  sie  befindet  sicli  aber  auch  in  der  Dre^de* 
ner  KfHii^l.  Bibliothek.  Da  der  Metropolit  Tluo^ 
äosius  diese  Übersetzung  anf  Befehl  des  Woivvo- 
dcn  /o.  Scherban  veranstaltete,  so  ist  auch  ihr 
Dialect  der  reine  Rumansche,  wie  er  in  derVor»* 
rede  und  auf  dem  Titel  hei&t^  d«  u  der  Dacisch* 
Walachiache. 

Walach  isch« 

Am  Ge*  StUmhItbn»  ülphila,  nadk  Haret  F«r- 

Pärinthele  nost  ru  cela  ce  est!  in  Tsclieri^ 
Sviixp&aiscäse  Numele  teu; 

Vie  Emperatziä  ta; 

Faceso  V  oje  ta,  kum  en  Tsclier,  ase  sipro« 
Pämentiv: 

Pine  noastre  tza  aStzioace  dä  noaä  astezi; 

Si  läse  iioaäDalor;  lilf»  noastre,  cuia    iiui  se 

laseiu  Datoruitzilor  iiostd; 
Si  nu  del  dutze  peno  i  ia  Ispitire ; 
Tze  ne  memueste  pre  uoi  <dd  VicIianuL 
...  AmeiL 

m  • 
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.  Sil- 

Dacisch  -  Walachisch« 

Aus  du-  Mibei^^  Bukurtstf  16^3^  und  i^i^^foL 

T&räl  *)  nostrii,  tscliel  den  TscliLijiui, 
Spliiiiiiit^'skä  fse  Numelje  teuj 
Wije  Emperetsia  ta; 

Fije  Wo  ja  ta  küma  in  Ts€hi^jo,  assa  achl 

pi  je  Peinjanie; 
Fjän  uje  noastra  tschie  de  töatje  Süelje  dae-^ 

neo  uöao  astasi; 
SchiUsä  n6ao  Datorülje  nöaatre,  kum  las- 

■  ßani  schi  nöi  Datörniczilor  n6slri; 
Schi  sä  ttunje  dutschi  prje  nöi  ia  VVjantujälä; 
Tache  nje  iaba  Wjescbtdche  prje  ndl  de 

tschel  Kan. 

Kaata)asie  ii.mperersia,  schi  Putierje^  schi 
Slawa  iütxu  Wiecze.  Amen* 

312. 

Moldauisch  -  Walachisch«. 

Aus  HtrvaSf  S.  211, 

Tatul  aostruy  kare  jest  in  Tadienü^ 
Sty nzask t  (si  Numele  altov ; 

Sa  vie  linperazie  ta; 

Se  üa  Woje  ta  com  yn  Tsciier  ^  ascia  pe  Pa« 

mynt;  , 


Taii  sowohl  al$  PtHnil»  heiftt'  l^mef,  im<l  * 
wenn  es  Tatui  ausgedruckt  ist,  so  kömmt  diefs  von 
iatf  und  hat  <lami  ut  zum  Artikel,  90  yfi$  l  an  dieljfrdfl* 
tn  auf  if  und  U  m  die  auf  i  tritt; 
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Puixe  nostru  tsciiel  dem  tole  Zilile  dj  nov 

aste;      '  :  i* 

Sehe  jart  nov  €rTi8t6ch6Iele  nostra,  cum  sclii 

noi  jarliiu  G:  Lsclie!or  nostre;' 
Sehe  ae  uu  noi  aduca  ya  Spiaty ; 
Jare  matujet  pre  noi  den  Ruw. 


Wala.cbisch# 

Au$  Megiütr  und  Chamhtrla^iity  nach  der  Vtrbesserwi^ 
im  Ungar*  Magazine ^  Th,  4,  125. 

Talel  nostru,  tziae  jescbt  in  Tscheriu^ 
Svinzas  käse  Numele  teu; 

Selm  vie  Imparazia  la; 

Schu  üe  Voja  ta,  cum  in  Tscherja^  a  soha 

schupre.Pemuntu ; 
Puine'  noadd  de  tole  Zilelle  dene  noho 

asta!z«i  y 

Scliüae  jerla  Greschalele  nostre  y  cum  schu 

'  noi  jeitem  GreachitzUor  Qoatri; 
Scliiine  ue  diifsclie  pre  noi  in  Kaledelspitra j 
Schüiie  meiitujaste  pre  uoi  ue  ileou. 
Kei  ata  Eniperetm,  sclü  l^uiäre,  schiSlava^ 
din  Yätschi  Yätschitor«  Amen. 

SM. 

Walachisch« 

Aiu:  einem  ijj^  gedruckten  Brevier  nach  H^rvai^  S,  an, 
«  , 

Tatel  nostru,  karele  eszczy  ia  Czelory , 

Ofnicjekcc  Numele  tu; 
yvie  Japrciatu;  »  ■ 
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"Wie  Woja  ta  prekmn  ia  Gaam,  >  üy  pM  Po* 

mianvt: 

'Piwni  uoastx  czi  depurupi  dneo  noao-astzy ; 
Szjrko  iart  noao'lue  Siuiene -noattre,  pre 
'kimiscytioyertinHreszycylopnoezcziy;  . 

Sty  nuiie  ducze  pre  noi  ia  I^pit; 

♦  • 

*  Vermuthiich  Siebenbürgisch  -  Wa- 

lachisch. 

Aus  Chamhulaynt  S»  77,  nach  Htrvas  Verbesserung, 

-     PaFlnl^  nostmy  eAela  e«e  jesh  ia  Bssed, 
Sfenczie  «xe  NumeHe  tuo ; 

Yii  Imparaczia  ta ; 

Fa€«e  ^ze  V  oja  ta,  cum  ia  Es^eri,,  a&ha  alii 
pePamuotuI;  ^ 

Punye  nostm  csaszescliio  ila  uoo  asztesz; 
Shi  iasza  aoo  Datoxily e  uo&ue^  cupi  slu  noi 

lesziun  Datomicsüor  noatn : 
Shinuduo«  penoilalsicpitii^a;  « 
Shi  meujajeste  pe  noi  dfi  lütlyaouL .  Amen. 

'  ^  iSiebenbürgi^b  Walachisch» 

Aia  i/em  UngarUcItm  Magaz,^  T/u  4».  3.  105« 

Tatel  no9tni,  karda  fescbt  ia  TecbedM». 

Svinzas  käse  Numele  teu; 

Selm  vie  Emperetzia  ta ; 

Schu  fie  Voja  ta  cfimui  en  Tacheriu^  aacha 

öchu  pie  Pcmuntuj 
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Piuna  noflStreUctia  datoa(«Sil«te  deiit  npM> 

astezi; 

Schi  iie  jarreneGreschäMe  «oastre,  preküli 

afiii  uQi  jeri^jgoL  Gxeficiuuiior  uostri; 
Schünejie  duucbe  pre  Aoi     ln$fintk ; 

Scliiiiit^  i-^beveschte  de  tschelÄeou.        -  ?: 
K.ei  ata  Ei  ap  eretzia ,  s  dü  Putai:^, .  J^kk  älfadli^ 
den  Vätachi  Vatscfailor.  Ai 


r  f 


Vielleicht  Kutzo  Walaciiiscb«  • 

«thcfn :  Qritdmch  -  WakchmlmH  Atekr  tm$  ^Bfftim 
f  idiv  Schrift^  nadi  üerm^  S»  aiu 

T|ü:ulu^  no^tm,  karele  esti  Jäc^rio^  (7  ia 

•  eferio),       '  •  •  ;  •  ' 

Sficzjetkzie  Numele  t^u;    -     •  •  '  i 

Kio  Jepicidata;       '           '  ■  ' 

fie  Voäira  ta,'  pre  kdml^efSKtio;  sei  «itt- 

chita?                .   .  ^  •  -  »! 

Pchiaie  ijoastri  czje  de  pururje  ^üed  ubaö 
■   "  --asttce;       '  '*  l*^*  *  *'    ^  •  • • 

Sei  ne  iapti  noaö  Qpie|pcalele  noastre,  pm 

^.kiitni  sei  jnoi,  leilijüui  Gre&cpczlüiü 
'  '(iioastri^; 
Sdi  nuAentüfte  pretioi  j^^eö;    •  ' 
l  eiie  erijijefice 


I  • 
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t  IX. 

.  ■       •  •  • 

•  •   Tscliudisdier ,  Völkerstaram^   •  • 

*  t  •  .  » 

Nestor  und  die'tieiitiaen  Rii'>^en  nennen  alle 
mit  den  Finnen  an  Spi  u  he  und  Siite  genau  ver- 
wandte Völker  Txr/;//^/,  Tschuden.  Nur  ein  RucU 
bek  konnte  in  diesem  Nahmen  Herodot*«  Scythen 
wiederfmdeiu  Weift  man  gleich  nicht ,  waa  d^r* 
•elb0<bed«iit»tf  fo  gibt  er  dochetnen  beqaemeit 
«ügvfliemcn  Nabm<inr-.fUr  den  ganzen  Staovn  ab^ 
do  welches-'ffnLn  juch  oft  daför  ^braucht; 

nur  Eitlen  Theil  desselben  bezeichnet  und  be- 
zeichnen' kann.  Es  ist  nuiglich ,  und  selbst  wahr- 
«clu  luiic  h,  dals  dieser  "Stamm  ehedem  von  eir^eni 
jl^eit  gröfsem  Urtifonge  gewesen,  und  sich  tief 
nnrh  Slidcn  verbreitet,  aber  seinem  grö&teii 
Theile  nach  von  andern  wilden  Völkerschaft^ 
Iii  di^den  w^i^^n  Ebener!  vecschluQgen  nnd  9.^tn 
einrerleiböt  worden;  woh^'denn  die  Über- 
bleibset der  TschudiscHen  Sprache  in  den  Spra- 
chen manclier  anderer  Völker  rühren  mögene 
Aber  diese  Völker  um  der  gedbchten  ^venig^•n 
Sprachresfe  willen  sogleich  unmittelbar  zu  dem 
Finnischen  Stamme  zu  rechnen^  scheint  mif 
doch  zii  weit  getrieben»  datier  ieb  auch ^loTie 
TucheMnissen,  T«chtifWaBchen,  Mc^duinen,  Pei& 
niernndSirianeny'Wociaken,  Wogiilen,  Ostt^ 
ken  nnd  Ungarn  unmdgltch  hienher  technen 
kann         indem  sie  den  Tschuden  an  Körper- 


•)  S.  iiber  sie  Th.  1.  S.  533  fF.  imd  ihre  Clas^iric.i»- 
tlon  Tuafer  dciii  Finnischen  Sprachstaimne  bey  StraH* 
Ittihen:  in  Pray  Di^^sertat.  in  annale^  veteres  Hnrinor. 
Vitiiu.  1775»  20  ft. ,  und  in  Hin.  v.  Sciilotztr's  Nor- 
den ^  S.  1246  ff. ,  aber  auch  Tltunmann*s  Zweifel  in  den 
MrdL  Föttr,  S.  199  S.r  .  ' 

-Aaa  t 


bau,  Sprache  und  Sitten  so  unähnlich  5iiid,  alt 
Völker  sich  nur  scyn  können.  En  bleiben  daher 
iur  den  ächten  Tbchudiäclieii  Stamm  nur  die  Fia^ 
nen^  iLappen^  Esthen  und  Lieven  übri^,  gröfsten- 
tbeiU  durch  Clima  und  Druck  an  Geist  itii^t  Leib 
verkrüppelte  Völkchen,  weiche  jetic  nur  noi^ 
den  ditlichftten.Theil  des  Bothniscben  Meerb«« 
sens  und  den  äufdersten  Norden  Europa*»  bewoh« 
neu.  Da  dasselbe  dit^  wenige Ruligiun  und  Cnl- 
tur,  welche  es  besitzet,  von  Scandinavien  aus 
bekommen  hat,  so  sind  dadurrh  eine  Menge 
fremder  VVöi  ter  in  dessen  Sprache  gekommen« 
Aber  auchdie.se  abgerechnet,  so  zeigec  die  gpfo^r 
&#  Obesemkunft  ächcTschudischcrWurrebi  mk 
Germanisd&en,  daft  beyde  Völker  in  den.fifiUi«* 
•ten  Ztitta  BäbivvearwtiidtwaMi»  alsniM  jetst  * 
glauben  sollte. 

CharacttriitH  der  Finnischen,  Lappischen 

und  Esthnischen  Sprache. 

Man  hat  sogar  an  der  Nähe  der  Verwandt« 
•chaft  der  Finuiächen  und*  Lapptsdien  Sprach« 

{{eaweifelt^  und*  ein  Finnläadkcher  Sprachge« 
ehrter  Hmr,  Gsir.  PoriAe/^/,  Professor  dcor-Be» 
redtsamkett  zu  Abo ,  hat  in  meinen  Bemerkwigen 
über  die  Lage  und  den  Ziisuuul  des  Finnisc  hen  VolU 
zu  der  Zeit , '  wo  es  zuerst  unter  die  gewisse  und  Le^ 
Ständige  Herrschaft  der  Krone  Schweden  gehmcht 
wardy  und  Unt&svchung  iiher  dm  xum  Finniscltsn  - 
Voihsstanune  gehörenden  Nationen ,  deren  in  der  ahert 
Nordischeti  Geschidue  gedacht  wird^  in  den  Konffim 
yiiterhets  Histork  ach  Antiquitfits  Afiadkudens  fhnd^ 
lrn£ren^  Th.  IV.  S.  i  —  51.  auseinander  gesetEf, 
%vie  bevdt  Nitiunen,  die  i  iiiüen  und  die  Lrjp- 
pen,  zwar  von  Einem  Stamme  abstammen 
xuöcüteiiy  aber  was  Geätait  und  Sprache  be« 
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trcfTe,  g^m  von  einander  unterschieden  seyen; 
Einem  l.nppen  sey  es  unmöglich,  ohne  DoII- 
n;iei8Gher  einen  Firmen  zu  verstehen.  In  man- 
diem  Betracht  scheine  das  Lappländfsche  mit 
den  Sprachen  verschiedener,  in  Rufsland  wofa« 
nender  Nattonen,  ja  mit  dler  Ungariiichen  Spra« 
che  eine  nähere  Vmvandtschaft  als  out  der  Fin^ 
nibchcn  zu  haben,  wovon  auch  einige  Beyspiele 
angeführt  werden.  Es  sey  weder  wahrüchein- 
licli ,  cl  ilij  die  Lappen  von  den  Finnen,  welche 
allem  Anschein  nach  eine  weit  jüngere  Nation 
in  4«n[)  Nord«n,  noch  da(8  diese  von  jenen  afaü 
eiammen.  Eben  diese  Verschiedenheit  des  Ux^ 
epiriings  und  der  Spraahe  beyder  Nationen  sucht 
iJbtähSm  in  den  Noih  Aei.  reg.  tSoc.  UpnJ.  II.» 
daxruthun« 

Es  ist  um  desto  nothwendiger  \  bey  der  Cha- 
Tacteristik  der  Sprachen  dieser  Völker  das  Ein- 
zelne genauer  zu  verfoljT^en,  nm  zu  einiger  Über- 
z^ugimg  von  ihrem  Verhältnisse  unter  sich,  imd 
BU  dem  nachmals  abzuhandelnden  Ungarischen 
au  gelangen.  Wo  alf  e  andere  Spuren  des  Ver- 
eins der  Volker  der  Voraeit  verwischt  stnds  da 
Kegen  sie  oft  jipch  in  'den  Sprachen  vor  uns* 
Umgeben  von  der  Fülle  des  Wortschataes  einer 
SpiMchc  bemerkt  man  leicht  ihr  ursprüngliches 
Znsänimentrelfen  mit  einer  andern  andere  klin- 
oe!Mk-n  weniger,  als  wenn  man  blofs  das  ganze 
grammatische  Gebäude  in  Schriften,  deren  Rich- 
tigkeh  anerkannt  isfr^  unbefangen  überschaut 
B^lk  Finnen  und  Eappen  sidi  nur  dorch  Doli* 
neiBdier  unterhalten  können^  ist  wenigstens 
kein  Hindernib,  sie  fiir  nahe  verwandt  ra  hali» 

ten;  verstehet  doch  den  Danen  und  seine,  he* 
sonders  in  def  Construction  sich  der  FnglisHien 

näheinde»  Sprache  der  HoUander  oder  i'latt- 
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der  nächsten  Venvaiultachaft.  cler  AbBtammimg 
sind,  und  fo  gewlfe  Trennungen  derSp:^chei^ 
•  vm  rfesto  gröfeer  sind,  je  weniger  sie  durch 
öcliiiiüichen  Gebrauch  geregelt  wcrdcji,  und  je 
getrennter  die  Individuen  durch  ihre  Lebensart 
sind.  Selbst  in  Üsthiand  gibt  63  eine  Menge  von 
localen  Vearschiedenbeitea^  «wie  vittle  dmckbun,  . 
mögen  in  dem  ausgedehnten  I^appland  6tart  Ho* 
den?  In  d«ir  £inleitnng  3u  der  lindahl-Oefar^ 
jingisdien  Gmmmank  d«r  LappischeD  Sprachii 
wird  die  orthographische  Verschiedenlieit  zwU 

S^htii  derNell)cii  und  der  Ganandrischen  von  dc-r 
XJId:)e^timmtlieit  einer  sühJien  ungeregehta 
8{)rache,  inid  von  loc  iden  Abweichungen  abge- 
leitet. Wenn  aber  ebendaselbst  die  ürthogiea- 
phie  de$  Norwegen» /.fm  nicht  angemefisen  und 
deuthch  genng  genannt  wird;  ea  mag  auch  dieee 
Abweichung  vielmehr  local  aU  unrichtig  att%^ 
feist  aeyn.  .  Wir  betraditen  Leemts  Formen  ale 
Norwegisch- Lappiöche  Sprache,  die  Liudahl* 
Oeliiiiugiischen  sowohl,  als  die  Gau  iiidri^üien 
ab  Schwedi^ich  -  Lappisch ,  obwold  die  Ganan- 
drisclieu  sich  jenen  oit  nähern,  und  .gleicJisam 
4n  der  Mitte  xwi^chen  beyden  stehen. 

Eben  so  steht  das  Finnische  in  der  Mitte 
zwiechtoft  dem  Lappischen  und  dem  Eethniecbeny 
md  die  verachiedene  Gestalt  vieler  Eormen 
würde  ihre  Identität  verschleiern,  wenn  man 
nicht  Uli  1  uiuiöchen  gleichBam  die  Kütte  zwi- 
schen der  tiutu  liud  andern  fände,  und  aiich 
7. wischen  jenen  beiden  Neben  -  Abweichungen 
jinerwartet  grofse  Ähnlichk«it  ben^lite»  Auüi 
4a^  Urtheil  üjber  das  Zusanun^BtreiTen  dieser* 
Sprach^  ii^.dem  Ungarie^ben  und  mit  4^n  ge- 
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nMirtn  AstMhRA^iii  Spraicli^ii  hängt  yttsn  dtsp 

folgenden  vergkicluiulcn  Cluracteristik  ab. 

I  Die  Decli  Urions •  und  Conjngation^for- 
men  aller  dieser  Sprachen  zeichneu  6ich  durch 
den  Gebrauch  die Comoixanfen  oder  rn«« 
htn  d  oder  m  un4  n  aus.  Nach  ifaieV  WttMOP« 
buch  lassen  sich  p  toü  ^,  i  von  k  von^  g  im 
Lappischen  kaum  utittiedieMeii ,  aber  corsetet 
am  Anfange  der  Wörter  vorzüglich  die  harten 
Bucl>6tahen,  thelK  mit  Nachahmung  der  sehr 
verwandten  Finnischen  Sprache,  theils  in  Gc- 
mäfi^heit  der  Aussprache  der  nördlichen  Lappen. 

IL  Die  grofee  Anaahl  der  Casus  der  Lappi» 
sehen  und  Finnischen  Sprache  ist  bekannt.  Man 
hat  sie  oft  itir  blo^  Vaviatiofien  des  AblatiTS  ge- 
halten ,  wie  2.  S.  im  italiinisclifn  das  Zusam« 
UPienWachsen  des  Artikel»  mit  mehreren  Praepo- 
ükionen  das  Ansehen  verschiedener  C.isus  her- 
YuibiiHgt.  In  allen  drey  Sprachen  e]its|)iechen 
den  Praepositionen  Wörter  oder  Syiben,  wel- 
che hinter  das  Substantiv  g es ec^t  werden^  und 
wekhe^  sobald  sie  an  das  Subetantiv  selbst  an« 
gesprecjien  werden,  leicht  daa  Ansehen  blolser 
l^ormen  und  Ab^raadelungen  der  Snbicaiitive 
erhalten.  *  - 

Allein  die  lo  bis  t  Cisus  der  Finnischen 
Tlnd  Lappischen  Sprache  sind  ui<"ht  bk>iae  Modi- 
ficatidnen  des  Ablativs,  sondern  umfab&en  Modi- 
iicationen  ihehr^  Casus.  *)  i)  Der  PluraUA/o- 
mkuah  eitd)gt  im  Finni^hen  auf  im  Lappi* 
sehen  bei  Ltndahl-Oefariing  a*if  bty  Ganair-* 
der  auf  €1^3  bey  Leem  auf  iK   a)  Xkm  Nunc^foti* 


*)  5  cbrüber  die  Dissertat.  Es,  BMun  ttCtor^i 
tjüureU  Animadvtrswnes  Je  declinütione  norr^um  ifiptU 

mü  M^mifmmu  Abese  i797.  F.  L  8.  lo  iL 
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«11^  steht  im  Finnischen  in  Fällen  wie:  uls  Mann^ 
als  Monarch,  p'tr  etwas  halten  (aber  auch  für 
im  und  bcy  ZeitbestiinmimgeA)b  Smiie  Endung 
ist  na.  oder  nä  im  Finniscfattn^  im  Lapplidm- 
nach  Ganmnder      3)  Der  ifemafir  iat  im  Ftiw. 
nischen  entweder  totalis  oder  parttalis;  letzterer, 
welcher  bey  unbestimmten  oder  nicht  zu  Stande 
gebrachten  Sachen  gebraucht  wird,  endigt  auf 
ä,  ta  oder  tä  (nämlich  je  nachdem  in  den 
Stammsylben  die  Vocale  a  oder  ä  vorkoramany. 
werden  auch  ebendieselben  auch  in  dieser  tmd- 
andern  Flexionen  gebraucht)*  Der  gewöhnliche- 
Accuaativ  endigt  im  Ftnntacheii  im  Plurale  wie 
der  Nominativ,  im  Singulare  entweder  wie  der 
Nominativ  oder  wie  der  Gtuitiv.  Bey  Ganauder 
im  Singulare  eben  so,  im  Phirale  auf     ,  bey 
Lindahl-Oehrling  im  Singtilare  auf/;,  im  Plurale 
»uf  L    4)  l|fy  Faciuivus  oder  Mutativus,  zur 
Bezeichnung  dessen,  i^^ozä  etwas  wird  oder  ge- 
macht wird,  endigt  im  Finnischen  auf  «i;^«m 
Lappischen  fiUlt  er  mitdemNuncupativuaauiam-. 
men,  und  endigr  im  Singular  und  Plural  auf 
5)  Der  Mefliativus  steht  im  1  mnischen  für:  mit 
des  lu&truments  und  der  Eigenschaft,  z.  B.  mit 
Freude,  (  nher  auch  örtlich  für:  ü!>or,  und  für 
Zeifbestiuifinuig,)  und  das  Verbum  Substantiv 
vum.  dcUclLt  mit  der  Person  in  diesem  Casus 
Tcben  so  wie  im  Lateiniscbeto  mit  dem  Dativ):  ' 
Ittben,  aus«    £r  endigt  auf  As  oder  Uö^  und 
achlie&t  eich  dadurch  ebeneo  hier  auf  den  Dativ 
an.    Im  Lappiüchen  endigt  er  bey  G^^n ander  im 
S'nijuhire  aid  />/,   im  Plurale  auf  ci/oini^  nach 
Liud.dil-  0  lulin^q  mi  Plurale  auf  /.    G)  Der  De» 
srrip^wf/s  .steht  im  Finni  f  In  n  auch  für:  mit,  z.  B. 
mit  öeineu  Händeu  ,  mit  Freude,  mit  Erlaub«» 
'  nifil)  mit  einem  Male^  und  endigt  auf  i»g  im. 
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LappkcTien  im  Sing^ü»  und  Pliirtf-aiif  I,  nadft 

Ganaiultir  theib  so,  theils  im  Singular  auf  lai^ 
im  Phirul  auf  laf^ai     j)  Der  Genhiv  endigt  Im 
Pinnischen  im  Smgulacr  und  Plural  auf  im 
Lappischen  im  Plural  auf  i,  im  Singular  bey. 
LindahUOehrling  auf  ii^  bey  Gmander,  wenn 
das  Wort  mit  deip  Coii8onant  «ndigt,  auf 
aonRt  wie  der  Nominaäv.  -8)  Der  JDsf bezetoh'^ 
11^.  im  Finnischen  die  Person,  der  etwas  gehört^ 
DÜtzT  u  K.  vv. ,  aber  auch  örtlich;  auf,  und  en-» 
cii^c  atil  ile.    Im  Lappischen  .endigt  er  im  Singuw 
lar  auf  /,  im  Fhiral  bey  Ganander  auf  di  oder 
4/1 1  nach  Lindahl ^Oehrling  auf  /  oder  ti  9)  Dev 
Penetratlma  l>edeutet  im  Finniichen  Bewegung 
^  an  eiiie.9^0rt  oder  Versetzung  in  ein^  Zuetand 
(z.  B.  in  «ervitutem  redigi);  er  endigt  auf  m 
oder  en,  nach  Vhael  auf  Aen,  im  Plural,  wo 
überhaupt  der  Vokal  /  gewöhnlich  vor  den  be-* 
zeichneten  Conöonanfen  vorhergeht,    auf  hin. 
Im  Lappiachen  endigt  er  im  Singular  auf  /,  im 
Plural  auf  di  oder  dm^    10)  Der  Locathm  be^ 
zaicluiet  Aulenthalteort  und  Zeitbestimmung^ 
und  endigt  im  Finnischen  auf  ja  oder  sä^  im  Lap- 
pischen im  Singular  auf  it,  im.  Plural  auf  ifu 
11)  Der  Prhatwns  bezeichnet  die  Person,  von 
welcher  man  empfangt,  bittet,   aber  auch  Ort 
.»ind  Zeit,  von  wo,  und  die  ^virkende  Ursache 
bey  passiven,  und  endigt  im  Finnischen  auf  Ida 
oder  Idä^  nach  Vhael  auf  k<L    Im  Lappischen 
fallt  dieser  Casus  mit  einem  der  folgenden  zu<» 
sammen.    12)  Der  MhÜ9  bedeui;ist  Jm.Finni- 
sehen:  ans,  för  den  Ort  oder  die  Sache,  von 
IVO,  oder  für  die  Ursache,  und  endigt  auf  sta^ 
im  Lappischen  auf  st.     13)  Der  Neßaikus  be- 
deutet: ohne,  und  endigt  im  Finnisclieu  anf/a 

€KUr  ta^  nach  Vhael  auf  Ua^  im.  Lappif  chfin,  en^ 

*    •  •  • 
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lügt  er  hey  GamtiSer  Im Singulvr  unltMtml  tnf 

taga^  nach  Lindahl- Oehrling  im  Sing,  auf  iak 
nclci  /^//v7,  im  Fiuial,  wenn  er  nicht,  wie  oft, 
fehlt,  auffl(i,    14)  Der  Vöcativ  ist  wie  der 

Im  Norwegisch  '  LqppiSfken  hat  T>ecm  eine 
•infadiefo  JDef^inaticn  sofgesteUt.  Im  Sifigubr 
hab^n  Oentttr,  Aoousativ  und  VocadT  die  En«- 
dung  des  Nmnmativ»,   der  Gemihr  endigt -im 

Plural  auf  /,  der  Dativ  im  Singular  auf  /,  ira 
pluial  auf  di,  der  Plural- Accusativ  auf  I,  der 
Ablativ  im  Suigular  auf  sl  oder  im  Plural  auf 
77.  Die  andern  angefiihrten  Casus  liegen  zum 
Thetl  i.ii  den,  nach  den  Subetantiven  geaeta* 
ten,  sogenannten  Fraeposrdonen,  «.  S.  recht 
deutlich  in  taga  oder /oltf,  ohne. 

Im  Esthnhrhen  findet  man  auch  nur  halb  so 
viele  Casus  aufgestellt,  als  im  Finnischen,  aber 
«ie  zerfallen  theilS  seihet  durch  Unbestimmtheit, 
Vieldeutigkeit  oder  Mehrfachheit  der  Form^ 
fheils  gibt  es  neben  diesen  eigendichen  Caatbtia 
Endungen,  die  hier  als  Postpositionen  ange^ 
führt  weiden ,  aber  sich  gani  genau  an  di«  fitt^ 
ntachen  Casus  anachliefsein.  Sb  bedeutet  iU  hin«« 
tcu  an  die  Substantive  gehänpf  im  Revalschen 
Dialecte :  211,  z.  B.  es  wird  zur  Sünde,  oderr* 
ffir,  hey  Schätzen  (gerade  wie  dorr  der  Facti tiv, 
im  Döjpter  und  Fxrnauer  Dialect  wird  olt  s  statt 
i$  angehängt};  das  an  den  Genitiv  gehängte  ni 
bedeutet:  bis  an,  das  air  den  Plural- Acciiaadr 
gehängte  s  bedeutet:  in  (gerade  wie  dort  der 
Locattyus);  ir  oder  to  am  Ende  angehängt  be- 
deuten oline  (wie  dort  der  Negativ),  der  Abla- 
tiv hat  bey  vielen  Wörtern  eine  doppelte  En- 
dung, entweder  It  oder       und  man  unter?=che!- 

dftc  nach  Uupi^  beyde  Endungen  gewMmlich  so» 
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yä$f$  U:  vm^  Ms  «tts,  und:  von  bedeute  (geradi^ 

Dach  dem  Unterbchied  dt^  Privativs  und  Abla** 
tivs  im  Finnischen).  Der  Gebrauch  degisunai- 
nativs  und  Accusatiws  ist  im  Ebthniüchen  so  son- 
derbar od^r  vielmelir  unbebtimmt,  dafs  z,  B; 
bcy  dem  Imperativ  der  Nominativ  st^tc  des  Ap? 
Ctt«ativs,  bey  Passiven  *der  AccusaRtv  statt  de^ 
Nominativs  steht;  daß  diesem  Gi^brauche  Wohl 
auch  eine  dem  Finnischen  und  Lappischen  ähn- 
Jiche  Verscliicdenhcit  ziiin  Giuih'l-  iic^i.  Bcy 
iiiauclicn  ditöcri'  ilcgehi  heilbt  es  -iuch,  dafü  eine 
solche  Verwechselung  nur  in  dem  einen  Nume-t 
SliS  statt  iinde.  Übrigens  eadigt  hier  der  FluraU 
Nominativ  im  Dörptii>chen  auf  einen  blo^n  Vov 

call  im  Afvalschen  wird  daran  gf^hängt.  Dem 
Singidar-  Nominative  ist  eoty^ed^  Oenit^v  un4 
'Accnsativ  gleichlantend,  wenn  jener  auf  einen 

Vi)cal  endigt,  oder  man  setzt  au  den  Endconso* 
jKinten  im  Genitive  einen  Vocal,  und  im  Accu- 
sative  im  Dörpter  Dialecte  eben  so,  im  Reval« 
sehen  aufserdem  noch  /•  Der  Dativ  endigt  auf 
Substantive,  welche  m  aur  Endsylbe  haben^ 
verwandeln  diese  bey  ihrer  ganzen  Declinatioä 
III  «e,  und  eben  dieis  ist  im  Finnischen  der  Fall« 
Der  Genitiv  steht  vor  dem  Substantive,  von  deqi 
fci  regiert  wird,  wie  im  Lappischen. 

III.  Ableitungsformeu  der  Nennwörter  lia- 
ben  diese  Sprachen,  besonders  die  i  nimsci  e 
und  Lappische,  beträch tlicli er  Anzahl.  Hi^ 
anr düe  vornehmsten:  Diminutive  bat  dasLappi«* 
sehe  auf /z,  das  Finnische  zvXUintay  das£stlmLt 
Sohi^  auf  hnne  oder  ke.  Von  Adjectiven  gebU^ 
dete  Substantiva  ab-.tracta,  wie  T,^\xhlieit  ^  Brei/^^ 
endigen  im  Lappischen  auf  iv//o/,  bey  Leem  aut 
W/0/,  im  Finnischtn  aid  uns ^  im  L^^thnischen 
auf  fu^   Subfti^tive  von  Verbis»  vii^  ^J?^ 
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endigen  im  Lappischen  wf  je^  er;e,  oder  wie 
Leem  sc) »reibt  eigje  (welcher  letztere  aber  auch 
die  Endung  ile  anführt);  Substantive,  wie  de- 
prava/Zo)  endigen  auf  em  oder  om;  im  Finni- 
schen jene  auf  Ja  oderjßf  diese  auf  nerif  os  oder 
US;  im  JEsthnischen  jene  auf  ja^  diese  auf/iMiMlie  ' 
odsri/#*  Abgeleitete  Adjektive  in  der  Bedeutung 
Qifterer  Ablettungssylben  {g,  IM  hat  das  Finni» 
9c}\p  auf  üf&ien,  das  Lappische  auf  2  oder  ai;  'in 
der  privativen  Bedeutung,  wie  unser  hsj  das 
Lappische  auf  ferne  oder  tebme^  das  Finnische 
auf /o//?,  das  Esthnische  auf /a  oder  //  (welche 
let^^tere  Endungen  yon  der  bey  iL  angeführte^ 
Pra^eposition  wohl  zu  imterscheiden  sind  9  da  itii 
jenen  zvi  oder  ti  endigenden  Nennwttarteni 
die  Casuslbmien  wie  gewöhnlich  bimutrsteo« 
D?e  Genti^ia  erdigen  im  Lappis9hen  ai^ IsA,  im 
Fii\nischen  auf/flrmen.  *) 

IV.  Bezeichnung  des  Genus  haben  alle  diese  * 
Spraclitni  weder  bei  den  Substantiven,  noch  bey 
den  Adjectiven.  Letztere  werden  in  denselben 
eb^n  so  wie  die  Substantive  declinirt.  Der  Coow 
p9Ts^tnr.  hat  im  Lappischen  bey  Lindahl- Oehr* 
Kng  dfie  ange|iängte  Endimg  siib  06er  mUu^  dfaf 
Superlativ  sumuSy  bey  Affectiven  auf  k  bh>(s  tA 
oder  uMit^  umus;  nach  Ganander  uttd'  Leem 
sind  die  Endungen  b  und  mtis^  so  dafs  bey  einey 
Consoiinnten- Endung  ein  V<)c;d  zwischen  einge- 
schoben wird  ,  bey  den  Austral- Lappen  f/.  Im 
Finnischen  tritt  im  Comparativ  wpi  (um  Abo  mbi) 
hinau,  so  daft,  wenn  die  Adjectire  auf>7  endi- 
(^en,  dieses  vor  dem  m  wegfklit.  DerSupesla-^  ' 
tnr  aber  endigt  auf  in.  Im  Esthnisdien  tritt  be/m ' 


*)  Z-  B.  linoJidzehidz ^  RuotzaJainen  ist  der  Schvve» 
,  L4wj*l4uU  der  Au^ae«  i>axalainen  dejr  Dcouche«  * 
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Comparativ  im  Revalschen  Dialecte  m,  im  Dorp- 
ter  mb  am  Ende  hinzu,  so  dafs  ein  vorhergehea- 
d€».4t  gerade  wie  im  Finnischen  in  /  verwau4ek 
yfnA  \  im  Superlative  aber  wird  vor  dta  Compa* 
fativf(9ra  das  Wörtobcn  i^g9|  im  Dittptir  Oia^ 
liCte  ii^tf  gesetzt. 

.      V.  Die  gn^  jÜiBÜchlwit  der  ZahlwOit« 

dieser  drey  Sprachen  ist  bekannt,  blofs  lo  hat 
ganz  verschiedene  Nahmen:  im  Lappischen  logic 
.  (bey  Leem  laagc^  in  der  Zusammensetzung  mit 
addirten  Zablen  aber  lokkai)^  im  Firmischea 
hnmenpi^  im  Esthnischen  kümmif  vielleicht  weil 
dis  Nation  vor  der  Trei^nung  dieser  Stammt 
fUKik  nicht  dies»  Zahl  hatttw  Nicht  blois  in  die- 
Mi,  eondmr auch  ui,  aii^tam  klatner«p  Abwei- 
chungen der  Zahtbeteichnung  •chliefsen  sidi  * 
das  Finnische  und  E^thnische  an  einander  an. 

VI.  Die  Pronomina  (und  demnach  auch 
die  Verba )  haben  im  Lappischen  einen  Dual,  in 
den  beyden  andern  Sprachen  nicht.  Die  Per- 
jK>naU^onomina:  ich,  du,  sind  sich  im  FiniUr 
ichen  und  Eathniacben  im  Singulara  iaat  gans 
glatcb ,  im  Plurale  ist  däa  Estfanische  mm^  vm^  , 
ith^/dnCf  dem  Lappischen  mt/Cy  tije  bey  Lmdafalr 
Oefarluig  höchst  ähnlich  (wofür  Leem  mii^  ^ 

hat) ;    das  Finnische  hat  die  kürzeste  Form 

•  •  • 

Unsere  Pronominal -Adjective  oder  Prono- 
mina possessiva  wmlen  im  iLsthmscbra. durch 
den  Genitiv  des  Personal  -  Pronomens  ausgj»- 
drückt  t  im  Lappischen  und  Finnischm  aber  ge- 
wöhnlich diirdt  abgekürate  Pronomina »  weichet 
hmren  an  die  Substantive,  eben  so  wie  im  He»' 
bräischen ,  Arabischen ,  angehängt  werden. 
Diese  Pronominal- Anhänge'  sind  im  Lappischen 

nach  Liad^-  Oehiüi^  iut  mein  und.meiM  b«y  * 
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einem  Nominativ  öm,  bey  den  übrigen  Casibu4 
an^  für  dein:  at^  für  sein  oder  ihr:  fitf  un- 
kettt  an  oder  ne^  euere:  /e,  ihre  5^  Gkich'Wsrd 
bey  Plural -Substantiven  im  Nominatir  tind  Vo^ 
cmv'  hmhiey  -und  im  Nominativ  und  Geninv 
deine ^  nicht  durch  einen  solchen  Anhaiiir,  son* 
dern  durch  den  vorciesetzten  Genitiv  des  Perso- 
Tllal-Pionomcns  aiisgerhrirk^ ,  ünd  eben  dieses 
i&t  bey  unser ^  euety  ihr  in  den  niei-sten  Casrbiis 
der  Fäll,  so  dafs  nur  bey- einigen  Casibiis  det 
Substantive/jene  Anhänge  gewihniidh  ' sind; 
Bey  Ganander  nndLeem  ifi^  dieser  Unrerschied 
nicht  gemacht,  Sbndem  jene  PronoWJhal'-  An- 
Mnge  überall  gebraucht,  jjämlich  für  mein :  oin^ 
dein:  ad  oder  r/,  sein  und  ilir:  es  oder  5,  für 
iinsere:  G,  mc  oder  mi ^  für  eutre:  G  r/e  oder  tff, 
fiir  ihre :  G.  se  oder  sa,  Bey  Leem  findet  maH 
t>ual  und  Plural  unterschieden  tidde^  esga 
f3r  udslr^/  euitnr,  ihrer  evvey-,  abeif  piü^^ 

äsek  füx  tmser,  euer-,  Ihr  ilhe^hauf)^/  *Tnl 
rinniöchert  Mfhd  Rh  metit:  >^,  im  Aböischf  n  Dia- 
leere  /?/,  irti  Sawulaxcr  aiiqebangt,  für  dein: 
im  BotliTlischen Di^derfe  A//,  iiri  S.iwol.  5/,  fiir 
sein  und  ihr,  als  Sing,  und  Flur. :  ma,  AboiSch 
hs,  Sawol.  Arn,  für  unser:  iwtf/  fUr  eu^: 
Aboisch      ft\  SaWülaxischifiö,  na.  '  * 

Jt  ne  Vergleiishung  dieser  Pronominöt-Ail^ 
hänge*  itiittlen  HebrÄfScKciit  Aktf  khet  nicht  so 
weit  ausgodehnt  werden,  als  ob  auch  die  Accu- 
iative  der  Pronoiiiina  durch  solcl^e  Anhan^g^  ?^ti 
die  Verha  nns'if'driic  H  ^verden  i;hiijiren,  sonderti 
die  Pronorania  werden  auf  die  gewölinhche 
Weise  dnnch  alle  Casus  dedinirr.  Nur  an  die 
fnfiniu>/e  ^v^rden  jene  Ptwnominal- Anhänge  ge* 
letit,  'nm  die  NotlHfrehdigkeit  der  llandhmg 
nuszudrüdcen,  ^ -B: -gehen-meitt  ftin-  ich  muf$ 
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gehen.    Man  hat  von  eben  diesen  Pronominal- 
Anhaiigen  im  Fianibchen  auch  die  Personal -Ea- 
dungen  der  Verba  abgeleitet,   und  es  ist  nicht 
suläugnen,  dab  dieso.Art  dev  Entstehung  auf 
die  erbte  Singular-  nnd.auf  dieexsce.P|li;i^*P^  . 
.«on  fast  in  allen  diesen  ^praoben,  beeoniders  bey 
.dem  Verbum  SHb^apvum  pa&t  (nätnl(ch  uuLgr 
.der  Bemerkung,  daß  zU^^ilen  b.^x^t  m%xt\\^ 
am  genauesten  aber  im  Finnischen  pafst,  iiifi]^- 
lich  btlbbt  so,  dafs,  da  die  erste  Pluralpersofi ' 
mit  Anbängung  des  me  gebildet  wird,  aucJi  hie^ 
.der  Aboi^che  Ditü^ct  blolö      der  äa,ivolaxia:  ma 

.  VIL  Die  Verba  haben  in  i4^i9}c|i^n  clve# 
.Spra^ehe^  niiur  xwey  Tempora,  •4w'9$^  ypo  ihnen 
^bet  gebildete  Formen,  näiadid^/.äaa  A&sec» 
^tind  ein  Imperfectum ;  .nebst  Conjunctiv- For- 
men für  eben  diese  Tempora.  Die  übrigen  Prae- 
terita  werden  durch  das  HülfWerbum  scyn;  das 
iFuturu|:p  aber  im  Lappischen  durch  knlkab]^  ic(i 
aoll.    Das  Esthnische  und  Finnia^he  habeni  ^ 

5 entlich  kein  Futumm^  sondern  drücken  es 
un^.  FraeecDPS  aus,  zuweilen  dusc^i  Umachrei^ 
!bungf^9  im  Finmachen  mit/7f7ap  spjl^  imEstjk- 
.niachen  mit  uam^  werden,  aua  Der  Imperattir 
hat  in  allen  drey  Sprachen  auch  eine  erste  Plu- 
ral-Person. Conjugationen  ^verden  im  LappiJ- 
sehen  und  Finnibchen  einige,  aber  fast  blüfb  nach 
dem  vor  der  anzugebenden  Eadung  vofhergc^ 
beuden  Vocale  uateradiieden,.  im  Eathniachen 
.findeyi  einige  Conaonanten  -  Veränderungen 

^atatL.  ^  .    ..:  . 

yilL  Daa  Verbum  aubatantivum'  lautet  bef 

Lindahl-Oehrüng:  SinguL  i,  leb^  2.  hh^  3.  Ar, 
Dual:   1. /en,  U.Upcn^  ^  FhiX.  l.  lepe,  2. /c- 
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men^  IeUm\  letka,  Plur.  tchn£^  ki/e,  Jejen,  Con- 
"junctiv  des  Praes.  Hijab  ^  clüä  imperf,  iulib^  impe- 
^^«rat.  orrö.  Praeter,  compos.  ieb  orrom^  Infiiu 
omH.  Das  Acthr-Vexbum  mon  eisa^^  ich  Itebe^ 
ikutet  9I80  e$9ah^^^  ttwa^  Dual  1.  ef^cTt»  a.  ^je- 
3.  Hßeba^  Plim  i.*«fjMir,*  2.  e/neAsf  oder 
'ikcü,  3.  «fMi  *  Imp«tfeet.  lüf^' ii.  8.w.  Piraeier« 

etsam,  Conjuhct.  Prac8.>/i///ü^,  liuperat. 
oder  ^/50Ä  (  auch  die  erste  Person  des  Singul.  ist 
'hier  mit  cfsom  angegeben),-  Infinit,  efser ,  Supiiia 
und  Ger undltL  enaijei  f  etseman^  etsemin,  eiseieiu 
Particip,  Praes.  rtt^e^  FraeC  cifiMufi,  Futur  frsem 
JaUa.    Passiv  Praes.  c/Äffowoi  U.  8.  w.   -Die  V«IS* 

'ba,  deren  j^finiäT  auf  «rir  pd«raf  'lauib^  werden 
'mit  geringer  Abweidiong  dben  .  m  conjugiri» 
Eine  bemetkenswcrthe  Form  eines  zweiten  Pr*» 

sens  und  Iniperlectum  ist  in  dieser  Grair.iij.ink 
angegeben,  und  besteht  aus  dem  Verbum  sub- 
«tantivum  und  eisernen^  orrornen^  z.  B.  mon  fei»  er- 
neuten in  eo  snm  ut  sam^  mon  ^j/e^  €i$emeäixk^ 
'efam  ut  aiilarem«  •  • 

Bey  -£«0»  lautet  das  Verb«  substant.  Ptaei. 
•it.  km^  ^L  kk,  3.  tö,  Dn^i  i:  Utdhk, 
3.  /^Ätf,  Plw.  1.  lepy  2.  lepped,  3.  !&k,  •  Imp^. 
1 .  lei^lhn ,  rhir.  1.  leimek^  2.  leide/:,  3.  kigie.  Con- 
juncLii  Trieb,  ledihiam  ^  Imperf.  Vfziiitn  (bey  Ga- 
nander,  der  in  allen  diesen  Formen  nur  selir 
wenig  abweicht,  iidipzim).    Imper.  I(tge.  Inhil 

Praeter,  txmpos.  Um  iemntzh.  Das  Veifcum 
aieimim  hat  folgende  Fersonalehdiingen :  Freee« 
2.  3.  üy  Dual  iv  e,  2;  idett^  3.  oMi^ 
Flur.  l#a/>,  2,abelet,  3  ecl.  Imperf.  im,  ik,  ai^ 
Dual;  ahrt€\  aide,  (ii^ft ^  Plur.  a'unek ^  aiiek, 
Imper. ,  Infin.  at \  P^rticip.  e  und  ame  ^  in  der 
Zubiimnunserzung  der  Tempora  compositk 
^bis  002)  ^upjA.  üs/yet,-  bey  Gauander  t/£/z/>/. 

Passiv; 
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tfmv.  Fraei^  ufapam,  bey  Gamnder  tt/u^u- 
Jan  u.  8.  w. 

Das  Finnische  Verbuin  substantir*  lautet  im 
Pra^  1.  oten^  .2.  olei^  3.  o/r,'  Plur^  l.  oiemme^ 

'2.olette,  3.  owal,  und  fast  durchaus  eben  so  im 
Eöthiiischeii  im  Revalschen  Dialecte ,  nur  mit 
doppeltem  7,  und  mit  wenigem  Unterschiede 
auch  im  Dörpter  Dialecte.  Das  Imperf.  ist  im 
Fmnischen  oÜn,  Esthn.  diin  oder  o///;  doh  Parti-i 
ctp*  Praeter,  und  Supinum  in  den  Tempor.  com-* 
poa  F.  oOat^  E.  o//iuif;  Infin.  F.  oik^  E.  t>Utma; 
Conjunct.  praes.  F.  Ikmn^  E.  nUei;  Imperf.  K  oli» 
sin ,  IL  olcksin.  Das  Particip.  ulleja  im  Ehilini- 
»eben  wild  zwar  selten  gebraucht,  zeigt  aber  so 
unerwartet  als  denilich  die  Ähnlichkeil  mir  dtm 

tleichbedeutendea  Lappischen  orreja^  weiches 
ey  LindahU  Oehrling  aufgestellt  ist. 

Das  Verbum  activum  hat  im  Präsens  im 
Finnischen  die  Endungen:  -Sing,  u  2.  at^ 
^.aa^  Flur.  1.  amme^  2.  4tite,  3.  awnd;  ganz  ähn- 
lich das  Esihnischc  aulbcr  in  dir  3ten  Sing.  Fers. 
ap^  im  Dörpiischen  fallen  die  Lndcunsoiranten 
der  isten  Sing,  und  3ten  Phir.  Person  weg; 
Imperf.  Finn.  £fi,  //  u.  8,w.,  Dörpt  i\  /V,  Reval. 
mmyOMH;  Partie.  Praet.  und  Supinum  der  Temp» 
compos*  F.  oiiKi.,  Esthn*  RevaL  anud^  Dörpt.  am; 
Parttcip.  Praes,  (woftir  im  Finn.  keine  Form  an- 
gegeben ist)  aw  oder  aja;  Imper.  Überall  a; 
Conjunct.  Piac^.  Fiiin.  anen^  Imptrfect.  Finn.  ol- 
siii,  Reval.  fl/^^//2,  Doipt.  assem;  Infin.  Finn,  aa^ 
im  Sawülaxer  Dialecte  aak,  Esthn.  ama,  zwey- 
ter  Infin.  ada  oder  a.  Das  Passiv  Fraeitens  hat  im 
Finnischen  die  angehängte  Form  han^  hm^  im 
Esthn.  auf  Revalisch  i«e^  auf  Ddrptisch  #;  , 

IX.  Das  Verbum  mit  der  Negation  wird 
im  Lappischen  und  Fimmchen  so  au&gedrückt| 
'   MiihriiLli.  Bbb 
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dafe  dann  die  Personal -£ndung«n  i»,  d  «.  8.  w. 
von  den  Verbis  hinweg  und  an  die  vorgesetzte 
Negation  (Lappisch  I,  Finnisch ^/ oder  e^  Esth- 
nfsch  ^)  treten^  und  mit  dieser,  mit  einigeii  • 

geringen  Veränderungen,  zu  eipiem  W\>iic  wk-x-^ 
den  ,  daher  die  Lappischen  Gi  ainnvirikLii  beson- 
dere Negativ-Conjugationen  anfstellen;  im  Fin- 
nischen reicht  die  eben  angegebene  Regel  hin. 
Im  Ebthnibchen  bekommt  zwar  nicht  die  Nega- 
tion die  Personal« Endung,  aber  das  Verbum 
verliert  diese  doch,  und  hat  deshalb,  so  wie  die 
Negation  vortritt,  ganz  andere  Formen.  D^s 
Pasbiv  ist  im  Finnischen  und  Enthnisnhen ,  so 
wie  die  Negation  vortritt ,  gewolniiicii  imper- 
$OQel  und  ohne  Personen  -  Enchm<r. 

X.  Für  Verha  derivata  haben  diese  Spra- 
chen mehrere  Endungen,  besonders  das  Lappi- 
sche und  Finnische;  nur  einige  davon:  inchoative 
endigen  im  Lappisfchen  bey  Ganander  auf  kä^ 
dcnty  bey  Leem  auf  goadani ,  oder  mancheriey 
andere  Formen ,  im  Finnischen  auf  tun  oder  nen; 
desiderativa  auf  stowam  oder  stuva/n,  Icli  lasse 
z.  B.  bringen,  mache  daf;  man  I)ringe,  wird  im 
Lappischen  durch  die  Fr.diing  tani^  im  Fiu'M- 
scheu  durcli  /^z/z,  im  £sthnischen  durch  tan  oder 
la  ausgedrüc  kt  Ganander  hat  noch  für  fast  den«^ 
selben  Begriff  die  Endungen /a//iv?r,  iaiam^  taita» 
hm^  ferneri/al/umfür  imitativa,  undestelamiuT 
omnium  minime,  z.  B.  fiicio,  elam  ftir  Irequen-» 
ter  sed  minus,  z.  B.  amo;  letztere  Endung  ^ehui) 
hat  das  Finnische  eben  so. 

Das   genaue   Arieinanderschliefsen  dieser 
drey  Spr  u  hen  leidet  also  keinen  Zweifel.  Selbst 
eincrk  y  H^nennuug  geben  sich  Finnen  undLap*  - 
pen,  indem  diese  «ich  «Sczam^Wz,  die  Finnen 
wibet  Suamaladz  (letztere  aber  sich  selbst  «fooiiia* 
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hinen)  nennen,  welcher  Nähme  von  Siionm, 
Sumpt  ,  wegen  der  vielen  St  ea  und  Moräste  die- 
ses Landes,  kommt.  Der  Germanische  Nähme 
Finne  bedeutet  auch  Sumpf ^  und  mag  ihnen  von 
den  Schweden  bey gelegt  worden  seyh^  so  wie- 
die  Norweger  ebendaher  die  Benennung  Aiwi/ifar-. 
ken  dem  Lwde  der  Lappen  gegeben  haben« 

A«    F  i  A  n  e  n. 

Die  Finnen  bewohnen  das  Grfjfbherzogthum 
Finnland,  Sie  sind  unter  diesen  Tschudischen 
Völkerschaften  noch  am  meisten  ausgebildet, . 
weil  sie  von  ihren  Beherrschern  mild  behanddt' 
worden  sind.  Finnland  wurde  im  zwölften  und 
dreyzehnten  Jahrhimdert  in  den  Heereszügen 
von  Erich  dem  Heiligen  und  Thorkel  Knvitson 
erobert;  alle  Nachrichten  von  früheren  Zügen 
sind  unsicher.  Da  die  Finnibclie  Sprache  keine 
Worter  iür  König,  Für^t,  Stadt,  Markt,  Strafse 
hat,  sondern  diese  aus  dem  Schwedischen  ent* 
lehnt:  so  deutet  dies  den  Zustand  der  Nation 
*  vor  jener  Eroberung  zn^  nadi  welcher  sie  ihre 
Abgaben  an  die  Priesteischaft  in  Getreide  ent* 
richten  mufsten* 

Im  eigentlichen  Finnland  unterscheiden  sich 
mehrer  Mundarten;  aber  bei  weitem  mehr  wei- 
chen (las  benachbarte  Careli^iiie  und  Olonctzkisch^ 
im  Wiboigisch(;n  Gouvernement  ab,  auch  in 
den  Flexionen ,  und  zwar  sowohl  unter  sich,  als 
von  dem  Finnischen  ^  wie  die  folgenden  For* 
mein  zeigen*  Auch  in  Ingemiannlartd  gibt  es  im 
Kattilarschen  und  einigen  an gränzenden  Kirch-* 
spielen,  70  Werste  von  Naiwa ,  Tschuden,  die 
sich  mit  den  Filmen  verstehen  ,  aber  z.  B.  das  k, 
wenn  ^s  am  Anlange  der  Firmischen  WorttiV . 

Bbb  2 


ite^t,  in  tsc?i  venvandeln.    Mit  den  F'Stheil 
ten  8ie  auch^  aber  doch  nicht  in  dem  Grade»  \vt« 
mit  jenen 9  sutammen,  und  umenclieideD  sich. 
von  den  übrigen  Bewohnern  Ingermannland». 

S.  des  PiLcl.  zu  Narwa,  Fr.  Lud.  Dcfun  Nach- 
richt von  jliiicn  m  F,  K,  GadebuscHs  Versudicii  in 
der  Lit iUindi^ichen  Geschiclire ,  B.  I.  St.  B.  IL 
St.  i.  ibmige  Wörter  des  Diaiects.der  Wadtlivi* 
der  in  Ingermännhind  s'md  in  jden  Ceograph*  £phe* 
meriden^  B.  XÜ.  S.  688  fi»  angegeben«  *} 


*)  Die  flteien  S)r5rtenuig«ki  lilier  die  Oesdiichts 
nnd  VerbaltnlMe  ditwgv  SpiacHe  sind  minütze  Verglei- 
chungen  derstlben  init  dcia  Hebräischen 9  Griecbl» 
sehen  iu  8«  w  ,  z.  B«  i>an.  Jiisknü  oratio  de  «Aivenien* 

tia  lingiiae  Fennrcae  cum  Hebraea  ac  Graeca,  s.  Ncftef* 
bladt\  Schvved.  Biblioth.  Th.  I.  S.  151.  JF.  C.  G.  Wtn^ 
^natt  DisÄ.  de  ronvenienua  lin^uaniTii  Ilebr.  etFinnkae. 
Ab.  1767.  Audi  iV/As  LImart  s  rccherchcs  eur  l'ancien 
penple  Finois  d'aprea  led  r:ii)i)i)rts  de  la  langue  Finoise 
avec  la  langue  Grecque,  tradiiit  du  Sucdoia  par  Mr. 
Gtii*'ty  Strasb.  iJ'JSi  8>  haben  eine  Menge  gekimsieU 
ter  Ableitungen,  in  den  Abhandlungen  der  SchwedU 
icben  Akademie  von  1755  findet  tich  ein«  Unter«u« 
chmig  vom  Gnf  Batidt  über  den  Urapnmg  der  FirniU 
tcben  Sprache.  Die  Geacbichce  der  rinniscfaen  BlbeU 
fiberaeteong  findet  man  in  Liideckea  Scbwcd.  Oelehr- 
•aiukeits  »Archive,  Th  I.  S.  269..^  vai^i  SeHmnuyer*M 
Geacbichte  der  Sch wedUcban  B i bei- Ü  b e rse taungi  5 1.  4, 
S.  85«  —  Anweisungen  zur  Sprache  , sind:  i>.  Askill 
Pe/rue/  Ünguae  Fennicae  institutio,  Abo,  1649,  g. 
M.  Maninil  )\'nlegus  Fenni'tns,  Hnhn. ,  1  ,  ß,  und 
cbendess.  üuniinatica  linguae  icnn.,  ebcndas.  in 
ebend  .Jahr  ,  ß.  Bartohli  G,  KÄflc/ Gramniatica  Fen» 
nica ,  Abo,  1735,  [],  Vorzüglich  aber:  Anvisning  lil 
J^i^isha  och  Suenska  Sproket,  Siockh.  177a  u.  178^»  8* 
Vocabuhrium  Latinum  cum  Suteica  et  Finrnmica  inttr^ 
futtmhn^f  Holm.  9  1664,  8-  Vocahtilariinn  LaÜHOm 
Suidco  *  Qtman*  Fhmicum^  Hotm.,  1695,  8»  i>iui* 
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318* 

Finnisch. 

Jn»  dw  MSMf  8i0ekk,  t6^ü,  foh,  und  dm  Xf.  21 

1740,  ift. 

Vater       unser,       welcher  .du  bin  im  Hlxnniel» 

Isä  meidän,    joca    olet  Taiw^iiSy 

C^heil'^t         sey        dein  Nähme; 

Fyhiretty  olcon  «inunNimes; 

Komme  ddbl  Reich; 

|4bestykto  simm,  Waldakimdaüj 

8^         Jein        YfiHh,      .  so     auf  Etim  wl# 

Olcon  ainun  Tafafco$,  Jkija  Maaaa  cuio 

im  Himni^s 

Ta^wais; 

Qih        lins     diesen  Taß      unser  jed -tägliches 

lueille  tauäpäa  meidäu  jocapaiwä^iea 

•  •      #  -Brod; 

Leipäai; 

\fad    pb       waä         «nsrer         Schuld  V0neihtui(|. 

h  axme^  meill^  meidiia  Welcam  Andexi, 

fo  wie        wir    VoNMÜinng    ^jAnt      tuucm  ^ 

XlijncuiQ  mekuL  AiM}exi  an^am  meidibi 

Sehiildiiern ; 

%Yt'[\\  ollist  eni; 

Ijiiti  nicht      fnhie  uns        in  Versuchung j 


und  Schv.  cvlisca),  Stockb.  1745,  4.  FtoL.  Parihamf 
der  bis  1 773  mehrere  Disaert.  de  poesi  Fennita  herauf* 
ge^ebtn  hat,  'die  schon  fr&b  eigen tUüinUche  Knll 
zeigte,  hatte  «in  Fini^ifchw  WOrterbucb  vermrochen* 
—  Einige  Finniacha  Lieder  wird  mu\  im  IC  St.  dei 
^Tuhkm  dtr  Eihnognphi€  vnd'Linguiti&  finden. 
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Sondern     befreye       unt      vom  Böten. 


Mutta  pää^iä  meita  Pahasta* 


Denn      dein      ist  Jas  Reich 


und  Macht 


äiliä  simxa  ou  Waldacunda,  ja  Woimay  ja 


Isäj  Vater«  Meidän  ist  der  Genitiv  von 
wir. 

Jocm^  ist  das  Rdativum  der»  weldier.  (Hei 
ist  4lfe  sweyte  einfiM:he  Per|pn  des  Verbi  ohn^ 
leh  bin.    Die  Verba-  btrkotniVen  im  Finnischen 

keine  besonclcru  Pronuiuina. 

Tfihv'iis^  im  Himmel.  Ta'was,  der  Him- 
rtiel.  Nach  Vhael  huliie  es  im  Cabu  locativu  hei- 
iben  Taiwabasa^  oder  Tahfvasa^  (letzteres  hat 
auch  Hervas). 

PybitMtf  okony  geheiliget  sey.  PiAä  hr'tbt 
heilig;  Py/itteian^  ich  werde  geheiiiget  Olcon 
ist  die  dritte  Person  im  Imperative  des  Verht 
olid ,  sey  Ii.  0/rn ,  sey  du,  ülcuhon^  contr.  OU 
con,  sev  er  oder  e^. 

Siiiun  NimeSy  dein  Nähme.  Sinun  ist  der 
Genitiv  von  $inäy  du,  contr.  sä.  Nimt^  der 
Nähme;  im  statu  affixo,  ünkn  ttimet^  dein 
Nalune^ 

iMhästyiön^  es  komme,  der  Imperativ  von 

Lähestyn^  ich  komme,  nahe  mich.  Waldacunda^ 
das  Reich;  von  IValdtui  {Vyexxtsch  IValf)^  Macht. 
Im  staru  aflixo,  sinan  IVulducividas^  dein  Kefch. 

Qlcon  sintm  Tahlos^  es  werde  dein  Wille. 
N^n^  so  also.  Maasa^  der  Casus  loearivus  von 
Maay  die  Erde«  Cuitiy  gleichwie.  Taiwm  oder 
Tarmsa«  im  HimmeL  - 


Elm«  in  Ewigkeit 


Grammatische  Anmeikungen* 
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Anna,  gtb^  der  Imp^BittT  ich 
gebe;  armat^  du  gibst,  annaa^  er  gibt.  iif<?i//e^ 
UM,  der.  Dativ  des  Pfconominis  J#e,  wir.  Tänä^ 
fan^  heute,  eigentlicli  diesen  Tag,  xusammen 

gezogen  ans  tdnä^idwäna ^  von  tamä^  dieser,  iind 
Päh^ü,  Tag. 

MeidiHi,  unser.  Z<»?/>£7,*  Brot,  in  S(atu  affixo 
Leipäniy  Leipäme,  Jocapäiwäinen ,  tag  lieh  9  von 
/o^a,  jjeden,  und  PiiiW,  Tag,  FämäUmn^  zum 


Jtf,  und.  i4mia  andexif  gehören  susammm, 
gib  Verzeihung.    Andexi  kommt  einzeln  im  Jus* 

Itnius  nicht  vor;  al>€r  im  Esthnischen  ist  Andeks^ 
Anffr<r,  Verzehnng.  Meil/e,  tnis.  Welca^  die 
Schuld;  nitidän  IVcIcam^  unsere  Schuld. 

Mjcuin^  gleichwie.    Mekin^  auch  wir,  von 
me^  >vrr,  und  kin^  gin^  auch.     Andesi  awuun^ 
Verzeihung  geben.    Meidän  fVeiwoilisfemy  tuisern 
Schuldnern. '  WdwoUtnen^  der  Schuldner,  von 
Schuld,  Plur.  VMwoUisen^  im  Dativo  a& 

fkxo  IVchvoIilsfem,  ^ 

Jii ,  und.  Aläjolidnta ,  wolle  nicht  führen.^ 
Aia  oütr  ai^väs  ist  der  imperativ  des  verneinen- 
den e/i,  ich  n ich t»  Johdnla^  führen,  der  Inüni- 
tiv  von  Johdatan^  ich  führe.  Mata^  uns,  der 
Accusat  von  nie,  wir.  KitiSauxecn^  in  Versu« 
ciiung,  von  XitaauSy  die  Vezaudiung,  und 
von  Aiusft^  Reizung. 

Muh'ti,  sondern.  Paästäy  bcircyc,  der  Im- 
per  iTtv  von  PHä-Uän^  ich  befifeye.  Puftasta^  von 
dem  Börsen;  der  Ablativ  von  Palia ,  ßose. 

Sillä,  denn,  ^inun  on^  dein  ist.  O/i,  die 
dritte  Ptrson  von  0/01,  ich  bin.  Siehe  oben. 
fVoüna^  Macht,  von  woin^  ich  kann*  Cunnia^ 
Ehre.  Ifancaietisese  ^  in  Ewigkeit;  vonffän,  der 
Genitiv  von  Uä,  die  Zeit,  und  caidl,  alle,  ganz.  ^ 


76o 

OlonetZ'isch. 

Aus  dts  Ptreivood  molilw  na  Qlonetikoi  iasyk,  P«> 

Tatto  meijaa  «inä  olet.tfliiw«gaI; 

I  1  i^^iiäch  zümi  sinuu; 
I  tulow  zarstwa  ainun ; 
X  leaow  waldu  6iuuu,  kui  teiwagol  i  mal 

Meijau  geitelematoi  auna  meileuütoii 
I  jata  meile  welgat  meijan,  kui  i  mio  geitani- 
tammio  weleunekoialueijaii; 

I  jelävve  meidu  pagacli; 

I  paata  meidu  ownagas. 

320- 

Carelisch. 

Am  dm  Pamoä  moHm  na  KorM&  iatfit^ 

Tuatto  mijan»   kumbane  olet  taiwa* 

gaschsclia; 
Ana  güwattiejtschöw  nimi  adiiwn ; 

Aixa  tuiuvY  kunnigascli  sciiiwix; 


*)  D«r  Hmatgeber  verdankt  cUm  nod  die  vor» 
beigehende  Schrift  der  Gäu  dee  Heim  Hofintha  «0» 
Steuvf  i&  Pecenbttff • 
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Ana  lie  mow  walla  schiwn,  kuiu  taiwagascbr 

sclia  iiün  iniuauamalla ; 
Axma  meil&  leiwija  iogopSiwaUistÜniottan; 
1  jatä  jueilä  miiaa  wellat,  kuiii  miiio  jatta- 

lemmä  mijan'  welganiekoila ; 
I  jelä  lueidä  >vija  muanitukschecli; 
A  pijasohscha  meidä  pagaschta. 

* 

* 

L  a  p  p  e  n* 

Der  ausgearteste  unter  allen  Tschudischen 
Stämmen,  welcher  b\b  in  den  äuibersten  Etiro- 
päi&chcn  Norden  hinaufgediänget  worden,  wo 
er  von  der  FiÄcherey,  Rennthierziicht  und  Jagd 
ein  unbtätes  und  kümmerliches  Leben  führet, 
und  theils  den  Dänen»  tbeils  den  Schwedent 
theils  den  Russen  unterworfen  ist.  Sie  nennen 
8ich,  wie  schon  bemerkt  worden,  gleich  den 
Jiunen  Same^  inclem  es  in  ihren  kalten  polaii- 
Richen  Wu-sten  an  Sl-l-d  mul  Mcn asten  auch  nicht 
lehiet.  Da  so  wenig  Zusammenhang  unter  ihnen 
ist,  indem  fast  jede  Familie  abgesondert  tut  sich 
lebt)  so  ist  auch  ihr  Haupt-Dialect  in  eine  Menge 
Mundarten  zerrissen,  deren  manche  einander 
selbst  nicht  verstehen.  Daher  hat  jede  Kirche 
ihre  eigenen  Kirchenbücher,  und  das  V.  U.  wird 
fast  auf  20  verschiedene  Airen  gebethet.  Die 
Tornai>>che  Mundart  ist  sein  mit  Finuisrhen,  die 
ganze  Sprache  aber  sehr  mit  Schwedischen  und 
Notwegiaclien  Wörtern  vermischt  *),  Diejenige 

—    "      '■  II  II  I  

Von  ilteren  Schriften  OK  RudheeUi  Lappo* 
nie  illoatrata»  und  daran:  Lappo  Hebraizans»  Ups. 
1701.  £bendeit.  epUcola  ad  Jo.  WallUium  cum  fas^« 


7Ga 

Formel,  welche  die  älterti  Sammlungen  fiir 

Lap})länclisch  ausgeben,  micl  welclie  öich  an- 
fängt Lsfi  meidhen^  ist  nicht  Lappländisch»  6on* 
dexa  FuuuscIl 


321, 


Lappländisch. 

Am  dmi  JLapptärnliscMn  Abc  -  Buche  bfy  MkK  WtSBi^nH 

Ackie  mijan  jocko  le  Almen, 
Passen  hiedta  tuuii  JN^amma; 


ciilo  vocum  Lappo- Ilebraicariiiti,  .ebendas.  1705»  4. 
Knud  Ldxm  d€  lAoppoMm  Fimimarcitiue  wumyttf  Sn^ 
^iia,  Co^tnh,  1767,4.  —  Li  türkische  Schriften»  Ül»efw 
Setzungen  der  Bibel  und  der  Tsäthien  insbetonder« 
(auch  knr^e  Erzablungen  Lappisch  und  DSniicb)  sind 
za.  Kopenhagen  und  Stockholm  erschienen.  —  FielU 
ttröms  Schtvedisch  -  Lüppldndische,  Gramtnüiik,  Stockh/ 
1738»  8*  (lesa.  Dictionarium  Sutco  ^  Lapponicum, 

eb.  das.  1758»  8«  fieinr.  Gananders  Lappl.  Crummatfh^ 
cb.  1745,  8«  nacli  dem  nsrlubeu  Dialect.  Knud  Lkfm 
Jjüppisk  Gtammatica  ^  eftcr  clen  Dlalecr  ,  <»oin  hriices  oF 
"/Tf/r/- r.npperne  iidi  Porsanger'VwnifX]  (in  W'esl- 
FiUHiiiai  k  > ,  Kop^nh.  1748'»  8»  K.  Liiulahl  i^t  Orhrlhg 
LeJ:icoti  '  JLupponicitm  ^  StockJi.  I7o0,  4;  vorzii^licii 
branchbar.  Knud  JLttrrCs  Lapptsk  Nornenclatur^  Dront« 
heim  9  1756,  8;  ron  Gtrh.  Samibtrg  yerht$9&ttf  unter 
dem'f  'itel:  Lixleon  LapponUO'  l^atüco'Lofm^i  Nidro» 
et  Hafn«  17%— *  178*»  4»  ^  Bände.  Man  sehe  Ton 
der  Sprache  auch  Per.  HagMiröm*s  Beschreibung  de* 
Schti'tdischtn  Lapplandes,  S.  69  —  2ßf  nnd  von  dem 
D  juischen:  Knud  Ln/n^«  beskrivelse  over Finniarkena 
Lapper 9  med  J.  E  Ganncri  Aninerkningar,  Kop«nh. 
1709,  4i  '^"t^  der  LMfeiriT^rhen  tJhersefznng  zur  Seite» 
(In  dem  Denr?rl:e  Ti  Ansznac,  Leip^.  1771,  0»  'St  alles 
dio  S])rache  Üetreiiujide  w eggeiaasen ) ,  und  Klingstnl 
Memuires  sur  les  5auiojedes  et  Lappom»  Copenh. 
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Cuäikepaäte  tuim  Piijke ; 

Hiedta  tuun  Wilüo ,  nau  kockte  Almea^  nau 

ai  Ädnemea  alte ; 
Mijan  päiwepfiiwen  Laipem  watte  mijn 

vdnin; 

Ja  laite  miiu  luijan  Suttuaid  audagasm ,  nau- 
kochte  ai  mi  laitin  mijan  Welgola- 

giaitan; 

Ja  äle  iiiijaiii  laidi  tocko  Kiaggielabma; 
Mutto  wall  warieie  nüjain  Pdbaat*  Amen. 

■ 

.  3««. 

Dasselbe.. 

AuM  Ch^nbulaftUp  &  gg« 

Atki  mijam  juko  lee  Almensisne, 
Allis  ziaddai  tu  Nam ; 
Zweigubattatu  Ryki; 

ZiaJJLKs  tu  Willio  naukuchte  Alinesue,  nau 

al  edaa  Mauna!; 
Wadde  mjijai  udni  mijan  faxt  päfwen  Lai- 

bebm; 

Jah  anda£;isloite  iiuje  niljaii  Suddoid,  nau- 
kuciite  uiije  audagisloitebt  kudi  mije 
'  Welgögaalien; 
Jah  dssalaidi  Mliabni; 
Ale  tockü  kackzellebma  Pahast. 
The^  tu  lee  Ryki^  Fabmo^  jah  Heilige  awu« 
ota  than  igee  iiaiga«  Amen. 
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Dasselbe. 

Am  4tM  i^.  Tu  Sio^khalm$  i755i  g 

A.ttje  mijen,  jucko  le  Alriiisa, 
Ailesiu  sjaddes  to  J>(ammei 
Potes-tQ  RIke; 

Sjaddes  to  Wiljo  ko  Alm^sn,  aau  ai  Adn^- 

men  iialii ; 

Mijeu£GUtea  peiwenLaipeh  wadde  tvijiudae; 
Ja  luite  inije  tnljeii  Laikoit  andayas ,  nau  ko 

ai  mije  laitebc  rnijeii  \Vcikolt»Ljita; 
Ja  ale  $i$laide  mijeb  Kättjelemai; 
•  WailiL  warjele  iiujeb  Paha^l;^ 
Jutta  to  ]e  Rike,  ja  Samo,  ja  fl&logwuol^ 
ekewea  axkai,  Auieo« 

I 

324. 

Im  Dialect  von  Umä- Lappmark« 

äius  OL  Jiuäöii.,ui  jiiTh  Specimen  usus  ün^uac  GoUik(i€^ 

Uysal ^  >7i7>  4>  6.  4, 

'  AekiameU)  juelit  lie  Almenaiat 

Ailes  hiedde  tdu  Name; 

Quöik  pote  tdu  Riikie ;  ^ 

iiiedde  telu  Sijte,  iiimpt  Aliiii8|  koekt  ai 

Adnamia;  *  * 

AdJele  iiiiis  iidnait^  miieu  ferne  pai  \  c  f.aip; 
Ja  addele  müa  6yadeu  aadix,  iiiiiipt  koekt 

niij  ad4^  aij^  juebt  müs  vdst  taeke; 
Ale  mii  laidhe  toeke  Preat^ : 
Walle  varüe  mu  üuddoät.  Amen. 


Digitized  b 


7ßo 

C  E«theu.   •  • 

Sie  ^vohnen  in  dem  von  ihnen  benannten 
flsthla ude,  oder  dem  Kevalschen  Gouvernement 
von  Liefland.    DfT  Nähme,  welcher  bey  de4i^ 
Körnern  lautete ,  ist  Deiitscli  ^nd  bedeutet 

Osiiändtff  weil  die  hier  ehedem  wohnhalten  Dent* 
•chen  votn  Gothiödien  Stamme  unter  allen  die 
<totltch8ten  waren,  Yon  Welchen  denn  der  Nahm 
auf  ihre  Tschudischen  Nachfolger  übergegangen' 
18t)  aber  statt  dafs  der  Nähme  Oestland  vorher 

die  ganze  östlirbe  Küste  des  Baltist  Ii»  fi  Meeres 
begrill,  hc:>Lhi  aukte  er  sich  zuletzt  aui  <ica  iu>rd- 
östlichcn  Theil  von  Li(fland,  so  wie  die  Nah- 
meii  der  einzelnen  Volker  bekannter  wurden, 
nach  denen  man  dann  die  übrigen  Gegenden 
*  benannte.    Die  Sprache  der  £8then  theilet  sielt' 
in.zwey  Haupt- Dialecte,  den  Rmfolscßmt  und 
den  Dörpaiichen.   Der  erste  herrscht  im  ganzen 
Herrogthum  Esthland,  auf  der  Insel  Oesel,  wo 
er  slIiv  weich  gc^^prochen  Aviirl,   und  sicli  auch 
d ufL h  ni an c  h e  pra m m :u i  s r  ) i  e V. \  g  e n t h ümlichkeiten 
auszeichnet,  m  euiem  1  heile  des  Pernauischen, 
und  einem  Drittel  d&>  Dörpatächen  Kreises^ 
Eine  Unterart  von  ihm  ist  der  Ptrnamsche  Dia* 
lect.   Der  Ik^rpatiche  wird  in  ungefSr  siebzehn 
Kirchspielen  dieses  Kreises  und  einigen  ängrta-* 
senden  Gegenden  gesprochen  *),  Vermudilich' 


■ 

lUg«  1778*  8*  ^  Mahm  und  Lattin  in  der  t  Mo* 
mtffchnft  fiir  Tentscbe,  Leipz.  1801,  St.  4  und  9^ 
(Letzteres  von  Hrn.  Prcd.  Pttri  in  Erfurt).  Heinr, 
Stahl  Anßihrung  zur  Esthnischen  Spiache,  Keval  1^57,8* 

Jo.  Gitnlnft  observathnes  grammrJicnt  circa  lint^uam 
JS.^rhonicnm,  Dör|'r,  ^Gj^,  8-     Htnr.  Göstktn  wunu^ 

duaiQ  üd  Ungiuuu  UuUwikanig  ^val|  1660^  8-  Muiu 
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gehören  hierher  auch  die  Krc<vlnen  oder  Krlwltu 
gtr  in  Curland  an  dem  Meoieistrome,,  welche 
zwar  mit  andern  fl^ettisch,  ,unter  sich  aber  einea 
abweichenden  Esthnidchen  Dialect  sprechen  ♦). 

Iii  Siegm.  Jac,  Bawngarteris  Naclirichtcn  voii 
merk vviirdigeR  Büchern  wird  Th.  4,  S.  '^05,  ein 
ohne  Meldung  des  Orts,  1740,  12,  gcdnicktes 
N.T.  beschrieben,  und  für  Esthniscli  ausgege* 
ben.  Allein  es  ist  Finnisch,  wie  auch  ans  dem 
daseibat  micgetheilten  V.  U.  Ua  meidäh  erhellet. 


GutsUff  Anwikung  zur  Mlithnischtn  Spra€h€f  Halle, 
173^»  8*  Gut$hff  ist  nur  Heraaa|;eber»  Ant.  Thor* 
MtlU  aber  Verfiuser.   Alle  diese  betreffen  nur  den  Re- 

Talsclien  Dialect,  als  den  vomehiusten»  '^^'b'-  ^^'/A. 
Muptt9  Aihnkche  Sprachkhr€  und  Wörterbuch^  l^tgSp 
»78^ >  8»  nnifafdt  bcyde  Haupt- Dialer te  nebst  den 
Neben  -  Dialerien  und  ist  schätTbar.  Atifser  ileui  N.T. 
der  Bibel  und  verscliicdenen  l\pnH;ioiis-SrhriftCM  liat 
man  auch  andere  Schriften  in  dieser  Sprache;  z.  ß. 
Fabeln  von  Pei,  lluhn^  Reval,  luii  \n^  \i  D.  Pe^  Em, 
Wilde  tnedicinisches  Wochenblatt,  Obci  -  Pallien,  i^f>G, 
und  eben  desselben  Aizueybuch,  eb.  i'^J»,  Ö*  ^-«n 
Hoch<(eitlied  in  ^sthn.  Sprache,  aber  ohne  13  bersetzung, 
in  von  Mun's  Nenem  Journal,  Th.  S.  804.  Die  £sth* 
Hische  Bibel  im  Reralschen  Dialect,  fite  Aufl. ,  Bevii, 
^77S  f  4«  Hzste  Ausg.  In  der  Vorrede  eine  Geschichte 
der  Bibel-  Übersetzung.  Per  Katechismus  im  Revai« 
iateAufl«t  1773,  8* 


*)  S.  Hdignld's  (Schlözers")  neu  veräTidertes  Riifs- 
land  ,  wo  man  auch  Th.  II.  S.  56^.  ein  kleines  Wörter- 
buch des  nialects  von  Oese!  imdet.  Die  Criv'mtJ^o^L'vo^ 
nica  in  Pall.H  \  )cabiil.  N.  44.  ist  eine  Lettische  IMinui- 
art,  welche  äiiL  der  Kuhritchen  Nehrung  gec^prociien 
wird. 
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Esthnisch  im  Revaischen  Dialecte« 

Aus  Huptfs  SfrmMthrtt  S,  101 9  und  mit  geringen  dbm 
wtidiungtn  in  dir  EtthniMchw  BiM  von  1739,  ^  4* 

Issa  meie^  kes  sa  olied  Taewas^ 
Pühhitaetud  «ago  sinni  Mimmi; 

Tnlpo  niLile  siuno  Riik; 

i)muo  Tahtiuioue  süudko  kiuTaewas,  penda 

ka  Ma  peid; 
Meie  iggapäwa$t  ^iba  anna  melle  tSnnot- 

päctvv  ; 

Ja  anna  meile  Audeks  meieWöIIad,  kulmeid 

Andeka  anname  omma  Wölglaetele; 
Ning  Ifrra  aata  meid  mitte  Kiusatusse  sisse; 

Wei(i  [)eästa  niaid  arra  sest  Kurjast. 
Sest  siuuo  perrali  on  se>  Aiik^  uing  se  Wäg- 
gif  Hing  se  Au,  iggawest.  Amen. 

326. 

Dasselbe  im  Dörpatschen  Dialecte. 

Mhen  daher  und  in  dm  M  T«,  iUga,  i7ft7,  ft. 

Issä  meie,  ke  sinua  ollet  Tahvaii, 
Plihbandetus  sago  siuno  Niimiu; 
Sinno  Riik  tulgo; 

Sinno  Tahtmirm^  sündko  kui  Taiwan,  nida 

ka  Ma  paal ; 
Meije   eggäpaiwükko  Leibä   anna  meile 
täämbä; 

Anna  meile  Andifs  meije  Südä,  uida  kiü 
meije  AndUs  axmame  onuniUa  Süüd- 
leiselie ; 
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Niok  ärra  saatko  meid  mitte  Kiusatusse 
sUse;  . 

Enge  pästa  meid  äträ  Kurgast. 

Se&t  .siiiuo  perrält  om  Kiuniingriik ,  nink 
Wäggi,  lüuk  Auwustufiy  iggawäuel 
ajaL  Amen. 

■ 

D.  L  i  e  V  e  n» 

Diese  haben  zwar  dem  Herzogthum  Liefland 
den  Nähme!!  gegeben,  allein  sie  machen  "nur 
noch  ungefai  den  drluen  Tlu-il  der  Einvvoliner 
aus,  indem  sie  es  mit  Esthea  und  Letten  theilen. 
Ächte  Lievcn  wohnen  vornehmlich  noch  um  Sa^ 
Iis  in  Liefland ,  welche  noch  die  Sprache  erhal-» 
ten,  dagegen  die  meisten  übrigen  Lettisch  spre» 
chen,  in  welcher  Sprache  ihnen  aiicb  gepmit* 
get  wird,  daher  das  Lievische  seinem  Unter- 
gange  nahe  ist  *).    Die  bey  den  Edithen  gedach- 
ten Krewinen  in  Kurland  werden  von  andern  zu 
den  Lieven  gerechnet,    Der  Lievische  Dialect 
ist  sehr  mit  fremden  Wörtern  und  Formen  ver^ 
xnisclit,  und  scheint  kaum  noch  Tschudisch  zu 
seyn.   £ine  Lievische  Formel  hatte  man  bisher 
noch  nicht;  denn  was  in  den  ältern  Sammlun- 
gen dafür  ausgegeben  wird,  und  sich  anflKngt 
Tabes  mus  odLi  Mijhsu  Icwas  ibt  Lettisch.  Erst 
Hr.  Cfusfav  ^  on  Berg/norm  hat  eine  solche  Eorniel 
bekannt  geaiacht» 

327- 

8,  von  den  Lieven  ßürgir  a.  a.  O.  ($cft/dz«r'a) 
Neu  verändertes  Rnfsland»  Th.  II.  S.  553  imd  ^  und  | 

daselbst  Wörtersainmlungen  dieser  Mundavfeiij  auch 
'FrUbt's  Handbuch  der  Geichichte  Lidiands^  &sttüaads 
tuid  Curlaiids«  ^ 
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Iiievisch« 

Aus  üiUf.  VW  Bugmam»  VoHnautr^  Sammlung^  S.  5. 

Me  d  Isatauwis  y  jetka  lassaug  sQim  Sülmat 
Lafs  tulg  sfinn  Könik  maal; 

Sünn  Meel  kssaug  pehl  Maal,  kiiid  Tauvvis  j 

Aiiua  mm  Leib  jegga  pewwa;. 

Peeona  meddal  Üle  tfiie,  miima  taa  peeamd 

ommal  Ülnikal; 
Alla  wedda  med  Mursisall  ; 
Pesta  mind  Ülasu 

SCknna  ohda  je  Issand,  suhr  Jaittkis«  Ügguka 

.  .Gohd.  Amea. 

« 

I 

Einige  gemischte  Sprachen  im  Süd^ 
Osten  von  Europa» 

A.  Ungarisch. 

'  'Die  Ungarn«  ehedem  Ugur«  Ingur«  Ono«  . 
guren«  Hunugari,  nennen  «ich  selbst  von  einem 

ihrer  ehemaligen  HaupfBtätnme,  Magyar  (sprich 
Macijar).  Sie  kommen  unter  dem  iWiluncii  üll' 
Unj^arn,  welcher  Mongolischen  Ui^jn  unps  sevn^ 
und  einen  Fremden ,  Ausländer,  bedeiutn  soll, 
suerst  im  vierten  Jahrhundert  im  Lande  der 
Baschkiren,  zwischen  dem  Tobol»  der  Wolga 
und  dem  Jaik,  im  nachmahligeh.  Orenburgi- 
sehen  Gouvernement  vor«  Ste  wurden  im  sechs«- 
ten  Jahrhundert  von  Türkiöchen  Stammen  un-^ 

MK/iTiä.  iL  C  C  C 
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teivvüiTcn;  wir  finden  sie  Im  siebenten,  achttva 
und  neunten  in  Lui)Ldiaö  (dem  heutigen  Katha- 
rinosU^ischen  Departement)  iti  des  Nachbar- 
schaft und  V«ä)itidiuig  mit  deaCliazareii,  g^eiob^ 
falU  einer  Tatarischen  Natioir»  und  eie  nähr« 
ten  sidN'  von  der  Viehzucht  uiid  Vom  Raube. 

Sie^v^lckn  lu  cler  Mitte  dc^  iicuiUtii  Jaluliuii- 
ders  von  dum  Mährischen  Herzog  RatisLiw  »re- 
gen den  D€utöcl)eii  König  au2>  Lebediab  zu  Hülfe 
gerufen,  Api  ßnde  des  Jahrhunderts  ^efatn  me^ 
von  den  Petschenegern  gedrängt,  den  Carpk* 
then  näher  und,  werden  von  dem  König  Aiv 
nulph  gegen  die  Mähren  zu  Hülfe  gerufen.  Als 
bie  von  diesem  Fcldzuae  durch  GaHizien  und 
LorioMuricn  zurück  kehren  wollen,  finden  isie 
ihre  Sitze  veiwu.'itet  durch  die  Biügaren,  wil- 
len öich  nun  in  Galtizien  niederlassen,  lassen 
sich  aber  dort  bewegen,  über  die  CarpatheA 
n<ch  Munkatsch  einzubrechen,  und  noch  vo^ 
dem  Schltisse  des  Jahrhunderts  das  Bulgaxisdit 
Reich  an  t!er  iThcifs,  und  das  zum  Deutscheik 
Reiche  gtliuiig^  Pannonicn  tuizunehmen ,  von 
wo  aus  SIC  nunmehr  Deut.^chland  pla  >ten.  Diese 
nach  Europa  gewanderten  Ungarn  bestanden 
ans  sieben  Stämmen,  wovon  der  eine  Magyar 
hiefs,  welcher  vermuthiich  der  vornehmste  waTf 
daher  er  dem  ganxen  Volke  den  Nahmen  gab. 
Der  zurückgebliebene  Theil  lebte  noch  gerau- 
me Zeit  unter  den  Ua-,«.  hkirc  n  ,  denn  hier  fanden 
sie  uncli  J'ihann  de  Piano  Caipini  1246,  und 
Robiinis  1251.  ßevde  ver-sichei^n,  dafs  die  Un- 
garn von  den  Ba^chiciren  ausgegangen  sind,  und 
damahls  noch  einerley  Sprache  mit  ihnen  red^ 
ten.  In  der  Folge  mögen  sich  die  AoatiscBen 
Ungarn  unter  den  Babchkiren'  und  andern  Tata« 
rächen  Stiimuieu  vciioren  iidbcuj  wenigstens 

• 


\ 
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itt  Ton  der  Ungariachen  Spraolie  in  dieteti  Ge- 
genden nichts  mehr  übrig  *).  Da  die  Ungarn, 
öo  weit  man  sie  kennet ,  immer  als  ein  unter- 
geordnetes Volk  erbclieinen,  so  hat  man  gefra^^t, 
zu  welchem  Hauptstamme  sie  gehören»  Si^ 

*  selbst  leiteten  sich  ehedem  sem  von  den  Hun- 
nen ab,  worinnen  ihnen  Abtilgasi,  Pray  und 
«ndere  beypflichten.  Das  hat  wohl  keinen  an- 
dern Grund,  als  die  Ähnlichkeit  der  Nahmen; 
denn  den  Hunnen  gehören  sie  unter  allen  be- 
]c<i nuten  Völkern  gewils  .un  wenigsten  an.  Diese 
^viucii  Mongolen;  nun  ai^er  hat  die  Ungarische 
Sprados  von  allen  Sprachen,  die  in  ihr  zusam- 
mengeflossen sind,  von  der  Mongolischen  ge- 
rade am  wenigsten,  und  der  schöne  Ungarische 

•  Körperbau  hat  keine  Spur  von  der  hä&Iichen 
Mongolischen  Bildung,  welche,  wenn  sie  sich 
eiiiiual  mifgetheilt  liat,  pewissei malten  unzer- 
störbar löt.  Melir  Glück  \\.\  \  in  den  neuern  Zei- 
ten die  Behau])t(nig  gemacht,  dafs  sie  zu  den 
Finnen  oder  Ischnden  gehören,  welches  man 
aus  der  Obereinkunft  beyder  Sprachen  hat  bewei- 
sen wollen       ,  Diese  ist  nun  nicht  zu  läugnen, 

*)  Do€h  veriicherle  noch  neulich  der  Auasiscbe 
Hofrsth  9on  Orlayp  ein  geborner  Ungar,  auf  ««iheii 
Reiaen  an  dem  Caucsflischen  Gebirge  einen  Völkei- 
stamm angetroffen  zu  haben,  der  noch  lient  zu  Tage 
von  den  Kursen  Uhritschi  oder  Ugriucbt*  d.  u  Ungäni 
genannt  wird  und  uiiic  der  Ungarischen  Sprache  ver- 
wandle Mundart  apricht.  Siehe  ZeiucUrlft  von  und 
für  Ungarn ,  herausgegeben  von  Ludtvig  von  Schediitf:^ 
4ter  Band  y  sros  Heft,  iÖ*>5»  ^Vie!<ir'd''s  n*'nerTeulB(her 
JVleiknr,  1^04.  Jiil.  t'  /^</f  inonatlit  iie  (vOi  icsjXMidcuÄ 
zur  Ikfördöruug  der  JLrd-  und  i:iiumiel3kundc ,  iQo/i, 

**)  Diese  Übereinkunft  bemerkten  bereits  Come- 
nittt ,  der  jitogere  Hudbe ck^  öttahl^nberg,  Job»  iLberiu 
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reicht  atier  dcidi  nicht  lim,  dm  ao'iibfaöh  gtbaa« 
ttn  Ungarn  voU  Geist  tind  Miith  von  dtm  grd&» 

temheils  verkrüppelten  f^innischen  Stanrme  ab* 


Fischer  in  Qiiaest«  Terropol.  und  andere.  Die  17O4 
nach  Lappland  geschickten  Wiener  Astronomen  Heil 
und  Joh.  Sainovtcs  entdeckten  eelbige  von  nencm.  Der 
letztere  schrieb:  Demonstratio  idiotna  Un^qarorum  et 
Lupponiftn  iiiem  esse.  Kop])enliagcn,  i'"'^<s  4*  ver- 
iiielirt  Tyiiiiui,  1772.  Aber  tlas  itUni  tss^i  ist  viel  zu 
viel  gesagt.  Ein  gleiches  ist  bchaui)tef:  in  Ihre'  öthr» 
Vin^  di»?p.  de  convenieitiia  luii^uat  Ztopponicae  cum  Hnnga» 
n'ca,Lpsai,  1777;  undiu  Jo/i.  Hageres  neuen  ücti'fisfiz 
der  VerwandtscUaJt  der  TJn^ara  mit  dm  LappiUadMOK 

Wien,  1794t  8« 

Am  miÜisamsteh  üncl  ujnktindlichsten  bewttset 
telbige  Sam,  Cyamathi  affinUaa  Unguat  Huttgarkat  cum 
l^gffW  firmicttt  originis  grammatke  demotistrata^  Göttin- 

fcn ,  i':'99 ,  8 ;  wo  der  Verf.  diese  Verwandtschaft  niclit 
I  it  tiüc dem  Lappländischen,  sondern  mit  allen  drey 
Hauptmundarten  des  Tschudischen ,  der  Finnischen, 
Esthnischcn  und  Lappländischen,  sowohl  i?)  einer  ^o» 
Isen  INIciigc  einzelner  Wörter«  als  den  grammatischen 
jtoriJjer.  z.eigt. 

Diese  Erörterung  ist  ?.u  grünuhch,  als  dafs  sie 
nicht  hier  eine  Stelle  und  eine  ßenrrhcilung  verdiciite. 

üiiter  (ieii  AblcAtiui^a- ii^iulungen  sind  die  Lappi- 
sche Aijjectiv- Endung  es  mit  der  Ungarischen  Endung 
e§f  und  die  Endung  abgeleiteter  &bstantive  wuodt 
mit  der  Üngarischen Endung  at  vei^lichen.  Wenn  die« 
Endungen  ee  und  üt  mehreren  Spradien  zukomknen» 
und  also  weniger  aüdzeiclmend  seyn  möchten:  80  llt 
es  doch  die  dem  Lappisdien  und  Ungarischen  gemein^ 
schaftliclie  Endung  cm,  und  die  Ungarische  meny  oder 
mmy,  und  die  K^rhnische  minne  für  abgeleitete  Sub- 
stantive (l^T  TTniidlnnfi:  oder  des  Leiden?,  ke  ist  Endiuiu 
der  Diuiinnf  i\ e  iin  Ungarischen  wie  ini  Estlmischen. 

Die  1^  Caöus  der  Ln]»jien  werden  mit  eben  so  vie- 
len Uncari.sclien  vergliclieri ,  imd  bemerkt,  daf:?  die 
älteren  1.  Ji^a:  i.schen  Grammatiker  die  auch  in  dieser 
Spratlie  üjil  Ende  aiii^chängten  l^rae|)üsiiionen  als  Ca- 
sus der  Substantiv^  behandelt  haben.   (Niinlidi  Mol- 
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mmmen  zu  iHWtn.  iWraaman  dar  CiieaGtuchte 
und Sjmiche.  zugleich  nachgehet«  #o  wird  man 
wohl  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen ,  wenn 

SMT  bat  weolgtteni  einen  MutadmiM  in  die  Reihe  c!er 
gewöhnlichen  GtMSigesteUt. )  Sollte,  jenes  mit  Aecht 
gpBicheheii  können:  so  bleibt  doch  der  sehr  bedeutende 

Uniersrhieil ,  ilaT^  dnrdians  keine  dieser  angehängten 
Enclniigen  tler  Sniiiitaiilive  mit  den  Lappischen,  Fin- 
nischen oder  £:»thni6clien  auch  nur  einigen i lafsen  zu- 
samniqntiiffr.  Denn  die  bei  deii>  Ungarischen  Ablativ 
migeführtt;  ü^iuiung  alol  hat  zwar  das  st  des  Ablatira  der 
l^iiinischen  Sprachen,  eot^pdcht  aber  diesem  nkht^ 
weilet»/:  ncfttt  bedeuleL  Dagegen  trifft  die  Ungarische 
i^klgmielnflL  Endung  des  jßlnral-NomimitiYs  gpnz  mit 
dem  Dialecte  der  Lappi  schen  Finnnprken  zuaammen» 
weicliee.iini*  6««  der  der  i^cmschen  GnuoniiatilL  enu 
bahrte,  entgieng. 

Die  Anbingung  oder  Nechsetzung  der  Copulativ«. 
Conjuncticai  nnd  des  Frage- Ad v^bituiiSy  SO  wie  der 
Pofsessiv- Pronomina  h:it  das  Ungarische  mit  dem* 
Lappischen  itr.d  Finnischen  greni'^in.  Indessen  der 
I.ant  ]enav  an^ehän.'ifen  l^artikeln  hat  keine  Älinlich- 
keit,  woiii  aber  der  L.iuf  der  angehängten  Possessive. 
Im  Ungarischen  wird  eben  00  wie  im  Lii]>])I:ichen ,  und 
zuniich^^t  wie  in  der  aiige£üUrteu  l/^^rrnsclien  GranuiLa- 
ük,  £ürmeiu:  amodorrii,  für  dein  :  od,  d  an^e- 
kii^t  (  in  AbaichC  dee  eet;i ,  ihr  weichen  sie  von  einan« 
der.ikb>9  eim'itt  im  Ungarischen  die  angehängte  tok^ 
lind  in  den  übrigen  Fluralp  ertönen  i«t  k,  wie  beyf 
iieettb 

Aus  der  Leemiachen  Gtaimnatik  würde  Herr  O« 
nueh  einige  Berührungspunkte  mehr  zwischen  d^n 
ViLgtfrischen  und  Lappifchen  Verbtim  gelnndcsi  haben^ 

nämlich  besonders  dasA,  wclchea  alle  Pluralpersonen 
im  Ungarischen  zur  Endiinp:  haben,  inul  \velch?s  im 
Norwegisch  -  La]>pischcn  in  der  Jten  Piuralperson  des 
l'raes.,  und  der  islen  mid  cien  Pluralperaon  de^  liu- 

tjcrfect.  auch  da  i?t.  Übrisr^  ns  hat  das  Ungarische  Ver- 
mm  detcrjiii.iuatum ,  (tl.  i.  dasjenige,  wie  es  steht, 
wenn  ea  seinen  Casus  regiert,  denn  aiu»jrdeui  hat  es, 
mid  ao  anch  alle  Verba  neutra,  andere  Fie^iioiicn)  im 
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man  die  Ungam  für  einen  unprünglich  Tür^ 
kiseh^Tatariftchea  Stamm  hält)  der  Finnen,  Sla-*. 
ven ,  Woguln ,  Wotiiiken'  nnd  andere  jetst  un<- 


5ingii1ar  cUe  £adbuchttBben  i.  m,  2,  d  C  wie  im  Estb» 

Yiischen),  3.  fl,  ganz  so  wie  die  abgekiirzten  Pronox 
mina  nn  den  Snbstaiitiven  laulen ,  ujid  eben  so  in  der 
Öten  Piuralpcrson  tok,  in  den  übrigen  Zwischen, 
dem  Lappischen  V'eibuni  substant.  und  lieni  einen  L'u- 
gnri«cheu,  welches  fvcrJe/i  bedeurer ,  aber  in  niantheii 
Foriii«n  die  .SteHe  des  anderem  uefectircn  vcrircien 
inufs,  findet  die  iVlnilichkeit  statt,  tlais  auch  letzteres 
U  zu  seiner  Hauptsylbcy  und  im  Imperat.  ligy  hat, 
bey  Laem  ist  er  lui^e.  Dm  Ungarliche  Verbum  fomüit 
anfier  dam  PrSsens  zwef  Fnetarit»  tor  aich  aelbst, 
aber  dt»  Pliisquamperf.  auch  mit  dem  Hfüfiveib.  Mjm, 
md  hat  gewöhnlich  kein  Futatam^  aendem  ^lanciaa 
■tat:  d.^<:elben  das  Praes.,  Wie  wir  et  im  FnmiadMBi» 
und  £fLhni8cben  beiuerkt  haben. 

In  den  Yerbis  derivativis,  wofür  das  Unenri^^che 
^ie  (ins  Lappisciie  Formen  l.  -r,  die  fferr  G.  vergleicht, 
ist  eben  kein  Zn'j;ni:ine;itrcilfcn  der  huuie  daraeiben* 
Aber  das  ZuaanimeiitrefTcni  nian(  iier  ConstrwcHonen, 
X.  h.  des  mit  den  Anb  ingepronoitiinen  ziiNninTnence- 
ßetzten  Inlin-iiws  i'iir  ich.iniTfs  n.  s.  w. «  ilie  ^U-ic  Umä- 
fsiae  f'iiJ.Hchrcibung  des  \'trb.  huhtn  j  wijfur  kein  cig» 

Wort  da  ist»  durch  mild  est  u«  m.  a.  sind  nachge« 
wMwn,  hey  dem  fistfanischen  avcb  daa  Zoaammemxef« 
Sem  einer  betracbtUcben  Anzahl  Ton  ^lichwertem  mia 
tjuganMhen« 

£•  ist  nur  noch  f^brlg ,  das  Zusammentreffen  der 
Fmgspronemina ,  Ungar«  I:/  (wer?),  mr*  (was?), 
L:ipp.  (bcy  Lecni)  eben  so,  Finn.  knkay  mild,  Estlm« 
M  c^ec  ät9f  mh  oder  mes?  und  der  ComparatiTfonn 
ttL  bemerken ,  welche  im  Ungari.tchen  bh  oder  ehb  iat 
(im  Superlativ  winl  der  Coniparativform  leg  vorge* 
{»er/r),  »md  mancher  Formen  (ler> Numeralien,"  z,  B« 
den)  L.i|>p.  l  uAhfe ,  zwer,  und  dem  Ungar.  ki^Uö  ^  d  der 
Endung  der  ürdiiialien  ijn  La|)j»i.scben,  und  tler  J  heib- 
zahlen ,  z.  B.  des  VierfeL^  im  Ungarischen,  von  wel- 
chen letzteren  dann  du  i  ch  eine  weitere  Enduüg  tüe 
OrduiaÜen  gebildet  werden ,  aiatl  daia  im  Lappii>cban 
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belanVite  \%lk«i^  in  «öt<5h«r;Mdf1^#  ««tetjocht 

lind  sich  cinverleiht  hat,  dafj?  seine  ursprliriöli. 
cha  Sprach«  dadurch  ist  vcianderr  wri  rU  n  Die 
Ungarn  erscheinen  von  den  frühesten  Zeiten  au 
auf  dem  grofsenTuaimeiplatze  barbarischer  V<>1^ 
ker,  an  dem  schwarzen  und  Caspischm  Meere, 
wo  8ich  von  jeher  barbarische  Völker',  wie  vom 
Sturm  gepeitschte  DonnerwoUcen ,  bald' verjag- 
ten,  bald  verschlangen,  und  wo  dergleiohen 
Erscheinungen  noch  jetzt  niciits  unerhörtes  bind. 
Sie  lebten,  so  weit  die  Geschichte  lebt,  immer  • 
unter  und  mit  Ba'-chkirf  n ,  Chnzareu,  Petsche- 
negern    und    andei-n    Tartarischen  Stärmmen* 
Schon  Mela  kennt  Türken  in  der  Nähe  des  Wer« 
^hoturischen  Qebjrges  und  der  Finnen/  —  Pefi 
Horvath  in  Gomment,  de  initiis  ac  m^orika  Jazfgfm 
et  QmroHorum^  Petrt,  1801,  89  beweiset,  daft 
die  Kumaner  und  Ungarn  zu  Einem  Stamme  ge-* 
hörten.     Nun  waren  aber  che  Kumaner  nnläng* 
bare  Türken.     Die  ßy/antiiR-r  nennen  die  Un« 
garn  am  häufigsten  Türken,  und  Kaiser  Leo  er* 
klärt  die  in  Toc/.  ausdrücklich  ftir  C^Himem  gent^ 
tiimu    Das  beweiset  denn  auch  ihre  Sprache. 

Man  ist  bisher  vornehmlich  Key  ihrer  Ver- 
wHndtiichaf^  mit  den»  Finnischen  .stehen  ge6lie-> 
ben.  Allein  auch  die  Slavische,  Türkische,  Ta* 
Tnri«?che,  Germanische,  Wogulische,  Wotiaki- 
slIic,  Ticlnivvassische,  Ostiakische ,  die  Permi- 
sehe,  Sirjani^iche,  Morduanische,  Tscheremis- 
sische,  selbst  die  Peiaische  u&d  Arabische  Spr*» 


mugckehrt  iVie  Theil.^'zahlcm  von  den  OnlhiaUen  durch 
den  Hinzutritt  einer  Endung  entstehen. 

Dies  wi^d 'zu  reichen ,  nui  den  Grid  der  Nähe  der 
Ver*v:^ii;lt Schaft  des  Dngariflchen  luU  Jenes  Sprachcsi 
attbe«tiuimen*  -      «  , 

■ 

•  « 
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c}}c  haben  dazu,  und  manche  sehr  reichlich  bey^ 
^etragen,  wie  Gy^mathi  selbst  durch  au&fiihr« 
-liehe,  nach  dem  Vociabular.  Petropol.  niigestellt« 
-  Wortvergletchungen  mit  ienen  Nonl^Aaiati&chcm 
Sprachen  iimatändlich  bewiesen  bat  Die  tot 
der  Persiechen  Imd  Arabischen  genannten  acht 

»Spraclu  n  werden  zwai  vi'ii  Mclcn  gleichfalls  zum 
Finnischeii  Stamme  gerechnet,  aber  eben  so 
sehr  mit  Unrecht,  als  man  die  Ungarische  dahin 
Zahler.  Sie  sind  vielmehr  eben  so  vermiftdue 
Sprachen«  aU  diese,  welche  sich  aber  ebenw^ 
gen  dieser  ihrer  Vermisdiung  za  keiner  aus* 
uchltefslich  rechnen  lassen*  Von  dieser  Mi« 
schling  rühret  es  denn  auch  wohl  her,  dafs  die 

.imgarische  Sprache  imd  Nation,  uie  so  viele  an- 
dere gemisclite,  so  cin/ilii  da  stehen,  niul  nic.ht 
wie  andere  ür^priin^^iictie  Völker,  eine  zaliht  i- 
ciie  Blursverwandr&chait  haben*  Vermied]  nngen 
dieser  Art  sind  immer  einzig,  und  die  Ungari- 
sche Sprache  kennet  keine  andere  Verwandte^ 
ab  diejenigen,  -aus  deren  Truaunem  Ae  xuaam* 

'  neu  gesetzet  ist  *)* 


Man  sehe  indessen  nach:  Joh,  Güttfr.  OertM 

liarnionia  lingnariini  oricmis  et  occideniid»  ffpeciMihn- 
cjue  Hiingarkae  crui  Hebrnfü,  Wittenberg,  1746»  8« 
Ire.  Kutmur  l'rodronnis  iiliojuiitis  Scyilii»  o -  IMogorico- 
Av.irici,  8.  appaialii5  ciiii^us  ad  iin^iKUii  Hirii£:iricnin, 
l^c»})  ifiii,  1^770,  g. ,  ^ei^t  ihre  Überciu-liiujiiuiig  luit 
Hej»»  Aj  uicin?r!i<  11 ,  Persischen  und  l'iirkijicheii  liichl 
allein  in  cinzt^liien  Wörieuj ,  sondern  auch  iiu  grani- 
ioarischen  Bau.  Paul  Betfgszaszi  über  die  Ähnlich* 
kalt  der  Uiigariachen  Sprache  mit  den  mor^enlindi«» 
iN^hen ,  ErlaUj^en ,  1797 ,  ,  Terirret  sich  in  ein  Lab^ 
yintb  von  Etyiuologien,  Das  Bebraiache  ▼ergleioit 
mir  dein  Uu^riicfien  J*  M\Jakann  Mulnar)  in  dem 
Magyar  Kdnyv.hart  (Ungaiiiche  BibUoibek}  ^es|| 
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Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  ein  kritischer 
Kenner  alles,  was  bekannten  Sprachen  ange- 
hört, abbonderte,  da  sich  dann  zeigen  miifste| 
ob  auch  'Spuren  einer  noch  unbekannten  Ur- 
und  Stammsprache  übrig  bleiben  Wurden.  - 


1785,  fol.  8.  54*  Im  UngaviAchen  befindliche  Sl^visdhüft 
Wörter  fahret  Penz£/  an  in  von  Murfs  neuem  Journal^ 
B.l.  S«  qoq;  wie  auch  die  Magyar  GrammatS^a,  tnttm 
lyet,  liuzlwi  Debrezenbenti  egy  mitwar  fdrsasdg^CUn^a'» 
ri9che  Grammatik,  welche  verfällst  hat  zu  Debretzin 
eine  Ungarische  Gesellschaft. )  Wien,   1795,  Ö>  und 
liiebreie  Tiirki«*che  Toppeh'm  de  orig  et  occasii  Tran« 
83*10,  ed.  Lngd.  S.  Oc),  und  lori  Je-  isih  de  fatis  hn^iiar. 
oiient.  S.  76.     Ferd    Tlu^mne  Cnü j<»clnrae  ile  urii^ine 
prhna  stde  et  jlingna  HiiriGJ^roruui ,  Pcsth,  iß'»^2,  g, 
leitet  sie  gar  aus  Ae^yj'Leii  her.    Aber  ilmi  isi:  Acrhio- 
piscU  und  Alt  -  Aegyptisch  einerley.     Bey  einer  nur 
flüchtigen  Ansicht  iiabtt  ieh  aehr  ▼ieles  Germanische 
^eFuntoi.    Z.  B.  Ajt6^  die  Thür;  in  Schwaben  JCffer; 
Xyi/^,  Likf  Loch.    Haz^  Hans.    Tdr,  Blut,  ehedeni 
•Verdi,  bey  den  Jägern  Farbe.    "Pi«,  Wasser.  ÖkäXf 
O.lis;  Luita^  fafil»  Isf^*    ^urta^  Imtz./  La^a,  Kiste. 
Jiosttly^  Bost.    Mszfntf  ich  e;:se.    Ziä^nan^  langsam. 
Jienn,  darinnen,  binnen.     Szamar,  Esel,  Sanmerl 
I^yak,  Nacken.    Tsets,  Brüste,  Zitze.    T>ikto$f  kitze» 
li{;.     Tsitr  y  Scheuer.     Vitarfa^  Wetrcrhahn.  Tsrhtto^ 
iStalT,    Lajtorjü^  Leiter,    LfiZy  Latte.    HarhUf  Rinde, 
Bf^rke.    HqI^  Bude.     Anial^  Anlheil  (iju  Lhignr.  ein 
"V\  einiuaafs).    Araty  die  Ämre.     Ahiük,   der  Ilafer^ 
(  >la vi;? ch  06roft).    Borbeh ,  der  Barbier.     lUitsü  ^  I>u- 
Tc.    Barosra ,  Bür?te.    Ih.k^  Bock.    lioduaiy  IüiKik  r, 
BognaSy  Wagner,    ßarua  ,  Braun,    liadian  y  liahli  htn 
(Valeriana).  Dcrcbanty  Trabant.  Drot^  Drath.  Dan» 
iiar^  Standarte.   Eiztiragg  Storch.   JSrtz,  Erz.  Eperjy 
Erdbeere.  J)fte,£g£e.  JSsirnn^a,  Strenge.  Fänäng^ 
Fasching.    Jonf,  PAind.    Fönpontf  Vorspann.  F«» 
lor,  Wucherer.  FurmdnyöSy  Fuhnuann.  Fupar^  Fhhre. 
•Fatäly  (lies  Ferialj),  Viertheil.     Fimatz^  Fimils. 
Firhäng^  Vorhang.   FHlöstoköm  und  PtÜstiikf  1^  i : !   t  n <  k. 
Frifi,  Frisch,  ßdl^tar^  Vorreiter.  AlJ»  Feld.  FiU 
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Mundarten. 

In  5cAA^i:iir*<  Staatsanzeigen,  B*  is,  S.  3^3, 
behauptet  ein'  Herr  Matihiiu  Roih^  es  gebe  in 
dicbcr  Sprache  keine  Dial^<^te^  auch  sey  die  ßü- 


liff  'Bdier.     G^emant,   DUxnant.    Güftor^  Gatter« 
Vlit^  Glatte  (Bley^ätte>    Goromba,  Grob.  Hwtat^ 
VoratftdL   ISlvlxtg^  Herzog.   Hamor^  Hauuner»  Jff4m 
hir\  .(der  Henker)  Haaen    Htvtr^  Heber.'  Aita» 
llutte»    Istap,  Stab.     Istrang ^  Strang.     Ispän^  6e« 
apan.     Kalya,  Kachel.     Kotsif  Kutsche  (doch  i(ieU 
leicht  ist  daa  deutsche  Wort  aus  deijx  Ungariachen  entr 
ätanilen ,  weil  die  Kufschen  in  Ungarn  erfunden  seyn 
und  von  deai  *Maik!ilecken  Kola  ilir*n  Nahi^tn  erhal- 
ten h;»bcn   sollen).      Krispan  ^    Grinispan.  Korhris^ 
Kaibatsclie.   .Krumpln  ( d.  i.  Kartoffeln),  GrniKÜ);rn. 
Kalmar f  Krauicr.     Kühlt y  Kugeln.     Ae/if/y,  Kelch. 
Küstolni,  Kosten.  Karfzolni,  Kratzen,  Kantsnka^  Kant- 
Qchuhe.    iLranitz,  Gianze.  Koppviy,  Köpfcl  ^  Schröpf* 
köpf).    K#n/ing,  Quinte.    Kärtifiok,  Karviol.  JKal^ 
ruHf  Kohlrüben^   Xomor^  Kmutni^r,   iad^',  La^e. 
Xarma/Lärm*   Lug,  Lauge.   JAdtr^  liederlich',  Xd» 
ßer€2m\  lagern.*  Mo$ar^  Mörser.    MnrtzaJjanA  ^  Mar* 
cipan.    Major ^  Maier.    Major"  haz^  Maierhof.  MttZm 
gerltni  (Fleiach  zerhauen),  von  Metiger..,  Mesttr^  Met» 
8ter.   Mustra,  Miister.    Motazni^  jjKuitlicn.  Ostrom^ 
Sturm.    Paszaniimt ,  I'osaiuent.     Felda  ^  Bild.  PWt^ 
Blech.    Plajhäszy  Bleiweifs.    Platz ^  Platz  (italiänisch 
Fia/za).    Pantzel^  l^anLzer.    Phfa,  Binder.  Polgnr^ 
Biiraer.     Pertiz^   Pret/el.     J^tisti  ^   l'ettschaft,  Pet- 
aclücr.     P/€s,  Presse,     PcHen^tr,  Pranger.  Pailos^ 
Pallasch.   Pmit,  Band.    Puszli,  BriK^tfati.  Puszfnhig, 
Bui  h  -bauju.    Pulton  ^  BulLe.    Ptk,  Becker.  PiskoUz^ 
Spiesglas.     Kos/io/y,  Ka.spel.     Rosda,  llust,  in  der 
'Bedeutung:  rubigo.    Bh,  BIfs.    JR^tth,  Bettig.  Sa^ 
hkp  Schlacken.    «S/hor,  Schnur.  '  Sf^tlnii  spicken, 
«ftffrzo^iiy -acbätzen.   .5b/d,  ^td.   ^e/^/a«  Salat.  Szom 
la  ^  Slitbe.  ^Sögor^  Schwager.   SzaBIfüf  Säbel.  Santz^ 
5(li.))i7e.    Sölya,  .Sohle.    Sbidily^  Schinilel.  Sämolyf 
Schemel.    Srof^  Schraube.     Skarlät,  Scharlach.  Se* 
.i/j/ct,  Schik;htes.    laskuf  Tauche.     Tänu,  Tmau 
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cfaersprache  voi>  der  gemeinen  Volkssprache  kei« 
'riesweges  verschieden.  Dasselbe  behauptet  der 
Graf  von  Hoffmann$egg  in  -«einer  Retee  durch  Uiw 
garn,  Gttrütz,  1800,  aber  mit  Umfeobt.  DaiT 
•  würde,  wenn  es  gegründet  wMre,'*'eine  merk«*  • 
würdige  Aubiidlmie  von  der  Analogie  alier  Spra- 
chen von  einigem  Umfange  machen.  In  der 
Ungarischen  Sprache  gieht  es  ireylich  nicht  so 
Yicile  und  so  auiTallend  von  einander  verschtc^ 
dene  Dialecte,  ab  in  der  Deutschen  Sprache^ 
9ber  doch  Ton  eihande^  abweichende^Mundar» 

*  ■ 

< 

_    ► 

Torony,  Thurm.    Tw/fl,  Dinte.,  Tech ^  Ziegel,  te- 

fnla.  Tenpliiz,  Sfielir/.  Tmkely,  Dünkel.  fuezetf 
►utxend.  Te^tlyy  Tiriicl.  liuioh,  Duimttirh.  Tzm, 
Zinn  (sonst  im  Un^intischen  jejtr  on,  d.  i.  weilVe» 
Blfjy).  T*//t/t/y,  Artikel.  C^sup ^  Zajjfen.  Tsuklani^ 
Schlucken.  Tsereh  ^  vScherbe.  Tzeiier^  Zeiffer.  Tzc- 
dula,  Zettel.  Tzti,  Ziel.  Czifni^  Zilicr.  U^jor/t^/ip 
Gurke.  Vändortani^  Wandern.  Vintzdlir^  WiiiUci. 
*  Ztlhr^  SeDerie. 

Auch  nicht  wenig  Laleinitche  finden  aidi:  Ater» 
i^M,  cei^U0*  Ge/i«r,  C0llate.  Xcnue^  Ien«»  JUt«  lin 
'nuia.  &enf,  sanctm*  Alu,  Dorf,  viliau  Tmlagf 
Stella»  Ora,  hora«  ITerf,  hortns.  Sirjf  vir.  Tegla^ 
tegula.  Sogor^  socer«  ,^n^o//ia,  anguilla.  ii/miHom, 
;!rninrinm.  AhavUa,  Afjnavitae.  Btrbeis,  Tcnrex; 
L&asKir ,  Caesar,  (^satarriay  tisierna.  CAirc.92y7yi» ,  ce- 
rasijui.  ly^zmay  dcdiiiji.  Kiztt^  aceCiim».  J^igt  f  ücMSk 
JiurtUf  curius.  Ka^pattg  capo*  JLator,  latro«  .  Ajor« 
vcAiy,  iiiinirior  etc.  ♦ 

Auch  Frnn/ösi'^che,  z.B.  Acz^l ^  nder.  Are^talnf^ 
arrester.  JßaiJ.a^  barque.  Jßulv^ia,  busKiuct.  Juiga^ 
sU^  Bagage.  Bordeh  ^  bordel.  Bastya,  basttoii.  Csci*> 
Ja,  Chaiae.  Jßnu^  Archeveque.  Iskakul^t^»  Cha^ 
toullf • 

pa  aber  die  Ungarisch«  Sprache  sehr  vjeie  Onoma« 
topoetica  hat:  60 juuta  auch  diefs  bey  Her  Tbf^Ialchuiig 
Biic  in  Anachlag  koiumen:  ' '  ' 
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ten.  Es  gibt  insoivJerlit'it  iw^y  Ungarische 
Haupiilialet  te,  dert;iL  einen  man  ,den  R;uibei\ 
den  andern  aber  den  iiikarei:  oder  D^bretzirier' 
^ennt.  Difise  zwey  UaupuUaI^<^e  «wicib^ 
.  nicht  blpi^  in.snonch^n  Siäckan  ija  der  Ausßpra- 
von  einander  abt .  sondern  jad«r  diiefifr* 
Hauptdialect^  hat  auch  eigenUnüniUche  WiSrnr 
und  Redensarten,  die  sich  indem  andern  nicht 
finden.  Auch  weiclit  uhLiali  diu  Mundart  des, 
Px^b^la  uiul  der  gebildeten  Pt^jcbonen  in  Ungi^rii» 
\yelcl3e  in  der  Schrj{is];rache  aus^cdi  ückt  wirdy 
von  einander  ab.  In  dem  occidentalischen  und 
Ofrientaliedim  Sprachmeisterbefinden Mch  S.  20t« 
die  Zsihiwötter  in  der  Qber*  ynd  Niedef-Unga- 
il^schen  Mundart,  welche  schon  beträ.cHtlich  ab*, 
weichen. 

Die  Szecklci  in  Siebenbiircrea  rcJcu  eine, 
giobe  Ungaribche  Muiidcirt,  und  dclineii  dabey 
die  Sylben  niif  eine  so  widerwärtige  Art,  ah 
yieUeicht  keine  Nation  in  Ei^^opa.  —  Aliein  sie. 
sollen  auch  keine  ächten  Ungarn,  sondern  Pei* 
uhtn^l»  seyn»  welche  die:  Ungaritche  ^pirache 
•  angmomment  aber  doch  noch  mandie  Wörte» 
ikrer  alten  Tatarischen  Si^rarche  bevbehalten  ha- 
ben.  Der  Nühme  Szckely  bedeutet  einen  Hüter^ 
weilwe  zu  Bewalirung  der  Grannen  des  gebirgi- 
gen Striclie.^  der  Maroj»di  nnd  der  Quelle  der 
Aluta- bestimmt  waren.  Nach  der  Voi-s teil ung 
des  gelehrten  und  kritischen  Forschers  der  Un- 
garischen Geschichte,  dej^'  H^rrn  von  Enget^  des- 
sen Geschichte  des  Utigarhchen^  ficic/ts  und  ^mtt 
Neienländer^  Kalle,  1797  ff.^  und  detsM'Ab« 
liandl.  ile  origine  iiunßarorum  gentis  an  der  Comi^ 
dessisc/wn  Ahlidnai.  de  reiigione  Wi.  llungar.  Vien. 
l^Qi,  mit  den  obigen  geoclnchrlichen  Daten 
Überall  zu  vergleiclien  ist«  ünd  diese  jäzpcJslu: 
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mnlm  Ungfeni*»  welche,  >MbxmA  dbr  <p6ütm 
Theil  ibrarStamtngenoiMn  auf  d^n^  Könige 

Arnulph  veranlafsten  Feldzuge  gegen  das  Mäh- 
rische Reich  be|j,iinen  war ,  indefs  als  Hürt^r 
zuriickblieben ,  aber  von  den  Bulgaren  luid 
Uien  angegriÜen ,  ge&clilageii  und  genothigt 
wurden,  aus  den  damatiligen  Wohngitsen  d<^ 
«nzen  Volto  Atelkusu  m  die§e  &ebirg«,  die  < 
Scibodegebffge  der  Moldau  und  Wslachey, 
fliehen«   S.  Tli.  I.  oder  Geschichte  des  ahm  Parfno»^ 

niens  oder  der  Bulgareiy  nebst  einer  <i  II  gern  einen  Lift" 
Leitung  in  die  Ungarische  imd  lllyrisdte  Gesdudue^ 

S«  381-«  348. 

Litleratur  der  Ungariecken  Sprach* 

kunde^ 

Mhandkmg  *fon  i$t  Natur  ttnd  den  Eigenthäm^ 
^Hkeben  der  ÜngarU6heti  Sprache  in  den  Schriften 
der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Ungari- 
schen Sprachkunde,  ß.  I.  HermanbC  1 796,  8. 

Eine  Geschichte  der  Ungarisclfen  Bibel- 
Übersetzungen  befindet  sich  in  /o»  Bafth,  Mkde-^ 
rtr's  Nachrichten,  Tlu  II«  S.  1  3a. 

AW,  ffolndr  Grammatica  Hiingarica.  Hanov. 
1610,  8;  sehr  oIl  aufgelegt  und  verbessert^  mi^ 
ter  andern  noch  Wien ,  1 788 ?  8. 

Sfep/i.  Calci  Kaiona  Magyar  Grammatika« 
Stuhl  -  W eifscnburg ,  i64gy  4. 

P.  fereszlengi  Grammatica  linguae  Hungar. 
Teenar.  170S1,  89  und  oft. 

Mdihöi  Ungariacfaer  Spradimeiiter.  Pres- 
burg,  1737,  S:  sechste  Auflage,  eb.  1787, 

Mich,  ausführliche  und  neu  erläuterte 

Ungarische  Spradilehre,  Wien^  17609  1763t  8* 
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Jos,  F^ri^fl^.  gründliche  und^aeu  mbesserta 
Unearidobe  SpracblehM.  Wien,  <fantt6 
Auflage,  1779»  8;  g^ns  umgearbeitet  von  i>. 
•P,  deJtisSzonio^  Rreftb.  1796,  8>  im^^arb.  voA 

Jüä,  iofi  AL:r/o/i ^  Wien,  1805. 

Ge,  KalitKir  Prodiornub  idioaiatis  Scvthico- 
Mogorico-Chuno- Avariüi,  s.  apparatus  criticu» 
.  ad  linguam  Uungaricam.   Presburg»  1770,  8; 
ißt  nebst  manchem  fremdartigen  eine  mnnli- 
che  Spraehlebr«. 

Fundanienta  linguae  Hungar.   Pesth.  1792. 
Sxtnte  und  Jos»  Szohonycv.  Magyar.  Gram- 
mat.,  bcydc  in  Un<:!;ar.  Sprache.   1792,  8. 

Pr.  Verse gy  proliidium  in  inatiluüoneSi^  lin- 
guae Hungar.    1793?  8. 

Job.  Ge.  Nagy  i:;inreitung  m  die  Ungariache 
philosophische  Grammatik.   Wien,  1793>  8* 

.  Sam*  GyarmiüMVjAnhchie  Grammatik  der  Un^ 
''garischen  Sprache.    Clausenburg,  i"94t  zwey 
Tlit  iie,  gr  8;  zur  gründlichen  Spradikennuiift 
vorzüglich  brauchbar. 

/,  Pazniandi  und  Ant.  Böhhi  Magyar  Graru- 
matv,  beyde  in  Ungariachcr  Sprache»  -I794.  8f 

-  SL<!>zent'Päii  Grammatica  Hiingarica  latino 
aermone  concinnata«   Hermanst.  1795,  8. 

M^gvar  Grammatica,  oder  Ünn^irische 
Grammatik  in  Ungarischer  S})rache,  von  einer 
Geaellachaft  in  Debrezin.    Wien,  179&9  8- 

JT/Wiffc/ Magyar  Gramm.  Presb.  1796,  8. 

MriffL  Vifhdtsi  Ungarische  Grammatik.  Pres- 
bürg,  1796,  8. 

Paul BeregsxdMztVermch  einer Magyariachen 

Sprachlehre  mit  einiger  Rücksicht  auf  die  Türk, 
und   andere  morgeuland.  Sprachen«  Erlau 
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JbiL  tße.  Ravai  eiahoraüoi:  Grammatica  Hun» 
garica.    P««th,  18039 

Fr.  Vtfü^jM^  varfafste  Ungarische  Sprach* 
Ifi^ire,  worin  die  Vevk^haedeneti  Mund«  und 
Schreibanen  der  Magyarischm  Sprache  angor 
zÄgt^  tind  die  Regeln  aiw  dem  morgenländi- 
schen Bau   det  Sprache  hergeleitet,  wtidea, 

♦ 

DictioDarium  Ungar«,  Qalmat,  Lat^  IcaL 

Gennan.    Venet.  1595«  4. 

AUf,  Moinar  Dicrionarium  Latino  -  Ungar!« 
cum.   Nürnberg,   1604,  1606,  8;  mit  dem 

Griechischen  vermehrt,  Heidelberg,  162 ij  nut 
dem  DeLiti>chcri  vermein i  von  ChrUlo,  ßaer^ 
Mürnberg,  1700,  1708,  gr.  8. 

fr.  Paris  Papai  Dictionarium  Lafino-Hun- 

Sariciim.  Leutdchan,  17089  gr.        Von  PaV 
od  Vermehrt  und  verbessert,  Hermanstadt, 
.  1^2,  4\  1767,  gr.  8.   Ift  der  letzten  Ausgabe 
wird  in  der  Vcirrede  die  Geschichte  dsr  Ungari- 
schen Wörtferbüöher  erzählt. 

Jos.  von  Marlon  Mi)gyar- Nemet  es  Nemet- 
Mngynr  Lexicoii ,  Deiit-,ch  -  Ungarisches  und  Un- 
garisch -  Deutsches  Wörterbuch.  Wien  und 
Presburg,  1799,  1800,  8;  zweyte  Auflage, 
tSo3i  1804,  4,  aweyfitode. 

Grammatischer  Charact^r  dtr  * 

Sprache. 

1.  Sie  bestehet,  wie  andere  mehrsylblga 
Spi'achen  ,  aus  W urzel Wörtern ,  gebogenen^ 
abgeleirtten  und  zusammen  gesetzten  Wörtean» 
Die  Bildung»- und  fiiegungssylhen  ttad  ebctisa 
mannigfaltig  ab  in  aad«m  Sptachen« 
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2.  Sie  bedienet  sich  des  Lateiniechen  AU 
phabetes;  hat  aber  der  Figur  nach  kein  c,  q  und 
X,  aufser  itzt  in  Wörtern  fremder  Sprachen« 
Auch  werden  einige  Butbataben  anders  gesfllxK 

ciit-ji  dh  geschiieben. 

3.  Der  Ungar  liebt  eben  so  wenig  als  der 
Türk  zwey  oder  mehr  Consonanten  zu  Anfange 
eines  Wortes.  (Ts,  tz,  sz,  ds,  dz  und  zs  gä* 
ten  fiir  einfache  Consonanten.}  Wenn  daher 
dergleichen  in  fremden  Wörtern  vorkommen, 
so  werden  sie  durch  einen  vorgeserrten  oder  ein- 
geschobenen Vocal  gerheilt:  i^nvz/z,  Franz,  Gö^ 
rög,  ein  Grieche,  Isfw(a  ^  das  Böhmische  S^kola, 
Asztaly  Stulil.  Docli  gibt  es  auch  besonders 
fremde  Worter,  welche  sich  m\t  dr^  fr ^  gr^  kr, 
jy/,  pr- und  Ir 'anfangen,  z.  B.  TromkUa^  die  . 
Trompete.  .  ' 

4.  Der  Ton  ruhet,  wie  bey  dem  Griechen 
Und  Römer,  nicht  immer  auf  der  Wurzel,  son- 
dern eben  so  häuhg  auch  aui  einer  Ablei- 
tungssylbe. 

5*  Det  Ungar  hat  wie  der  Deui^he  zwey 
Artikel,  und  gebraucht  den  bestimmten ^  wel- 
cher zugleich  das  Fronomen  demonstrativum  ist: 

cz,  er,   selbst  alsdann,  wenn  Pronominal- Ad- 
jecave  cLi3  Siibbtantiv  bestimmen, 

6.  Die  Substantiva  werden  hier  nicht  nach 
Geschlechtem  unterschieden,  die  Sprache  ist 
ohne  alle  Geschlechtsform. 

7.  Der  Ungar  dccimiir  nur  allein  das  Sub- 
stantiv und  das  Pronomen  demonstrativurn  c/z, 
£Z;  alle  übrige  Bestimmungswörter  desSubsran*« 
tives  bleiben  unverändert.  Nur  wenn  die  ZahU 
Wörter  und  Adjectiva  absolut  und  tür  sich  allein 
stehen 9  werdeasie  gebogen, 

8.  IM« 
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Die  Adjectiva  werden  durch  VerUiige- 
jFimg  cki  Endbylbe  gesteigert,   «,  B»  Jo,  ;ßut» 
joidy  besser,  Ugjobb^  du:  be&te» 

9.  Der  Declinationen  sind  zwey,  aber  auch 
.diese  sehr  wenig  verschieden  ^  der  Zahlen  zwey, 
Bingular  und  Plural,  und  in  jeder,  denVocatiF 
nicht  gerechnet,  vier  Casus,  von  denen  der  Ge^ 
nitiv  immer  e  zu  dem  Numinativc  iiiikzusetzt; 
übrigens  herrscht  in  der  einen  Declination  in 
den  angehängten  Casus-Endimgen  //-/•, 

.der  ViK^la»  in  der  andern  der  Vocalf. 

10.  Die  Pronomina  sind  wie  in  andern  aus» 
gebildeten  Sprachen 5  aber  die  P^ssessiva  unteg^- 
scheiden  sich  dadiurch^  daCi^  wenn  sie  bei  Sub^ 
etanttven  stehen ,  das  abgekürzte  Pronomen  wie 
die  Hebräischen  sogenannten  Suffixa  dem  Sub- 
.Stantive  nach^esetzet  werden.  Bei  Phiral-Sulj-^ 
Stantiven  tritt  /  zwischen  diese  hthI  den  Pronomi- 
nal-Anhang*  Wegen  mancher  Veiänderungea 
ist  der  Gebranch  diesar  bey  der  dritten  Person 
ikicht  ohne  Schwierigkeit  der  Nominativ.  Dafl 
I^ersonat-Pronomen  wird  dann  dem  Substantiv^ 
oft  hoch  vorgesetzt  (wie  diefs  auch  im  Hebrsü^ 
$clieu  bisw  eilen  der  Fall  ist).  die  folgenden 
granimat.  AnrrK'rk, 

11.  Die  Verba  sind  ti'ansitiv  oder  intransi- 
tiv^ actiV)  passiv  und  reciprok.  Aufserdem  gibt 
es  noch  Formen ,  das  Lassen  können  und  Kön<> 
nen  lassen  ta  bfezbidineii,  Cetebe  also  der  Be« 
deutiuig  luich  den  sogenannten  Conjügationeil 
der  Semiten  Fiel,  Hiphil,  gleichen. 

lis.  Der  regclmäfsigen  Cou jugatiunen  siild 
zwey.  Die  Conjagatioa  ge-chulit  art  dem 
Worte  selbst.  Der  Ungar  hat  die  gewühnlichert 
iFierModoSi  lünfZeiten^  und  dsurunterdi^y  veiS* 
gangene,  swey  Zahlen  und  drey  Participiai  iiir 
MixMdLih  Öd* 
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die  gegenwärtige,  vergangene  und  kuuftige  Zeit. 
Das  Piuiiüiiien  xvird  dem  Verbo  nur  dann  bey- 
geltigt,  weaa  ein  gewisser  Nachdruck  es  ei'« 
fordere. 

13.  Das  Ungarische  Activiim  hat  das  Beson-  . 
dere,  dafe  es  auf  gedoppelte  Art  conjugiret  wird^^ 
nachdem  es  unbes^mmt  oder  bestimmt  ge* 
braucht  wird. 

14.  Statt  der  Praepositionen  liat  mau  liici: 
lauter  l^stpobitiuncii. 

15.  Wenn  zwey  Substantiva  mit  einander 
construirt  werden:  so  wird  daö  regierte  nicht, 
wie  im  Lateinischen  und  Deutschen»  im  Genitiv^ 
•onddrn  im  Dativ  gesetet. 

S  p  r  a  €  h  p  r.ö  i  €  TL 

Von  den  drey  folgenclDi  l  unnejn  ist  die 
erste  aus  Caspar  KaroH  unter  den  Protestanten  ge- 
wohnlichen Bibel  -  Übersetzung,  ^teht  auch  so  m 
Alh.  Molnars  Ungarischen  Grammatik,  S.  197^ 
tind  Carl  Gaspar's  Neuem  Testament.  Die  bey^ 
den  folgenden  sind  aus  Gyarmathi^  scheinen  nur 
in  der  Ubersetzung,  nicht  aber' in  der  Spracht 
Terschieden  zu  seyn,  und  aus  welcher  Überse» 
tzung  sie  entlehnt  sind,  ist  nicln  aiigc^tbeu. 

'  328. 

U  n  g  a  r  i  s  c  h. 

Aus  der  üngarisdim  Bibü^  ^17^%  8- 

MiAty^bik,  ki  vagy  a' Mennyekben-, 

Szenteltessek-ine:^  a'  te  Nevedj 

Jöjjöu*el  a' te  ürszagod; 

L^yen  -  meg  a'  te  Akaratod,  mint  9I  Meu«* 

iiyeben,  ü^^y  itte' f  oldöii-is; 
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A'  ini  minden-napi  Kenyeruuket  add-meg 

mmeküuk  ma; 
Es  botsasd'^meg  minekünk  a'  mi  Vetkeinketi 

mikeppen  ini  i<;  iiiei^- Ij(/Lsätnnk  azok- 

uak,     kik  im  eüeiiuuk  V etkezCenek ; 
Ksne  vigy  niiaket  a'  Ke^ertetbe; 
De  azabadits-meg  minket  a'  6ono8zt6I. 
Mert  ti<  d  az  Oiszag,  e.s  a'  liaiaiom,   es  a* 

Dirsösegy  miiid  Orökke*  Amen. 

Grammatische  Anmerkungen. 

Mi  Atyänk  (sprich  Atjank)^  unser  Vater» 
Aiya  heifst  Vater,  und  miink^  unser,  ist  eigcnt'* 
lieh  der  Genitiv  von  mi  oder  mhtk^  wir.  Hier 
ist  es  gerade,  als  ob  von  mfink  die  eine  Hälfte 

voran  gesetzt,  die  anfiele  aber  dcni  Substantive 
angehärip^t  wäre:  nd  Atya-nit,  Allein  man  sagt 
auch  bloiii  aiyank^  so  dif-^  am  {gewöhn Ii chsteii 
blofs  jene  £ndcoii8onant(^n  Her  rronominen  an 
die  Substantive  angehängt  sind«  Sonst  pflege 
man  dem  Pronomini  possessivo  auch  noch  gern 
den  bestimmten  Artikel  der,  vor  einem  Vocale 
€zz,  und  vor  einem  Consonanten  a  vorzusetzen, 
fl*  mi  Atyank^  cit  r  al)er  Iiicr  weggelassen  iht.  Der 
Accenr  ii!)er  dem,  a  und  e  bezeiclmet  allemahi 
eine  lange  Sylbe. 

A7,  welcher^  das  Fronomen  relativum,  doch 
nqr  von  Personen ,  ^vie  melly  von  Sachen, 

sprich  VadJ)^  du  bist,  die  sweyta 
Terson  von  vagyok  (»pr.  t^a^oA),  ich  bin,  und 
tetwy^  seyn.  Mit  dem  Pronomen  würde  es  hei- 
ßen :  ie  vagy, 

Meniiychben  (sprich  Mennjckhen)^   in  dem 
Himmel.   Ä  i>t  citjr  bestimmte  Artikel  vor  eiueni 

Udd  a 
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Consonantm^   Memt^^  der  Himmel  i  im  Datitit 

hUmyeK  Ben  ist  die  angehängte  ^raeposition  in* 

Szentellessek^meg  (spr.  Ssentdleschschek) ,  es 
n*erHe  gcheüigt,  ist  dei  Imperativus  Passivi  vort 
Szeiiielcm,  ich  heiliee,  weihe  ein.  Die  nnti^enri'- 
bare  Partikel  me.g^  welche:  durch,  wider,  be-' 
deutet,  aber  im  Deutschen  oft  nicht  ausgedrückt 
wird,  %vird  in  den  Imperativen  ailemahi  dem 
Verbo  angehängt ,  in  den  übrigen  Fällen  ahttf 
vorgcsettr. 

ÄteNcved,  dein  Nähme,  mit  dem  Artikel. 
[Das  Possessivum  //VV/,  dein ,  ist  hier  wieder  ge- 
theilt.    AVr,  Nähme,  teNev-ed^  dein  N;i]ime. 

Jöggön-el,  es  komme,  die  dritte  Fersen 
.dee  Imperatives  von  Jövök^  ich  ijLomme.  Jönni^ 
:  kommen^    El  ist  eben  8o  eine  ^trennb»e  P«v 
tikel,  wie  meg^  welche:  von,  bedeutet^  moA 
gleichfalls  den  Imperativen  angehängt  wird. 

Ä  te  ürszagody  dein  Rcicli;  von  Orszag^ 
Reich ,  mit  dem  Fo&sesi^ivum  und  dem  beätimoi« 
teu  Artikel. 

Legyen-meg  (spr.  Icdjen)^  es  geschehe;  der 
Imperativ  des  irregulären  Verbi  leszek^  ich  wer»- 
de,  mit  angehängter  Partikel  Imlnfinitiyo 
lenny^  werden«  ^ 

Ä  te  Maroth  od  ^  dein  Wille» 

Mi;?f ,  gleichwie.  A  Mennyben^  in  dem  Hin> 
niel;  mit  dem  Artikel  und  der  i'osiposition 

Ugi  (spr,  u/idj) ,  so.  hier.    E  Földöms^ 

auf  der  £rde«  Fv/d^  das  Deutsche  FM^  £rde| 
Foid-m^  auf  der  Erde,  mit  der  Postpositioa  Iktf 
is  ist  die  Conjunction:  und,  auch,  die  amEndtt 

anf^elKin^it  wird. 

A'  jni  nilndennapi  lienycrünket ^  unser  täglich 
iiiou    K&iyer  heilet  Brot ;  im  Apcusative  £eiff€^ 
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das  Brot)  mh  eingeschobenem  iink^  der 
der  Hälfte  voi!  miink^  unser,  ö*  mi  Kenyeriinkei, 

unser  Brot.  Mindcnnapi^  lä^iiüi,  von  A'j'/;,  Tag, 
und  minden ,  alle. 

Add-megj  gi^->;  der  Imperativ  von  <'/.'/ü,^,  ich 
gebe,  welcher  auch  adj  lautet,  und  dem  ange- 
fiihrtfn  mcg.  Minekünk^  uns,  der  Dativ  von  mi 
o^ml/ü^  wir.   M^,  heute.  ^ 

f^s(bpT.esc/i)^  und.  Botsdtd' meg^  erlasse; 
4ei:  Imperativ  von  SotuUoin^  iph  lai^e  Ic^^  er- 
lasse, 

Minchünk  ^  uns.  A  mi  Vttheinkct^  unsere  \"er- 
gehen,  Vetek^  Fehler,  Vergehen;  im  Acr?isat. 
Pliir.  Vttket^  bo  dafs  vor  die  Accu^ativ -Endung 
VÜe  fiältte  des  Pronom  mUnk  eingeschoben  ist. 

Mikfpen^  gleichwie.  Mäs  {b^T,  mimisch) ^  wir 
auch.  Megbouätunk^  die  erste  Perspn  des  Flu* 
xals  isd  Praesenti,  von  meg-bqtsätom^  ich  erlasse« 

Azoknak  (spr,  Asoknak)^  denjenigen,  vom 
Pronom.  demonst.  öz,  Vlnr.  azok^  und^davon  der 
Dativ.  Ä  M,  welche,  der  Pluial  des  Rclativi 
If,  mit  dem  Artikel. 

Mi  ellemink^  wider  uns;   von  eilen,  wider, 

mienky  uns.  FeM^z/tf/i«/^,  sie  haben  gefehlt, 
von  vetkezemy  ich  fehle,  versündige  mich, 

und«  Ne^  nicht,  vor  Imperativen, 
aufser  dem  nem,  Vig^  (spr.  v^/z),  führe,  4er 
Imperativ  von  piszent,  führe.  Minket,  uns,  d^r 
Accubaiiv  von  //?/,  mhik^  wir.  Ä  Kcscriitbe^  in 
Versucliung;  \on  Kcsirtct  (s])r.  Keschertßt)^  Ver- 
üuchiuig,  und  der  Postpobitiou  öe,  in. 

/Je,  sonde<:n«  Szabcidits-meg  {%^v*S<ibadit$ch\ 
der  Inoper^tiv  von  Szabaditorn^  ich  behreye. 
^inkety  uns«  4*  Conosztdl^  von  dem  Bösen; 
41^  Gonosx.,  iß$  Bi^ise,  xiut  .4cr  Pö;;t^)üH{ioA 
tH,  von/ 
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Mert  ^  denn.    Tiul^  dein:  das  Verbum  :  ist, 
wird  häufig  weggelassen.    Az  Orszagy  das  Keidi$ 
ä  Hatalom^  und  die  Macht;  es  ^^Dhsöseg^  und 
die  Henriichkeil.    Mind^  ganz«    ÖröUe^  ewig» 
licht  \Qnörök^  ewig^ 

329. 

Dasselbe« 

^5  Sam^  G^üimathi  AJfinitas  lingual  Hungarka^ 
Vattr    iniier»    3crda  war  (äahiu)  Himmelii  tn, 

Atyamienk,  ki  volt  (vagj^)  Egekbcuii, 

f}elicilis;t        sey  dein  N.ilinie; 

Szenti  !t  legyeii  a  te  Neved; 

K(jininc         Jfcin       Reich;  * 

Jöjjöael  a'  te  Orszägod; 

Sef  deiii      Willo  wU      Erde  auf 

Mgyau  meg  a'  te  Akaratod»  mint  Fdldöim, 

so    lUminel  in; 

ügy  F.gbeiin; 

Gib  uns      diesen  Tae:  an      linier  t.ialiches 

Aunäd  neküak     iictpoini  a  mi  uüiAUemia|) i 

Biot ; 

iveiiyeruuket; 

t^nd   gib         uns       unsrer       Fehler  Verzeihung; 

Ks  add  nekCtnk  a'  mi  Yetkünk  bQtsänat)ät» 

Mri*      'wiraacli   VwaeiJiiiiig       geboi  amen 

mikent  müs  botsäitatot  annank  a'  mi 

Beleidi&;ern ; 

Velöiiikuck ; 

Und  niclit  füliio         mis         Vcrsiulinni:  in; 

Es  ne  vigy  miuket  KiüiiLetbe; 

Sandern      ciiöse  uns  Ucbel  vom. 

De   «sabadits  miaket  Gouosztoi. 
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1I«B«  ^eln  du    Baififc    m|d>    Iftcfcn     und.  tkvthm 

^leit  tied  azOrszdg^  esHatalom^  es  Ditsös^g, 

in  E wickelt. 

SSO. 

Dasselbe«^ 

Q-  Ttrtr        Qn«,  der  dn  bbt   HimnMl  i«, 

t)  Sank  nuneküDk  ^) ,  kl  te  vagy  Egben; 

Geheiligt  sey       Jcin    Nahnic ; 

Szeiit  eh  etve  legyen  a  te  Neved ; 

Wctiidc  sich  7.11  Jim  dein       Heid!;  ^ 

Tcrjeii    nühozzAiok  a*  te  Urszägod; 

Dein      Wille  acy         lo    Ilimniel  in»  wi« 

'  A'  te  Akaratod  legyen  ugy  £gben|  mint 

Anob        Erde  auf; 

ia  a'  Meztofel; 

Unser         tngliclies  Brot 

A  im  mindennapi   Kenjerünket  aiiuaj 

uns  lieiitL"; 

neküak  enuapon;    '  ^ 

Vnd     gib  ^ns         Vcrr.eilinn«:  ,    nntrer  Fehler 

!^  anpäd  nekünk  bots4najät  a  mi  Vetkünk- 

wie       wir      T«rteibiiiig        geben  ' 

nek,  mlkint  mi  botaänatot  ann&nk 

den  gegen  uns  Feblenden; 

öiiiiöii    Vetüiiikuek ; 

Und  nicht  iuhie        nn?  Versuchung        in  j 

tß  ne  vigy  miaket  sem  Jüsirtefs-be; 


•)  ^T/i  kommt  eigentlich  in  f?er  Bedeutung  *  le- 
vir,  vi^r,  tnh,eJiimh  i^t  der  Dativ  iiu X''iuraL    i>aa  £oi* 


« 
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*  Da  bin  •    «rkiiö  «ai  VM    wpm  \ 

Vagy  dzabadits  minket  el  a'  Gonosztdl; 

Denn     zu  dir      gehörend      in    das    ReicJi^  nndfäi* 

Meit  liozzad  taiLozoul  van  az  Orszäg,  <*s  ax,^ 

Maclit ,       und  der       Riilini ,  cvviiucli. 

Hatalom^  es  a'  Dk&üaeg,  y^ö^^tig^ 
.Amen   ' 

Ä  Albanische 

♦ 

Albanien  «begreift  das  ekcmahlige  östlicha 

lUyiltii  und  Epiius.  Die  Türken  nennen  die 
Einwohner  Arnaut^  sie  selb^^t  nennen  sich  S/n'pa^ 
tar  oder  Shipitar  ^  ein  Nalime  iiubckaiiiiter 
dentnng.  Die  Aibai^er^  welche  ß*gh  zur  Grie- 
chischen Kirche  l^ekenneh,  sind  Indessen  nicht 
auf  diese  Geg^endeii^  eingeschränkt ,  sondern 
durch  alle  benachbarte  Provinzen,  lloineUeii^ 
Servien,  Dalmatien  und  Bulgarien ,  bis  an  die 
Thore  von  Con^tantinopel  zerstreut;  und  niclit 
bioii)  über  gan?.  Epii'us,  sondern  auch  in  allen 
jenen  Gegenden  ist  ihre  Sprache  mit  ihnen  ver- 
breitet. Wenn  man  diese  yon  dem  Deut&clien^ 
Slavischeu  ^  Komischen,  Griechischen  und  Tür«i , 
tischen  entkleidet,  so  bleibt  ein  beträchtlichem 
.Grundstoff  übrig 9  der»  sp  viel  ach  weife,  mit 
kleiner  bekannten  Sprache  verwandtl  ist.  Das 
bewog  Thunmann ^  sie  für  ächte  Nachkommen 
der  lilyiitji,  ui.d  diesen  Grumibtoil  für  lUyribch 
zu  halten,  so  wie  die  Walachen  ihm  Abkömm-» 
linge  der  Dacier  und  Tliracier  waren.  Unter 
den  13  bis  14  barbarischen  Völkern ,  welche  in 
diesen  Gegenden  ihr  Wesen  gehabt  haben,  ge- 
rade auf  das  erste  und  älteste  zufielen,  scheint 
mir  doch  ein  wenig  Hang  zum  Wunderbaren  zu 
verrathenj  und  da  wir  die  alte  lUyrische Sprache 
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iricht  kennen,  so  bleibt  es  ohnehin  nur  Muth* 
mafsiing.  Das  letzte  Volk^  welchee  vor  de^ 
Türken  hier  hemchte,  und  zwar  mehrere  Jahr^i 
hunderte  herrschte »  waren  die  Bulgaren,  mi| 
katarischer  Stamm.  Man  kannte  denken,  daib 
die  heutigen  Albanier  ein  vermischtes  Überbleib-i 
sei  dieses  Volkes  waren.  Allein  näher  liegt  noch 
die  Veimiithung  eines  Znsainuitiilianges  zwi-^ 
5cheii  dieben  Albaniein  und  den  Alb:niiern  im 
Osten  des  Schwarzen  Meeres  zwischen  dem  Kau-* 
kasus  und  dem  Flusse  Kyrus,  deren  Identität 
mit  den  Alanen  in  Europa  im  südlichen  RufslanJ^ 
und  bey  den  Völkerwanderungen  vom  Kaukasus 
lier  viele  Wahrscheinlichkeit  hat,  aumahl  da 
auch  jene  Asiatischen  schon  vor  bnd  zu  Ammians 
Zeit  (s.  bey  ihm  B.  XXflF.  c.  5.)  Aknen  hiefsen. 
Bemerken&wtnh  ist,  daLs  auli^er  andern  Streifzü-  » 
gen  der  Alanen,  von  welchen  ein  Völkerstamm  in 
Gebirgen  setzen  geblieben  seyn  kann,  noch  1306; 
AlaneiiausKlein»Asien  gekommen  smd,  dieThra* 
^ien  verwüsten,  und  m  der  Bulgar^y  einen  si** 
ehern  Zofiuchtsort  finden,  S.  Hm.  c^.  Engefs  Ge* 
schichte  des  Ungarfschen  Reichs,  Th.I.  S.438.  *) 

Nach  Prof.  Alter  in  .seiuLu  iMiscellaueeii  iia- 
ben  die  Albanier  aufser  ihrer  gemeinen  Sprache  < 
auch  eine  veredelte  Kirchen&pxachej^  wovon  ich 


*)  Man  vergleiche  iibrigens  Jo.  Thuummm^s  Ga« 
schichte  tler  östlichen  Vuiker,  S.  239  f.  /Va^ic.  Mmia 
da  hacct  (al.  AUüi^  OssttvazUmi  ^lajiimtiiiLüli  ndlu  iin- 
ßua  Albatiese^Hom,  1716,  ^  Franc,  Blanchi  Dictiom 
Har»Z»atmo*£pirotiaim^  Rom»  1635,  Q.  Des  IVIeorA 
iffiofl.  JCfl^Mtf^i  WalftchischcB  iind Albanischen  Woffi» 
regisfcers  ist  sÄpn  hef  der  WaUichiacb^n  Sprache  gck» 
dacht.  Verschiedei^  Schriften  erwähnt  Prof.  yiher  in 
Miictlhn.  S.  153  f.  Im  Vgc|^.  Vftxw.  b^beii  dieWufe 
Ber  dieser  5pirai;be  Mo.  45.  ' 
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4och  nichts  weiter  zu  sagen  weUs.    Aber  ^ch 

die  gemeine  Sprache  liat  ihre  MunHarten,  und 
^veuii  in^in  de:^  Kabaliioti  und  ludtwld  Wortreei- 
•  srer  vti  leicht,  so  Tunkt  bich  eine  merkliche 
Verschiedenheit.  Die  Epirotisclie  Fornnel  hatte 
la  Croie  aus  des  Pei^  Budi  de  Pielra  Bianca  Über* 
SetEung  von  Bellarmbfs  Doctrina  Christiana, 
^  Kom,  16649  fiiir  den  Oiamberhyne  abgeschrie* 
ben,  dieser  aber  nicht  ganz  ^richtig  abdruc--  - 
l:en  lassen.  Ich  konnte  eine  Abschrift  benutzen« 
dici  der  btkaiiiiLu  C.  ö.  Jordan  von  ticin  la  Crozc 
bekommen  Iratte,  und  sie  daher  riclitiger  Hefern. 

Zu  fli  u  AroaniLru  gcliuren  auch  die  Clemen^  • 
lifier  m  Syrmieu,  als  eine  acht  Albanibche  C0I0«- 
xiie  ,^  welche  1737  9  als  die  Östreicher  bis 
Uschiza  vorgedrungen  ^^'aren,  mit  diesen  unter 
dem  Metropolit  Arsenias  Joannowitsch  wegginge 
und  ungeachtet  der  grbfste  Theii  der  Aüswan* 
dernden  von  den  1  iirkcn  eingeholt  und  nieder- 
gehauen wurde,  doch  zum  Theii  dortliin  ent- 
kam. In  von  Ttnilc  lieschrLihunir  von  Sclavo- 
iiicn»  und  in  dem  Ungar.  Magazine,  Th.  2, 
S.  77  f.,  u'ird  von  ihnen  gehandelt.  In  ihrer 
Poimel  fehlt  die  erst^  Hallte  der  fünften  Bitte. 

Als  die  Türken  die  Küsten  von  Albanien  er- 
oberten, flohen  viele  Albanier  1461  nach  Nea* 
polis  und  Siciiien,  wo  sie  ihre  eigene  Kirchen- 
Verfassung  erhielten.  Derglei'.i.t ii  Auswande- 
rungen wurden  \^y2  und  1 744  wiedtriiolt.  Man 
sehe /f?  7)Vr/ Magazin ,  Tli,  2,  577,  Jo.  Ila'nr, 
Barieis  Briefe  über  Calabrien  und  Sicilien,  Th.  1, 
St  900  £,  Th.  3,  S.  4931  Avio^tfrf/c'^  Travels  in 
the  two  SicUe's,  LpndL  1783«  nnd  Giatmon^s 
Geschichte  von  Neapel ,  deutsche  Übeisetz.  mit  ^ 
Anmerk.  von  IjobeftschioM  und  h  Bret  ^  Th.  I, 
Voiifcue,    Sie  woJiAien  in  I)cydcii  Calabrien  um 
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Celso  und  Reggio,  und  in  Sicilien^  in  Meösina. 
und  noch  vier  Dörfern  in  der  Gegend ^  und  ver- 
mischen sich  nicht  mit  Italiänern«  Herfas  hat  im 
Saggi'o  pmttkoy  1879  zwey  Formeln,  weiche 
er  Sirifiermsch^  Griechisch  und  Calahrisch^  Griechisch 
juimt.  Aber  beydc^  sind  Albanisch,  ob^^leich 
dit  S]iraclie  sclion  .sehr  vtrdt^rbt  ist.  Griethisch 
lajiHieii  (hesc  Leute  nur  wegen  ihrer  ursj)riingli- 
chen  Kii'chenform  heiföen,  obgleich  die  meisten 
weh  jetzt  zur  Lateinischen  Kirche  gewandt  ha- 
ben. Von  den  alten  Griechen ,  ivelche  in  deiti 
untera  Italien  herrschten,  ist  schon  seit  vielen 
Jahrhunderten  keine  Spur  mehr  vorhanden.' 

Grammatische  Bemerkmigen  über  das 
Albanische,  nach  Lecce. 

1.  Die  Declinadon  der  Substantive  unter-* 

schticlct  vier  Casus;  denn  dtr  Dativ  ist  immer 
dem  Genitiv,  der  Vocativ  dem  Nominative 
gleich,  der  Genitiv  im  Singular  endigt  in  der 
1.  Deciin.  auf  se^  aufserdem  auf  im  Plural  jn 
der  L  und  II.  DecL  auf  In  der  III«  auf  er»  der 
Accusativ  im  Sing,  auf  n  oder  ne,  im  Plur,  auf  t 
oder  /e,  der  Plural- Ablativ  immer  auf  sc.  Die 
erste  Decltn.  besteht  meistens  aus  Fömininen, 

die  alle  auf  euien\  (jcal  endigen,  ur-d  ü.-d  licrrscht 
in  ihr  der  \'ocal  e  oder  a;  die  III.  Deel,  begreift 
Wörter,  die  auf //  endigen,  und  in  ihren  Flexio- 
nen henscht  der  Vocal  uf  die  iL  Deel,  enthält 
die  Wörter,  die  auf  andere  Consonanten  endi« 
gent  und  ihre  Flexionen  haben  den  Vocal  1* 

2.  Als  Artikel  wird  an  den  Nominativ  der 
Substantive  hinten  angehängt  bey  den  MascuL 
im  Sing«  i\  im  PluTt  e^  bey  den  Fömininen  im 

f  « 
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'  Sins«  a  oder  eja,  im  Flur«      bey  den  Neutria 
im  Sing,  und  I'Iur.  /. 

3«  Die  Declination  der  Adjective  hat  das 
^Eigenthüiplichey  dafs  m  aufter  der  ebenange^ 
gcbeneit  daa  Geschlecht  unterscheidenden  Ka^ 
dnng  noch  im  Mascul.  /,  im  Föm.  ^ ,  im  Neutr. 
ic  im  Nominative,  in  den  übrigen  Casibus  aber 
ie  oder  se  vorgesetzt  haben,  z,B.  in  der  ersten 
oripel  sekech, 

4.  Die  Pronomtna  haben  zum  Theii  einige 
AhnUchkeit  mit  bekannten  Sprachen,  une  ist  ich, 
ittiy  wir^  davon  der  Accus»  *iie,  der  Datiy  i^m^ 

.  lin  ist  unser,  tone  nostri,  tona  noetrae  und  no- 
stra ;  1//,  jote  oder  tat  ist  dein. 

^.  Die  Vcibci  ihc'llcn  sich  iu  enic  Menge 
von  Conjugationen ,  die  bich  besonders  durch 
ihre  characteristischcn  Vocale  unTerscl.eiclen, 
DasPraes.,  Praeter.,  Intin«  und  Imperativ  sind 
die  cliaracteristischen  Formen,  Sie  lauten  bey 
der  L  Gonj.  ogn,  ova,  i^eoi,  o.  II«  egn^  et«,  ücnr, «. 
III.  Praee«  im^  ygn,  as^  et  od« Praeter.  0,  ete 
od.  itat  Inon,  im  oder  e^,  efe;  Imper.  der  blofse  . 
l^ndconsonant.  Praes.  agn ^  ign,  as ;  Praet. 

ana,  uiiva,  uva;  Infin.  aam;  Imp,  aa€j  ac» 
V.  er,  orOj  crre^  cre,  VI.  f/,  /A;,  e/r,  e/.  VII.  /^w, 
|«a,  ////I,  ü/2,  VI  11.  ee,  «/r/ü,  uum^  ec.  IX.  iV^ä, 
imt,.  im^  ki^  X.  das  V^'ort  ka^  ich  esse ,  hcmgn^ 
^rancy  ha;  aber  1U.1V*  ^  mit  tnancbevley  Ah» 
wetchungm. 

6.  ua  Imperfect  vMl  eto  hinten  an^  Prae» 
•ens  gehängt;  ein  zweytes  Praeter,  (propin. 
quum  oder  indcituiuini)  wird  mit  deniPracb.  de*» 
Hiilfsverbumö  haben;  dasPlusquamperf. mitdem 
Praeter,  remoto  dcbbelben,  das  Futur,  auch  mit: 
ich  habe,  aber  der  Infinitiv,  welcher  dem  Supi- 
9um  (woraus  mit  dem  Verb.  Substant  auch  daa 
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Passiv  gebildet  Ut )  gleich  botet«  hilft  da8  Futu- 
rum bilden  5  Und  hat  eu  aeinem  Untertchiede 
gewöhnlich  wie  joL  Deutschen  ^  zu  9  vot  eich» 
Kin  Futurum  conditiönale  wird  giebilArt»  indem 

man  nde,  wenn,  vorsetzt,  ww&fscia  an  den  Im- 
perativ hängt.  Der  Optativ  und  Conjunctiv  ha- 
ben zu  iiircm  Han[)tc Inracter  auch  vorgesetzte 
Partikehi,  jener  ^ce/,  utiiiam,  dieser  c///,  dafsw 
Übrigeni«  bilden  sie  sich 9  so  w^ie  auch  Imperativ 
lind  Infinitiv,  von  mehreren  X^mporibus.  So 
ist  auch  ein  Imperfetto  imprecatorio  atdgefiihrt« 
welches  mit  dem  Futur,  condit.  zusammentrifft^ 
aber  ohne  dafs  nde  vorgesetzt  wird,  und  von  jorrt^ 
ich  bin,  je,  du  bist,  in  der  gten  Pers.  hioft ^  von 
arzutfe ^  ich  komme,  arscia^  3te  Pers. /?rT/ hat. 

7.  Jede  der  tlrey  Personen  hat  im  Snigulare 
sowohl  als  im  Plurale  eigene  Formen,  auiser  dafs 
itn  Praes:  die  Pluralpersonen  aflle  oft  nur  füiM 
Form  baten.  Diese  Personalformen  haben  sefai^ 
iV^nig  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Europäischen 
Sprachen,  anfser  dalj>  die  erbte  Pluralperson  ge^ 
Wüjinlich  ine  enrhgt. 

8.  '  Anfser  (ier  aiü  efi Hirten  Pas^ivform  gibt 
es  noch  eine  andere  Art,  das  Passiv  zu  bilden^ 
welche  einigermafsen  dein  Italiänischen  Aus^ 
druck  desselben  durch  die  Reflekiv- Pronomina 
entspritht.  Man  hängt  nämlich  an  die  ange* 
fiDirm  Imperativ  -  Form  Personen  -  Endungen, 
welche  mir  den  gc^^öhnlichen  Flexionen  dersel- 
ben A]iii]i(  likelr  haben,  aber  doch  auch  davon 
imteiscliiedcii  f-ind,  und  also  eine  ganz  etgciie 
Conjugation  bilden.  Die  gte  Pers.  des  Praes, 
hat  Iii  er  die  Kndiuig  et^  und  eben  diese  haben 
auch  &Bt  alle  Verba  impexsonalia,  so  wie  diese  « 
sich  auch  mit  der  3ten  Person  des  Verbi:  haben, 
zusammensetzen.   In  den  übrigen  Fotmen  fol* 

• 
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gen  aber  die  Verba  impevson.  nicht  dieser,  lo»- 
dem  einer  der  obigen  Conj  ugationen. 

9.  Die  Endung  vieler  von  Adjecdven  gebil» 
deten  Adverbia  ist  £icr;  mos  ist:  nicht. 

10.  Die  Praepositioucn  haben  zum  Theil 
die  Nominativ -Form  bey  sich,  so  bedeutet /r/*e/ 
mit  dem  Notnin.  verso^  mit  dem  Ablativ:  von,  so 
regiert  auch  initf.*  in,  zuweilen  d^n  Nominativ« 

Spruchprob  en* 

Unter  den  folgenden  Formeln  ist  über  die 
drey  letzten  schon  vorher  gesprochen  worden» 
Was  die  erste  betrifft:  so  läf&t  sie  sich  aus£€ffre 

und  Blanclii  bis  auf  wenige  Wurter  Liklaren. 
Die  Erkläiinig  mehrerer  Formen  derselben  ist  in 
die  vorliergehenden  Annieikunp^en  ein  h  flüch- 
ten worden.  Auiöerdem  möciuen  etwa  hier 
noch  die  Verba  lam^  lassen,  Praes.  und  Imperat« 
lüy  raam^  fallen;  Fraes.  irregul.  z/;ie  ^jv,  Praeter, 
remot  rae,  unAreg^  König,  nebst  der  Endung 
abgeleieeter  Substantive  enia^  die  der  Latetnt« 
sehen;  tas^  entspricht,  zu  bemerken  seyti. 
Manche  Foruien  ueffen  nicht  i^anz  mit  Lecce's 
grauiinatischen  Regehi  zubammen,  z.  B.  hccb^ 
welches  hier  ohne  alle  ticxion  steht,*  bey  ßian- 
chi  heifst  es:  cheichy  und  das  Brot:  buchßy  statt 
da&  der  Accus,  bukun  von  buk  kömmt« 

No.  332.  aber  ist  auf  der  letzten  Messe  zii 
Leipzig  aus  dem  Munde  einiger  zu  Zwickau 
wohnenden  Albanischen  Kaufleute  aufge£dst 
worden,  welche  die  nach  der  ersten  Formel^ 
Blanchi  und  Lecce,  aufgestellten  Wöiter  und 

Formen  nicht  verstanden.    Sie  versidiem,  daft 

« 


Digitized 


ihre  Sprache  viele  Mundarten  liabe,  und  nir- 
gends iieschrieberi  werde.  Ihre  Ausspracht 
zeichnet  sich  durch  ein  dem  ^,  i/,  k  fegt 
inifncr'iron^tsetztes  dumpfes  zw  und  ;/  aus,  wovon 
•  indefe  auch  die  mte  Formel  in  dem  mbt  Sptr« 
wn  hat» 

m 

K 

Albaniscin* 

Am  HtrväBf  S*  187. 
Vaut  oBMTf   dar  du  bist    in  Rimmel» 

Attiiiün,  chi  jee  mbe  Kielt, 

Gcli€ilit;et        sry        dein      Is.ilime;  * 

Sceitiiueii  kioft  j  otte  Emim; 

Komme       Ii t  ich  dein: 

Arzt  Regj:;enia  yoUe; 

Geschehe        Wille  dein,  wie  im 

Ubaft  Vulneasa  yotte,   sicimderae  mb« 

Himmel     eo      tuch    '  auf  Erde; 

Kielt,  ästu  ende  mbe  Zee; 

Brot       uiour        ,   übliches  gib       «nj    heute;  • 

-    Bukuu  taaii  te-perdi einen  epeua  nee  sod; 

Und       vcr  /iH       mis     Schulden    unsere,  wie  wit 

Euda  udejie  nee  Faiet  tona ,    poasi  -  tm 

'  Tergeben      Schuldnerti  unseni( 

udeieiim  FaiCoreuet  tona; 

.Und  vlcbt  uns  UU       fiilleu  in  fiOieis 

£  mos  na  le  me  raam  mbe  Kech  ; 

Sondern   erlöse    von     allem  Bösen. 

VoRSL    rüi  prei  ^id»/.  ^e-KecU. 

i 
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332- 

Albanisch« 

^ui  dtr  Qeßtnd  vo;i  Arg^rocastro  umfcii  JoonifMU 
Vater      nnter  der  da  bist     im  Himtnel^ 

Mpampa  ina  ki        nter  kiel^ . 
SjeHtaxia  emrite  tat; 


Kibjen  mpreteria  jote; 

Geschehe        Wille        dein         Wie  Im  Himmel 

Umpü^a  Btasuria  jote  sicimiar  euter  kiel 

Buck      atlf     Erde;  • 

ede  oter  Bjes; 

Brot         OMpr      ndthigtt       gj[b      «Bt  hmmi 

Mpakjana  tona  tipakena  ana  aebet  aot; 

Ede  ntechena  nebet  nkina^ta  tona  sicuntai^ 

wir  vergeben        denen  welche  beleidigen  uns  | 

nebet  ntecheima  atta  kina  feleja  aa} 

Und     nicht        führe  uns       in  '^'^crfiTchun«;; 

£de  mos  napjere  nebet  ntaakiaae; 

Soudm    «rlöte  ans      von     was  Böte. 

Po   ffpjetona  nebet  nka  cha  nqal^  amuu 

3S3- 

■ 

Epirotiscb» 

Aus  des  PiL  Budi  dt  Pietra  Bianca  übtrsuzttnBdlamüni 

O  Vater  unftr^  der  da  hkt  im  Himmel^ 

O  Attijüne,  chi  yee  mbe  Kiell^ 

Scieieuuoiu  kidfte  jBmeailetat; 

Art« 
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Xonime      Reich  dein; 

Arte  pereiitlid  yote; 

Geschehe        •     \^^llc  Hein         gleich  wie  im 

Ubafte  YuUeudetia  yote  dicuadre  mbe 

Himruel»        §0      •  «ttcb      «uf       Fi  de; 

Kielit^  asetu  eud  mbe  2Seet; 

Brot       unser  t;i^1iolics  gib  heute; 

Dukciie  taue  tepexciiiitinienc  epiiee  sod;  • 

JJnÄ      xrr'Ah  titis        ScJiuldoii        uii'^cve,  r!.:lrli- 

£  aaadeye  nee  Detötere  toua,  posicuu- 

wie    .    a«d&    wir      ▼«rgeb«»  Schnldnecii 

drese  ende  na  ndeyeime  Detoresite 

11BJ0TB} 

tane; 

ünd.iücht  um         lafs  fallen  in  Versnchiini;; 

E  mo«na  le-me-raaju  maa  JMdetekech; 

Sondern  embriMi    «Um  BOse» 

PoDia  largo  gizze  Jinzdiecbij  -  seit. 

♦  * 

334.  '    .  , 

Albanisch  der  Clementin^* 

Am  dm  Unciar.  Ma(;azin^    Th,  ^^  S,  77. ^  und  Carl 
Alters  MisctUaneeiit  i5Ö/« 

Afc  ün  tachi  ie  mb  Tschielt , 

Scheut enüii  kiofte  JEaiueiu  tat; 
Art  Regenia  jote; 

Ubafte   Volimdeachia-  jote   sicuiir  mbe 

Tschiel,  .  .  .  mbe  Zee;  • 
Buken  tank  teper  ditzimem  eppna  scliode; 
•   •       .    .    .   «   e'  enneana  ndiei  jbai- 

toresi  tan; 
E  mos  ne  le  iiieram  mbo  ato  Ketsch; 
Prona  largo  Schk^ye.  .  Aszto  kioite« 


3J5- 

Calabrisch.  -  Albanisch. 

Aus  Hervasy  S.  iQj^ 
Vat«r  WMtKp    ätßt  .du  biM    im  Hlminel» 

Tatta  in»  cue   je   nue  Kieiu^^ 

Bey       hmli^       Nähme  ddus 

Glot  beccLiar  Embri  iti; 

Und    dein  Reith  uns  komme; 

Büe  tue  Bignueme  due  parraisue; 

Scy      gethaA     Wille  dein,   wie         im  Hiiumelp 

Eiot  buerue  Sido  ti,  kue  atu  due  lUeiuei 
St  due  prue  De; 

Gib  uns        Brot       unser  alle  Tage; 

"V  eiina  Buccue  nue  ga  Ditta'; 

Und  vergib      un*   wie  wir  vergeben  '  Fein» 

£  duefien  nue  ai  ne  dneHteauenme  Mne*-' 

den  viisenis 

mickitue  tonna; 

Und  In  Ts      dti        nicht         führen       niui  in 

E  Jbue  tue  mosue  vemmi  nue  dozue  tue 
Palicudue; 

Und  äa      hX$      .  be&eyen      Übel.  XM'wy 

£  tue  mosue  chmum  JSAeiki.      doc.  ostu» 

336. 

^ 

Sicüianisch  -  ^banisch«« 

uius  HervaSf  187« 
VaMr    mifor»       der    du  b»c  im  nimnifCi«' 

Tata  ghine,  tsche  jee  n^  Chiex^ 

GeKeiK^et       sej     Nslmie    Mn^  ' 

SkeUudiü  cluibl  Embri  gliit; 
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X^owne  Reich  denn 

Jv  ileghria  jote; 

GANii  w«rcU      WiBe      d«ia,      wie    im  HimmeU  so 

Bure  olost  Vulema  j^te,  asLu       Gliiext  fii 

auf  Erde; 

aeDee; 

BlK>t     unver  gik'  mit 

Bttcu^  tene  te-discmen  emna  sot: 

Vnä  vergib      SohoMen   rtmwce,  wie  wir  Ter^eben 

lu  udiena  ^Icmk  u  toua,       ua  nJicgacini 

Srlialducru  un^t-rn; 

Axiuikete  teuc; 

■ 

Inid    mclit     fftlm     in  Versocliung) 

Ete  moj  bieme  en  Pirasmo; 

Sollten  befreye         rom  CbeL  Bo  $9f  m>  ' 

Ma    Ijirona  caa  ghiet  xslega.   Astu  dost* 


* 


R  e  g  i  s  t 


e  r. 


A. 

j\hanf€n^  362. 
Moiisvh^  41«. 

Jfbam'tcA.  NuM.  793.  Hfl]&. 

niiftcl,  793.    Ch.ii.icur  der 
SpracJ)e,  70'>.  Spraciipro- 
pcii,  7^9.   Ali^anier  ia  öici- 
794- 

Aicnuinmschf  igj. 
/ikxandrinuchc  MnvAxn^  ^ij. 
Amrbm  (rriesiscJie  Jnsel^,  244. 
Angefsachs'.  n  ^  316. 
Jir  /ic':  .  Sfaviichtr  Spriid^ 

Mniiuri,  617. 
Arkadur y  377, 

Atfi'ch , 
Autontr\ 


Jtaierisch .  20g. 

Jiö«  r/e  /a  /?«      ,  539, 

JBasJtiAch  ,  liasmence,  ßas<}uc)., 
Geschichte  de«   Volks,  9. 
Sprache,  11.  Character  der- 
selben .  7".    J^iitcrattir,  21. 

pTobe,  24. 
SearmscA,  ^5,  595, 
ßer,camas}.iS'  /} ,  -<v7, 
ßt  -'^sckonen  ^  6.  Galisch. 
Bitcaya,  2^,  s.  ßasküc^ 


Itttteratar  der  SpmdM^  674. 

Sprachpiobc,  67g, 
Molqgnesüc/i  ^  513.  , 

Bomiteh^  64a.  Httlf&mitteL 
641- 

ßrsstan,  532. 
Bntagne,  s,  I[inibera« 


c. 

Cantnhrer,  g. 
Cartäsch^  760. 
Cattilianüch^  552. 
^a&mVcA.  545,  553. 

CiUtitr ,  41  y 
Ombirrif  s,  Kimbern« 
Cfjit6«m  am  Verona  imd  Vi- 
cenza,  oder  Sette  oail  n«- 

dcci 

CUmenrniei  in  Sjrjnicn  /  Aj- 

^bMier;,294. 

Comuch,  Conwil«»  14«. 

15-^,  136. 
Cor  such  ^  5:54. 


Dacier^  356. 

Jl^änuckj  297.  Liueratur, 
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Daniteh  •  Sächiiieh  In  Bd^ 

laiid,  3.31. 

DalfiiOUisch ,  643.  Uulfsmit- 

tel,  644.  • 
JHuiphini ,  583. 
Dfur scher  SitrachsUllully  176» 

JUritch,  418* 
Dorpatüth  -  Bithnkel» 

Dryopcr ,  373. 

Engmdin.    Ober  -  Eng. , 

.   Unter- Ens.,  609. 

Engff'ch      Geschichte,  316. 

Mundarten,  320.  Litcera- 

tur ,  323.  ^  • 

Bpir^ien^  alte,  HaQti> 

^4  Cpisbtisch ,  S^x). 
Entsch.      Gesrhichte ,  $4* 

Hiilfsmitiel,  87.  Sprach- 

prpbe,  10^'. 
^(hen.  Geschichte,  7 ',6.  Cha- 

ractcr    der   Sprache  ,  741. 

Hulfsraiuel,  766.  Sprach^ 

pi^tlbe,  767. 
Etriis^er  f  43.3' 

F.  ' 

Krmm,  G6i«liiclite ,  755.' CIm- 
i-Acter  der  Sprache»  740« 
Hulfs  mittel,  756.  Spradi- 
probö,  737 

Elendem^  352,  506. 

Flonruinische  Sdnrift^rac&ey 
487-    Littcratiir,  491,  •. 

Pranchecomte^  ^iSg. 

y ranzusisch.  Geaohichtey  557. 
.Litteratiir»  567. '  Miuidar« 

.    reh,  '"i78-  *  ' 

Friauiisdi  y  511. 

JFritsUch ,  2Zi>.  Eatavische 
FriflMn»  233.  Kauchische 
ITrieten,  «39.  üodtfrie- 
sen,  241. 

JFurlanOp  t.  Friauliscb. 


Cr« 

Galnfer^  412, 

GaJisch.  Geschichte,  93.  Hülfi« 
miite),  09-  Spiiichprobe,  loi* 
QaUfga  od.  Gaflidscfi»  d48i  5i}S^ 

Ce/uifsisc/tf  ^02. 
<?cnRan/««4tr  Sprach-  nndVil- 

ketscanim,  167.  Allgemei- 
ner Chnracttr  der  Germani« 
sehen  öp^ciicu,  170^ 

üschcr  SprachttHum« 

GloMOltttsch*  Schrift,  637. 

Gothitch ,  133. 

Goi'u'ändiich^  515, 

Graubündren ,  604. 

Gricchisc/iei  Sprachstamm.  Ge» 
schichte,  379.  Terwandt- 
scbaft  mit  aem  PeUlgitolMni 
iitul  Alt- Thraci^chen  ,  394. 
MiiiiJarien,  41^  JU(UC^ 
lux-,  430. 

« 

Vannahen  In  MS^Imu« 
Harz  262. 

K§in»mbers,  603.  ,  ' 

stamm,  37g. 
Uentttr  ,  347,  431.     ♦*     '  ' 
Henntber^iich ,  2S0.    .  » 

TJin<!*./<>p{srh ,  23S-" 

tur,  y.Sti.  r  ' 
KocA/ä/i<//«ca  IL  f«  GaJisch« 

247. 

Haiff  in^  2C1.  • 

i 

Jherier  ,  9. 

Iberier  in  Italien,  43^* 


goß 


Klyrier,     Thr«ci5cli  -  Ulyri- 

scher  Spraclisunim ,  344. 
ll/yrier  in  Italien,  440. 
JilyrUche  SJaven,  6:^3. 
Insterburgiich-Litfuiuisch  ,  707, 
Jnsubrier^  455. 
'Ionisch  y  420» 

Jreländisch  ^  \       -r.    •  i_ 
Iri,ch,  J 

Jftändisch^^fX^.  Litteratiir,  306, 
Italitns  älteste  Bewohner,  45». 
"ItaUäniscky  486.  Litteraim;, 
491  •    Miinciarten  .  49G. 
.  ^ütUsch-  Dtutsch ,  224. 

a: 

JCamthtfit  ill,  656^ 
KappadocUr^  4ia» 
Xarier,  349. 
jKassubisch\  665. 
JiauAonen ,  376. 
JCelten.  Geschichte,  31.  K.inptj. 
sitz  derselben.  3^    Sciiri f- 
ten  flber  ^lieselben,  36.  Vef- 
zeichnifs    Keltischer*  Wör- 
ter, 40.   Töchter  der  Keld- 
•chen  Sprache ,  281 
Jk'cfren  in  Italien ,  454. 
jSV//.  IbtrUr ,  g. 
l^eltisch  .  (?er/na/i/>c/t€r Sprach« 

stamni,  s.  Kimbern« 
Kimhtrn.      Geschichte  ,  143» 
Xn  Wales   und  Cornwalcs, 
145.    Sprache,  14^-  Hülfs- 
xnittcl,  149-    Spräch  probe. 
In  Nieder- Bretagne, 
1,07.    Sprache,  i.ig.  Müifs« 
mittel,    ifjg.  Mundarten« 
llii,   Sprachprpbe,  163. 
KitJiimrUr ,  331. 
Kroatisch^  647.  Hülfsmittel, 

648«    Sprachprobe,  651. 
Jiureten^  373. 
Kurisch^  Jl^, 

Labour ^  28  • 

Lcuißue  d'oui  und  d*pc,  559. 
Lan^uodpÄisch,  5^3,  394. 


X*apithen,  X7\' 

Lappen ,  761.  €haracrer  ihrer 
Sprache,  740.  Hülfsmittel, 
703.   Spr^ohprobe,  763, 

Lateinischer  Spracl^stnmni » 
448-  Bildung  der  Laieini- 
.  «ch^n  Sprache,  458-  Älte- 
ste Sprache,  4^)0.  CUssi- 
sehe  und  rattipa ,  463.  Lit- 
terat ur,  4ft"v  Verfall  der 
Lateinischen  Sprache,  475. 
Töchter  derselben  ,  477. 
Character  dieser ,  478. 

Lelfgtr,  37K 

Lemnier ,  Lesbier,  37(). 

Lettischer  Sprachtianim ,  Ggß. 
Cliai:a.ctcr  desselben,  730. 

Lettisch  in  engerem  Verstän- 
de, 711.  Hülfsmiuel,  71a. 
Sprachprobe,  713, 

Lihurnier .  4<;i. 

Lieven,  768. 

Limosinisc/ie  Mundart,  545, 
386. 

Lithauisch,    Preufsisch  -  Li- 
thauisch,  20G,  Sprachprobe, 
222:     Polnisch,  Lithauischt 
708'     Hiilf»niitt«l ,  709. 
Sprachprobe,  71Q. 

Lombartfisch,  ,  xf^iet  -  Lom. 
bardisch,  51/;. 

LotlirinatKi,  589, 

Lycaonicr,  413. 

Ly  ci^r,  3^ 


Maeerlo/uer  y  ^jC^ 

Maildndisch  j  303« 

Ma/lorh'sch ,  354. 

Afa/i  Clmel).  103^  325, 

Mnsurisch,  ÄÖS. 

Miffei.  Deutsch,  370.  Mund« 

arten,  272. 
Alosier,  350. 
Molkwerischt  236. 
Mo t Iahen  y  O42. 
Moundi,  384« 


Ar.' 

Noparra,  Unter. Navam«  29. 

JVeapolt'ranisch ,  521. 
Niufc/tore/isch ,  597, 
PieugfiecJüsch  t  427.  Littera« 

jiiT,  4.:j6.    CiiarActer ,  44^» 

Sp^achorobe »  446. 
J^itdtr '  Deutsch y  325. 
Nicder/undisch ,  244. 
AUedefrAeinisc/i ,  26$. 
Niedtrsächsisch  ^  353.  • 
NormändiCt  ^gy. 
X^orwegisck ,  302.  Hülfsiak- 

tcl,  303. 

Oherdeuitchf  igo. 

Oh  -rhalbstein^  607. 
Oenofrur  f  4ö5» 
Oestreichisc/iy  21m. 
O/onetzisch,  760. 
Orkadiscfie  Inseln»  302  ^  30$. 

Ossiarit  i»4.  Jieknnntmachnng 
der   OssUnischtn  Gesän|;e> 
Sprache  derselben,  123» 
Qstjranhtn^  270,  277. 

i». 

Padutmischf  510.  • 
Pamphylitr^  412. 

J'annonie.r  ^  365. 
Paphtagomtr ,  347,  4tl. 
7*0[yf       Vaud^  -jQO. 
Fttasf^itchtr  Spradistaroiti,  3G6. 

PeUsger  sind  Tliraoier,  36§. 

Pclasger  in  ftalien,  434. 
Perigor d^  5|6. 
Perrhäljeer  ^  374» 
Phrygier  .  34  "> ,  4«8»  4^ 
Picarditf  588' 
P/emontesisch,  499»  ' 
PiiiditFy  413. 

i'/a/r  .  Deutsch,  Geschichte» 

233.  Mundmeu» 
Poi'eoUf  5g6. 

Pv/abisc/i ,  Spracbpro- 
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Polnisch ,  ^3;  Litteratur, 

Sprächprobe ,  670. 
Portugitiiscfi,  54^,  lit* 

temtur, 
Preufsisch.     Alt  -  Prenfsisch, 

700.     Halfsmittel ,  701. 

Sprachprobe ,  703. 
Provtngatische  Sprache »  560, 

580,  SM: 

Ragusa ^  ^44.  SprachpVobe,  6464 
Revaiisc/i  -  Esr/mische  Mund« 

an,  767* 
Rhän'schf  5Q8._ 
Römischer  VolI^dUlect ,  5Tf). 
Romisch  -  Siamsch^  a.  VVäüa*i' 

chiscii. 
Rommnisch ,  -^gg", 
RocergnCf  )SOt  -iQ^» 
Husten^.  617.     Gemein  -  Uus- 

siscii,  624.     Litteratur  der 
.  Rijssisclien  Sprache»  tijü. 

Miintlarten,  6:^:0. 
Rüthenica  diaieaus,  586,  596. 

Sabiner^  455. 

Sachsen  in  Siebenbürgen»  219. 

yean  rfc  Z/WZ  ,  2S. 
^.  Je«/i  </e  Leo;/ ,  163. 
Sardinisch ,  /yjj^, . 
Scandinn¥ischer  ^prAchstamAiy  - 
,294»  Cbaracter  desselben,  295;«; 
Sc/tdrnaiiisch .  708« 
Sc/  am6s,  60  >. 
Sch/esien ,  £i6j  668«  '  * 
Schottisch    322»  338» 
Schwaben  j  204. 

Schwedisch,  308.  Litteratur^ 

310, 

Schweizerisch,  203. 

Serben.  650.    Hulfs mittel  ih« 

rer  Mundart,  683»  Probe,  6s>j. 
Servier,  6.^4.  ^3P>  ^47«  Hülfs«. 

mittel  ihrer  Muadart,  640« 
Sicilianischy  524« 
Siculer,  451, 
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Sitbtnhärgisch  -  Walachisch^ 

^  ■737- .  ^ 
Slavonicrij  0^3. 

Slawenisch  '  Russische  pdcr 
Slawenisrli  -  Scrvische  Kir- 
clien^praciic ,  G20.  Lictera- 
tur,  632.  Spracliprobe, 

Slawischer  Sprach  -  und  Völ- 
kersumm,  (iio^  CharACCer 
dieser  Sprachen,  61.5. 

Slowaken  f  677. 

Spanisch,   535. .  Litteratur, 

541.    Mundarten,  544. 
Steiermark  y  211,  656« 
SusdaUsch,  629.  . 


Tyrolisch,  211m 
Tyrrheruer,  ^T^i  45^ 


Ukraine  629. 
Umbrier .  455. 

Ungarixch,  769.  TcrWsnÄt- 
schaft  der  Unjjarischcn  mit 
den  Finnit'^hen  Sprachen, 
771.  Liueratur  der  Unorari- 
schrn  Sprache,  781.  Oh.irac- 
28i..    Spraciipri>be ,  786. 


Int  engsten 


T. 

Tüurier^  353. 
Teichinen  f  37  3. 
Teutsch ,  8.  Dtutscli« 
Thesprotier  y  373 
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s  sind  jetzt  mehr  als  zehn.  Jahre,  dafs 
ich  anfing,  mich  mit  der  Vadkischen  Spra- 
che zu  ,  beschafiigen)  und  dais  ich,  nach 
ainer Reise  durdi  ganz  Spanien^  «ine  zweyte 
blois  iu  die  Spanisch*  und  Französisch« 
VaskiscLen  Provinzen  allein  in  der  Absicht 
imtemabm»  durch  mündliche  Mittheilnng 
zu  vervolli>tauUi^eii,  was  in  gedruckten 
Schriftea  nur  sehr  mangelhaft  angetroffen 
wird»  Seit  dem  haben  meine  Beschaitigun'* 
gen  eben  ao  sehr  als  mein  Aufenthalt  ge- 
wechti^t;  die  Bearbeitung  meiner  Materia- 
lien über  daö  VaskiscUe  hat  sich  von  einem 
Jahre  zum  andern /verschoben,  und  ich 
habe  mehr  als  Ein  Malil  last  den  Gedan- 
ken aufgegeben^  sie  nodi*  )e  fCir  das  Pubii« 
cum  lu  benutzen.  Gerade  in  der  Zeit^  in 
welcher  ich,  überhäuft  mit  Beia&gcschäf- 
teoy  am  wenigsten  hoffen  durfte^  fe  eine 
eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  he- 


fem  zu  könneui  hatte  Hr.  Prof.  Vater  die 
Güte  mir  yonmacblagen,  ih  dritten 
Band  aeiaea  Mitliridate^  eiueu  auaiülirü- 
chen  Aufsfttz  über  die  Vad^ieche  Spradie 
einzurückeo,  uud  ich  nahm  dieaeu 
schlag  mit  Vergnügen  an.  Allein  da  sich 
meine  Lage  abennahls  v«i(nderte^  und  ich 
bey  freyerer  Mufse  mit  dojjpeltem  Eifer  zu 
meinen  Spracb-Studien  stirück  kehrte^  fioid 
ich  die  Auafuhrung  dieaea,  Voiadilaga  aa 
%vohl  dem  Plane  des  Mithridates,  als  mei- 
nem eigenen  unangemeaaen«  Meine  Unter» 
Buchungen  über  die  Vaski&che  Sprache  8md 
immer  zugleidi  mit  andmi  über  daaLftnd 
und  die  Nation»  über  den  Zustand  und  die 
Bewohner  dea  dit«n  Spaniena,  über  die  SpoH 
ren»  welche  man,  auiaer  der  Halbinaely 
B.  in  Italien— ^ wo,  um  nur  dlefs  Eine  an- 
zufiihren»  daa  ScUola  Astara  bey  Netluno 
einen  ganz  Vaakischen Nahmen  trägt — ;van 
den  Vaaken  zu  finden  glaubt,  verbmidea 
gewesen;  aie  müaaen  daher  auch  ein  Gan- 
zes.bilden,  und  wurden  noch  von  dem  we* 
nigen  Intereaae  vefÜenttH  weichea  aie  acboiC 
besitzen  mögen,  wenn  aie  ws  einander  ge* 
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rifiSeil}  und  wenn  allein  dasjenige  heraus  ge- 
jbobea  w&rde,  was  ia  einer  tilbisen  Sprach« 
kuade  Platz  finden  darf.  Halte  icli  nücli 
inded  auch,  iniiairhalb  dieser  Gränsen  hal* 
tefk  wollen,  so  würde  wiedei^  meiaew  Pia- 
lip  nach,  der  grammatische  und  lexikali- 
sche Theil  meiner  Arbeit:  eine  m-  groüse 
Vollständigkeit  für  ein  Werk  erhalten  ha^r 
ben,  das  der  gesammten  Sprschknnde  ge- 
widmet ifity  und  nicht  ausführliche  üe^ 
sclireibungen  der  einzelnen  Sprachen,  son^ 
dem  nur  historische  Nachrichten  über  sie 
]i eiern 5  nur  die  JügeuthümlicUkeiten  jeder, 
dasjenige,  was  sie  von  andern  unterschei- 
dett  oder  ihnen  nahe  bringt,  gründlich, 
aber  kurz  angeben,  und  den  Platz  bestim* 
men  sollt  weiehen  jede  im  ganzen  Gebie* 
tlie  der  meiiscliUchen  Sprache  einniamiU 
Ich  habe  daher,  so  bald  meine  jetzige  liSge 
mich  die  Möghclikeit  davon  absehen  liei% 
eine  eigene  Schrift  über  die  Väsken  £|u8za* 
arbeitefi  angefangen,  nnd  hoffe  dies^e  in 
nicht  allzulanger  Zeit  vollenden  zu  kön- 
nent  Um  jedoch  indelii  den  Wunsch  mei- 
nes würdigen  Jt  reundes  zu  erf üllenii  und  ei- 


VI 


nem  so  ifHcfatig«n  tind  schätzbaren  Weike, 

als  der  Mitbridates  ist,  wraigsteoß  einiger 

Maisen  nützlich  zu  werden,  will  ich  iii 


den  folgenden  Blatcem  einige  BeiichtigiiiK 
gen  und  ZusiliG  zu  dem  Aiükel  des  Mi« 
thridates  •  über  die  Vatkische  Sprache  Ue^ 
lern,  und  zugleich  ein  paar  neue  Sprach« 
proben  hinzu  fügen,  von  w^elcheu  die  eine 
auch  durch  ihr  Alter  und  ihren  Inhalt  in- 
teressant ist.    WieU)  im  Sommer  iftii. 
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.B^richtiguageii  u^d  Zusäue 


§.  I .  Geschichte  und  Nnhme^  —  S .  9 —  i  ^> . 
Von  der  Geschichte  und  dem  Ursprange  des 
Vaskischen  kann  hi^r  mcht  gebandeb  werden ; 
bey de  erfordem  eine  etgene,  tiefe  vad  eusfahr- 
liehe  Untertnehtina.  Über  den  NebmeQ  nttr 
folgende  wenige  Worte. 

4. 51.  Der  Nähme  der  Basconen ,  Vasconetis 
wird  nicht  selten  von  cleni  Vaskischen  Basocoa: 
Waldbewoiinrr ,  von  ßawai  Wald|  und  der 
luidung  CQj  abgeleitet. 

^  3,  Encß  ut  kein  Va^sches  Wort,  son- 
dern nur  ancea,  das  eher  eigentUcb  natürliche 
Anlage,  Tslent»  hei£st,  anza  u.  anzoa:  hrt  und 
Weise;  anzo*  wird  ench  ala  Gonfiuietion  für 
gleichwie  gebreucht« 

§.  4.  Dafs  man  die  Gascogner,  obgleichihr 
Nähme  oiuie  Zweifel  dec&elbe  als  der  der  Vas-? 

*)  j4(IcIuu^,  von  [\vn\  dieser  Artikel  im  Mithrida- 
tes  noch  lierrührt,  hat  bey  demselben  nicht  einmaid 
denLarraiiieii  (H,  sondprn,  wie  es  scheint,  blofsOien- 
hartsnotitia  un ius<|ue  V^^sconiä^*  uncj  Astarloa's  Apo- 
iogie  (also  das  älteste  und  neueste)  benutzen  künneii. 
Kein  Wunder  daher,  wvun  er,  dessen  gründlicher 
Fleiis  sonst  srlton  Uei  i(  liti^un^en  und  Zusätze xuläfst, 
hier  eine  unvollkoninicnere  Arbeit  lieferte.  Blols 
der  zuTdllige  Umstand,  den  ich  i^ewifs  weit  enl^^'rnt; 
J)in,  mir  zum  Verdienst  anzurechnen,  aus  bessern 
Quellen  gescho[)ft  zu  iiaben,  macht  es  mirleiciit,  ihn 

hier  fu  b«i:ichi4gea  und  zu  YervoiUundijant 
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vorgekommm. 

5.  InEuscaldunacu.  BufearaistiieSt^mm* 
sylbe  blofsiiz/^c*  ^//v/  iieifstnach  Art  und  Weise, 
■wolif«r  arara  arauz:  nach  (selon)  und  anma; 
die  Regel,  herkom nU. 

$.  6.  In  der  That  rührend  ist  es,  daifl  die 
unglückliebe  ViiaUsche  Nation  so  zeri^sm  wor- 
den ist',  dab  nun  in  V«rles6nlMt(  geräth,  ao 
bald  man  ai«  mit  flinem  al^emeinea  Nahmeft 
belagen  will.  Wirkfidi  ist  kamar,  wekcban 
Franzosen,  Spanier  und  Deutsche  einstimmig 
fijebrauchten.  Die  ersteren  kennen  gar  keine 
allgemeine  Benennung  des  gesammten  Stam- 
mes; sie  srignn  Biscayrns  ,  wf»n?i  sie  von  den 
Spanischeu^  Basi/mes^  wenn  aie  von  ihren  ei£i;e- 
nen  V'asken  rai|an,  und  nehmen  im  Notbfall 
Ihre  Zuflucht  2u  dem  altenNahmen:  CatUmireSm 
DieS^aniaradirHnkandanNahmaii  P^itcmjrmmnt 
anl  dia  aigantUcha  Hamchaft  ElSeXorio  ain^ 
und  benannen  die  Bewohner  gewöhnlich  nadt 
den  einzelnenProvinzeii :  Vizcninos , Qu ipiizcoa* 
uos  iiiid  .Utn  eses,  Ich  werde,  um  zugleich  kurz 
und  ch  iitJich  zu  sevii,  die  ganze  Nation  nach 
Sciilözer,  kasken^  den  Spaoiachan  Antheii  da& 
Landes  Biscaya^  dan  Fransösisehan  ^«M^griim» 
ln7!f}^  und  daa  Saftorio  Ptzoara  namianf  In  SiS' 
oder  i^i'tcaya  ist  diaStammsyUia  uriadar  smr 
oder  />73;  Caya  hairat  StolF,-  Sache, 

§.  7.  Mundarten.  S.  25.  34.  —  Ich  ziehe  die- 
sen Arnkel  hierher,  weil  sonst  vieles  im  Folgen- 
den nicht  recht  verständlich  seyn  durite.  — 
Wenn  von  TT.iuptmundarten  dieRede  ist  (dena 
einzelne  Verschiedenheiten  gibt  es  fast  von  Ort 
zn  Orr,  da  die  National -Eil ersucht  der  klai^ 
eten  Ortschaften  ao  wait  gebt,  dab  far  Gegen* 
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stände»  die  fo-durSpraehe-iii^rfib  eine  B€ft€n- 

nung  haBeiiy  benachbarte  Dörfer  sicli  nicht 
gern  derselben  bedienen,  und  die  Sprache 
«Tiifernter  OrtschaFten  daher  oft  ähnlicher  isr, 
ais  die  näherer),  so  cibt  es  nur  drey,  und  alle 
gute  V  askische  Sprach! ehrer  nehmen  mir  so  viel 
itty  nähmlich:  i)  den  Laiort  anischen,  imBia- 
-quenlande  tind  Navarra;  s)  denGuipuzcenini^^ 
sehen  in  Gvipiuicca  li  Al^va ;  3)  dm^wH^iscken 
in  Viscaya.  Die  Bmmnnngen  dei  Amrigoni« 
0chm  und  Vardniisflben  aind  verninthlich  ans 
Oienharts  Notitia  utriusque  Vasconiae  p.  72» 
genommen  I  aber  wenigstens  jetzt,  nicht  mehr 
iibÜch« 

§.  8-  In  allen  diesen  drey  Dialekten  15t  die 
Sprache;  nach  ihrem  Bau  und  Wörtervorrathe» 
dnrchausnnd  ganz  und  gar  dieselbe.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Mundarten  liegt  nur  in  der  Ver- 
aciiiedeBlieit  der  Aassprache,  derRechta.chrei-i 
bnng^  «teiger  Flenona- Formen»  verEttgiidi 
beym  Verbum,  nnd  endlich  darin,  daft  eine 
Mundart  gewisse  Wörter  braucht,  welcher  sich 
die  andre  nie,  oder  nur  höchst  selten  bedient. 

§•  9»  hierbey  in  einiges  Detail  einzu- 
gehen, nnd  7\\  verhindern,  dals  nicht  diesel[)eii 
.Wörter  für  verschieden  gehalten  werden,  mö- 
gen hier  folgende  Bemerkungen  stehen  t  Die 
Labortanische  Mundart  a&pirirt  mehrere  .An« 
fonga-VocalOi  und  setzt  ihnen  alsdann  ein  h  tot, 
iohandia:  grofai  für  amdia.  Die  Guipuaooani- 
*adie  Iiat  dieb  h  selten,  docb  in  einigen  Fällen, 
vfie  ia  hUza:  das  Wort  ;lü(8t  eeaber  in  derAus« 
öprache  SO  gut  als  gar  nicht  hören.  Der  Vizca- 
yisclien  ist  es  ganz  fremd.  Die  Labortanische 
spricht  (las  ch  vvie  im  Französischen  aiip,  die 

bejrcieaandero  wie  das  Italienische    vor  einem 
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Voeslf  mUbia  wie  t$ch.  Die  Lsbortimitciie 
aeut  also  vor  das  ck^  nm  doo  härtoroLftut  aui- 
sndruidLen,  noch  ein  So  sind  0lckaa  o.  eckea 
(Haus)  gans  damribe  Won.   Die  Uibortmiische 

Mundart  braucht  sehr  oft  statt  des  z  ein  c  mit 
Cedille.  Znniai  la  und  (^amaria :  das  l^l  erd.  Da- 
her koiniiites,  dafs  inariches Malil  il.issellje  Wort 
auf  dr^^y  und  vierlache  Weise  gespiineben  wird* 
So  heitftt  Wind  im  Labof  tanischen  haicea^  im 
Guipuacoaniacben  im  Vi^cajiai^beii  (da 

hier  noeh  .  eine  aweyte  Veränderoni;  binan 
kommt)  mscia^  hlmn  wird  tipif^s  mpieh  cÜpia  wtA 
idpm  geschrieben. 

lo.  Der  Vi/.cayische  Dialel  r  Mi  Pst  keinen 
End-Vocal,  vvenu  bov  der  üniluMini"  (ios  Worts 
ein  anderer  Vocal  aul  lim  io\^\:,  so  &telien,  wie 
er  ist|  und  verändert  dadurcU  die  Gestalt  sehe 
vieler  WörteCi  ao  wie.aie  mk  dem  Artikel  ver- 
'buoden.  werden.  Eu.  a  verwandelt  er«  doch 
-  daa-  lotete  nur  im  Nominativ  (da  ea  sonst  gane 
we^ällt)  in  cinu;  neob  i  setzt  er  eiip  /,  nach 
u  &  Er  sas^t  daher  ah'a:  die  Säule,  für 
nbea ;  urduria  :  dieSorge,  für  ai  diu  a;  usua  .  die 
Taube,  für  usoa;  mirija:  der  liegen» für  CLUia: 
-^sctiüa;  die  Hand,  für  cscua. 

§.  II.  Ich  werde  hier  alle  Vaskiscbea  Wdr- 
teri  die  ich  ansuführen  bebe,  im  Goipiucoani* 
sehen  Dialekt  anführen»  oder  am  entgegen  go* 
aetsten  Fall  immer  genau  bemierkflkiy  welcher 
Mundart  sie  aneebdren.  * 

§.  13.  Spraohe.  S.  12  — 1  >,  Ob  und  in  witf 
fi^i  ii  Deutsche  und  Lateinische  \V  örter  (es  ist 
MüM<!erbar,  da("s  Adehinpr  hier  die  Griechischen 
üb  r^ehtj  derensich  beyni  ersten  Anblicke  meh- 
rere linden)  im  Vaskischen  angatroAen  werden? 

W&x  sieh  niQb(  durob  Anfährung  von  So  odier 


Go< 


f  oo  Wdrtem,  die  wieder  nicbt  MirgfiQtfg  ettt  in 

sicii  untersucht,  und  anf  ihre  dtammlaute  zu* 
rück  cjeführt  worden,  (\s  eich  es  überhaupt  eine, 
alle  gründlichero  und  bessere  Sprachforschung 
unterürabende  Mntho  lo  i<ir^  nu.«>machen  ,  soii- 
der«  bedarf  einer  viel  voilsländigereu  und  liefe- 
iBn  UniQimiiohuag;.  Ich  werde alsp  nur  die  dn- 
sdbMn  Angefahrten  Wörter  dardigefaen^  und 
wo  e»  nöthig  ist,  berl^tigeni  Torher  aber  bloft 
bemsrken,  dafs,  um  die  im  V'eakiacfaen  Torkom- 
menden  GermenitGlien  Wofselwörter  so  erklä« 
reu,  der  Aufenthalt  der  Westgothen  in  Spaniea 
•wold  ein  zu  neues  Ereignils  seyn  dürite. 

i3.  AJn:  all.  Ist  mir  unbekannt.  Ala 
heilst  5o,  oder,  cm  brril er N achru^  und  in  Za- 

6emmensetzuniyen(wo  es  selbstzusa  mm  engezo- 
gen ist  atii  aliai)  wie  in  abnena:  die  jKrqft,  da$ 
f^ermögen.   Alles  heifst  gucia^ 

Arranoa  nicht  Aran.  Arranca  finde 
ich  nirgend«. 

Au$a  ist  kein  Wort.  Aut^t^j,  eUgem«  Staub, 
doch  auch  Asche,  die  jedoch  crrauLsa j  von 
^?rr^:  verh rennen,  heifst.  In  (iii^n  aai^x.  nur  aus 
Stamuisyibe,  und  das  Wort  beüiät  genau  genom* 

Ardia  heilst  nicht  Vieh  überhaupt,  sondera 
daa  Schaf  (auch  der  Floh),  womit  denn  dieÄhn- 
Jicfakeit  mit  Herde  wegfällt. 
*  ^MtMfPtf/Uztf, offenbar nieht  echtVaakiacfa« 
BaUra  finde  ich  nirgenda»   Nach  Larra« 
mendi  ist  das  Spanische  zamarrn^  e<fht  Vas« 

kiscii,  und  JieiCst  Pelz. 

Das  Fet  t  h  ei  [s^tganCza^  Jicayoo^  lumer coU 
pea .rj^uicL  iia^linlin,  Beteai^t  ein  Adjectivum  und 
iieiUt;  voll,  rund,  und  nur  in  so  fern  auch  lett. 

Also  fällt  auch  hier  die  Verwandtschaft  hinweg, 
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Dm  Lodh  heifiit  nicht  cullCf  (sondam  ohM 
allen  A^Laut)  zuioa,  ehuloa,  idlom* 

Dorrea  ist  mir  als  77/or  ganz  unbekannt; 
jTÄo/v,  Thiiv  ist  atea,  Dorrea,  torrea  helTst  der 
Thurm,  ist  aber  wohl  das  Spanische  Wort. 

FsStrala  muGi  estratea  heilben. 

^r  .hmliit.iiieBrde.  £8  kt  «her  das  Ptoao* 
mmt  dior  dritten  Pmoo,  nad  ofimbar 


Nieht  ettutas  aondam  Muta  9  der 

Nicht  gordi,  sondern  gorde, 

GaUla  ist  nicht  kalt^  sondern  wird  in  den 
Schmieden  vom  Glühßn  desEiMiis^  gebraucht. 
Kalt:  otza. 

^  G^s/vMaistmirgänzlich.unbekannt«  Garm^: 
Feaargewehr.  .  BetrübniCii  Hann  haibt  MBtea^ 
heas  ansia,  Imrrua^  ettua,  enia^  lantam^ 

/ocir^a  finde  ich  nirganda^  wohl  aber,  dam 
Deotsohen  nodbi  näher ,  jaca^  jaqummi  und 

jaicaya. 

Potzoa  wird  eben  so  wohl  für  den  Hund^ 
als  die  Hündinn  c;eb raucht. 

(Sa/i  ist  mir  durchaus  unbekannt.  See^  Teich 
heUat  aintzira^  umanoia.  Auchhat^e  ich  nie  ein 
Vaakisches  Wort  gesehen^  das  eiaA  annBa^* 
biidwtaban  hätte. 

Niofat  iiticaa^  aondam  tHim^  nnd  i»  Diaii* 
nutivo  titicho€k 

€.  14.  y4biUia  ist  eben  so  wenig  echt  Vas- 
klscn,  ziXsabillamefidua,  Die  eifjentlichen  Wör- 
^  t&riur  Kleid j  Kl ruliui^  sind ^sonecoa^jazca^a^  • 
jaumcaya,  aLdagarria, 

s    Knochmtx  emrra,  Murra^va^Annssura.  An 
ne  Longobardische  Endung  ist  dabey  niofat  2a 
<  danken«   Urra  iat  eine  im  Vmluadliaii  aalir 
gewöhnliche« 
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Luft  nicht  aieraj  sondern  airea* 

Die  Rose  heiCst  auch  /airosa. 
Astiyo  nicht  astigo  ;  eine  and.  Form  ist  05/ //w. 
AltzaLusalchaiu : erheben, aufheben«  Hoch 
heilst  goia^  goratua^ 

mütiabeengung,  Angst,  gebraucht,  und  iit  ^id- 
leicht  ntobt  eimnahl  eohf  Vaskitcfa.  K(Hpeilich 
'^heifst  die  Enge  eütUasuna^  ersUastummdcki* 

durinsHTin. 

^/v^'/yheirstEwarnichteigentlicli  I  t 'rrn ofxen , 
soiideni  aberra^ahrea :  dasThier,  vor/ugHch  das 
Lastthier  (Vieh).  Allein  a/je/atsaikGiUtiT^f^^ 
und  aberastamna:  Heicbüium. 
'  Bfir^  im  Guipu/xoan«    Dialekt  nrtBOm 

Mebr  echt  Vaeiusdia  Warw  VSaBautmünA 
arecha^  zuhaiiza* 

Sta§0  ff  uoh  moMeuria* » 

Baha  nicht  boba. 

Die  Bemerkunsi  in  Absicht  der  Blaselaute  ist 
sehr  richtig.  Nach  Astarloa  kommt  das  f  im 
Vaskischen  gar  nicht  vor,  sondern  fehlt  ganz, 
80  wie  auch  im  Litthanischen  und  einigen  Ame- 
rikanischen Sprachen.  Doch  gibt  et  einige  be- 
ständig mit  /  geachriebene  Wörter,  die  ich  ani 
keinffr  andern  Sprache  absuleitisa  w«nfik 

Bcrttti.  9»tKAheXBiiimdmtsuajer$oona,sen^ 
floa^azcarra,  FreylichhatLarramendi  auch///er- 
f  ea.portitza^  und  das  Pariser  haiidschriftlicheLe- 
xicon  bortcha:  Gewalt.  Allein  dieis  sind  Frem- 
de, später  aufgenommene  Wörter,  die  Adelung 
übinrnaupt  in  diesem  Artikel  nicht  genu^Ton  den 
nbUinh  nnd  echt  Vaskischen  umerschiadenbat 

Basser  als  biloaj,  sind  uiea^ 

Seht  Vaskische  Wan€»r  %  Stimme  sind 
jios^uia  und  (Labort)  oihuanga.- 


i4  ' 

■ 

CoI/maFmdeich nirgend«,  wohl SLberrnunoa 
(was,  im  Vorbevfi^elien  gesagt,  mit  ßovfag  das- 
öcibo  Wort  seil  eint)  inenriisca, 

C kotier ea  iiada  ich  nickt.   Deriürebft  hdÜM 
Goramarroa^  changurruap  mtuarra* 
Cantam  nicht  cmtü^ 
Dea  Ut  mir  nie  TOrgekotnmeii«  *  Der  Tag 

beifst  eguna. 

Ein  Jiaiidsclirililiclies  Wörterhucli .  das  ich 
besitze,  sagt :  Estomac^  estomacoa,  parcorruf^ 
Uon^  sed  urdalla^  * 

f  radit :  frutuA.  Die  beutige  VaskiscKe  Spra- 
che kennt  kein  anderes  Wort  defür.  Doch  ist 
unter  den  Kindern  in  Viecaya  chachä  deGSr 
iiblicb. 

Bessere  Wörter  iur  //  W/ü  siod  nay  a^  gui 
gogoa.  ' 

Bciratea ist Glasfeoster ^  Glas;  Beira^  Umrof- 
quia,  Vidrioa. 
'  Bocka  ßnde  ich  nicht,  wohl  aber  bochina. 

Sserua  ist  eine  fakcfae  Art  ze  icfaretbeo. 

Erreguea.  lUiii  Veakischet  Wort  fingt  nit 
einem  r  an.  , 

Könicinn:  errcguitia, 

Hai  um  finde  ich  nirgends. 

Sennn  a  nicht  Senara,  jirra  'uL  Endung« 
i/S.  Anstatt  jetzt £»nsufabren,ttoeh  <Ue  we- 
Bigen  Vaakischen  Wärter  so  bertcfatigetfiy  welcho 
S«  i4.  '5*  aufgeführt  aiod,  ioheint  es  mir  bea$ery 
hier  den  Liebhabern  der  Sprachforschung  ein  ei- 
genes kleines  Wörterverzpichniis  zu  ejeben,  das 
innen  vielleicht  um  so  wiüi^ürumoncr  sern  wird, 
als  ich  bemerkt  habe,  daiii  die  meisten  Aiifüh* 

rangen  Vaskiscber  Wörter  in  andern  SchriCcen 
YOQ  l/nrichtigkeiteii  irimmehu 
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Aaswahl  Vaskischer  Wörter  in  alpha- 
beti^ciier  Ordaung. 

A  d«r  bMtamiM  Aitik«!»  Md  dat  Mmib.  9t«r  Fcftoii» 
d«-,  die,  d«i$      M  «i. 

Abia,  das  Nest. 
Ac/ia,  aitza,  der  Fels. 

Achuria,  arcum&a^  hildotsn,  nm&rßial  das  Lamm. 
>^0i[/  wachsen,  gewöfm-  n,  erziehen.    Ana,  der  Same. 

At  illa,  azaron,  (%>aatmoBatiiJ ;  vsme/idia  (Üehtex' 

Wald)  Nov  mber. 
Adarra,  aditquia,  adacaya,  Uorn^  Ast. 
AdirtUj  Aller,  lleife. 

Aditn,  liören,  vt^rsteben,  merken.  * 

AgOi  iBgfci,  Wird  Irtman  angehängt. 

^«/ra^  tfOfikeii/dili.  nafmätbar«  Agoniiiu,  (Mo« 

satli  d«r  Trockenheit)  Angoti. 
Aguertu,  «osaebao,  erscheine«. 

A§urma,  Greia  (von  Männern).   Von  Weibedl,  «Ito 

Frau,  atsoa*   8.  Zartatu. 
Akai,  al,  michttg^  vamdgead»  (mit  dmn  UOl^erhain) 

können. 

Ain,  (Labort.)  Alii" ,  der  Jündsbrej* 

Aie^'a,  aiza,  der  Wind. 

Aidea,  der  Verwandte. 

Aiseria,  azeria,  azaria,  der  Fuchs. 

yi/i/i^^  derVaier.  Aitaguiarraba,  ^gulntimtba,  »gtdarm 

raoa,  der  Schwiegervater» 
AUzimea»,  aiMinean,  vor,  in  Gegenwert 
Aispa,  aizia^  Schweater»  «renn  aahmlich  die  dchwMer 

mn  ihr  apridM^  dä,  mm  der  Bnidtt  redet»  er  avw 

reim  sagt, 

AMa»  Toläter.  ^ 

Alarguna,  verwittwat 
Alboa,  Seite  (Halbe). 

Aidamena,  Seite,  beaondori  eines Hü^jeU  (Halde};  «zA« 

dean.  neben. 

Aldia ,  Arbeit »  jedoch  nar  in  Zasammentersnn^en. 
Aiczurraldia,  Arbeit  des  Grabens;  goldealaia, 
des  Piiügens. 

Aläiz,  mabi,  (AiVw  aldiz,  drej  Mebl).  Aldatu,  vtv 
ändern. 
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Ama,  die  llMars.  €UM§Mtimrrabm  Mi  (ik  jäte)»  4k. 

Schwiegennntier.  ^ 
Amar,  tehn*   Amaica,  eilf.  Nicht,  wie  Heirts  ftrifnw 
ticA'  delle  nazioni  p.  1 16.  r  i7.  bebafiptet,  von  eint« 
alten  Worte  ca,  eins,  (welcnes  nicht  exiitirt)»  Jon* 
^exnuber zelm,  von »gg» am Abliaiy  litgw^ »fii ^ 
j^^i«,  steigen. 
Ametsa,  der  Traum. 

Atnetza,  eine  Art  Eiche  (Span.  Carvallo),    Das  Span. 

,MnciiBa  igtartea.uxid  da»SpfknMo^U,arilzaj^curr», 
Amh,  dkm  AflUM. 
Amajr^,  &magma,  im  Brate» 
Anci,  alianzf»,  vergeMU» 
Andim,  ^nSk, 

Andrea,  votnehm«  Bmh^  Deine. 

Anczutn,  austrocknen,  betCMidm  VW beltblMilMMlMB 

werdenden  Dingen. 
Aoa,  aba,  aboa,  auba,  der  Mund.    Aoa,  auch  dio 

Schneide  (viell,  als  der  Mund  dea  Ödiivenioi^ 
Apa,  der  Kuls. 
Apotea,  der  Eber.  ^ 
Aquerra,  der  Bock. 
Araguia,  das  Fleisch, 
Araua,  rein,  reinlich,  Aratu^  ntAmwmhmj 
ArbUui»  tchmaL  Arbia,  dia  JEUUiab 
Ardmm»  41a  Spindel.  - 
^r^^/a^  f)  das  Schar»  a)  te  Floh. 
AnUm,  a^dauOf  amoa^mmm,  dar  Waiai.aigeniliah 

Art  Getränki  daher  mahatz  arnoa.  Weil 
Getränk ;  Sa§4tnufa,  Äpte%atiaiik,  Gidar* 

Areatu,  egen. 
Arguia,  das  Licht. 

.^ri,  jarditn,  sich,  mit  etwas  baschäftigaii,  aiwat .  thmu 
Arina,  beweglich,  leicht. 

Reife,  Zeit,  Zeit  zum  Säen.  Giutaroa,  Jugendzeit. 
Arru,  männlich  (im  Gegensätze  des  weiblichen}. 
ArrtUsa,  der  Abaad. 
ArrmUua,  dat  Ef, 
ArrayOf  mrrmimm,  d«r  Clacfa«  : 
Arrmm»  aacbar^  ttllbau 
Arria,  dar  &ahi. 
^rN!^  arteam^  BfHscfaen. 

Artoa,  Majs ;  nrtprangiich  jadat  KmI|  Maflbirol;» 
ArtUm  ilahaaM*  avpfitiiMB» 

Ariza, 
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Arn»»  im  BI& 

Atuha^,  bvras&ae,  gurasoac^  dbTonter»  AUmsoa^ 
d«r  Gffofiif «t«r* 

AswMm,  wptiw»  Torh«  tagen»  erfinikStf 
Asnase  artu,  ats  Wgmn,  Atnem  hohlen. 
^Atiea,  die  Woche.    As  Ha.  hetn,  Zeit  tu  etfiral,  Morse. 

Astelena,  üena,  Montag.     Kueurtea,  Oimtagt 

Asteazqt^ena,  eguastcna,  Mittwoche. 
Astoa,  der  Esel.  Astoarei^arima,  (die  Seele  ddi  iiseli} 

der  Schmetterling. 
Atorra,  Hemde,  be&ondeiri  Fretteuhemde ;  Maimsheis*  | 

de,  Alcmmdora, 
Mta,  x)  der  Vinm^  attch  erHa;  9)  dat  Jucken;  3^ 

die  Kf&ta«w  Letalem  mdi  9ßra§mrr^.  .  , 

^^zo^  gestern.  Ajumm^  Osimmm,  UuMm» 
Au,  dieser»  diese»  diiMei« 
AwUMo,  die  Ziege. 

Aurra,  i)  vorn:  Aurpegnif,  daaGiri^i  ajf  da>Kiai. 

Letzteres  auch  4ciua»  '  '  . 
Autsa,  der  Sraui>,        r     .  .  '  * 

Aza,  der  Koüi. 

Aznla,  oscoln,  die  flmde,  Schale« 

Azuoa,  die  Garbe.  '      .     ■     »       *  • 

Azcarra,  stark,  kräftig. 

AzuUa,  ntfcb  Vencbiedenfaeb  toOefHiden:  die  Knie* 
kehle»  die  Wade,  der  HaAen*  aach  d«i  ganse^Beia. 

A^utM,  triichtig,  von  Thleran;  ;  ieorr<  achvranger,  von 
Welbeni.  Oae  leiati^te  komoit  von  der  form  de« 
schwängern  Leibes  her;  denn  l^rrdrimmo  haifiieii 
im  Labort.  Sehwielen.  . » 

Bahn,  die  Bohne. 

BabaziiCü ,  ahaznza,  daC  Hegel       *  .        •  ' 

Bacarra,  aiit^iii,  einzig«  ^ 
Bada,  darauf,  rIso. 

Balcka,  helcha,  schwürs.  ///^^z/s/t  fschwariejtMwaihJ^  ^ 

Urtarrilla  (Wasser- Mo/idiii)  Januar. 
Ba/ia,  abgesondert,  verschiedei/D,  je  einer  von  mehreren; 

haXa,  aber,  jedoch. 
"BaMc,  abu  'nach  den  Goaiparativia» 
BwMB,  dar  Oanaa. 

Mardin,  tehmur gjalcb»  eben»  (ym  ftw  KUdif)  gMMu 

Bmrd'nratn,  ^eighiahaa. 
V^4;»daaAUk  . 

B  ^ 
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haricna,  ostirailla,  04Hralm^  crdrmla,  Ikflyttg«* 

Barrabiila,  der  Hoden. 

Barre  fr ,  farra,  hirria,  du  l«ftcll€ll« 

hat,  einer,  eine,  eines. 
Bafsaya,  die  JuHpfran. 

Ihitii,  hildu,  hirihillaitt,  versammeln,  «insammeln. 
ßeati  ijLttkbOTt,  hehera),  um«ai;  wt^na  es  hinten  an  eia 

Won  an« eh.  wird,  pmm.  Lurp^mm,  nnter  der  Erde. 
Bwrra,  dl«  Mdiwwdigk.«!!,  ^mmrdm,  ititt  Mthwe»- 

dMg»  Mtt  •  • 

BeMzuna,  HgonniS^h  khelderra  (LabM,)^  dto  Gdle. 
Becinta,  bepurttu,  die  A>*'g«Bbrauiie* 
Jiecoqiiia,  öetotüloA,  ißelarrä,  belmri»p^4dm  Slini» 
hederat^i .  neun. 

heguia,  das  Auge     fh^itizula,  rAugerscliale)^  A«g«ll- 

lied.    Beatu,  hft^nitsij  heguirntjf .  it Jien. 
iie^uitartea ,  ^worUicti:  zwischen  d«n  Augea^  Gettchl; 
Beia  (Labori.  Oehiaj,  die  Koh« 

Belarra,  hedarra,  .An  GfM, 
Betarria,  Bearri«,  das  Ohf* 
Beorra,  die  Siottf«. 
Bar^a,  hestAa,  der  andere. 

Beroa,  die  WanM^  Uitse»   Berm»^,, ^äuwm^  «wr»^ 

die  FlamiM« 

B»rri<f7j  neu. 

Jh*so/7f  der  Arm. 

jUizrlioa,  sehwifftUchi  braaa. 

Jfti[«r>  llorgea.  % 
Bivi^,  dat  Lebra. 
BitUip  4flr  Weg. 

^//^'iiiM^. locker,  schwammig,  micb.,  r 

Bihia,  das  Korn  (le  grain). 

Bildurra,  beldurra,  die  f  Offcllt. 

Biotz^,  das  Hen^. 

Jitrihilla,  Im  m  i>i  flu,  hoillu,  ruHfl. 

Jiiria,  hirica,  iiauscoo,  die  Lunge.  - 

Bitsa,  der  Schnom.    JdUiuria,  der  lleÜ. 

Bizarra,  der  jBarL  ' 

i?or/c^  ^ojr,  fOaf.  Bostorua,  (FAÜMkn)  di«  l^ftF' 

jBkM&we»  (L«boM.  Mtmtctm),  Ummj 

BuUtrra^  Brosu  Dio  des  .Watbes  ins  besoitiM  Bcmt 
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hcülU  auch  die  Mau«r-  oder  Animcainiici»  stiltjir, 
als  Abkfirsang  voa  itgazcjtnea;  dia  Milch  der  eben 
fai  Wochen  gekoMmeiieii  bolTtc  oriiza*  Vob  agatta 
kommt  ugazMUi  -q.  Hgaaamä,  6m  Stiofvatsr  iiiid 
di#  Suefmiitter. 
Burdinaj  Ifurnia,  das  £ii«il. 

Bu/ttOt  dor  Kopf,  Mch  Im  mMplior.  SUuMt  dteAbro. 

Bnscia,  ecea,  reacht,  nafs. 

ßusiana,  hiiztanrr,  nf zt'nuia,  opn^  d'^r  Srfiw.inz.  Das 
letile  Wort  ^ili  nur  von  den  ^rhr  haarig' n  Scliwäji« 
zen,  wie  der  des  Jt'uchsei  (i.  t.  i.  Ül,    d.  oparo,  * 

Bnzöca,  der  Geier. 

Cdltea,  der  Schade,  ISaclaheil. 

Canipoa,  das»  was  draulst^a  isr,  das  AuLtere.  Cam^ 
po  ^derra,  eili  f  cfaönet  Anfiom .  CoMypo^jt,  drau- 
Ifen*  C(iif^«r«aPi  bmnt  nolmm,  rnnreilt«».  Au»» 
aabme  mftcheB.  3)  dat  F#ld»  aoch  Uutd^,  muna* 
euea  (das  berglose),  BiMaiaiktaSadiiinuigachiiat 
bioft  abgUaitat. 

Carea,  quisua^  der  Kalk« 

Carrica,  die  Strflfie. 

Cmtua,  der  Katar.   Cks<a«i»aa,  (ran  emsä^,  nraiblicb) 

die  Kaue. 

Caya,  ßfiya,  Müterie,  Siofl,  vorzüglich  in  Zusammen- 
setzungen.   JoLaicay  a ,  S»oli  des  Gesprächs. 

Oeatu,  serslücken,  »ersciimeiierii ,  zt^rschlagen,  (von 
der  verneinenden  Partikel  ce,  eigentl.  vernichten}. 

Cecena,  de^  Stier,  C^ceiiia,  (3ilamoiMUl);  M^Ula, 
(Wolff  od.  KaltanooatlO  ITabroir. 

Cerna,  dar  Himmel, 

Chahermna,  dia  MiUdlir6to» 

Ckacnrra,  Dacmr^ippotMUßCM»  darHmid*  Datlamia 

Wort  gilt  ins  basondeva  von  den  grofsen  Handaa» 

Packern,  Bullenbeis^pm,  Oratrt ,  «ngrri/'ep,  «rt- 
fallen,  Orr  H  rrt'-nhund  Jieifst  <// /c^/z/o/vv  {jnx^wLzoi* 
?iora,  der  Pflckf^r  des  Scli.i(ers)  rahuJoa. 

Oha  In,  das  Kalb,  vorzfi^Iicli,  w*^nn  es  nocl»  |iiog  ist. 

Chnrria,  cherria,  iirrird)  das  Schwein,  die  Srtu. 

Jt^Uaiia,  cliauba,  garüia,  rein,  kiar,  (im  Gc^e^atze 
des  Trüben.) 

C&aa^  CAi^ma,  klein,  winzig,  (von  gana  klainam 
riatwiim»  laat  an  teob  gewotilmia«  Dingen). 

CkegaH  (klalB  kocben),  akoii»,  ickiriui,  vamoan. 
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Qkiloa,  cilöa ,  chttfon ,  Tjtloa,  das  Loch,  die  Grube, 
Höble,  Müoiiuxig.  C/iiiöurraj  cila,  clUlcoa,  cUcoa, 
der  Nabe). 

Ckimdm,  dkingarrm,  imkarra,  der  Pkiakau 

Ckimdmrria^  ehimgmrria,  inAavrria,  ^«  iEoidfe. 

Choria,  der  Yogä 

Chorr^cka,  'kmrröiZa,  tpUxjg,.  tditrf. 

Ckorta,  itoya,  tanta^  der  Troplai* 

Churia,  Sttria,'^m&, 

dm,  den,  cichoa,  cirin,  die  SpitM^  der  SteciieL  (Le» 

bfjrf   euch  die  £iclieL^ 
Ciliar ra,  drt?  Silber. 

Ciilatu,  jucondri,  seine  Xoihdurft  verrichten. 

Cimaiirra,  cismatirrn,  uiiiunjuina^  gorotza,  derMift. 

Citnu/ra^  die  Riintiei.  *    '  ' 

dnu,  der  Eid  :  ciAez,  in  Wahiiiel^  £nut» 

Coeoißa,  oeona,  der  Rhm. 

Coicoa,  galiBorrm,  der  Sclrao(e. 

Cosca,  sacona,  £oe0na,hea\e.  Dis  entere  Wort  M%t 
eine  Brhöliong  aof  einer  Flache  an;  ifie  beydea 
lettten  mebr  eine  rund^  Au$hdblung,  to  daCi  eile 
drey  den  Be^rilF  der  Bfule  von  bcyden  Seiten 
.  nehmen.  Zorane,  zaca,  «ih  Anbängfylbe  (Pofqpo* 
sition)  h'  ilsr;  'tline.    S.  paltoa. 

Cucha,  ircha,  Kauen^  näiimiidi  eiA  kleiner;  eia^oiier 

heilst  tirca,  ^ 
Cncu.uif  der  Floh. 

Curulloa^  lertsufia,  l^tsuna^  der  Kranicb. 

Curwni/Zoa,  liitorra^  die  Wespe. 

DebecatUt  verbietben. 

Deitu,  (jemaaden)  rafeii»  eteltdeB. 

I>eus,  'm!w^i  mU  biAnigeaeister  TenebMOlg:  ttSdttt 

wie  dei  9!cenz.  Hmt  vwjgl«  «ter« 
Dia,  die  M«ngc»  Volksmenge» 
Biluta,  chilistem,  4km  Linie» 
Dirua,  d«^  G  Id  ' 
JDi'stititn.  tL\CiaCKt  g)än£eu. 
Doarty  umsonst  (obne  Lohn). 

Doyu,  recht,  passend.   Doua^  recht mflchen,  flopaMea. 
Dupa^  iipeld,  upea   die  Kufe,  ein  ^olses  Fais. 
ha^  Inurjeciion.    AuF!  tiehe! 

Ean^  wann,  is.   Wird        binten  «n  die  Wörter  tn<> 

eehäogt*  •  ^ 

Ehmma^  ^rMa^  achwedi« 
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Ecarr)\  tragen,  ziehtll^  holll^]^  frHffijip, 

Ece,  weil  denn. 

Ecken f  das  Haus.  ' 

EciH,  nicht  können.  ' 

JKda/if  (Labort  edatem^,  trinken. 

BJof,  eifasif  errang  esark,  sprechen^,  lagen,  Erami, 

erästea^  whiratMiu 
Ederra^  tcfaöik  *    .  » 

^do,  odar. 

Jßdoya,  odeiOf  ofo^  die  Wolke*         *  ' 

E^er^a,  egala]  egoa,  der  Flügel. 

Mgfia,  egoya,  der  Südwind,  .Wol^  Wegen  der  Heftig* 

keit  vom  Vorigen. 
'JSgarriiif  der  Durst. 
Egon,  bestebei^  aeyn,  sLeheu. 

Egosi,  kddkfli.    Egostoqui^,  d«r  Magen  (vom  Ver- 
daiieit).  yoAfi7eiabeioad«rt//^o^i^  sieden,  briUi«ik 
'Xßuia,  di«  WaUieit, 
JSgiäfh  «acbca. 

Mguna,  dar  Tag.   %itts  ,  '  , 

.K^nrra,  mra.  Holz. 
J^/it^a,  (Labort.)..  die  Lang«.' 

£lea     i)  die  tflbel,  auch  die  Hede  ubeibaupt,  wel- 
^  ches  die  jjrsprnn^liciie  l>edt2Utung  sebeint:  2^  cüe 
Heerde.    Die  leiiiere  auch  (aidea,  soidcu* 
Eiurra,  der  Scbnee.  .        *  ' 

JSffuuh  emom  (Laboft.  tmaii^aU  geban. 

lieblich;  angenehm»  (auch  edea  heilst  a&lt);  9)dai 
Weibliche  überhaupt»  daa  W«ib,  ^jrse«a.  ema  sind 
'    allgemein.   Die  andern  werden  in  einigen  Gege^» 
den  nur  yon  verheirathatan  Wtwmk  gmaocht» 

Effierfitzif  nennaeiuK 
fint^a,  mein. 

JjßOf  eJto ,  tjoui,  fihaitn,  cbcotUf  4^  inahien  auf  der 

Mühle;  a}  webeA.  < 
mpaiUa^  Mira. 

Mra,  i;  An  daa  Antaabtna»  Anatand  (Span«  aira.) ;  a)  die 
^ZdL  Latatara  nodl  demhöra      niendea.  Das 
*  latitai«  Wort  sdieini  «bar  in  besonderer  fiedea> 
tnng  genommen  zu  werden;  denn  iiii  Per*  Mscpt« 

heilst  es:  mendea,  siecle;  bere  mende  gurian, 
dorant  tont^  »a  vte.  Ernlora  ^'RlnrhenteilJ  Früh- 
lings Auch  udakerriih  n«n6x  öowiuer. 


Emhi^rat  die  Mimnba rk«il« 
Eraldea,  die  Verniiafti 
MtbiOf  der  Hase. 

Jir^ln.  i)  die  Mitte,  halb;  egucrdia,  6tty['\\\n^'^  i^/iti' 
e/iliii,  die  jMiiternaciit.  2)  crdi,  eiHitzod,  gebä- 
ren, ^»;ltrici)iaaisicli  üieilen^,    Jimerdiaj  die  V\  öch- 

Ereiuf  eraindu^  ta«lL  «1 
'Eri4$!'  krank. 

Urica f  nach  Lammeadi  blofs  der  Monf.  (Snotm^ 
jnQrdeBy  tÖdten}.  Nach  der  Pariser  Handsctirift 
überhaupt  dar  Tod.  JBriamff  der  Tod^  den  uai 

leidet. 
Etjcdy  die  Biene. 

iüi  oay  cfioroa,  zomn  ^  Wahnsinnig.  Die  eigentliche 
Bedeutung  von  ej  oa  ist  eine  hohlem  k>la<eaälmiicl&o 
Sache. 

iLrrana^  die  Schwiegcitochter* 

Errapeat  des  Eater. 
'  Mrret  brennen.  • 

EhriOf  daa  Land. 

£r/*0<^  *die  Wilrtel. 
,  ErroyOf  belna^  beiea^  der  Rabt»  * 

Ersconay  stark. 

Ersia,  esrrirr,  eingeengt»  eng. 

Escff/v,  die  Hand. 

E^Ciiicorr,  rscirma,   escumaiod^  esriinnf  escunecoa^ 

eivuytiy  recht,  (^entgegen  geseut  dem  linken 
'Eseqtiip  aufhängen. 

Esif  e/vi,  /c^i.  eittflchtielien,  nmafaigeln. 
Estali^  bedeeked,  .verbergtn. 
Esieac,  dia  Gedirme,* 
Eta,  vnd. 
Efiof^,  der  Feind. 

f^r/,  übermorgen  ;  ^tzidamn,  über-  äb^nnorgitt;  tfAe»» 

da  ZV,  über- über  übermorgen. 
EuUat  nliii,  die  i^iiege, 
J£nn^  bund <  rr. 

Eufjtii,  idiiquit  lidben,  ilinn;  das  allgemeine  Hulftver» 
bum  im  A9ÜV0.  In  euqui  ist  biofs  die  erste  Sylb« 
radicaL  ^  • 

Euriih  vri^  Regeau 

£z,  nein,  nicht. 

Jßzeondn,  ItatalheiL   Mztayac^  eM^aü,  Hoclneit 
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* 

Jpsznea^  die  IV^dl.  -  -  *  , 

kzpa&a^  die  Lippe. 
Kzquerra^  link. 

Kzffuilla,  izqiiiUny  diä  Giocke. 
iLztarriiif  die  Kehle. 

Eztertfy  der  Welz-,  Sciileifsteill,  *  ' 

Eztia,  l)  sufs;  2)  der  Hoaig» 
Mzurra,  der  Knoche^fl. 
Faüat  fauna^  uaMdillur. 

Fidnao,  garunac,  das  G«hiffU       iK»»a  im  MtBmda, 
4im^0t  kai;nn,  gu€$  iimg^t" ga^ue,  zac/ij  ohne.  AUn 
diese  Wörter  ^iwdeu»  wie  aJUe  Pn^oddoMO  im 

Yaskiscben,  hinten  angehanot. 
Cxarkcr,  f^ailznt  schwer,  scliwexücll« 
'f^aciit^  sauer  ("vom  Gescbmackj. 
Giiiaii,  die  Oberfläche.    Gcina,  i;(i/7at  der  Gipfel, 
Gahl/d,  verlieren,  (von  eiAem  öciult:  iuite]:gciit;aj,  ver- 

wfisien« 

'Gaß,         iath  ibii^  gdbeB» 
.  Gantza,  da«  ?elt. 

Qaragarra,  die  Gerste.  Garagariümf  (€hHrsteiuiio- 
(,     naih),  6aguilla.  (Bohaenmonatb).    irearoa  (tieb- 

liche  Jahrszeit)  Innins,    Garagarrüim  Wir4  aadl 

sugieich  für  den  Julius  wcbraiirht, 
Garaiart,  ubf»r.    (]<!/-t!ini,  rtiierirt^ilen,  besiegeB« 
Goria,  der  Ha^ei.    (.'Nur  ia  dür  Stiuie  übiich.)  • 
GtafLOt  oca^Uf  der  VVeiUeiK  Ga/"^//</ (VVeiUenmonath), 

ustailla  (Monath  des  UberÜass^),  us^tfUila  (^n- 

temoatth),  JoUof^  .     >  » 

Garrondoot  dM.  Genick. 
Ga$tUK  gatua^  dec  Kis)^. 

Gaua,  gauBop  zaroa^  die  NeeliL  Die  bejde^^  entern 
find  die  gewöbniicben.   Zaroa  kenne  ich  mir  la^ 

Zusammenspirungf^n ;  ^lizaroa,  die  Nacht  des  prn- 
Tien  [donnerstags;  o/ieu&aroA,  (die  beste  ^acbt^ 
die  VVeihn«cht«;nacht,       *'  - 
Gaztea,  der,  Jün^lin^, 

Gogoa;  die  Neiguja^  Be^üexde;  der  Gedtuike^  dii&Ge* 
dächtnifs, 

Gog^rra,  hm,  enck  Im  nettpluttiidbeit-Siiii, 
Gosa^  hoch« 
Goiga,  de«  Morgen« 
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Golden  f  der  Pßug;  im  engeren  .Verstände«  da«  P^iug- 

•        eisen,  Sech,  fsoc). 

Got/(i  (^Lauott.  auch  ^orrap  elkhorra^f  laub, 
Gorria,  xo\h. 
Gosea,  der  Hnager. 

GubiOf  uBti^ih  3er  Bof  en  Cdte  Form  tetelben  fibi»» 
haupt).'  Gubioa,  eziarria,  smnaa,  die  KeUd» 

Guciaf  «lies.  ^ 

Quda,  gudua,  der  Streit,  dfts  Gefecht. 

GueitUf  vergr&rsem,  veirmeln-t'n;  Voa  Aekaoii  MCll 
verbessern.    Gneya  f^o ,  mehr 

Queldia,  langsam;  wird  auch  von  stehendem  Wassear 
gebraucht.  Gueldazatn ,  nach  und  nach  durch- 
dringen, von  elnei;  i  iLUisigkeit.  GueLditu,  aulhä* 
reo!   GuelMra,  unSu 

Guenma^  garffmri^,  p^ritfttiHf  pisy^,  cAysya,  der 
'Hein* 

^GflMTD»  aeeh,  nadiber.   Guerom,  die- Snluuift»  Gm^ 

fatn,  aufiiören,  zurück  halten. 
Guibeh^ari,  hinter.   Nach  der  Peiiier  Hmdeofcrift  lar 

gnihela^  der  Hintere»  i 

Gura^  nai,  wollen. 

Quria^  die  Butter.    Nach  der  Per.  Handichrift  auch 

als  Adjticl.  weich. 
Guryilia,  gurcila^  curpilla,  das  Rad.   higuruan^  im 

KKeiaCf'iinga  beram;  mamurra^  kmemy'  gekrftflimv 
GurlUp  verphien«  hoehecliten«  ' Agwrtm^  agurreguim^ 

(roImi,  Mher  darln%wnien  Oblldie i^nift ;  agwf^ 

vergl.  jigur^a. 
Gustta,  Geschwisterkind,  VeiW« 

Guti,  guchi.  f^tiichi,  wenig. 

üaguna,  ahuiuti^  aparra,  bitsa,  pitsa^  der  Schanm, 
D  ü  Paris.  Handschr.  besclirajikt  dai  erste  Wort 
auf  Schaum  vor  den^  Munde. 

SaUu/  f  aCf  vf  /uy  tic,  die  ij.in|^ewei(ie. 

Ha^tatu^  bel&hien«  tappen.  (Hq^tamn^  tatonnemeni» 
Perii.  Headschr«) 

JSKr»,  dr^. 

HUza,  7mfUM0f  mintMoa^  dea  Wott» 
Ja^  ikia^  yop  die  Binse* 

Jharra,  inm%  eifremri^,  kmrm,  Aafiäna,  Maum^  das 

Thal. 

Jhaya,  der  I'luis.     .  .         .  , 

icaratUf  üttern* 


imsif  lenien« 

leatsu^  iquetza,  di«  Kohlt. ' 

'  IcebUf  ieeeom,  Um  Ymr-  ote  Mptw^Sddwmi^  Toitt. 
Idema,  d*r  Hdliiit. 
Io0riif  tcbwilMn* 
/cdbdhMOt  ü$asoa^  daf  Mmv 

ichum^  iuuaf  blldcL 

fcTisit  sehen. 

Itlt'acj  die  gleiche«  Alters  lind* 
^idia,  de?  Och«.  •  / 

lel'at  das  Fest. 

Jffsia,  die  Flucht.    Am/  joan^  Hieheii» 
IJarra,-  iparra^  artecaicda,  der  xSiOidyyind* 
J/Ü€da,  ei^0f  die  Jagd. 

«terben,  tftdien. 
il/o»  der  Moaatli.  Ulargma^,       Stald»  « 
moha,  loibi^,  £bIuU,  NeFe,  » 
Xmdagora,  endagcrUf  oindagonßt  orp00f  die  Ferte* 
Lidarra^  di«  AnitMiigmig»  db«  BetMbaik  J»dari4U0,  , 
stark. 

^pr,  i/7or,  nihor ,  irgend  eiaear^  mit  dec  Ymiiiauiig; 

keiner.    VergJ.  deus, 
iMötsi,  regnen,  schneyen.    Doch  IjeiTscn  bejde  auch 

von  ihren  .Subst.  f'i/riari  und  eiurraru    PUza^  dvt 

Thau ;  iiiimtza,  der  Nebel. 
'io,  igOj,  iyo,  iga/t^  gaindu,  steigen,    igandea,  iau" 

dsa,  Sonntag» 
Jroüoiisa,  iarumkata,  lamremhataj  Soiduibend^  8eb» 

beik 

Iraeurn,  ftodkOiMi,  eWr  im  pliytitclm  Sin;  tiule- 
<jei^  leeeBv  . 

Zeit. 

Iratz^a,  Farrenkr«iu.    Irailla^  (fantalmitl-MoiUlh^. 

Bnrutia,  Öepteniber. 
Irindn,  iranci,  filu^uiraCu,  osaiUg  vesfcbiMidea* 
iruiZf  spinnen.  * 
hil „  i^il,  schweigen. 

htßrra,  istarrtij  die  Lende«  .  , 

Jstoa,  istorrop  der  PfelL 

Jt^f  endduo,  ela  Am,  Kwin 
liurriop  der  QselL 


Um,  ucm,  99pu  h^an  iü       HfilbvorlMH  dst  PiMk 

n.  Ncutr. 

UpUi,  ein  sehr  feiner  Faden  Gold»  Saide  odU 

überhaupt,  %o  wie  anch  chimcha,  zuntza,  «in  seoür 
kleines  Stuck  voa  etwM(baii>-  Mwi^nak^  Ftoirh 

Unrra,  die  Fall»  (in  Kimdern)«. 

Jiujuin^  wiisen. 

Jt/fio,  ^li^'^seIl. 

Jn.u/fi,  jaso,  empor  heben. 

Jaucit  springen,  fallen. 

Jauna,  jahea^  nabuHa^  nagana,  der  Herr.  Jmtngoieoa, 
ymneoa,  jincou^  Gott. 

Jauncit  janci,  bekleiden,  anziehen.  " 
Jayera,  die  Neigung  im  figurKchmi  Sinne* 
J^^o,  lieberen  werdnnt»  entnehen*' 
Jo^  schlagen. 

Jorrm^  die  Hacke.  JorraillOy  (Monath  des  HackeBi}; 
•  •    opaiila  (Mbnatli'der  GebenJ^  ApriL 

Jon*  Naben* 

'JLacAOp  iutza,  itmit,  herbe,  ranb* 
Lac/M^a,  schwach,  scbiaE,  (flesqQe)L  ümL  . 
Ißa^nnUf  der  Gehuif«^,  Genoss. 

Lfonhroa,  f efnar  Sprubregen»  Laüoa^  lunua,  loMhoa^ 
dex  Kebel« 

Land^f  das  Feld.  Landu^  ein  nocb  nngebmiieeLendl 

,  eoai  eisten  Mahl  umackern. 

Lapurra,  ohoi^m^  der  Dieb,  Käaber. . 
Mtorraffaf  lars^anaf  Tenne  auf  dem  Felde. 
Larrauza,  Gesichtsfarbe  a« üiia^  j[Spen,  tos}  AattelMB» 

X^arreOj  Vieh  .vt  ido 

'  itorritti^  r)  wHrL.fen;  larri  i^  fffoSju   m)  bettubea^  äji|^ 

stig**n;  iiiifia^  die  Angst. 
Lartua^  narriia,  das  Fell,  Leder.    L,ana*mp  fmrmaa^ 

die  Haut,  (von  Menschen).  f 
Zariza^  4asia^  der  Dombneoi» 
'  Ztttsterra^  acfanell»  bebende« 
Zastoa^  def  Snohhaln^  fkm  Snmkr 
Xaif»  vier» 

JLaxa,  «In  ääkmwmlkMmg,  «in  «Inn  Onbet  fumlm^ 
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zam  Aufreißen  des  iioJeits.   Layatu,  mit  diesem 

Werkeenge  erbeküi«  *) 
Zäegnrrop  ondarra,  dttr-Seadj  Ktm^ 
Xegwia,  Um$m,  glatc/  ' 
Zmtvi^i  dbr»  «K«^  djw  mtumi  Nmtt^  Jg.  dit  Havfit^  dit 

Bill»  I»  «lamr 
Z^4St  tduna,  det  IMi^  d«  Gwlch« 
Iiezoya,  die  Grube. 

die  Klebrfgkeit.  •  -    •  .  •     *      .  ' 

Umicatu^  lecken.  f .  •  '  , 

f.innya^  der  S])innrocken.     '  .      .  , 

JLot  ioavartu^  schlafen;  Laa^  ^ttit  SMuiyioaCf  badd4k^, 

quiac,  die  Schlafe.  •       »•     ««.  •  » 

J^odiUt  ^uiccna,  dtck,  feist«  .  •'      •  , 

JSJpru,  torM,  die  Bhtm«. 

Lotactfla,  (Meh  iüuuiloe,  Apolo|ri«  d«-  Ii  lengna  Bai* 
congftda,  p.  389*  ^  Monaui«  ia.  Ml^ilm»  daa 
Jabr  fltiiltfteht).  Absnäidfa,  hmek  Awarl w  it|H^L 
3g4.  Vafkischeii  Ui^ungs,  aber  jaidaas  Mataimg 

^    nacb^  ans  Advent  verdorbe»},  Decandw. 
jC>o/v,  biaden,  fest  binden*  Loie^uia,  das  UMgana. 

Lttcoa,  lanr;,  weit,  gfofii. 

Lurra,  die  ürde. 

A/affurr'f/,  itdar^ui,  die  iBicn» 

jMas^ala,  der  Schoüls,  •  'i 

Mnf^uia,  magnirui',  die  Degenjcbeida» 
Maiita tu^  baden.  • 

Mni/ißiia,  maqula^  Uhm.  *  , 

Mtttt^tw^  wmui^  »iuHui,  ttabas;  da»  am»  aach  Uak-  * 
koiaa.  <  *  • 

Malcoa,  negarra,  nigarwmt  dl*  TWkM^ 
MalsoOt  langsam.  Mai^otm,  liiiiiiaii. 

Mamiaf  munat  muna,  una  (unatu,  emCifiemt  aInv» 
beiten)  (Labort.  /iuna),  das  Mark,  Im  Lab.  DiaL 
frtrd  ffmUimKaMmk,  mmmia,  abar  imlfUtmkxamm 


*)  Dlet«  Arbeit  mrird  immer  von  mehreren  neben  einander 
•teheadta  Afbeittm  sugleick  fairioklct.  Dabar  die  Span.  Ra* 
deasaitaat  6ob  de  la  mi&ma  Jaja»  sie  shia  eines  Gelichters* 

esio  es  de  oira  laya»  die(s  Ist  von  anderer  Art.  Die  FrJJanin- 
gen  d*'$  ins  .Sjjaji  uberpr.'^nnpenen  Worten  fltirrM  •  .^rt,  Oac^ 
tunSf  Besch  aßen  keil  in  den  ^p^ii.  W  orterbucUum  axud  daher 
bloit  netaphoriicb^  und  hicrduxch  zu  c^ldäreii. 
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gebraacht.    Die  Irtztf  re  heiüt  dagegen  im 
Dial.  npjirra,  j),!purra^  li^rra,  patuaiut 

iSflan do a,  der  M a  i j  1  <.•  s cL 

M.'ini'titii,  zurfclit  machen,  schmücken,  verscbunera. 

Muijuila^  ma^uilla,  uha^  uhea^  der  Knüttel.  Einsehr 
*  groiser  ms  besoiidar«  hmlbli  aga,  ngayu,  ein  lan- 
ger oad  düimir  amrdaya^  «ta  knger  «btr  dklm 
zurrtma 

'Äfarrmp  dio  Grinde»  «och  di«  Uila^  4doh  idttielbt  m 
f         LArrameadi  dann  mit  liiiiam  r. 

iMarriatu,  faulen. 

Matsa,  die  Wt  imranbe:  msssim»  das  Wainbvy» 

Mnuf/atUf  zaitualit,  bellen, 

iV/e?«,  dünn,  lern,  auch  von  mehreren  zusammen  gebo«. 

randen,   oder  an  einander   beimcUicliea  Dill|peai^ 

weit  aus  einander  stehend;  lichu 
Memj^etu,  besitzen»  iNÜittiTSciiasB»  .  • 

J^9MasU$f  dm  BCmIL 
Jli0mli4h  dar  Berg;  mtumom^  4m  HQgil» 
Menea,  memdm^p  dU  Macht»  4mm  Awanhiwi  \MamsU»t, 

l^alalil^.  . 
Me^tf«  der  Hanfe,   (Franz.  tai,  amaa) 
ilfia,  yyiihia,  mina,  die  Znnge.    Äf/f^aJ/a,  inirtgan^r, 

(über  der  Zunge)  der  Gaumen.     Wenn  Larrani. 

daa' letzte  Wort  auch  für  die  Zunge  selbst  setzt, 

ist  es  wohl  nur  ein  Irrthum  von  ümip  odar  aii&o 
I        unrichtige  Axt  zu  spreciieo« 
l^ina,  somifla,  der  Sthmeit. 

Afolflt^  die  Bteige»  TialJMlt;  nmUsu,  vlaL.  tiiä^na, 

taa;  anai.  Paria.  Mscpt, 
MßrSf  moraga,  4km  GadiraMb 

Mota,  mueta,  Oattaag»  ibtt 

Jifotea^  die  Knospe. 

Mot7rr,  abgestumpft,  vorschnitten,  kahl;  haar-,  feder-, 
bl8ü!o>.  Mnzni,  vcrstfimmailb.  Jiuru  « oAs,  J^^ahi» 
köpf ;  öesamocz,  einarmig, 

Mug£7,  die  Gränzc.  Mii^tta^  Gelegenheit;  Zeit  und 
Ort  in  dem  Sinn,  es  i^t  nicht  Ort,  oder  Zeil  dazUt 

Muguitit,  iguittdu,  iguutiy  bewein« 

Murua»  dar  Gipfel;  dar  Hanfa*. 

'MutildUf  rupfen  (von  den  Vögeln  gebfandit), 

Miftiliap  '{nag,  von  htydm  GatoUeditani.' 

Nagust»^  y^BchsmL 

NaroOf  finicliibar^ 


Goo 


Harra,  i)  etefUd^  alfiM;  a)        SMäh  (m 

ZSehen).  ' 
Nasaya,  iasaya,  «bgespam^  knfklo%  nfid«. 

JtfaMarifuia,  6&t  Muskel.  * 

Nava,  die  Ebene,  dns  Blachfeld. 

Hecntii,  ennöden«  abafboucn»  aefuea,  jkrb«i^  Mühl«« 

'Nepua,  der  Winter. 
J^t'itu,  aufhören,  endigen. 

^erabea,  jung.   Niich  dem  Paris.  Mtcpt.  von  Kindern 

1i«ydcrJeT  GMchlMbu:. 
Ne$.ca,  dat  Midcbai»/«pa  dma  scboii  aPijg^wmdmiMn, 

kräftigen;  nescacha»  VOB  dM  |llflM]|« 
Nemria,  dai  Mar«:  neurm,  m«tt«n«  ^ 
Oarra,  die  Anfinwirtinifcalt^  a«/inr|  fv«taiB«lMi«%  auf*. 

merken. 

(j/>ena,  hohenat  hogurria,  der  Fehltritt,  das  V<^rbrecheTl, 
0^j;a,       das  Grab.    2,)  Obiuc,  Piur,  das  ZaiioÜeucii, 

9b  Vea,^ 
Odoia,  d«i  Blaf. 

Otftfy  x?;^^,  oarsoa^t)  dtiBett       00/4041^  dti 

Neit.  ^  Oaac,  cyrae,  da»  ZabaAaildl. 

Ogueif  zwranzig,       ,  • 
Ognia,  Weiuenbrot. 

iJi,        wird  als  Hnlfsverboni  zu  den  Verbis  gesetzt; 
.  um  den  BegriA  des  PHegeiu^  G^wöluMBS  aiiiaii» 

drucken;  oiiu,  gewöhnen. 
Oina,  ofiu,  der  Fuls.  noch  bcstimn^ter  der  Spanfli  von 

der  Erhöhung,  als  der  Gxmiiib<id«iutuii|^, 
Oha,  der  Hafer. 
OfM,  gm. 

Onaeea,  dar  Schmats. 

Omai3a,  MCarna»  kaiMo,  Pufintapfao,  * 

der  Blitz. 

OaJofj,  das  Ende,  der  Gmnd,  d«*  Letzte  einer  Sache; 

daher  der  Stamm,  der  Ursprung.    OndoaiBp  aoban* 
Oparo^  fruchtbar,  reirhlich.    S  ßmaiamOm 
Oifuaia^  giteliaf  das  limtJiieisch. 
Oquerra,  i)  schräge,  schief;  2)  einflugig. 
Orain,  oran,  jetzt,    üraindic^  noch, 
Orhaina^  die  Naibo. 

Odotta,  I)  mamilicb»  Umiet  p.  316.  d)  4m  Bbor» 
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-  '  nrric/ia,  i)  weiblich«   Harr.  p.  3a2.  2}  die  junge 
KuJi*   Urritii,  «bnehnMif  eioh  vemindflnk  \ 
Orena,  orinm^  4er  Hir«€h. 

Orria,  ostoa^  ostroa,  das  BI»tt.    Orrilla^  (BlalteSM* 
natb).    Ostaramt  (Blauwocii)  Mey. 

Ortza^  der  Zahn. 

Osdba^  des  .Vaters  Bruder,  Onkel. 

OsoUf  ganz,  dem  nicliis  h  lih,   vnn  Thieren  und  ibkfl-  ' 


'  «sandheit.  » 

Osqnea^  (LefofMi  o#jUa)p  ckr' Schub. 

Ostiga^  osWsa,  Qthts^  turmay^^  iurtzur£a^{JUA9tL 
etifwiaj,  4§oneuim  inus^una^  miiuna^*  caUrm^ 
Donaer,  Os^egOMf  orcegtma,  egnemt^  Ekmann* 
tag.  .  ' 

Oj^w,  ttelil^n. 

der  Laut,  das  Geimniek* 

Otsotif  der  Wolf.  ' 

O^«,  otoiztu^  bitten»  betiten.  *  . 

Otza^t  kalt.  ' 

Oynfia^  l)fisoii%  def  WaM. 

Ozcain^  nutsiqnitn^  utiii^iiiiu,  be^ii^an. 

Oztea,  Uie  M-nge. 

ttdtöa^  cö9CAy  eo/f iM^a»  die  Htriucbele.  c^tca,* 
Pmmiokü*,  pampuieia.  (^iwc,  Dial)  entere»  ete  dön- 

nei»  letsieret  eis  msdai  Brot. 
fmpua^  mastäU^  mairaiim,  m$m$elm,  sui&a,  tU  Weqft 

Pipia^  ein  Konu 
Piztn,  aosündon« 

Pospolina^  galt^erru^  dlo  Wachtel« 

PoztUf  erfreuen.  .       •  , 

Puda,  aizcoray  die  Axt. 

Puscä,  zntia,  ein  ötuck  (Tbeü  voa  ^wai^' 

Qnarutsat  (Labort.  Kiratza^^  bitter« 

i^iieUf  guen,  der  ilaucfi. 

Quemena^  das  Bestreben,  die  Ansirenguüg. 

Quenua,  (Laboru  Keintia),  die  Geberde,  dH.  Wuok^ 

mit  den  Augen,  oder  dem  Kopfe. 
Sa^eia,  der  Beuch.  • 

Saüüh  Sarbia,  eive-Miumig  jVDg«  Billin«« 

Sagarrot  der  Apfel»  * 
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Sarrasquia^  illotza^  dtt  ItOiduMUtt» 

Sar,  särtii,  in  acwai  hinein  gebellt  lioii.IntiinvIiiMla 

werfen. 
Sn'i!:.',  geni eisen. 
Siitorro,  sauuria,  der.  Manlwnxf • 

Semea^  der  Sohn. 

Se.narra,  der  Ehcmaan. 

Sendoa,  gesund^  stark.  i  ' 

Sepa,  #tf^a,  di«  HafftaAcki^keu,  ,$U.wU|idil. 

Seymlot  die  Declui. 

Siidan^y  BulctUu^  tiaoatu,  lie6«n»  tot  auiduHiy  be- 
«tunmen. . 

Sirif^lea,  letzia,  iyetzia^  Abgenat^it, 

Si/7/yttr,  sinistatu;  sifi:elsi,  ßlnuheD, 

Süiiua,  acf'ilua.  Cruesa,  (£I«boft»  jilida>)^  diA  Btak»« 

Soca,  ein  örii  von  Bins«n. 

Soiila,  carsoilla,  kabl«   6oiidu^  kaiii.iii«cbt:il>.  «AiiUei* 
den,  berauben.  .  * 

Soi/ia,  der  Kücken. 
Soloa^  s0rQa^  die' Wiese. 
SomatUf  vorber  M^en.   .  . 
Soriat  lirlaubt 
«Sorr^i^  fOUlfM»  bMinby 

Sort0e«9  (Laboit.),  gebofea  werden»  ümteben.  ^^rr* 

ald&a,  (Seite  det  £nt$tf-h«ns)  Orirot.  isorsainm^ 
'  aer  die  Gebort  der  Mttucben  ieaikend«  6cM»v 

geist«    S.  Zaiiia, 
Söst,  sostaguiro,  plotliidif  AUS  dejBi  ^^tml» 

Srirr,  das  bVuer. 
iüudurra,  stirra,  die  Nase. 

Smnindit,  erzürnen^  im  Neair.  lOcuig  weiden^  wiub«2^ 

toben.     .         '  .     .  , 

Suyfif  (Labort.  Siihia)^  der  Eidai];!« 

laluzitjj  der  Ztju^e. 

TalcsLtUy  stofsen  (besondere  von  geburatea  Tbieren^i, 
anstolieny  ttraacbeln. 

Taloa,  galoat  Art  unter  der  Asche  gebacken^n  Brotes, 
TeguiiZ,  toquia    werden  fiinien  an  die  Wörter  ange- 
*   '  hingt,  um  den  Begrift  des  Orts  zu  bezeichnen. 
CApritp^ttia,' Ott,  vrp  «ich  Tög^- belindAli. 


3» 

m 

IkUdia,  der  verTiahniljiliilfif»  TbeO,  6m 

mehreren  zufällt. 
TelUf  maloa,  maloia,  die  flock«  (VCMB  ^ctlAM)* 

77piti^  ckiffnia,  kli^in.  • 
Tirri/tiii  d^is  ^iflcbtstuhl- Becken. 
Toiestiif  zusammeii  legen,  falten» 

2>«^«i»^  «MnidiMBy  W9IMIII  Im  N#Btr.  Mi  g«» 

icbiekt  macht«. 
Tricna,  fjuirifuiom^  Mggarrojra,  dw  IgeL 
Tua,  istm^  ckititia^  der  Speichel. 
U^eia,  iisprln,   oria,  gelb,  blafs.     Nach  dem  Par. 
■  JVIscrpt.  ist  es  die  dunkle,  bey  nahe  schwür&Ucti«, 

Farbe,  die  bey  Stöisen  und  Schlni»eii  entsteht. 
Xicabilla,  ncarnya,  die  Faust :  das  ietttere  besonders 

auch  das  Hand^ekiik. 
XJcalondoa,  uco/idoa,  der  filbogen. 
Vtka,  d«f  KüM  (attr  TOi  U^iiWMi  gebttadilkb}. 
Vthaldu,  wymidut  wölken;  im  Act»  «•  Nmt« 

XJcordsa^  d«r  Armd»  ^ 

Zu  oeu,  ucatUf  esezm,  wmmw^mu 

lld4^,  der  Sommer,     Vdazqnrna^       nfTPria^  MdHttT€Ui^  ^ 
ffiiia,  der  I3I erbst  (d«r  iiOUt«  Soillill«> 

Ugarotu,  schiffen, 

Vgucatu,  sich  anitrengen,       j^aft  beatrcbcB» 
^Viia,  (Viic.J  das  Pech. 

^//«tfi  dat  Haar,  die  WoIU. 

17iMo,  i)  Ott,  0«gend.  Aftartoa  Apol*  ^*  935*  •)  Na- 

tilrttdM  Anlage,  Neigung. 
V»tzia,  otusia,  des  jkmS* 

XJra,  das  Wasser. 

XJrdina,  urdf'T'?,  Mau,  gr^n.  , 
Vrguitu,  ausammen  zieoeiv  irintchrnnfcftllr 

TJria,  iria,  die  Stadt. 

Urrea,  urregornn,  das  Goid.    Urruida,  (dem  Golda 

verwandt}  d^s  Kupfer. 
Vrria.  ckurra,  sparsam,  dürftig,  ürrilla,  ^Moaath  det 

Urtefh  irtmmt  hervor  konnieB«  hervor  hreaaeBf  ene» 
idhiaeen  (von  Biamu)»  CT/^M^  das  Jahr«  Vrtaixa, 
der  Oltwind. 

ZTio^'d^  Mrff|^<a,  der  Gecvch  (den  auni  Mpfindet). 
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Une  (mit  dem  HOiftwiKV  Um^t  sebeinen. 
Utta,  hohüt  leer;  uisunea,        Grabe;   Uftfi»  -ogui 
„utsa,  bloiies  ßrot;  utsitn,  mü^  aoilMMBrf  Vita^ 

auch  f/gürl.  Mangel,  Fehltt» 
Vzcaldiij  binden,  anbinden. 
Vzfjuia,  eperdia,  epurdia,  der  Hinter^ 
UztHj  die  Ernte. 

^Xelosgotu,  wetteiTeoit  nacheifern. 

{Ibr^rra^  der  Wiedeiliell,  nehrnJich  der  wirUlch  . wie. 
derliolilia  Lent.  Der  Ort  dee-  Wiederiielli  MOt 
oyarMnmat,  arrUüda  (ietaiier  fiieis).  - 

'Zahnla,  weit,  ea^gedelott. 

Zaharra ,  Itngsam.  •  •  . 

jiabaya,  das  Gerüst,  die  Buhne. 

Zagueitu,  vegetiren,  (ein  Füensenleben  führen). 

Zailla,  hart,  stark. 

Zaina,  zaya,  zaiizallea ,  zaitzaria^  der  Wächter, 
Hulher,  Die  beyden  ersten  werden  gewöhnlich 
dbn  SobMutiven  hinten  angehängt»  ^zaya  (^fon 
Ardia)^  der  fichifer. 

2Mta,  tan»,  tmüa,  Ader  (bn  meatehlidwa  Kds]per)^ 
dann  eadl  Spannader,  Sehne. 

Zalantza,  dee  Zweifeln»  Schwanken. 

Znldia,  zamarla  (%,  zama),  das  Fted* 
^  Zama^  das  Bündel,  die  Last. 

Zanzoa,  cyagora,  ojua,  mar  ras  ca,  das  Getcbrej* 

Zapaldttj  zapaCit,  lermnlmen,  zertreten, 

Zapallorra,  iguela,  inguela,  ugarayoa,  zarrapoug 
der  Frosch. 

'Zapoa,  apoa,  die  Sjrftte« 

Zaralm»,  zukaima,  Fmter»  (Frens.  foniege). 

Zarma,  ötarra,  sas^uia,  der  Korb«^ 

Zarica,  iumda,  der  Weideabenn- 
.  Zurtatu,  zarteguin,  zerspringen,  platten.    Znr,  zOlrra, 
(Labort.  cafiarra')^  alt;  bey  Menschen  von  beyden 
Geschlechteia  üblich»    S.  Agwrea^  .  Zartu^  eil 
werden. 

Znrzoa,  arazoa,  otsandea,  der  Itäim^  döi  Geraiu<;b« 
Zaulia,  geschmeidig,  behende« 
Z^uria,  die  Wunde* 
JMazpi,  Mhm» 

Zo9O0,  ekoeam,  der  WUA  ^  HAk* 
Zoerra^  spfmfik^  Üb  firdKbolIe» 


Sprma,  zplfUs,  der  Kfm  dkklfilflrf«. 
fhriMi,  acht.     Daher  zorizico',  der  l^fhpM  4m 
/*  irö.luilicben  Vaikischen  GididMiL  dMf-  — i 
gen  Strophen  battah»»!  ~    *  , 

Znhia,  die  Brücke. 

Zucena,  chuiseaa,  gerade,  nicht  gewunden. 
iCuhaitza ,  det  Baum.    Nach  der  Pariser  Handscbrilt 
wird  das  Wat|  «uch  ios  ^^^der«  von  der  £idie 

febraacht. 
r«4»  der  Srurm. 
Zum^aiu,  ^kurrupatu,  urrufmiu,  idllMfli» 
j?air«»#«  fVffWiriit. 
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So  wenig  auch  diefsi  , natürlich  immer  selir 
*  itnTolktundige  V«r£«ichnirs,  weichet  dar  Raum 
imd  der  ZwMk  dieses  Werkes  weiter  attssudeb- 
wen  verbotb^  ea  eigeiitlicbeii  UntersiichiingeR 

über  die  Vaskische  Sprache  hinrei<ihen  kann; 
CO  wird  es  doch  den  aufmerksamen  Vergleic  iier 
der  einzelnen  Wörter  auf  manciie  B^^m'^rkuiigj 
SO  wohl  über  die  innere  Abstammung  und  Ver- 
waodrscharc  der  Vaskischen  Wörier»  als  über 
ilure  ÄhnUehkeii  mit  fremden  Führen,  ved  eiaeiit 
wenfigitens  eisiger  MaGMn  yoUsiindigea  Begriff 
ynm  einer  bisher  ki  DentscUand  gar  nicht,  oder 
höchstens  durch  einige  grammatische  Sonder- 
barkeiten bekannten  Sprache  geben.  Ich  habe 
?u  diesem  Endzweck  mit  Fleilk  den  Weg,  den 
Fan^iiien  der  Vaskischen  Wörter  alphabedscli 
m  folgen  I  dem  in  Schriften  über  wenig  be- 
kannte Sprachen  gevröhnhcheren,  die  in  jeder 
Sprache  vorkommeiiden  Hatiptbegriffe  Vaskisch 
enngeben,  Torgezogen.   Nor  der  erstere  ist 

im  Stande  zur  Einsicht  in  die  innere  Ökonomie 
einer  Sprache  in  ihrer  Wortbildung  zu  f  ühren; 
auf  dem  letztern  erhalt  man  lauter  einzelne, 
aus  dem  Ganzen  zuiäiUg  heraus  gerissene  Stücke, 
fft  £usaaMnen  gesetate,  manches  MaUfremde^  ja 
wohl  gar  erst  von  deAGrammatikem,  nicbt  vom 
rolke  gebiUete  Wörter;  in  das  eigentUcbe W«. 
aen  der  Sprache  ab«r,  in  ihre^^radien  Stamm- 
wörter, thut  man  kaum  flüchtige  und  unsichere 
Blicke.  Werke,  wie  das  grolse  Russische, Wör- 
terbuch (wenn  dasselbe  auch  in  der  Ausführung 
weoi^er  nangelhalt  wäre),  die  Schrift  von  Bar« 
ton  «fibär  die  Amerikanischen  Völk^scbafteOi 
Hemts  iHioh  iber  dieb  ün  Einselnea  sehr  unzut 
teriSssiMs  Vocabobrio  Poiigjtotio  und  andere 
aind4Aber  aUerdings  in  so  fern  änlserst  schat^- 
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bar,  als  sie  Nachrichten  von  Sprachen  enthal- 
ten, über  die  alle  vollstiindigere  Quellen  man- 
g^*In,  allein  für  (!ie  Spracliforschung  überhaupt 
von  sehr  bescliraiiktem  Nutzen.  Öie  in  den- 
«db^D  befoIgteMethode  begünstigt  zwar 4chmi- 
bar  die  etymologische  Vergleichnng,  allein  ich 
mdofa.te  eben  so  wohl  bebaupten»  dabaiedie* 
aelbe  ofk  irre  führt»  Nicht  die  einzelaeiii  obfte 
weitere  Analyse  auFgegrifFenen  .Worter  eweyer 
Sprachen,  sondern  die  Analogie  ihrer  Wort- 
bildung, zusammen  penoniinon mit  dem  ganzen 
Umfange  ihrer  Wurzt  ihuite,  mufs  man  verglei- 
chen, um  iibf»r  ihre  Abkunft  uufl  ihre  Ver- 
wandtschaft ein  gegründetes  (Jrtiieil  zu  lallen« 
Est  ist  gewifs  in  hohem  Grade  verdienstÜch» 
wenn  Reisende  Yon  gänzlich  unbekannten  Spra-^ 
eben  auch  nur  emigeOutzend  Wörter  «orüd; 
bringen ;  si6  kännea  immer  au  VennutbaRi|en 
führen,  und  es  ist  unmöglich,  in  diesen Fäfien 
mehr  zu  leisten.  Aber  über  Sprachen,  (Ue  eine 
vollständic^e  und  systematische  R^liandlung  zu- 
lassen, sollte  man  nie  wagen,  auf  einem  andera 
Wege  Urtheiie  zu  fällen*  Möglichst  genaue 
Feststellung  der  Aussprache,  und  strenges  Stuh 
dium  der  innam  Analogie  sind  (Ho  Grundfeaiea. 
alles  etymoioaisdxen  Studiums  ^  und  ntfr  weil 
mßfi  sie  zu  oft  vernachlässigt  hat«  ist  dasselbe 
schwankend  und  unvollständig  geblieben«  An{ 
der  andern  Seite  müssen  allerdings  auch  die  Be- 
griffe, in  möt^lichster  Allfijemeinheit  aiirceführt, 
(df»nn  daFs,  wie  die  Pasii^raphie,  Pasilalie,  und 
Pasitf^Iejyraphie,  und  wie  alle  diese  Spiel ereijen 
weiter  lu  i Isen  m  ögen,  vorlau&ti  die  Bedeutung 
eines  Worts^  unabhängig  von  all  er  wirklichen  Be- 
zeichnung^ abzuziehen  unmöglich  ist,  und  daia 
jedes  Wort  ein'fhdifidunm  ist^  das.  eben  ao  gn^ 
seine  bestimmten  Zug^,  als  ein  Gefiicht  seine  An* 
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g^,  tVMe'miälbfiind  hat)  über  die  hinaus  maii 
Hiieh  einemSchattenbUde  greift,  demj|nan  wie- 
^der,  durch  eine  eingebtldeteSprache»  neue  Ge^  * 

stalt  geben  mufe,  weifs  jeder  nur  irgend  Kundige), 
allerdings,  sageich,  müssen  diese  möglichst  allge- 
mein aufgefalsten  Begriffe  mit  ihren  Bezeichnun- 
gen in  den  einzeinenSpraclien  verglichen,  iind 
derWörtervorrath  der^prachen  von  dem  doppel* 
ten  Geeicbuponct  aus,  dem  seinesinnern  Zusam- 
>  snenhange»,  als  System  articuliner  Laute,  und 
.  «lern  seiner  äaCiern  Beziehung  a nf  den  Zweck  der 
Beaeichnung,  als  Repräsentant  der  in  dieser  be* 
stimmten  Gestalt  in  den  Begriff  auf  genommeneii 
Welt,  betrachtet  werden.  Allein  man  mufsbey  des 
mit  einander  verbinden,  nicht  eines  dem  andern 
.•^nfopfern.  Die  obige  Auswahl  V  askisclier  Wör- 
termaciit,  und  darf  keinen  Anspruch  aut  irgend  , 
'  einige  VoUständigkeit  machen.  Allein  ich  habe 
doch  die  bejrdenhier  erwähntenZwecke  zu  ter- 
bindem  gesucht,  und  dahin  getrachtet»  da  Ts  die 
bauptsächlicbsten  und  aosgebreitetsten  Vasiu«. 
sehen Wörter-FamilieOi  Torsüglich  diejenigen» 
welche  auf  die  einfachsten  Stammlaute  führen^ 
darin  vorkämen,  und  zugleich  nicht  zu  viele  der, 
einer  wenig  cultivirten  Nation  gelüufigsten  Be- 
griflFe  Tehlen  möchten.  Einige  Mahle  hat  mich 
auch  zur  Aufnahme  eines  Wortes  die  iuteressan* 
te  Ähnlichkeit  desselben  (die  nicht  inuner  eina 
gleich  in  die  Allgen  fallende  znsejm  brancht) 
mit  Wörter^  bekannler  Sprachen  beitimmt. 

Die  Artder  Ableitung  imd  Zusanunensetining 
derVaskischen  Wörter  wird  denSprair^ifimcheni 
an  mehr  als  einem  Beyspiel  in  dem  oL)igen  Wöf* 
terverzeichnisse  klar  werden;  manches  Mahl  ha- 
be ich  die  Einsicht  durch  die  Zusammeustellung 
der  Wörter  zu  erleichtern  gesucht.  Den  eigent« 

liehen  Bmi  der  ^raohe  in  dieser  Rüduicbt  aua 
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einander  zu  setzen,  mufs  natürllcli  meiner  aus- 
lübrinJi^  Schrift  vorbehalten  bleiben.  Zwey 
Dinge  aoer  wecdeiit  mmk  bejm  #men  Ao* 
,bUcke,  Verminderung  erregen: 

i)  Di€t  groGie  Menge  vott  Formen  vieler  ein« 
seinen  *Wttrter,  so  wie  ettck  die  oft  bedeotettd 
grobe  Anzahl  Ter»olnediiei  AasdriicW  San  dea» 
selben  Begriff. 

3)  Die  grofse  Einfachheit  mehrerer  Stamni- 
tvörter,  die  last  systematisch  alle  Wurzel  laute, 
in  ihren  ^iuiachsten  Verbindungen,  er.schöpfen. 

Das  ersle  (wodurch  ich  TeranlaCst  worden 
Irio^einei  manchem  vi elieioblettthiehdkh  schei- 
nende VieUacMieii;  dieser  l^ormen  enfzoführeif)) 
beweist  dieehemclilf  ge  Vevbreitmigd^Spradfe^ 
ttnd}breZ«lrsi8eii4^g  in  i4elerky  Mnndeiten« 
tri«  sio  bey  einer  Nation ,  deren  Stümmm 
sprünglich  in  geringer  Verbindung,  ein  rneistea 
Theils  beri:,iges  Land  !)evvoluifn,  natürlich  isfj 
das  zweyte  ihr  Iiohes  Alter,  und  ihre  von  an  iefit 
ihrerSchwestern  unabbiingige  ^elbstseändigkeit« 
Von  den  Verbindongen  sweyer  Voca^e,  Hnwei-^ 
lig  den  einbcHsien  unter  alieü^  Bilden  sich  z. 
obnealteemfibtttiafe^iifirachen»  undknn«üidi# 
Zerl^fjoderWöner,  mj,mtr,äUß  emfehuO^ 
ev  fse  Tielfrfs  of),  eo,&u^  ia^  i&  (if!fff)ß  'V  (iliiS^ 
Viel  als  iiijs  10 j  iti  (iiin  so  viel  als  i,'*7/i)#  oa  (Im* 
p erat,  von  yo^?2 :  gehen),  oe,  oi,  ua^  teS  {ima^ 
iiJira^  bevde  so  viel  als  rnaqiiila ) y  ni^  wie  niM 
sich  leicht  durch  das  obige  VVorterv^zeidhnife 
davon  überzeugen  Z»aifieweiso  der  Ee- 

geimafsi^keit  der  VgrUndane^  der  Cöi^oMo» 
«0  niitVoealenkan*  n#eb  folgüed^  Mj^el 
dienen«  NinMnt  man  .denfincMebens^  a»  An* 
det  man  denselben  nieht  nur  mit  all^n  Voealen 
a&ßj  e$i^  i^il OSO ^  lisqiti  {%o  vicJ  als 

uzquiä)s  «öndern  es  werden  audi  aus4i%p  e$'^ 

*  ■ 
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Verbindung  mit  andern  Consonänten  gäilfldety 
wie  foJg^nae  lai^elid  beweist;  .  '  . 
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Sdbst  m  der  iMiteren  Ableitung  Ideibi 
selbe  Analogie.   80  entsteh«!  ans  mps  z.  B.  in 
«la^medery  wieeuft«^  W4^rteriQ^r£i*fer^»^  m 

tfhaiu:  stofsen,  drängen^,  ert»"  fertzaula:  der 
Wall,  vüii  dem  Umgeben),  erz»  ftrzatua  ^  voa 

\  Schilfen,  «mp^ehakt,  geentert),  ersc- (erscona^^ 
Aut  die  V^erwandlschalt  der  Bedeutungen  in 
den  liier  an^;etü!irten  Wörtern  tiabe  ich  niic 
FleiCs  Jetst  keine  I\^cksicht  genoramen;  dici 
9ecieliungen  d^  Laote  und  die  ihrer  Beseidk* 
imngen  müssen  nothwendig  erst  von  eiaander 

'  getreiqit  betrachtet  werden,  und  hier  »t  fnehp 
xior  Ton  rencbiedenen  Formen  die  Bede.  X9* 
defs  wird  eine  genaue  Ansicht  bald  zeigen, 
dafs  nlla  angeführte  Wörter  wenigstens  blola 
innerhalb  eines  gewissen  Um£anges  von  Be*« 
gnften  lje::en. 

.  yb^r  die  Ähnlichlvjeit  der  in  dem  obigea 
Verzeichnisse  enthaltenen  Wörter  mitfremdea 
habe  ich  mich  aller  Bemerlumgan  enthalten« 
Kor  e^e  TOlistäodigere  Vergleichons,  ab  dep 
jflauAi  9uer.  anlietii  könnte  ein  UrtbeiThierSber 

Jjegründen.         '  '  . 

Übrigens  niufs  icli  noch  hemerken,  dafs 
ich  zwar  im  Ganzen  bey  Anfertigung  des  obi-* 
gen  Verzeichnisses  dem  Larraniendischen  Wör- 
lerbucbe  gefolgt  bin ,  allein  zugleich  doch  alle 
meine  Hüusmittet  dabey  benutzt»  nod  aus  .allein 
P^oaäCze  und  Berichtigungen  hinzu  gefügt  habe« 

%  16.  Charahter  d^Sprache^  ifi.'  Einetf 
be«o|idem  Hang  an  Vocalen  habe  tdi  aie  nn 
Vaskischen  bemerkt.  Wahr  ist  es  indels,  daili 
diese  Sprache  durchaus  von  «iiier  unangeneh- 
men iluulung  vonConsoaanten  Frey  fst.  Astar-. 

}ua  l^di^anpie^  «ogari  da^s  nie  z^ey  Uon^ooaiU 


4i 
•  » 

tert  6ittt»Sjlb6wedefimfiangeii|  noch  beidiliA 
feeiii  imd  wmn  ntan  1:1^  tz^  st^  ab  ainenBuob* 

die  bf^dei}  ersten  denn  . 

wirklich  sind,  und  sehrwenif^e  mit  ^r,  /i^r^  tr 
<  anfangende  Sylben,  von  denen  einige  noch 
durch  ZusaiiTmenziel-uni]^  entstehen,  ausnimmt; 
80  ist  die  ßehauptung  allerdings  richtig.  Das 
2kiaanimeiiatolsea  dea  l  mit  einem  andern 
Consonatiten  kontmti  ao  viel:  ich  bemeikt 
liabei  wirklich  nie  Tor/ 

§«  ^7.  Die  Bemerkting ,  daß  die  Conao« 
nanten  nur  starke  Aspirationen  eejen^  mag 
wohl  besser  auf  sich  beruhen.  Vielleicht 
kommt  dieselbe  durcli  Mi Isverstand  daher,  dals 
Olenhart  in  der  Vorrede  zu  seinen  Sprichwör- 
tern bemerkt,  dafs  mehrere Consonanten,  aulser 
ihrem  gewöhnlichen ,  noch  einen  aspirirten, 
und  einen  rfm7/>?^//^/V^/y(p^ehrochnen,  demSpa» 
nischen  //  und  fl  ähnlichen)  Lant' haben.  JBr 
nennt' Ten  denselben  e^d^  hn^psr^s,^.  Daa 
gebrochene*  d  and  moSk-  denr  Ungariache» 
gy  und  ty  gleich  kommen.  Allein  diefs  »lies 
gilt  höcfistens  vom  I.abortaniftcheaUialekt^  und 
auf  je<!(  n  Fiill  halben  diese  Feinheiten,  der 
Aussprache  lur  den  bloi&en  Sprachfbrschev 
keine  Wichtigkeit^ 

'  '8*  Übrigens  heifst  aochoa  nicht  Aä»« 
•  s&ft^  sondern  ist  jDtmiotttvnini  Ton  oou^ 
'  %  19«  16/ Z.  Id.  ati  smiiiosuhmf  L  ond^ 
Uuuna^  2mi9ctttn4iindS^iumiahdiagoii$iat4ef 
'  .Unterschied  der,  dab  das  etarere  vem  Positivus«, 
das  zweyio  vom Comparativus  gebildet  ist;  icU 
TTMöha  grojsj  großer.  Tu  i$t  die  Endung  des- 
Infin.  im  Präs.;  im  Labort.  Dial.  tcn^  und  tcea. 
u^ndienlsuakomml  vom  Superlativ  an^liena  her« 

'Af:guiiua  ist  daa  Pai r,F«ss«  oder  der  mit  eine» 


i 
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,  '  ist  kein  Vaskisches  Wort    Z,  27.  »t,  goicova^ 
L  goicoa,    2^.  28.  St.  effuzs  I.  eguna^  ^  29.  st« 
arguitzaita^],  argnizaüa,  Duenn  ist  im  La  bort« 
Dial.  das  Part.  Präs«  von  dut  mit  dem  ArtikaL 
g.  20.  Die  Sylben^  durch  wiMi«  4i#  rer- 
•ohä^Men  Rsdechtite  gebildet  nwtlmx^  dMl 
ühr  tM£mI^  «tt^iii  fai  ifarar  ItedMHHig  akhl 
00  feat  beMimm^  ab  fai  einigen  a«d«ni  Spra* 
chen.  Au fserord entlieh  grofs  aber  ist  die  Frey- 
heit,  fast  jedes  Wort  in  einen  andern  Redetheil 
zu  verwandeln,  und  dndurch  neue  Wörter  zu 
bilden«   Die  bloFse  Anhängung  voo  tu  ist  hiap 
reichead»  ein  Varfaum  zu  ernalieiii  md  a^kMi 
akiQaiiiaoUiqMiit»  <i»fiiibalantiyuiii  witmlmm 
Poitpodltea  «.i«  w«  ki  ain ZaMiratt OberaelM. 
^i^arMfaeifstdeaVAlet^i  ai>i2r«/Mi.-'das(lesVa» 
ters,  aüarenatu:  zu  dem  (Eigenthum)  des  Va- 
ters machen*    Aiiagana  heifst  zum  Vater; 
mtaganatu :  zum  Vater  hin  machen  (kommen). 

£iaen  äulserst  sianigen  Unteraohied  laaoht 
Air  Vaikische  Spraabe  durch  dia  laiiaagü 
^liafiiiki^  waMia  aaian  Übatflafi^  aiMa  Vatsagi 
«ad  fMTM  (taa  mrimt  KraaUieit),  wdoiM  «iaM 
Mangel  anzeigt.  Jede  gute  Eigenschaft  wird 
nähmlich  durch  -tasiura,,  jede  schlechte  durch 
ijueria  bezeichnet*0/i/aiii/£i7;Güte,  ordiqueria: 
Trunkanheit.  Wenn  ^e  Eigenschaft  so  wohl 
Vorzog  alaMaagtl  aagra  kaaai  sa  bestimmt  die 
▲nhäfi^gaiijl  dar  aiaaa  oda^  aadan  fiadaagi  ia 
^raldiaai'SoM  sia  gaaanaiaa  .wMt  Mmid 
mma^  BMbk,  kann  nur  dl*  Kabenswurdiga  ei^  ' 
nes  edeln  Gemüthes  seyn«  Vmetmuna:  Kind« 
lichkeit,  umequeria:  Kindisohheit.  Ist  endlich 

aia  -Fahiar  doroh  die  Natur  antsinadaii»  auibia 
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moralkch  gileicbgülii^,  oder  i$t  er  der  Zwt€€k^ 
MMtg  lühig,  so  wird  im  entM  Fatt  immer 
^Mimäg  im  Utamtn  •aueri^  gebtiMbt, 
rauunm^t  NiffMfi       Kranklml;  «orwfM^ 

riVz^  als  Verkehrtheit  des  Verstandes«  Arro^ 
lasuna^  das  Holilseya  eines  Baumes,  oder  ei- 
ner andern  Sache,  arroquinai  dio  Attfgdi^jUlr 
senheit  eines  ei  rein  Menschen. 

Pte.HitfiMekiV^dyicsbmVV^ärMr  «i»d  viel- 
facsbsviamBieiifesetairiitiil  dieSpuren  ihrer  2*^ 
aamiuaaiauimg  sind  iMistMTJiaila  adur  aidb^ 
Init  gebüaban.  $q  b^^o^fmar  di#fitim^  Yon 
hmfiuis:  Aus|e^  nnd  den  AbleitungsSylben  co_, 
und  i^ita  dasjenige,  was  z»  den  Augen  ge- 
kört; H-fr-atz*a:  die \\VMberbr List,  von  ura  (Was- 
ser und  jede i'iüssigkeit),  und  mza  (Finger,  Spei« 

'  cb09  jMar  läagl&oh  TfirstebeiideKiMr|MiO; 

^umt  der  Donnerf  yo«  o^^iV»  md  6^.*  dasQ«- 
rinsAderWollMk  DiüftAnfaMhiMlftdorWuit. 
aelkrirtW  ist  dahif  oiii  uMittgerTlMtf  dAfZasu 
gliederung  dieser  Sprache.  Die  gleichsam  aber- 

f laubigen  Verehrer  des  Vaskischen treiben  diese' 
inalyse  det  Wörter  so  weit,  dafs  sie  jedeil 
fiiichstabe»  bedeuiungsvoU  erklären.  , 
Vm  nm»  «In  Btys^  Un^on  ans  Aitarlifc 
dMnfäbreit,  ao  atfU  «AMii  der  Fiagity  von  % 
dem.  ZdolMi  dar  fltirkdi  «nd  4»  d#i 
Üt^ecIhMfaaa»  «tgdntK^A  IMSr/It^ß  mm  Stärke 
heilisen.  Itl  wie  fern  diefs  gewif^  zu  weit  ge* 
triebene  System  dennoch  v^^^klich  Gnind  hat, 
▼erdient  hej  *fer  Jlusführlichpn  Behandlung 
dw  Sprache  eine  genaise  Auaeifiandersetzung* 
Van  der  Zusmbaaaetaung  will  iah  hier 
wm  das  fiuuige  bain«kaai  dw  mcbCf  wie  lA 
4a»  aiaiüan  aadara  Spraebtfii»  ienaet  4aa  fßHk» 
&e;JVyort|  sondern  oft  nur  ein4S  i^Ibei  nüiiüa 
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M«ii€h€i  MflU  aar  ein  Bodisoib  in  die  Com« 
jMMirion  fibaiKehc:  96  luMHint  der  FrailMBk 

tifahiM  CA^-<2/;M>'swi8ch«piWaiasei^  tm  Ohe» 

und  arte;  ist  nur  des  Wohlklanges»  wegen 
eingesciioben.  Eben  so  ist  lebendiges 
Wasser,  Dieisverursaclit  manches  Mahl  Untieut- 
lichkeit,\venndieindasCompositLun  übergehen« 
deSylbe  zwey  Wörtern  gemeinschaitlidi  ist.  So 
htribt^-coK^  suglttciiPdkelflcisob  ondKerM^ 
das  erat»  "toH  ar€hgi$iu,  das  atweyta vmi  ar-guim^ 
lodals  Mgt  iMn  «neb  Tolbtätfdig  ar-gm^caya^ 
'  Wi«  viel  es  BOT  ^icbtigen  Auffindtuig  der 
Etymologie  bey  trägt,  wenn  man  eile  Ableitonge- 
Svlbeu  abschneidet  und  daher z. B. in  araguin, 
(iviX^na^  hegnia,  itz(jtiiaj  eiKjui  nur  die  Wurzel- 
•  laute  nra^  ar^  hr,  //z,  und  erkennt,  bedarf 
keiner  eigenen  Bemerkung.  Manciies  Mahi  aber 
161  diese  Aufsuchung  des  WurzeliaaCes  nicbt» 
weniger  als  Imdit  Was  soll  man  B»  eU 
tdoheii  in  dem  Vasidsebeii  Worte:  fVein  ea- 
iidimeii»  vrem  man  aogltiGli  mrddm^  smoa 
imd  Hoa  istgt? 

§.2i.  S.  17.  Was  von  der  Vaskischen  De* 
clination  gesagt  ist^  scheint  aus  Oienharts  no* 
titia.  utriusqiie  Vasconiae  entlehnt|  ist  aber 
wenigstens  sehr  inivoIIstRndi'g  nnd  gibt  zum 
Tfaeil  durchaus  unrichtige  ßegriUe« 

Die  Casus  der  Vaskisohen  DeoUoation ,  ^vie 
eia  cewöbnlicb,  z.  B.  inLarramamii,  aofgeaiiyt 
watdeiu  sind  grdisten  Tbails  ans  dam  «BMriUi» 
derfen- jStamamorte  und'  einer  angebängtaa 
Post^osition  zusammen  gesetzt«  Jaun-ar^/Bi^ 
zat,  lür den  Herrn.  O^ui-gahe^  ohne  Brot.  Al- 
lein in  einigen  erkennt  man  eine  solche  Postposi- 
tion gar  nicht,  wie  in  iruizon-a-c  der  Mensch 
(in  Handlung  begniten)  aü^a^r''i  fatUl^AEÜ:» 
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kd,  T  WoMlantbvdiitftb,  falo&  i  Giiaii^Zali 
dben)  dem  VaM;  in  Mdern  dunkel  als  amn 

m^r-cn^  der  Matter  (^i/z^  bedeuten  'äk  Post-^ 
Position  in,)  Man  muls  daher  entweder  alle 
mögliche  Postpositionen  (welches  aber  sehr 
tinzweckrnalbig  seyii  würde}  vollständig  oulge- 
zälilt  unter  die  Casus  rangiren,  oder  die  of- 
fenbaren Postpositionen  von  den  Casibus  ab« 
sondern.  In  der  vorliegenden  Stelle  ist  bey«* 
des'  so  vermischt^  dafii  das  für  den  AJblativua 
angeführte  #,  (im  Labort  Dial«  fflr  «gebtänch«^ 
Ken)  welches  hier»  gerade*  wie  eine  Flexion 
scheint,  die  abgekürzte  Postposition  €iz^  gaz 
mity  ist;  buruz^  mit  dem  Kopfe. 

Wahre  Casus,  wenn  man  aul  die  Verschierlen- 
heit  der  Casus-Zoichen  sieht,  hat  das  Va^ki- 
sche  nuf  drey:  Nominativ,  Genitiv  und  Dativ» 
Der  Aocusati?  nnd  Vocativ  sind  dem  Nominativ 
gleich,  nnd  unter  dem  Nahmen  des  Ablatrra 
sMblt  Larramendi  einige ,  jedoch  bey  -weitem* 
nicht  alleVerbihdungeniiutPostposfttionen  auf. 
Eben  solche  Verbindnngen  sind  das,  was  er 
andere  besondere  Artikel  des  Nomens  nennt. 

Die  Declination  ibt  allerdings  eine  mit,  und 
eine  ohne  Artikel.  Der  Unterschied  ihres  Ge- 
brauchs ist  sehr  bestimmt.  Die  erste  dient 
in  allen  Fällen ,  wo  das  Substantivum  seinen 
Artikel  mit  sich  führt,  wofdr  im  Gänsen  die- 
aelbeii  Regeln,  als  imDeatschen,  g^en.  Die 
awey te  ist  snnächsl  fSr  die,  immer  ohne  Ajrtik^ 
vorkommenden  Eigennahmen  bestiQimt,  wird 
indefs  auch  da  gebraucht,  wo  das  Substantivuni 
unbestimmt  ist.  In  nianclien  dieser  Fälle  be- 
dient man  sich  af)er  einer Postposilion  statt  ei« 
nesCasus  dieser  DeUination.  So  sagt  man  nicht 
^uim^Qiaäi^mogimMea^  statt  an  Brot«  Die; 


I 
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Eodmigin  än4  in  beydm  tät  die  Cmm,  hU 
§Lu£  kleine  Vertdiledeiilietreii  Im  Meminattv 

de«  Handelns  dieselben,  wie  folgende  Gegen- 
einanderstellung zeigte  nur  daCs  die  erste  die- 
ser Declinatiouen  den  Artikel  und  alsdann  im 

ma  r  eii^boiucuai  mit  eich  fiUm* 
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Dialekt- VerscHedeRheiten,  wie      B.  der 
Labortanische  im  Nom.  und , Dativ  plur«  ac.^' 
ei  hat,  sind  hier  übergangen. 

Oftfr  ikti  Vatkiache  Sprache  «i»  «igeiies  Oai-^ 
siia>2Mcii«Q  f  3r  dm  Fall  brntet,  wMti  dag  fab» 
ject  IM  Handefai  b«||rilEaii  kt^  acliMiil  nifr  ancA 

in  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Grammatik 
nicht  unwichtig.  Wenn  man  nahmlich  über  den 
Unterschied  der  Cnstis-Zeichen  und  Prapositia- 
nen  (da  beyde  immer  Beziehungen  der  WöxMr 
aittf  einander  bezeichnen)  nach  allgemelneil 
Gründaäuaii  nachdenke  ao  aobeiat  mir  über- 
A  da  Caana-Zeichea  atidieo  aa  ktanen,  mo 
die  Beaiebang  aua  dem  BeiEfriffia  der  Relatiea 
selbst  herflielst,  eine  nothwendige  Art  dersei* 
ben,  und  daher,  ohne  andern  MittelbepriflP,  ver- 
standlich ist.  Wo  hingegen  ein  solcher Miltiel* 
begri^  eintritty  da  muis  eine  Prä«  oder  Poatpo- 
aition  gebraucht  werden,  ^werana  dena  voa 
aelbat  mefbti  dab  die  ZaU  der  Oaaimm  OMila» 
telbar  deroh  Ü»  Tafel  der  Kateforieii  hjaathntn  t, 
die  der  Präpositionen  aber  ganz  will kühr lieh 
isty  SO  wie  auch,  dals  die  Präpofiitioiieii  mei* 
stens  noch  kenntliche  Substantive  sind,  welche 
diesen  Mitteibegriff  andeoten,  und  als  solche 


ergibt  dck  «M  der  teaiehu||g,der  Substana 
imd  £igeiiacliaft  der  GenUiv;  ens  der  der  Ibi» 
aeehe  imd^iNrkimg  der^oouae/ap  und  in  dm 

ersteren  der  beyden  Begriffe  der  des  handelnden 
Nominativs.  Diesen  aber  übergehen,  aulöer  der 
Vaskischen,  dici  meisten  andern  Sprachen.  Der 
Nominativ  bey  Verbis  neutns  ist  eigentüeh  gar 
kein  CaauS)  da  er  gar  keine  Beaiebung  eef  ei« 
oen  andern  ClegeMtend  anzeigt,  »kI  audb  der 


desiieidena        bey  Veriiia  eia  Peaa.)  wird 


am  natürlichaMa  den  Genitiv 
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es  erst,  weM  nuinF  die  UiMcbe  c[€«  Leidens 

hinzu  nimmt.  Aus  dem  Begriffe  der  Wechselwir- 
kung könnte  noch  ein  vierter  Casus  entsprin- 
gen, doch  kommt  diese  Beziehung,  strenge 
genoinmeii»  &u  selten  vor,  um  ein  eignes  Zaii* 
eben  SU  yerdienen«  DagegeQ  eoiiteht  eio  Tier- 
ter  Casus:  der  Dati9^  aUdann,  wenn  so  der 
ersten-  Beriehuiig :  noch  eine  sweyta  dei^e* 
stalt  hinzu  kommt,  dafs  diesdUbe  zn  einer  wah<* 
reo  Dppp<  Ibezieliung,  wie  in  der  RedensarLi 
ich  gcbr  fh'fJL  Menschen  das* Buch,  wird. 

•  Der  ioHandiung  gesetzte Nom.  sing»  unter- 
scheidet  sich  von  dem,  ihm  sonst  ganz  glei- 
clieoNom«Plur«  nurdadorcb,  daO»  dererstere  dea 
Aecent  «nf  der  letsMo»  der  letztere  moi  dar 
vorletzten  Sy Ibe  Imt:  guizonac,  der  handflnrfff 
Mensch,  guizönac,  die  Menschen. 

Beyläufig  erhellet  auch  aus  dem  hier  Ge- 
sagten, dafs  die  Vaskisclie  Sprache  nicht  zu 
denjenigen  gerechnet  werdeu  kann,  welche 
nor  AggregaooQ  oder  .COjnposition^  nicht  M^^- 
zion  kennen»  w^nn  überhaupt  ein  aoicherUn* 
tenebiad  unter  Sprachen  mit  Omoda  und  mit 
Nutzen  gemacht  werden  kann.  In  der  Fle- 
xion des  Dativs  in  i  kommt  das  V^skiscbe 
rnit  dem  Griechischen. und  Lateinischen  über- 
eiut  ^  denen ,  genau  genommen^  auch  i  dec 
einzige  Dativ  ist. 

-  §.  23.  Dia  Qonjugation  Ist  allerdings  der 
aelmierigtta  und  elgenthünilicfaste  Theii  dar 
Vaskiechen  Grammatik»  Oh  sie  gleidi  in  ein 
System  gebracht  werden  kann,  so  mals  man 
doch  gesieJien,  dafs  dasjenic^e,  was  beym  Lesen 
Vaskischer  Bücher  dns  \'erstehen  ain  mei^leri 
erschwert,  die  Vielfachbeit  der  Flexionen  des 

Yarhiist» .  Denn  dadiaselban  wieder  jn-j^^^^ 

Dia- 


t 
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Dfalekle  irerscbt«d«n  sindt  ao  stöfitt  man  alle 

Augenblicke  aaf  solche,  deren  Auflösung  auch 
dem  der  Sprache  sehr  Kninlii^en  ßchwer  füllt. 
Das  System  selbst  aber  ist  weder  aus  Larra- 
mendi's  noch  Harriets  Orammatik  zu  erken» 
jiao;  beyde  haben  oüenbar  reibst  keinen 
deutlichen  und  TOllatändigen  Begriff  davon 
gehabt«  Harriel  gibt  blo»  einzelne»  aofaUig 
gewählte  Paradigmen.   Larramendi  Hat  «Her- 

dings  eingesehen,  daCs  aus  der  Eigenthüiülicii-  . 
keit  dieser  Sprache,  mehrere  Nebenverhält- 
iii^se  der  HanHIunj^,  welche  andre  Sprachen 
nur  da  bezeiclmen,  wo  es  nothwendig  ist, 
immeri  nnd  ^war  unmittelbar  am  Zeitworte 
aelbst  anzadeuteiTt  die  verschiedenen  Gattan« 
gen  der  Gonjagation  entstehen»  allein  er  hat, 
ohne  die  ganee  mögliche  Zahl-  dekvelben  eu 
übersehen,  nur  einit^e  wenige  heraus  gerissen, 
und  keinen  deutliclieii  Begriff  von  dem  ge^ 
iiabt,  was  in  den  oi't  sehr  langen  FlexioxiS- 
Formen»  cUe  er  nur  im  Ganzen  hingibt,  je* 
dem  einmnen  Verbältnib  angehdrr.  Man 
findet«  her  ihm  also  nur  Paradigmen,  von 
den  Regeln  aber»  wdche  den  Sprachforscher 
um  meisten  interesstren ,  nnr  einen  sehr  kletr 
nen  Theil.    ylstorloa  isi  der  erste  und  liu- 
zige,  der  die  systematische  Anordnung  der 
»Vaskischen  Conjugation  entdeckt  thhI  ans  r»in- 
amler  gesetzt  hat;   allein    seine  gedruckte 
Schrift  enthält  nur  sehr  wenig  darüber;  nnd 
ich  habe  seine  Ideen  nur  aps  seinen  noch 
handschriMichen  Arbeiten  ge^ogen.  Bey  die* 
aen  selbst  ist  wieder  zu  bedauern,  dafs  zu  der 
Zeit,  in  der  ich  sie  sah,  auch  in  ihnen  noch 
nicht  alles  ganz  ausgenrbeiteL  und  vöUic^  im 

KUueu  waii  und  es  vor^ügUch»  neben  den 
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Regeliii  an  Jen  doch  auch  iiothwendigen  Pa- 
radigmen  fehlte.  Jod^Gi  geho  diel«  Mängel 
meietea  Theils'  nur  die.  rl«sions  -  Fotinett 
•elbit,  Hiebt  das  G^eu  ihrer  fiMaog  axu 
Üim  Nfttnr  ^jles  Veiinichm  V«rbi  iat  in  Aetiir« 
|oe'a  DaraleUang  dvrcbaii»  klar^  ond  aogar, 
weil  dieselbe  bey  i^rol'ser  scheinbarer  Verwik- 
keiung,  doch  auf  einfachen  Gi  iindsatzen  be- 
ruht, in  ziemlicher  Kürze  aui>  einander  zu 
setzen«  Diefs  nun  werde  ich  hier  versucheD» 
und  bemerke  nur,  dais,  wo  iob  wirklich  Vae» 
kisclie  Formen  anführe,  diesalbao  (da  icb  le- 
diglich Aitaiiea  folge)  bey  diesem  immer «lu 
dem  Viscayiacheoi  Dialekte  geiiommeft  aiad» 
Die  Veakitobe  Spreche  bat,  genau  ^ ewoaik 

men,  nur  Eine  einzige  Coniugation;  denn  je- 
des Verbum ,  welolie  Lndunp;  es  haben,  oder 
wie  eri  immer  laüten  möge,  wird  nu(  aiii  ^eiae 
und  dieselbe  Art  conjugirt. 

Diese  Goaji^atioe  ist  entweder  regnier 
oder  irregttl&r.  Die  reguläre  iai -inmier 
aammen  eeaetst^  und  beaMht  euä  dem  Zeit- 
werte  und  eeieem  Hiil&wectflw  Die  iifegtdire 
^unatreicig  die^idtere  mid  mn^^ÖAglicbe)  ist 
einfach,  und  Aeotirt,  wie  im  Lateinischen  und 
Giiechischen,  das  Wort  selbst.  Sie  ist  nur 
bey  eiiicr  gewissen  Anzahl  von  Zeitwörtera 
tiblich ;  eben  diese  Zeitwörter  können  aber 
zugleich  auch  ^regulär  conjugirt  werden;  nur 
sie  daundie  Nebenbedewtmg  <leii^^ 
Zb  flL  M^o/v  ich  koume-  {yoa  ^rrij, 
etoriM  M»>  ich  pflege  m  kMmniett» . 

Zm  Htilfiiwörtem  werden^  «e  weU  im  irer- 
ßchiedeiien,  aU  in  demselben  Dialekte  meh- 
rere gebraucht:  eu(/ui,  ucun,  odi,  eguifi, 
^ruofi,  ijutn  u«  a»  f.,  doch  isX  da&  er^  dae 
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gewönlSchste  iiM  Adift^  das  lefiM  «m-  Passivo. 
Die  Hülfswörter  selbst  sind  «alurlich  bioü 
irfegulHr  conjugirte  Zeitwörter. 

Die  erste  Eintheilung  des  V'erbi  bev  Astar- 
loa  Ut  die  in  diejenigen  Verba,  wo  jeniaad 
die  anfedauisi«  Uflndimig  selbst  Tornnnmr, 
iittd  diejenigaOi  .wo  er  macht,  dals  sie  darck 
«Im»  «nd«ni  ge^tU^hu  £•  6i»d  did» '  die 
beydm  OMmgea,  wckhe-Mdi  &  20,  d«rdi 
fiimolikibnDg  ^er  Silhm  m  Tmohiede«!  ^nd. 
Die  (der  «nsricen  in  den  Wörtern:  lie£!;en, 
legen,  hangen,  hangen  u.  6.  L  aJinlichf^)  Art, 
di^en,  freylich  nicht  eig«tIwA  in  das  Capi- 
tel  der  Coii)ugation,  sondern  in  das  der  ßiU 
dung  verschiedener  Arten  von  Zeitwörter« 
mböraRlen  Unterschied  zu  bez^cimm,  be-« 
«Nneeti  diOii  die  VaidaMhe  Spnciiai  «m  Mo- 
difi«atimMn  anmign,  Imj  weiteoi  nicfai 
Weib  mm  mA  ^mAeutnmm  SyUben  aa  eiiuiiider 
faaaft  Denn  hier  wird  eine,  von  der  es  ganz 
wnbekaniu  ist,  ob  sie  je  Bedeutung  gehabt 
Jiat,  miuea  eingeschoben,  und  dabey  maa- 
ches  Mahl,  nahm  lieh  wo  der  Anfani^sbuclistab 
^eifi  Consoaant  ist,  dieser  verwdertf  Juan, 
mruan,  gehen,  ^giumm.  fiUKdieii.  ^ 

^  Jedes  Verbum  dieser  ^beyden  Gettnngea 
Mn  hmMABt  in  jeder  eeiaer  ^IsHiram 

1)  wmk  de«  Veilniiii  eelbst,  wid 

2)  ms  der  Flexions-Ferni,  d.  i.  dem  flec- 
tirten  HüHs-Verbo. 

Das  Erste  stebt  ^asisteii  Theils  im  Parti» 
'13pic. 

An  der  Flexions-Form  wird  ausgedruckt t 
1)  von  welcher  Gattung  der  Handlung 
eder  des  Sestandes  die  Rede  te;  «iM  wisiu 
li0k.MiigeD>  Mdwdiii  «» 4.  w;Y  * 

D  a 
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2)  auf  welche  Person  das  Yerbum  gelich- 
tet ist;  und  zwar  wiederum: 

a)  ob  auf  eine  BÜeln,  oder  auf  zwey,  von 
denen  die  eine  iiauptsäcbüciiy  die  andre  nur 
neben  lier  betroffen  ist ;  und  •  : 

b)  welche  Personen,  die  r«  u:  f.  inch 
in  dieeem  Falle  befindm« 

Die  Arten  der  Abwandlung  des 'Z^tworts, 
welche  aus  der  Verschiedenheit  dos  thatii^eii, 
leidenden  oder  gemischten  Zustand  es ,  ver- 
bunden mit  dem  Umstände,  ob  eine  neben 
lier  betroffene  Person, dem  Begriffe  des 
Zeitworts  hinsu  kommty  entstehen,  nenn^  Astar« 
loa  die  Genera  .oder  Voces ;  diejenigen;  wet 
che  aus  d^r  Verschiedenheit  der  Personen 
seihst  entsprinfi;en ,  Gonjugationen ,  obgleich 
dieser  Ausdruck  in  andern  Spracht  n  in  ganz 
verschiedenem  Sinn  genotnii.en  wird. 

Jedes  Verbum  hat  daher  verschiedene  Vo« 
ces;  jede  Vox  verschiedene  Gonjugationen; 
nachber  jede  Conjugation  (wie  in  allen  ande- 
ren Sprachen)  Terscbiedene  Modosi  Zeiten^ 
Zahlen  nnd  Personen^ 

Voces  sind  in  jedem  Verbum  8^  Gonjuga- 
tionen in  nllen  Vocibus  zusammen  206. 

Voces.  Da  jedes  reguliire  Verbum  aus 
dem  Partidpio  und.  dem  Hülfsworte  besteht, 
so  könnm  beyde  im  Active,  oder  bejde  im 
¥M9ÜWf  -oder  nmaechig  ein%  im  AotiYO  und* 
eins  im  Paisivo  stehen*  Ifierans  entspringen 
die  4  ersten  Voces  adf  folgende  Weise.  * 

x)  Vox  activa  pura.  Alaileluic/i  d-o-l; 
Part,  und  aux.  im  Act.  Maitetutcn,  liebend, 
d  Characteristica  der  3  Pers.  Sinr.  accusativa 
(d/i*  dort  4Uif  welche  die  Handlung  gerichtet 
iat),     VV^nrxd.,des  Hiilftworts;  ^  CMi»eteri- 
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•tica  der  i  Per^.  Sing*,  nominativa  (d.  i.  der, 
welche  die  Handlung  verrichtet)»  Ich  lie» 
bend  habe  ihn,  ich  liebe  Um* 

d)  Vox  pasaivn  puni«  Maitetuha  nai; 
Pärt  und  an«  iin  P^ss*  MaUeluba^  geliebt; 
jia'L^  ich  bin.  —  Ich  bin,  od.  werde  geliebt, 

3)  Vox  activa  mixta.  Maitetuten  naz» 
Part,  im  Act.  und  aux.  im  Pnss.  —  Ich  hin 
liebend,  Bey  dieser  Form  wird  alle  Mnhl 
die  I  Fers.  Sing.  ^ccus.  verstaadeo^  sie  ist 
daher  das  wahre  Verbiim  redprocaaii  ich 
liebe  mich,' 

4}  Vox  pasaira  mitta«  Mmteiuba  dat. 
Part  im  Piwair»  ti*aiix.  iin  .Actiir.  Geliebt  ihn 
habe  (J^essGT :  halte  ich j)  d.  i  er  iH  oder  t\nrd 
woii  mir  geliebt.  Diese  Form  ist  zwar,  dem 
Sinn  der  Worte  im  Ganzen  nach,  dieselbe 
mit  der  ersten,  icJi  liehe  ihn.  Allein  es  liegt 
'eine,  nicht  zu  verkennende  Feinheit  dariui 
die  andere  Sprad^en ,  wo  sie  dieselbe  brau* 
eben  wallen,  nur  durch  Umschreibnng  erhal« 
ten  können  y  den  Gegenstand  aeiner  Hand» 
Inngi  als  im  Zustande  des  lL»eidena  begriffen» 
zuerst  heraus  heben  ^  und  nachher  doch,  sich 
&elb6i  (als  den  Handeiaden)  activ  darstellen 
ß^a  können« 

Dev  der  i^anz  activen  oder  £^anz  passiven 
Form  geht  immer  entweder  der  Nachdruck, 
p  dafs  der  andre  so  von  mir  behandelt  wirdi 
oder  dala  ieh  ihn  ao  behandle,  verioren,  da 
Biec  bejdea  erikalten  wird.  Die  Ijeteiniaohe 
Redensart:  te  cognitum,  perspectum  haheo, 
würde  dieser  Vaskischen  gleich  seyn,  wenn 
nicht  der  in  habco  liegende  Bef^rilf  des  Be* 
Sitzes,  ob  er  gleich  in  anderer  Rücksicht  die 

Energie  vermehrt,  doch  den  iilolsen  ,der  Uand-^ 
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hing  (<lie  einfache  Bedeutung  ded  Hül£swor-  I 
tes)  wieder  unrein  machte.  '       *  ' 

Die  andern  4  Voc«s  (nach  Aifrt—  Vcnrea 
f#eipieiit68)  enweben,  indem  man  m  jedar 
Ton  den  Yorigea  den  (all  lun  fügtr  da&^ 
anbar  der  Hauptperson,  ein^»  andbra  Mab«»» 
pefson  bar  der  Handlinig  batrdkea  bt  ■  Die-  | 
ße  steht  dann  gewisser  Mafeen  im  Dativo, 
nnd  diR  Uebersetznng  eines  solchen  Verbi  in 
rine  andere  Sprache  nuits  mildem  sogenann- 
ten Dativus  commodi  gemacht  werden.  Denn 
die  Beziebux^  dieaar  PersoA  auf  dia  Hand* 
lang  ist  immer  gans  aUgaieainy  ihr  Vortheil 
odar  ibr  Machtbail)  aoar  ist  aacb  lear  kea» 
ne  Torbandan,  ala  dia^anigo  waldm  dar  fi«» 
dende  wittkiibrlich  arnnrnrnr.  .  Dab  diaaar  Dtt» 
tivus  commodi  in  allen  alterthümlichen  Schreib« 
arten  und  in  dem  Munde  des  Volkes  vid 
häufiger,  als  im  gebildeteren  Styl  Torkommf, 
und  daher  bey  einer  wenip;  cultivirten  Ntition 
leichter  ganz  in  die  Spcacb-For«  übai^|akM 
tjmn,  badaff  kaum  bemaikt  sn  vaadaa« 

Mmieuam  %  MmiUßhAm  at-cM- is*u*^ 
.  -  «  »•«•aA«ii««ik 

.Mk  Behe  ihm  dir  u.  i.  f«  ^ 

In  deutsut  ist  d  charact.  5-  pera.  sing,  ao- 
ms.  eu  Wurzel,  ts  characteristtcn  des  verbi 
recipientis  (so  wie  auch  ch  in  iiachazu)  u 
charact.  2.  pers.  sing,  dativae;  (nähmlich  derw 
ianigaa  m  deren  Nutzen  oder  äcb^dan  dia 
Handlung  gaichiaht)  ü  charaoi»  1,  paca^  aing»  { 
nominativae*  In  nacfut^^  j»  obaraat.  i»  pan.  i 
aominat  m  WiMal,  cA  (iiii6  eben  gesagt)  k 
daswiicban  getehobener  WohUaatsmaob» 
«lab,  ziL  charact.  a.  pers.  dativae. 

Cüajugatianen.   Die  Zahl  derselbaa  wird 


■ 
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dnroh  dfe  Z«U  dar  f arschiedoMn  Pervcmea 
bestimmt,  'Auf  welcba  dis  Verbam  eioliy  eat- 
'wadw  bauptflchlich,  oder  sagleidi  luul  ne«* 
ben  her,  beadehen  kenn«  Nim  aber  kennt  dte 

Vaskische  Sprache,  ob  sie  gleich  nur  zwey 
NumeroSy  Singular  unti  Plural,  hat,  docli  8 
Personen ,  da  sie  im  Singular  eine  c'reyfache 
awejrte  Person  annimmti  und  wenn  daa  Vert. 
bum  die  i.  oder  5-  Peraon  im  Aecosativ  mit 
eiob  f^it,  die  Gonjugatiott  denelben  nach 
'  der  Beadbaffepheit  w  Person,  die  ^lan  an- 
redet, (die  man  gleichaam  die  personam  vo* 
catiyam  nennen  kann,)  verschieden  ist.  Oeht 
man  nun  die  einzelnen  Voce«  des  Zehwortes 
durch,  und  untersucht,  welche  Versnliiecien- 
heit  der  Personen  jed^  zulä&ty  so  iuimmt 
doroh  eine  Reehnimg,  die  es  m  weitUuifif 
seyn  würde ,  hier  -eiisführUcb  aamstelleni  die 
«orUat  angegebene  Zahl  der  CSonjugatkMieB 
heraus. 

Die  Dreyfachheit  der  2.  Person  im  Singu- 
laris  entsteht  der£:;estalt,  dais  es  eine  höfliche- 
re Form  gibt,  deren  sich  Geringere  geg^ 
Vornehmere  bedienen,  und  eine  venvauliche« 
re»  oder  weniger  höfliche  für  den  umgefcehf- 
ten  Fall,  nod  dafs  dtese  letatere  wieder  «wie* 
fach,  anders  gegen  Mlnner  mid  anders  gegen 
Frauen  ioT,  Mit  Männern  nähmlich  hf?dient 
man  ßich,  um  du  zu  sagen,  des  Kennbuch-, 
Stabens  mit  Weibern  n;  bey  dem  höfliche- 
ren m  war  ein  weicherer  Buchstab  für  das 
eadere  Oeschlecfat  nicht  notfawendig«  Soiche 
Vefsdiiedenheit  der  Anreden,  nach*  Versohisk 
denhsit  der  Gesdilechter  and  der  Ständo» 
findet  man  in  vielen  Sprachen  unciiltirirter 


rfie  der  Verborum  nctivonim  mixtoruni  lier- 
6eueii»  Da  diese  voiikomnieiie  reoiproca  sind, 
so  kann,  wenn  diese  Verb«  nicht  recipiennii« 
sind/ nur  Eine  persona  accusativa  darin  vor* 
kommen^^die  näbmlich  immer  dieselbe  mit  der 
persona  nominati^e  ist«  Es  kann  daher 
dies(  n  Zeitwörtern  nur  so  viel  Conjugalioiieü, 
aib  persouas  vQcativaSi  ,d«  u  drey  geben: 


il-.doc  \er  hat  sich  getödiet,  o<  Ptlann! 


^  In  diesen  drey  Fonnen  des  Auxaliait  in 
der  f.  Bncbstab  das  Kennseidien  der  3«  pei& 

singuK  accusat,  der  a.  die  Wurzel,  der  5.  das 
Kennzeichen  der  s»;  pers.  lamü.  vocat.  mas- 


die  Abwesenheit  eines  Kennbuchstabens  an. 
•  Ans  diesem  Beyspiel,  und  fillera  so  eben 
Gesagten  erhellet  nun  deutlich ,  dafs  es  kei* 
Mswegea  nochwendig  ist,  diese  fH>6  Conjuga- 
tionen  auswendig  %u  lernen,  sondern  nur  die 
Regehl  der  Kennbuchstaben,  so  wohl  der 
verschiedenen  vocufn  verbi,  als  der  Personen^ 
und  ihrer  Verbindung  zu  kennen,  um  ioiLe« 
sen  und  Sprechen  die  Flexions  -  Formen  nft 
Fertigkeit  aofaulösen  nn4  »u  bilden«  Dan 
jeder  Baohstab  in  diesen  lüTst  sich  eiUaran; 
die  einzigen  Elemente,  die  darin  vorliandea 
seyn  können,  sind:  die  Worzel,  die  Kenn* 
buchstabeu  der  Pers,  nominat.,  dat.,  accus; 
^nd  vocat.,  und  endlich  eingeschobene  Wohl- 
laotsbuchstabeoi  und  alle  diese  Kennbuchsta- 
bea  ^d  tbeila  an  sicb|  theüs  durch  ihre  Stei« 
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Iitiig  besümmt  {Jeberbatipt  veiiscb^atiet,  bej 
genaueirei;  Ansicht,  die  anfangs  verwirrt  scfacfip 
n^de  Vieibeit  gar  sehr.  Denn 

1)  sind  die  Flexions- Formen  der  Gonjug. 
act,  mixt,  so  wohl  so,  als  wenn  sie  recipien- 
tes  sind,  durchaus  gleich  mit  (Jiesen  bey  den 
pass»  pur.  da  der  Unterschied  dieser  Conjuga- 
ttonen  nur .  in  dem  rerschiedenen  Partacipio 
besteht;  and  eben'^so  aigd  ea  die  Formen  der 
conjttg.  aot,  pän  auc^  wenn  aie  recipientes 
sind»  'mir  deneli  der  paaa.  .mixt,  nur  daiSi  weil 
in.  diesen  bey  den  gleichiam .  das  Subject  fij^ 
dert,  immer  die  i.  Person  der  einen  (^icfi  lie- 
be ihn)  der  5-  andern  fer  wird  durck  midi 
geliebt)  entspricht. 

2)  Ist  eine  wirklich  aiilFaliende  und  merk- 
würdige Aegeimalsigkeit;  und  Einförmigkeit  in 
den  verscbiedeiiea  Flexiona  •  formen«  lim 
aocb  hienron  einen  Begrii):  zu  geben,  wiU  ich 
in  folgender  Tabeile  me.iö  .CQBjag»  act  pu- 
res auaamnien  «teUeo« 

»     *  1     !     »     *     •  ,  ■ 
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So  Ute  man  in  dStier  Tubiil»  di^ioigw 

CcMijugatioiiea  mit  diianciar  vergleicht,  «Ha  ^ 

ne  Bestimmuiig  mit  einaiider  gemein  haben, 
so  findet  man  vollkommene  Gleichheit  der 
Öilclunij  in  ihnen.  So  wird  7.  B.  so  wie  der 
Kennbuchstab  der  vertranlit  hen  Anrede  vor 
die  VVurzeiajlbe  triit,  diese  imoier  in  a  ver- 
mn<lelt,  und  wenn  vor  jenen  Ktnabacbsta- 
ben  ein  Consonans  komnt,  inmer  4».dbaaWt* 
adien  gescbobeA.  Di«  pwioa«  aconaat»  liat 
nie  awe j  Kennbuahairiiea,  alt  in  Plmftf  «ad 
«iaim'  immer  ein  s  oitd  dieb  immer  der  Wur^ 
zel  iiticlii^esetzt*  Die  Conjugationen  der  ver- 
traulichen Anrede  an  IMaun  und  Weib  unter- 
scheiden sich  immer  nur. durch  eia  a  oder  ^ 
am  £nde      s.  f. 

Dia  einzige  Fiaga^  dia  iok  mir  bejr  diaaar 
qrstemaiiaGlien  Anordmipg  der  Conjugaiiona» 
erlauben  möctM;*)  ist^  .ob  diese  AageJniifid*- 
kflit  meht  vidleicht  mt  dureh  die  raiiiigaiMO 
Sorgfiril  des  ordnenden  Grammatikers  encstan* 
den  ist,  sondern  wirkUch  auf  diese  Weise  im 
Munde  des  Volkes  existirt?  Asiarloa  behaup- 
tet diefs  Letztere,  und  man  muls  einem  Wahr- 
heit liebenden  Manne  hierin  Glauben  be)  mes« 
sen«  Wahr  bleibt  ea  indels»  data,  da  nocti 
niemand  aen  Goipncoanischen  und  Laborla- 
nischen  Dialekt  so  bearbeitet  Jia^  und  im 
ViacajFMdiea  Upfii  ein  kleiner  CkteeUMW 
TOrfaanden  ist,  die  Briemnng  dieses  ganaen 
Systems  das  Aullusen  der  la  dea  andern  Di- 
alekten vorkommenden  Forn ren  «war  sehr 
erleichtert,  aber  doch  nach  bc^y  weitem  Aich^ 
gati7.  möglich  macht. 

sonderbar  endbcb  die  ganze  Vaskisclie 
Co^QgatiM  bcv»  entin  .Anbti<^  eaachaint, 
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01»  wird  m  iwmf  weldie  sich  mit  Yorglei*^ 
^ang  mehrerer  Sprachea  beschäftigt,  habeiry" 

nicht  entgehen,  oals  die  sie  auszeichnenden 
Eigenthiimlichkeiten  theilweise  aucii  in  ande- 
ren vorkoiamen.    Ohne  von  weniger  bekann- 
ten Sprachen  zu  reden,  ist  sciion  in  der  Ile- 
bräiscben  das  Anhangen  der  pronom.  welche 
\  die  pers.  accus,  andeuten»  an  .die  Personen 
'  des  Verbi  diesen  Gonjugationen  ähnlich;  ia 
der  Unmsoheo  hat  sidi  eine  solche  yerschia» 
deae  Flexioa  für  die  dadge      Pees*  wenn 
sie  im  AccusatiT  steht  ^Idtlak,  ich  sehe  dich) 
erlialten;  jedes  Verhuni  reciprocuni  ist  eigent- 
lich ein  Verbuni  mit  der  i.  pers«  accusat.  u. 
*6.  r.    Das  Merkwürdige  in  der  Vnskischen  ist 
auri  dab  6ie  diese  Modiiicationen,  bis  zur 
Erachöpfnng  aller  möglichen  Falle,  vollständig 
-durdiführt«   Die  Rratfe,  woher  diefe  kommt, 
-ob  aus  einer  Etgeamumlichkeit  des  Geiäcee 
der  Nation»  oder  daher»  dab  andere  Sprachen 
•iinr  Ton  der  Vollständigkeit,  die  sie  ehemahls 
besafsen,  durcli  die  Zeit  einbiAlbten,  führt  zu 
schwierigen^  aber,  interessanten  Untersuchun- 
gen. 

Die  einzelnen  Modos  durchmgehen^  wel« 
.che  wiederum  jede  dieser  Conjugationen  .hal^ 
ventattet  der  Raum  hier  nicht.  Idi  bem^rka 
hier  mir,  •  dab  die  Modi  des  -Könnens,  PAo- 
gens,  Wolleito  nnd  Mäsaens  theüa  dnrdi  falo- 
l'se  Hinzufügung  der,  diese  Begriffe  ausdnik- 
kenden  Wörter  aJsoi_,  ?iai  wnd  ^ura^  hear  (s. 
das  WörterVerzeichnils  )  zum  Parti ciplo  des 
Zeitworts,  theils  yermöge  iinderer  Auxiliaro 
gebildet  werden.  Diese  Modi  erschweren  da* 
Mr  sehr  wenig  die  Eriemnng  der  Conjiige* 
lian,  nnd  sind  mehr  TeivcQiedeno  G#tttttt> 


6r 

j^en  von  Zeitwurterni  als  Modi'  der  Gonjuga-  . 
tioiien«  •  '.  ** 

Eine  in  der  That  Kürze  und  Nacibdnrcfc 
ungemeia  befibrdemde  Art  Parti cipien  twi« 
den,  die  ich  in  andern  Sprachen  nicht  krennej  ' 
▼erdient  noch  besondere*  Erwähiiun^.  lede 
J'erson  eines  Verbi  in  jeder  Zeit,  jedem  Mo* 
dus  und  jeder  Conjugalion,  mithin  jode  Mo- 
dilication  einer  Handlung  kann  durch  bloise 
Uinzofügung  eines  n  am  £ndo«dea  llectirtea 
Auxiliars  in  ein  Participinm  verwandelt  WOT^ 
den»  MaU^uten  dogu,  ivir  Heben  ihn;  nf, 
dogU'h^  frir  ihn  liebende.  E3n  hübaoh^M  Bef« 
spiel,  das  zugleich  den  Nachdruck  dieser  Art 
zu  reden  zeigt,  enthält  folgende  Strophe  ei- 
nes Wiegenliedes^  in  dem  die  Amme  2um 
Kinde  spricht: 

Uanachnb'ai  lo,    lö,  lo« 

Kimidini»  fcMafiMit  tclü.  tdiL 

CeuG  orain,   eta  neue  guero; 

'da         jeut,      '  ich  nachher; 

Ceuc  gura-d-o-zu-n   egunen  baten 

'   du       >voIlen-es-t1nist-<]u-enil        Tag«$         tili«*  • 

d.  i,    eines  Tages,  wo  du  es  wllUt,  .       •  ^ 

Bijoc   eguingo   dogu  lo, 

beyde  -^tbun  werden    et  wir  schUlmi«  •  * ' 

i*   werden  wir  btyile  schlafen. 

OnTtf lioatfis.  ist  hier  Participinm,  walchaa 
sich  anf  ^gunem  tmien  besieht,  gleichsam 

nes  du  scMiifen  x^ollenden  Tae^es,  Da  das  n 
wohl  nur  eine  Abkürzung  von  arij  eAi^  unserm 
in,  ist,  so  wird  durch  diese  Postposition  die  * 
ganze  Verbal -Torrn  eben  so  lixirt,  als  wenn 
es  hiefse:  in  dem^  dafs  du  wiUit.  Es  kann 
natürlich  von  diesen  Panidpien  so  viele  ge- 
ben ab  Modificationea  das  Zeitworia  Torhao- 
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-  im  «lAdf  «Ad  dtfhnr  luflm  AitialAii  hey  je« 
dem  Verba  über  30,000  denelben  an^  mm 

aber  elM  an  «ich  oftoGlMy  'und  in  RüdLsicht 

aui  den  BegrifF  irre  führende  ReclinuDg  ist. 
Larramendi  erklärt  in  seiner  Grammatik  p. 
274.  diese  Art  zu  reden  so,  als  wäre  das  hin- 
ten angehängte  n.  ein  pron.  relativum,  Alleia 
'die&  ut  offenbar  uwicbcig,  mid  der  Aoalogi« 
der  Sprache  inaiigefliaaaen» 
•  Djra  Zeiten  werdta  auf  swieÜaoba  .Weiso' 
iMStfimM:  «horch  das  Auxdiara  and  dmdk  daa 
Fariioipiaat  des  Verbi  Das  Amiiare  hat 
zwey  Zeiten :  eine  vollkommene  und  eine 
unvollkommene  (in  sich  ganze,  oder  noch 
Jortwcihreade)  die  zum  Praesens,  Praeteritum 
und  Futurum  gebraucht  %vf^rden  können«  Die- 
se drej  leuterea  Hauptabtheiluogen  z^ff  daa 
Partidpinm»  das  darnach  drejrfach  ist,  an. 
Hieraus  werden  nan  alle  Zeiten,  ohm  Schwie- 
rigkeit snsammen  gesatst  Dann  dia  be^dao 
Zeiten  des  Aaaliars  bilden  mit  dem  part. 
praes.  das  Praesens  und  Imperfectum ;  mit  dem 
pa^rt.  praet«  das  Perfectuoi  uod  Plusqiiamper- 
iectum  u.  s.  f« 

Von  den  Personen  ist,  naofa  dem  schon 
im  Obigen  Gesagten,  um  einen  Begriff  aw 
dem  Vaskisehen  Verfio  im  Allgemeinen  n 
gebatti  nur  noldh  «1  bem^knit  dm  das  Wncw 
aalwort  jedaa  Zoitwarta  irnmar  dio  3.  pen, 
sing,  ftomin.  mit  dar  a.  pers^  siug.  accus,  in 
der  vertraalichen  Anrede  an  Männer  ist;  z. 
MaüetMten  au^  er  liebt  diohj  o  Alaun  1 
Ehe  ich  diesen  Paragraphen  beschliersp, 
sollte  ich  noch  der  irregulären  Conjugatioa 
arwähaen«  indaiamrd  iiier,  wo  eine  Tollstän« 
diga  ▲naafaunHtBcaWuing  do<A  «dohtf ]aia  ^ 


den  könnte,  die  B(?merkung  liinrelchend  vSeyn, 
clafs  dieselbe  gerade  ßo  gebiicJet  wii  d,  cds  die 
des  V^bi  auxitiarifi.  Um  dtefe  genauer  zu 
uig«n»  setftt  ich  «ti*  i^OMn  dm  Pmes.  voil 
dam  AnUuir  Mfw.iUMl  voft  dem  «mg^liim 
V«rbo  Jaqiim  in  der  5*  Conjugadon.  (IM  Ütf» 
^4?^  ejrj  liach  L^nrammdi  (alü»  im  Gm« 

in  * 


d^tt^4m 


S2.    d-e-ziUe  I  dmaqui-z^uC^ 


Lrnimnendifl  Wön/orbodi  jit  blofii  Spmfaiob* 
Vmkitcti,  Da  mm       AM%*dn  un  g  dMi  SpuRch- 

forsciier  wenig  Hülfe  gewährt;  '50  i^i  meine 
erste  Arbeit  gewesen,  nach  dem  Lananieiidi- 
sehen  Lexicon  ein  anderes  Vaskisch  -  Spani» 
»ches  (gleichsam  ein  Register  zu  demselben) 
mizufertigen«  Diesei»  dim  k;b  nachher  nus 
moAmm  UttlfimuttelA  TmMhn  Ji«b#|  ist  d«#f^ 
sdge,  dmma'icbmdi  iwmw  bey  rammPiüt^ 
b^ren  üb«r  dm  VaekMche  btdteM« 

Die  S.  2T.  angeführte  Schrift  von  de  Llo- 
ris  war  mir  bisher  unbekannt;  jetzt  habe  ich 
sie  auf  der  Kaiserlichen  J^bliothek  in  Wien 
gefiindea*  ttnr  ist  der  Verlaii«er  nirgends  in 
derselben  genafint,  nd  ich  weift  nicht  wo 
AdeUmg  die  W^tteWeMmmtn  luit,  daik  ^ 
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dem  Pater  Larramendi  den  Vorzug  streitig 
machen^  das  erste  Vaskische  Wörterbuch  ge*» 
liefert  SU  haben  1  da  sie  ein  blödes  Vocabu- 
larium  nnd  einige  Paradigmen  enthält.  *  Sia 
ist  übrigens  im  Labortaniichen  Dialekt  go- 
schriebeii. 

Eine  der  vorigen  ähnliche,  aber  nicht  ganz 
dieselbe  Schrift  mit  ihr,  ist  ein  Tresor  des 
trois  langues  Francoise  £spagnole  et  Ba&que 
^  avec  .un  memoire  —  compos^  de  tontea 
aortes  de  mots  tr^s  curieux  etc.  A».'Bavonnew 
Die  Gesprächs  in  bejden  Schriften  scheinea 
Eam  Thetl  ans  eikiander,  jedodi  •  immer  mit 
Veränderungen,  endehnr.  Das  Vticabidaritim 
fehlt  in  meinem  Exemplar. 

Harri^tS  Grammatik  und  Wörterbuch  ist 
allerdings  nur  Ein  Werk.  Denn  das  letztere 
ist  blofs  ein,  der  ersteren  angehängtes  Voca- 
bularimn.  Auch  diese  Schrift  ist  im  Laborta* 
nischen  Dialekt« 

Bey  Astarloa's  Apologie  bätXB  die  Geraclw 
tigkeit  erfordert^  sugteich  an  sacen,  dab»  wenn 
sie  auch  viele  sonderbare  und-  übertriebene 
Ideen  enthält,  sie  doch  auch  reich  an  treffli- 
chen Bemerkunc^en  über  die  Vaskische  Spra- 
che ist,  zuerot  wahres  Licht  über  ihren  %vun- 
derbaren  Bau  anzündet,  und  neben  her  inte- 
ressante Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
der  alten  Städte-  Völker«  und  Flulsnahmea 
der  Spanischen  Halbinsel  nnd  über  den  V«s- 
kiacben  Kalender  liefert. 

Diese  letsteren  sind  snm  Tbeil  gegen  die 
auch  von  Adelang  angeführte  Schrift  von  Sor- 
reguieta  gerichtet,  und  beyde  müssen  daher 
mit  einander  veri^lichen  >verden. 

In  dem  VocabuL  i^etropoi,  sind  die  Vaski- 

.schen 
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tchimi  Wörter  so  unrichtig  angeführt,  dab  an* 
ler  den  ertfi»n  ao  aar  8  fehlerfray^  genßunt 
werden  kdnneii* 

Eine  LiBte  der  bis  znr  seiner  Zeit  Vaskiscli ' 
^edrockten  Budier  liefert  Lerfametidi  in  den 
Pfoleg,  zu  seinem  Wörterbuche  S.  XXXIV. 

Den  hier  von  A Jelzins;  anj^eführten  Schrif- 
ten werde  ich,  da  ein  \Verk  wie  der  IMitfiri« 
dates,  vorzüglich  hesrinmu  isr,  das  Sprachstu- 
dium durch  iitterarische  Notizen  zu  erleich* 
fern,  noch  einige  gedruckte,  dann  f»in  Ver- 
seichnib  der  handschriftlichen  llüifsmittel, 
die  ich  gesamnieU,  und  endlich  einige  Nach- 
rieben  über  Handlscbriften,  die  ich)  aller  an- 
gewandten Mühe  uflgeacbtel^  nicht  habe  auf* 
Ii« den  können,  beyfücen» 

Noinenclatura  de  las  voces  Gulpu/coanas, 
sus    correspondientes    Vizcaynas  y  Castiila- 
nas,   para  que  se  puedan  entender  ambos 
dialectos.    4-  8*  S>   j£in,  nur  bey  weitem  zu 
wiToUständige»  Verzeichnib  derjenigen  AVör« 
teri welche  dem  Guipuzcoanischen  und  Vieca« 
yisdien  Dialekt  eigenthOmiich  sind»   Die  er* 
ateren  sind  in  alphabetischer  Ordnung  mit  den 
daneben  gesetzten  Vizcayischen  und  Castella- 
nisclien  auff^eführr.    Der  Verf.,  der  Pfairer 
Moguel  in  Älarquina,  einer  der  sprachkundip,- 
. fiten  Männer  in  BIscaya ,  verspricht  ziii:;leicii 
ein  vollständiges  Wörterbuch  der  drey  Vas* 
kischen  Dialekte»  das  aber  nie  erschienen  ist 
Die  interessanteste  in  Vaskischer  Sprache 
jtesehiiebene  Sobiift,  die  ich  kenne»  ist  eine 
B—iuilony  Ton   Vasfcisdien   Sprichwdrtern , 
welche   Oienhart   ^i^esammelt    und  Vaskisch 
und  Französisch  heraus  gegeben  hat»  Unter 
den  Sprichwörtern  koiainoa  zugleich  Bruch- 
Ii; 
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Stucke  von  Volksliedern  imd  in  den  Erläute« 
rangen  nucli  aiieriey  Volkss«T^en  vor.  Ich 
habe  diese  änTserst  seltene  Sohriik  nur  aaC 
der  J^ariser  Bibtioiihek  angetroffeo,  aber  dort 
90  ßut  ab  gana  abgeschrieben* 

Ein  tinter  dem  M>nderbaren  Titel:  g9$ero^ 

CO  ^uero  (wörtlich:  künftiges  KunftigJ  von 
einem  PrlesLer  As(  in  ^Jar,  1642.  nii  La- 
bortauischen  Dial^-kt  über  den  Aufschub  der 
Bul^e  heraus  gegebene»  Buch  ist  darum  merk- 
würdig, weil  der  VerF.  vorzügltche  Sorgfalt 
«luf  den  $t;l  gewandt  und  aetna  philosophi« 
j^chan  and  reliffiöaai»  Rflisonnem'enfs  mit'Std* 
len  aoa  den  Alten  durcbwabt  hat« 

Manual  def^otümeteoa.  -Eine  fiammhing 
geistlicher  Lieder,  nebst  einem  Anhange  von 
Gebethen  im  LaLur Lam6cheu  Dialekt.  Bor- 

I^estafncfi  raharreco  efa  henico  hhto» 
rioa.    Diese  in  Capitel  abgetbeilren  Erzäh* 

^lungen  aiM  dem  alten  und  neaea  Testament 
Sinei  aus  dem  (varmuthlicfa  FränaMacben) 
Original  ^nes  Herrn  von  Royaiamoot  ina  Va»- 
luscne  übersatztf  nnd  in  Bajonna  1777.  hai^' 

•  aus  gegeben.    Ich  besifse  nur  den  2,  TheiK 

Zwey  neuere  Catechismen ,  als  die  Yon 
•Adelang  angeführten;  einer  von  D.  Juan  de 
Yrazui^ta  im  G uipiizconni'^chen ,  und  ein  an- 
derer von  D«  Juan  Antonio  Moguai  im  Vis» 
jDayischan  Dialekte. 

Origen  4^  la  Nado«  Basoongada  f  da  au 
leogvuL  Qampneato  por  al  coroaal' D/ J«mi 
de  Pereehegui ,  Temente  Proirincial  de  Arttt- 
leria  y  Coniandante  de  la  de  este  Reyno  de 
Navarra.  Pamplona  1760*  8«  lo^  S.  durchaus 
unbedeutend.     -  >• 


Plan  de  aatigMcIiide»  Espiiftoliit.  redtiGido 
k  Ardimtot  j  0»  proposvBiM««,  cnyo  prio« 
dpal  objcto  M  dirig#l  ä  prolMr  que  las  Mo»  - 

nedas  anttguas  Espaüolas  de  caractere« 
Celtibericos  y  ßeticos  estan  escrifas  por  lo 
comun  €n  leiigua  ßascoii^aiia ,  por  D,  Luia 
Carlos  y  Zuniga«   Madrid  igpi.  8«  56-  S. 

Alfabeto  -  de  la  Imgua  primitETa  de  Bipafla 
jr  expBoicioii  de  tua  mas  andguos  moalinieiip 
•es  ata  por  D.  Juan  Bautssta  de  Erro  y  Aa- 
fMroa  Cratader  principal  por  &  M.  de  Ren- 
tas  reales,  propios  y  arbitrios  de  la  ciudad 
y  Provincia  de  Sori.j.  Madrid  i8o6.  8-  5oo  S. 

Diese  beyden  letztern  Schriften  Prfordern 
e»ne  genaue  und  umständliche  Prüluiig,  zu 
welcher  Jner  nicht  der  Ort  seyii  wurde. 

Georg  Aug«  Fried«  Goldmann  Comment^ 
tio,  qua  trinaram  iingnarum  Vaacoimni,  Belr 
gamm  et  Cekarotn,  quarmri  Reliquiae  iA  Lin* 
giiis  V.'ibconica,  Cymry  et  Galic  siip<^rsiint, 
dij^crimen  et  divprsa  cuiusque  indoles  doce- 
tnr,  in  certamine  (iterario  civinai  Academiae 
Georgiae  Augustae  zfio/,  .piraeimo  ocaata.. 
•  Couingfte  4.  S.  64* 

.  Dieae  kleine  Schrüt-  iat  die  einai^  mir 
bekennte  in  Deetachland  eraehteneae,  in  wel» 
^her  mit  etni^^  XnifÜbrIichkeit  von  der  Vaa- 
kisclien  Sprache  gehandelt  \>ird,  und  v^-iiJien< 
in  so  fern  Aulmerksamkeit.  Nur  wäre  zu 
ivüiisclien  gewespti,  dal's  der  Vrrf.  tiefer  in 
das  Wesen  des  Vaskisclien ,  auok  nur  in  so 

weit  ea  neeh  Lamueendi's  Grammatik  mdg- 
Keh  war,  elagegangen  wXrei  and  wenigstens 
ans  di^er  einen  ToUständtgea  und  ge  dräng« 

ten  Auszug  geliefert  hätte.  Jetzt  dürfte,  was 
er  yoa  dem  eigemhümlicfaen  Bau  der  Spra* 

E  2         "  ' 
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che  «inriilirt,  oh  er  gleich  ganae •  weitliiufi^e 

.Paradigmea  abdruckt ,  dem  Deutschen  Leser 
•   wenig  genügend I  noch  nur  üb^all  verstand- 

,  Koh  Mfn»  Was  die  Hauptfrage  der  Schrift 
betrifft^  «o  bitte  sie  gleichüiilla  anders  gefii&t 
werden  müssen.  Dala  die  •drej  auf  <fefn  It«^ 
tel  genannten  öpraclion  verschi^dt sind,  be- 
durfte keines  ausführlichen  Beweises,  da  es 
beym  ersten  Anblick  h\  die  Augen  leucbteL 
Aber  eine  wichtige  l:rage  ist^  es»  ob  diese 
Sprechen,  nicht  bey  genauer  etyjnelogiacher 
Unterandinng ,  eine  nähere  Verwandtaeheft 
unter  einender  seigen,  ele  e«  B-zmachen  ib* 
nen  und  der  Deutschen  oder  der  Griechi- 
schen vorhanden  ist,  und  diese  Frage  hat 
der  Verf.  kaum  nur  berührt«  Denn  statt  auf 
die  Wurzelwörter  zurück  zu  i^ehen,  und  die- 
se eu  vergleichen  oder  zu  untersuchen  »^wet 
che  .Syiben  und  Leatverbindongen  —  ein 
Pottcti  auf  weichem  cans  vorsiigiich  die 
Aehnlicbkeit  und  .Verseniedenheit  der  Spra» 
chen  beruht      yeder  derselben  eigenthümtich 

.sind,  hat  er  nacli  den  vornehmsten,  bey  al- 
len Völkern  vorkommenden  Begriffen,  Ra- 
ster von   Wörtern  aufgestellt,   welche^  was 

•  das  Vaskische  bethüt ,  viele  zusammen  ge^ 
setste^  und  einige  offenbar  fremde  Wörter« 
ohne  eile  nähere  Erläuterung  und  Absonde- 
rung enthalten«  Indels  ywt  es  immer  gutv 
durch  die  Beantwortung  einer  eigenen  Preis- 
aufgabe das  noch  sehr  allgemein  herrschen- 
de \'ornrthell,  als  waren  die  Vaskische,  Kyni- 
rische  und  Gahsche  Sprache  nur  drey  -ver- 
schiedene Mundarten  der  Celtischeni.  £in  Cur 
alle  Mahl  enssurotten« 
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'     *    Handschri^tUciie  HüJ/müUel^ 

w 

Bictiönaire  de'  la  laitgne  Basque  expUqu^ 
eii  Ftan^oisj  compo«ö  par  SUvain  Pouvreau, 
PrAtre  du  DIocise  de  Bouif;es  avec  las  ob- 
servations-  d'Xrtiaad  Oienhart   envo]ree$  ä 

FAuteur.  Diefs  Wörterbuck  befindet  sich  m' 
der  Pariser  Kaiserlichen  Bililiothek  unter  Nr. 
7700.  5.  4«  in  zvvey  fast  gleichen  ll.ni(ischru- 
ttin ,  von  denen  die  eine,  welche  Oienharls 
Bemerkungen  entlialt,  diesem  geschickt  gßive- 
aen  zu  seyn  sckeiiH^  und  Montfaucon  ge- 
denkt desselben  in  seiner  Bibhotheca  Biblio- 
theGärnm  Jtfss.  notia.  T.  If,  fiibl»  Colbertina» 
p  975.  lfr/3io4  3iofi.  Obgleich  diefs  Wör- 
terbnch  dem  Larramendiscnen  im  Gänsen 
allerdings  an  VolivStcüidii;!. (  it  und  Brauchbar- 
keit nachsteht,  so  eniliük  es  doch  viele 
Wörter,  vvelLlie  jenem  Fehlen.  Bey  andern 
führt  es  mehrere,  besser  bestimmte,  und  ge-J; 
rade  oft  die  ursprüngticben  Bedeutungen  asi 
die  man  in  der  Zeit,  wo  es  verfafit  wurde, 
wie  auch  Oienhart*«  Schriften  beweisen,  viel« 
mehr  aus  der  Volkssprache  au  schöpfen  be* 
müht  war,  als  es  nachher  bey  Larnmiendt 
der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint*  Aufser- 
dem  aber  lelirt  es  durch  eine  gröl'sere  Viel» 
frichheit  von  Formen  die  Vaskische  Wortbil- 
dung i^e flauer  kennen,  und  dient,  da  es  im 
Labortanischeu  DialdLt  verialst  ist,  £u  einer 
durofa  die  ganze  Sprache  gehenden  Verglei- 
chtttig  dieses  Dialekts  nrit  dem  von  Guipuz* 
coa^  Von  dieien  beyden  Handsehriften  be* 
attze  ich  eine,  Ton  mir  selbst  in  Paria  ge- 
machte Abschrift,  bey  der  nur  das  durchaus 
ijnuatze  iiinweg  gelassen  ist«    *      '  - 


«  ■ 

Catalögo  de  voces  Blasöongadas  con  la's 
corrpspondencias  Gastelianas,  dispuesto  por 

'       T.  M.  de  Aizpitarte,  por  enbargo  dei  S.  • 
Conde  de  PeSafIorid«|  Director  de  fa  A  (eal) 
S  (odedad)  B  («scongada).   (fn  Ouipuzeoant- 

'  «ehom  Dialekt).  Eine'  Probe  eines  Wörter- 
buchs welches  die  8tec«yiscbe  Geselkebaft 
heraus  Geben  wollte.  Sie  enthüll  in  alphabeti- 

.  scher  Ordnuns^  nlle  Vaskisclien  mit  ^/  an- 
fangenden Wörter,  und  gewahrt  den  einzi- 
gen .Vortheil,  dafs  sie  alle  Derivata  und  Com- 
posita  jedes  Worts  vollständig  angibt,  und 
dadurch  die  Vaskisoh^  Wortbildung  besser 
übersehen '  lilisr.   Stammwörter  befinden  sich 

'  in  diesem  Stüök  nur  sehr  wenige  mefar,  als' 
in  Larmmendi« 

Tables  des  choses  les  plus  usuelles  en  gui- 
ße  de  Diciionaire  rrancois  et  ßasque  pour  ' 
un  Frannois  commeni  ant  a  apprendre  le  ßas- 
que* Ein  im  Labortanischen  Dialekt  geschrie- 
bener Auisatz  von  28  Quart -Blättern.  Diels, 
nach  den  Französischen  Wörtern  alphabe^ 
tiseli  geordnete,  aber  nnr  .bu  in  den  fiack* 
atabcfi  S'gehende  Wörtenrerzeidhniiii  kommt 
gröfaten  TtieÜSi  doch ' nicht  Jmmer,  mit  dem' 
in  Harriets  Gramn>atik  überein,  und  obgleich 
die  ganze  Arbeit  sehr  niaugeliialt  und, plan- 
los ist,  so  enthält  sie  doch  einige,  sonst  sich, 
nicht  findende  Wörter  und  bedeutungen. 
Diese  beyden  letzten  Aufsätze  habe  ich 
/  an£  meiner  Aeise  durch  fiiscaya  erhalten. 
'       Essai  d'une  grammaire  de  la  langue  Baa- 
mm  par  Freret.        1749)*    Diese  .mir  ^vm  . 
Henm  Su  Croix  in  Paris  mic^etheilteti  filatler- 
enthalten  eine -kturae  und  nidbt  YoUstäiidigei 
aber  zweckm^üTsig  abgefafste  Granimaiik|  iu 


Google 


I 


der  man  so  gar  einige 'wlchii£^e  Remerküngen 
antriÜt^  die  man  in  ä«n  andera.äpracbleliiea 
vergebens  sucht, 
.  Plan  de  Lengaas,  o  Grammaiica  Basoot»-. 

Sad6  en  el  diarecto  Via^eatiia  por  Pablo 
^edro  de  Aatarloa,  y  Aguirre«  2.  Voll.  4.  Oer 
VerFasser  dieser,  -als  ich  sie  sah,  zum  Druck 
bestimmten,  aber  noch  nicht  ijerauspef;ebe- 
nen  Handschrift,  ist  derselbe  Astarloa,  von 
dem  die  in  Adelung  angeführte  Apologie  her- 
rührt. Er  war  l*larrer  in  Dufango,  wo  ich 
Um  «besTinhie)  und  wo  er  mir  die  fienotaung 
seioea  JV?anuscripts  erlaubte ,  kam  aber  nach- 
ber  nach  Madrid»  'Wo  er  in  den  nettesten, 
für  Spanien  ao  verhängnibToIIen  Zeiten  ge^ 
blieben  sejn  mag?  tat  mir  unbekannt.  Die- 
ses Werk  sollte  eine  vollständige  Auseinan- 
dersetzunc^  des  grammatischen  und  lexikali- 
schen Baues  der  Vaskij>clien  Spraclie  lielorn, 
war  aber,  als  ich  es  benutzte ,  noch  nicht 
vollendet y  und  nicht  in  allen  seinen  Hieiien 
gleich  ausgearbeiter.  Ich  besitze  genaue  md 
voUatiindig^  I  bey- dem  Verfasser  selbst,  gä-. 
machte  Auszüge  «os  demselben,  so  wie  aMh 
¥on  einzelnen  Capiteki  und  Tabellen  vSrt» 
liehe  Abschrirten;  '  •  . 

« 

I^oLizen  "iwn  Manus<  ripten  s  fite  ich  in 
Schrif/en  aii^ej iihrt  jiiule ,  und  in  deren 
A^fui>chung .  "vielleicht  ander»  gliAokiicher, 

.  Bit  ick^ 


* .  Ein  Vftskiacfc  -  Splenisch » FrmaMieb  -  La- 
trinisobes '  Wdrlerbiiob  jroif  dem  0.  O.  Jnan- 

de  Echeberria,  gebürtig  aus  Sare  im  Länd- 
chen  L^bouri  uad  zu,  .Larramendi's  Zeit  aus- 


iibenriem  Arzt  in  Azcoitia  in  Guipuzcoa,  das 
er  LarramenHi  bey  einer  Duiclireise  durcli 
Azcoitia  aul  einige  Tage  mittlieilte,  und  des- 
sen auch  Oi<^nhart  in  .seinen  Zusätzen  zu 
Pouvreaus  Arbeit  erwähnt. 

.  Der  bekannte  Jesuit  Du  Halde  (ein  Baa- 
qae,  der  eigentlich  Uhaldia,  äin  nah  am 
fVasser  Wohnender,  hie&y  woraot  mit  Vor« 
aekzung  des  Art  d*  aain  gew^bnKdier  Nahm» 
entstand;  f  i743)  hinterliefe,  äber  in  sehr 
unleserlicher  liajidiichriit  ein  Vaskisches  Wör- 
terbuch in  7\  Folio-Bänden,  welches  sich,  wie 
iTic'iii  mir  ver  iv  hert  hat,  w^enn  es  noch  TOr- 
banden  ist,  in  Bordeaux,  finden  mufs. 

Endlich  ut  ein  selir  kurze«,  mangelhaftaa, 
mit  Irrthümern  angefLilltes  und  durchaus  un- 
braDcbharea  Vaskiaches  Wörterbuch,  das  eia 
gewisser  Nicolaus  Laaduchioa,  ein  Italieoer, 
mit  Hülfe  einiger  Bisoayer  silUfammen  gesrnp* 
pelt  hat,  nach  Lnrramendi,.  noch  in  einer 
Handschrift  der  Kunigl.  Bibliothek  ia  Ma- 
drid, wo  es  einem  Italienischen  und  Fron- 
zösiscUeu  YQa  deoiaelbeu  Verfasser  angebiiiigt 
ist« 

§.  24»  Sprach prohe^ 

Ich  begreife  nicht,  ifrarum  Adelung,  da  ev 
4as  'S;  1^6-  angeführte  Vater  umer  nach  dem 
Guipfiibcoanischen  Dialekt  aus  Hervas,  ent- 
lehnt hat,  die  dort  richtige  Orthographie 
durchgängin;  ab^^eandert  hat.  Da  aber  auch 
in  [lervas  diets  Gebeth  noch  ganz  tehierhaft 
abgedruckt  ist,  so  setze  ich  es  liier,  nach 
dem  in  Quipu^cQg  gedruckten  CaiachjanRiiy 
selbst  '  ^ 


■7^ 

AiU  gdrea ,  ^  Ciemetnh  zStüdeni :  >  ^ 

santiricuiua  izaa   bcdi  zure  Icena:    *  " 
betör  gugana  zure  Reinua  i): 
egnin  bedi  zure  vorondatea,  nola 
ce^uaii,  ala  lurrean:  \ 
egim  iguzu  gure  egtin'oroco  oguias  • 
eta  barca  guiEqirigutzu  2»)   gure  zorrac, 
guc  gure  zordunai  barcatcen  diegnn 
5)  beeela ;  •  *  ' 

eta  e^  gaitz  atzuia  4)  ^^^^  teutacioan 
erorten: 

baicican  libra  gaitzaza  6)  gaitcetic  7). 
Amen  Jeaus. 

.    .  Anmerkungen^' 

i)  SoUte  eigentlich  Errmma  beiGieiL 
ft>  a)  'per6«*aing^  Imperat«  der-^Conjug,  ro* 
cipientis  mit  3.  pecs.  plun  accua^  und  i.  jpera. 
plor.  dat.  wrgiei  uns  sie^ 

5)  P^rt.  1«  pers.  plar.  praes,  indlcat  der 
Conjugat.  rccipientis  mit  der  3.  pers«  sing,  ac- 
cus, und  3»  pers  plur.  dat.  tc/r  sie  nyergeben, 

4)  Ici  ist  die  Anhangsylbe ,  welche  d/ijs 
bedeutet,  und  eine  Art  den  Optativ  zu  bil- 
den ausmacht«  £s  ist  also  2«  pers.  siog.  pras« 
öptat.  der  cÖQjagat^  mit  dev  1.  pen^^  plnr. 
accus,  da/s  du  uns  nicht  iassesil 

5)  Sondern  liehnehr.  *  •  1 

6)  Dieselbe  Form.,  ab*  die  vorige,  aber 
ohne  la^  und  daher  ein  Imperativ;  bcfreye 
uns. 


74-^      •      -  ' 

Die  Förmel  S.  38.  dei  Vixcayischen  Dia- 
lekts ist   noch   unrichtiger  abgedruckt»  Sie 

flautet  nach  dem  ViAcayischea  Catechumiti  fol* 
.goider  Gestalt: 

■ 

iVita  guria  Cerubitan  zagozajia  i): 
aantifipadu  bedi  zure  icena: 
betör  gugami  zum  Err^inabac 
eguia  bedi  zure  boroudaCiai  nolaa  ceru- 

baii)  ala  Jurrian : 
egimiaii  eguui^ngo      gueure  oguija  egun 
igüzu; 

ata  pareatu '  eiguxux  gueure  «orrac,  guc 

'gueure  zorduuai  parquetan  deutse- 
guzan  legiiez  5)  :  '  ^ 

eta  4)  ^^^^^  eiguzu  5)  teutacioalan  6) 
jausten  7)  ' 

baue  Ubradu  galzux  ^adietlc: 

Amen.  - 

Dif  Verglelchntig  dieser  Pormel  mit  der 
TOngen  zeigt  bejm  ersten  AnblioL  dert  Un- 
terscnied  beider  Dialekte;*  Er  besteht  blob 

in  den  oben  angeführten  Buchstaben  -  Veräa« 

derungen ,  und  den  Flexions  -  Formen  der- 
Zeitwörter.  An  die  Stelle  von  ein  j^aar  an- 
dern Wörtern  sind  in  dieser  Formel  verfickif- 

dene,  aber  gleich  bedeutende  gesetzt. 


t)  ^n^nz  ist  die,  auch  im  GuipuzCOttni- 
schea  Dialekt  übliche,  uod  weniger  voa  Uer 


* 
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ür  zaude.   Da  sie  sich  mit  einem  Cbnsoiiftii- 

ten  encKgt,  ao  -mrd  zur  Bildung  des  Paitici* 

piums  daraus,  statt  daran  gesetzt, 

2)  Diese  beycien  Wörter  heiisen  zusam- 
men täglich.    Egun^  ^^^s 

von'  der  Zeit«  also  an  dm  Tage  für  d($  dem 
Vage,  d*  i.  täglich.  '     -  ' 

3)  Leguca  die  Art,  und  mit  der  Postposi« 
tion      yon  Art  d.  i,  wie,  gleichwie, 

4)  Ichi,  itzi,  Ullis  ucci  mnd  sammdieli 
nur  .verschiedene  «FonneDi  desselben  Wortef. 

5)  Diese  Beugung  ist  dieselbe ,  wie  die 
obige,  nur  dals  das  Zeichen  des  plur.  der 
pers.  accus,  das  z  am  Ende,  fehlt.  So  wie 
ich  sie  ^aher  verstehe,  heifst  sie  nicht,  wie 
die  in*dqr  voriii^en  Fooiiel:  la/s  uns  nickt 
failens  sondern  lajs  es  mit  uns  nicht  fallen, 
kommen  n.  f«  Denn  da  die  ChärACteriatik 
der  I«  pers.  plor.  niobt  vom  (wie  in  g^aüzat^ 
zulaj  sondern  iti  der  Mitte  steht,  so  i^t  öie 
nicht  pers.  accus,  sondern  dar. 

6)  Tentadonia  und  tentacioa  sind  £40*. 

.7)  Jauci,  wie  erori,  falleo. 

Die  Formel  S»  28  des  Labortanischen  Dia- 
lekts ist  bis  auf  folgende  Kimoigkeiten  rieb* 
tig  abgedruckt: 

3*         Gebethi  aihmiich)  L 

Z.  7«  St.  Ssorrac  u«  Z.  &  Ssorduney  L 

Tu  IC.  st«  hirca  I.  hirea^  sU  due  I«  duc. 
muis  Seculacou  ein  Wort  sejn. 
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naizj  icli  bin.    '  • 

J^m  Die  FrauÖstfche^  Basqneo  reden 
,Gott  im  Gebeth  mit  derjenijgea  ik^  pers.  sing, 
an,  die  nach  den  Biscayiscnen  Dialekten  in 

Spanien,  die  vertraulichere,  aber  weniger  höf- 
licLe  ist.  Daher  hirn,  dciii^  in  dieser  Person 
(nicht  ziirej  und  daher  die  c  am  Ende  der 
Beugungen  der  Zeitwörter ,  Yio  die  andern 
Formein  m  haben» 

Erß^  auch, 

«     •  .  ' 

Eeimeco^  tigUofa,  die  Endung  det  k^ecx. 
00  mit  rinem  .dazvisdien  geschobenen  e  an 

da^  Subäiantivurn  gehängt,  ^ 

Gucere^  wir  auch» 

Ffzf^aitzala^  das  Anfangs-eto  ist  die  dem 
nVei^bo  ^angehängte  Negation«. 

Eraci^  ist  das  Factitivum  \ on  jauci^  fal- 
len, daher  fallen  machen.  Statt  also,  dafs 
die  vonVen  Formeln  sagen:  ?/w  nicht 

mit  2«  Verbis,  heikt^es  hier  mit  Kineni; 

-inach  uns  nicfu*  Sar  ist  hinein  gehen^  hin^ 
ein-  kommen^  Etxgaiizaia  w  enci  beiiat 
kko :  mache  Um  mtcki'  hinein  ßßUen, 

SecuLacoiZs  in  Ewigkeit«  Co  die  Adjec- 
tiv^2  die  AdTerbiai  -  l^daog» 

Ueber  die  Beugungsfornien  in  allen  drey 
Dialekten  habe  ich  fast  nichts  i^ei,a<;t,  "weil 
ea  zu  weit  gefüllt t  hätte.  Wenn  man  sie 
aber  folgender  Gestalt  xnsammen  stellt  : 
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iguztt 

• 

• 

guizijuigutzu 

eigttzuz   "    '  • 

ietzaguc 

diegu 

deutsegu 

haiirauegu 

Ist  nicbi  «lieselbe. 

^aitzatzula  •  , 

^gaitzala  ^ 

• 

gaittatzu 

gatztts» 

* 

gaiesae,'  '  / 

M  findet  man  bcj  aller  Vers cTiiedenfaeit. doch 
immer  dieselbe  Analogie..  Denn  dieselbea 
Kennbuchstaben  der  Personen  kehren  ammer 
in  derselben  Ordnung ,  erst  accus,  dann  dat. 

dann  nominat.  wieder.  Z.  ß.  in  den  Formen 
diegu,  dcutscf^u^  luui raae^u^  i»t  das  d  der 
beyden  ersten  und  das  t  der  letzten  (denn 
bai  ist  Vorschlagssylbe  des  Conjuiicüv.s)  Char. 
3*  .pers«  sing,  accusat.  das  e  5.  pars«  plur.  dar» 
das  gu  I.  perSb  plur«  nominat.  Die  Wurzel* 
sjlben  sind  i,  cu,  rau.  Dann  bleibt  blois  ist 
der  Viaa  ts^  die  Cbar«  der  cqnjug.  recipienr 
tis  iibri^,  die  In  den  beyden  andern  nuf 
durch  die  Anwesenheit  Ton  3  Personen,  wel- 
che nur  in  der  Conjugat.  recipiente  vorkom- 
men können,  angezeigt  wird.  Die  Formen 
f^aitzntzula  find  gaitzala  sind  ganz  gleich, 
Denn  Ja  gehört  dem  Optativ  an;  tzu  m  der 
ersten  ist  die  a.  höflichere  P.erson;  statt  des* 
aeuf  mülste  die  letztere  gaiisaC'-lai  sagen^ 
wenn  nicht  c  dea  Wohllauu  we^en  wegfiele; 
und  auf.  jdrfche  Weise  hissen  sidi  alle  übri^ 
gen  zerguedem. 


« 
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proben  Vaskisclier  Sclireibart 

und  Dichtung. 

>  ■ 

Das  Tat^r  wisei^  anthalt  M  einfiicbe  und 

kurze  Siitze,  dais  kaum  die  Con&truction  ei- 
ner Sprache,  viel  weniger  aber  das,  was  den 
Stvl  in  derselben  bildet,  darin  sichtbar  wer-  . 
den  kann«  Um  nun  auch  in  dieser  Uinsichl| 
wenigstens  durch  kurze  Prabeiii  ^nea 
griff  Ton  der  ^  Vaskischen  zu  geben  ^  W€rdft 
kh  hier  saerst  einige  Verse  ans  dem  ersten 
Capitel  des  Bvaüg.  Lneas  nach  der  VeaU- 

sehen  Bibel überset/.ung,  dann  eine  aus  Gefai- 
ligketit  für  mich  durch  den  Pfarrer  Mogue! 
üBersetzte  Stelle  des  Salbjsr,  und  endlich  ein 
Altva&kische$  Lied  hersetzen,  weiches  letztere 
boff^ndich  so  ear  ein  noch  gräsferee  Inte* 
resse.  -als  das  bloft  der  Sprache  erwocken 

JKlBtiL  . 

* 

C^^U^l  d^JEymngel  Liters.  Ctakori.  DJa/j^ 


t  *    9  S 

Ceren  anhitzec  escu 

Da         muiclier  Uuid 

4      5  a 

eQsrri  baitu  narratione 

angelegt    luf  fililUung 
7  6  lo 

beten  acribatsem  com« 

4mm    gchisttei^wwa  vfU- 


Pa  vi^e  Iland  aoge« 
l^t  haben  zum  iScbrei- 

■ 
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12  13    ■  II 

plituqui  g^ure  arte-an   von  den  (sich) iaunü^  • 

kommen    .  uusrer    Miitu  •  ia  - 
14 

certificäta  Izaa  dim»  rer  Mille  ToUkommA 

den   gawe  -  a  '  bestätigt  h«bendea  . 

£cagutze-ra  emandraü    Wie  es  und  zu  erken* 

erkennen  zu  gegeben  es  un»  ' 
I  5  ' 

eisten    he^ala ,  lehen  nen  gegeben  haben  die 


4^56 
liiits^etic  ikabi  ditue-  vom  eisten  Antang  es 

7        10         9  t 

lenee  .eta  hitz  «  eren  geseheoiiabendeDi  und 

den     mid   Worte«,    des  ^ 
S  11'  la 

'  ministre  ican  dirnde-  Diener  des  Worten  ge- 

Dieaer    geivtsta  Seyen« 

nec  weseneu; 

-  den 

-      •  5.  '  ' 

8        I    'I*  ir 

MM  •  ere  on  irnditu  «e  bat  e»  mieb  mir 

mir      auck  gut    tdnin—  * 

/        II  5 

t^an  dalt)ada<2  gucia  fttr  dtch|  e  da  g^ns 

(p«rftct.)liM  m  für  di^  alUt 

»7  6       9         6  ' 

liats  -  etic  Tin  -  erano   Vortrenlicher  Theophi- 

Anfang     von   £nde      bit  ' 

•  4  3" 

diiigentqnicoinprehen.  lus^  gut  geschieneni  da 

gttnau  vefstaoden 


30 


w    'IQ  iB: 
diturio  hm  punctu  b  ick  allaii  tom  AnFang 

haband     dir     Piiitcl  ^ 

flO  17  33  ' 

pancmhecaascribatse-  bia  squi  £iida  i^iuiu 

Pu«ct    davon-  jdknib«a 

ra,ol1i'^nplnie,£;iicizko   verstanden  habe^  dir 

Sil    o    'llilopbUus  ^«uixUch 

/.^  von  Punct  zu  Piuict 

excellentea.  _  ,  „ 

vMtnflUdMT.  •  davon  zu  achreiben. 


Hobiqiii  eca^ut  decan-  Dab    da   better  cüa 

besser     verstiibsn    dala  du 

cat  ikai^i  dituan  gauc-  ,  Wahrheit  der  Diage» 

thiuc  lenien  lubenden  Dingö 

6      i  .       4  die  du  erfahren  hast^  i 

m   egui  -  a 

d«rWafcditit    di«  Tertiefaest 


Merodes  Judeaco  re*  Ja  den  Tagen  des  Jii- 

Herudes      JudisciMa  Kd* 

4  3  T  1  • 

gM    1*60  egun-  etan  diseben  Köuigs  Hera» 

2|t  •  das  Tag «B  •  In  den 

•  7  9  10 

cen  Zacharias  ddluen  das»  war  eki  Priestar 

mr     SUdbama  Maaand 

II  13  8 

cen  Sacnticadord.bat  genannt  Zaobauaa,  au& 

•  werdend      Prieuer  «in 

Abia  -  Ten  arald  -  etic:  dem  Swam^  des  Abiaa 

Abi««  •  de#    6umm  -  vom 

und 


Ly  Google 


•7      t9         .  lÄ 

eta  hären  eninztea  cen  und'  seine  ttAu  war 

und   dessea      Weib  war 

»4  2^  21  21 

Aaron-en  ahib-etaric,  slu»  dea  Tdchtera  Aa« 

Aaroos  dei  Töcbtera-aua-doa* 
25        27         ^26         q8  . 

etn  hnren  iceiia  Elisa*    ro«,  und  ihr  Nähme 

und    (leren     Ih'aUih«  Eüta'« 

betU  war  ElUabeth« 

llith  •  ^ 


■ 

Ezaguturio    daducat»  IcIn  nveU^  Soldaten, 

trkaBBt .        ich  -  balt«  *  et 

Soldadu^c,  63      die^  dalb  Worte  deu  Man« 

SoldaUR  flicht  i1iaff»4]iti9* 
46        $  %% 

la  ifa  *  ac  «uiaoii  ai  ediea  keine  Kraft  ein* 

dUbWprtcMS«  lltiMch«ii*deii 
II  10  8 

ai^cortasnn  -  ic    era^  *  flöC»en|  und  daia  dnrqh 

StiriL«  •  irgend    einige  litnxu» 

14       2^  '^5 
fiff»n;  ta  agiiintari-area    dia  AttfmUAterungW 

iü^en  und       i'eldherrn  >  ilet 
«a  23  24 

irautusi  ^uuijl«   und Ermalinuiig^i:^  4aa 

Aufmuaierungen  u.  Ermaimun-  • 

fit         s8     ^  I5 

equia  es  da  •  la  FeI4liemi  das  Heeh 
|iii.ifiiv4Mi  ai^t  nM  •  M 


Vom  Pfarrar  Moguai  Uberseut 


8a 


17         •  i6     119  . 

Soldautegüi  -  a  9  hagm  wenn  *  es  träge  und 

30       a7       af       19  * 

balddna  ba  •  da,  piz^  weichlich  is^  nidit  ab- 

licblicb    wenn  -  ist  ab* 


3t      56  32 

cortzen,    ez    da  eie 

gehörtet      nicht    wird  auch 
34  \        ^  5  j 

beldurd  *  a  sende« 

fincbuuM  -  jäm  gMtäriu. 

teen«' 


gehartet    noch  auck 

dasforcbt^ame  gestärkt 
wurdL 


Anm.  Ol«  Bo^ag  f0  in  0Mmgmt»»r*ie  vmä  aMeortm$mm»ic 
luit  finen  «iirflntsit  im  Deutschen  mit  gleicher  Kürxe  nicht  h«iv 

vorzubringenden  Nar hdrucli.  Sie  bedeutet,  dafs  die  Sache  sich 
auf  h1!p  lind  j^de  Weise  und  schleclurrdings^  so,  oder  nicbt 
50,  Mniiäiie,  hzaguLuric  erseut  also  voxikommeo  das  Laieini» 
•cht;  compwnum  «ro  k^top  wA  «t  mMtnrtmgMuäc 


'5  4    ß  '  .  8 

Bere  -  s  ta  jalorri- 

Sich  Mlbttifott  «nd  Natur* 
71  a 

z    bezala  bacoit^ac 

'  fon      wi«  jeder 

5  I'  9 

duena ,  aguertu  -  co 
thuend  eiidMiii«ii  (  Ghai^fut. ) 

10       15       t4  13 
dn  escn  -  etara  dator* 

•iwdiiit  ll£it4«aiMMl#a  u^hu^ 

12 

ren  -  ean» 
aitnd< 


Alperr    -    ic  iardun 

Ver^ebacii«^MMUch  sich  miihea 
4  5,  ^  ? 

ta    eauin  -  go  dio- 

u,  onnatineii(Char'iut.)duihin- 


Wie  jeder  too  eich 

und  von  Natur  handelt^ 

« 

60  wird  er.  zum  Hand- 

geuenge  koniniend  ^ 


erscheinen* 


Vergebene   wirst  du 

dich   abmühen  y  uud 
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9  -    TO     13    I  12 

ZU,  irriscu  i  a  icen  on-  denjenigea  ermahnen^ 

tbusi  iLhr^eiM  und  iSdiime  guie 

II       i4        «  .  .'5  * 

ac  iguitzea-ea  duen«-  welchen  der  Ehrgeia 

dfvr  beff9g«a  niclit  thusnden*^ 

7  nnd  gute  Nähme  nicht 

ari 

bewegen.  ' 


a  5  «  * 

BiDtMCO  beldurr  «  ao  *  Timor  animi  anribna 

Adj«ct.  TOB  H«M  Fitfcbt  cLio 

4     ■       5       *  6 

concortzen  ditu  belar-  oilicitt 
ri  -  ac 

die  '  ' 

Anm.  Cnnr.ortzrn  Ist  mir  flurchaui  iinifelcannt,  nnA  frlilt 
in  mf«inen  Worterln'i ehern«  £i  kann  i^dodi  vieiieidit  voa 
ßotra,  uub,  lieikoiuxnea.  , 


Frjagrnent  eines  jilcvaskischen  Ldedes^ 

% 

Es  war  einer  der  hauptsäclilichsten  Zwe- 
cke meiner  Reise  durch  Biscajai  die  Spuren 
au&usucben,  w*elche  aus  dec  ältesten  Ge- 
tchicfate  und  dem  ältesten  Zustande  des  Volks 

etwa  noch  in  alten  Sagen  oder  National- Ge- 
säncjen  .  übrig  geblieben  sejn  niöchten.  Ich 
fand  mich  aber  bald  ganzlich  in  der  liuÜ- 
nung  getauscht,  hiervon  etwas  Bedeutendes 
aufzu/inden.  In  keinem  Lande  vielleicht  ist 
es  dorn  mifs verstandenen  Eiter  der  ersten 
christlichen  Bewohner  so  sehr  gelungerii  alle 
Ueberreste  des  heidnischen  Alterthums  %\i 
vernichten,  als  in  diesem«   Weder  von  der 

F  a 
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• 


Verfas^nf»  aooh  d«r  Religion»  noch  den  Sit- 
ten der  alten  Vasken  kann  man  «ich 

nur  ircjend  berrie^ii£:;enclen  Begriff  verschaffen, 
^  und  kainn  haben  sich  einige  <iürrrige  Spuren 
dirsor  ähereii  Zeit  in  der  Sprache,  rtf  ri  ein- 
lieiaiischen  Benennungen  der  Monathe  und 
Wochentage^  einigen  wenigen  (tia  der  gröfee» 
re  Theil  auch  durch  cHe  Nahmen  der  HeilU 

«en  verdrängt  ist)  Eig^nnahmen ,  National« 
'änzen,  Voiksmührchen  u.  a.  f.  erhalten«  Von 
alten  National  •  Liedern  haha  ich  acMo<^hfer- 
diiii^s  nur  das  Folgende,  leider  höchst  Inangel- 
halte  Fragment  nnff^elunden  ,  diesen  Alter 
•seü).sr  noch,  aas  mehr  als  eineiu  Gru|ido 
sweiieihalt  scheinen  kann. 

Es  wurde  mir  im  Lande  selbst  mitgeiheilty 
und  ri'dirt  'aus  einer  in'mokr  als  14  Folio^ 
Banden  bestehenden  Manuscripten-Sannnlung 
her»  welche  ein  gewisser  Juan  Iballex  de  Ibar« 
guen  machte,  ab  er  tttn  das  Jahr  1590.  den 
Auftrag  erhielt,  die  Archive  von  Simanca  und 
von  Vizcaya  zu  durcli  uchen.  Find'  dreser 
Bände  belandeu  sicli  noch  zu  meiiiür  Zeit  in. 
dein  Hause  des  Herrn  lilu^artegui  in  Marqui« 
na,  und  in  einem  derselben  steht  das  gegen^ 
wältige.  Brochstück«  Ibarguen  fand,  v^ie  er 
dabej  anmerkt,  die(s  Lied  auf  einem  alteOt 
schon  halb  von  Würmern  i^erfressenen  Per* 
gamenty  es  war  aehr  lang,  er  begnügte  sich 
aber,  nur  die  hier  folgenden  16  Strophen  ab- 
iiuschreibon.  Der  Ueberrest  ging  ututiutig 
nachher  verloren« 

Zum  leichteren  Verständnisse  dieses  Frsg- 
ments,  das  ich  hier  im  Original  und  in  einer 
U^bersetzungi  die,  h^y  fast  buchstäblicher 
Treuoi  doch  auch  zugleich  einen  -  Begriff  dea 
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Rfiythmus  gebcm  kiiniii  hmeuei  miiGi  ich 
folgende  Bein6t4Lilii|ea  voraus  schickea« 

Als  Auguftt  die  Getitabrer  besiegte,  zogen 

sie  sich  auf  einen  Ijtjhea  lierg  zurück,  auf 
dem  die  Römer  sie  durch  Absclmeidung  al- 
ler Lel)ensmittel  /nr  Uehergabe  zu  zwingen 
suditen*  Aut  diesen  Umstand  spiele  das  Lied» 
daS|  so  viel  ntan  sehen  kaoii ,  vom  Cantabri« 
^  sehen  Kriege  handelti  an.  Der  Caiifabnsoiie  • 
Feldherr  hieCs  Uehin»  Oie&  sch^ot  aus  dem 
Oedipfate  selbst  berror  zu  gehen«  lbargu<»ii 
bestätigt  es  aucl),  als  eine  ihm  sonst  bek.iante 
Sache,  und  setzt  hinzu,  da(s  dieser  Uchin 
nach  dem  Frieden  nach  Italien  übert^icicj,  dnfs 
er  auch  Urtino  hiefs,  und  dala  von  ihm  das 
Itflüeoische  Gesohleobt  der  Urbinos  absummf. 
So  Yerdäcbtig  auch  durch  diesen  letatenft 
Umstand  seine  Tidleidit  nur  zur  Bestätigung 
dieser  Etymologie  erfundene  Erzählung  wird, 
so  ist  doch  gewifs,  dafs  Urbinnni  ein  N  aski- 
«clier  Nähme  ist.  Als  ( )rtsiiahn]e  bedeutet 
er  einen  an  zwey  Wassern  liegenden  Ort, 
und  es  f^ibt  in  Alava  noch  jetxt  ein  Dorf  ür- 
bina^  Unmittelbar  nach  dem  Frieden  schei- 
nen die  *  Cantabrer  einen  Anfiihrer  Lecobidi 
gelabt  EU  haben. 

Die  erste  Strophe  bezieht  sieb  äuf  eine 
Sage,  welche  £;leichiails  Ibarguen,  und  wie  er 
versicliert,  nach  dem  Zeugnils  einer  alton 
Schriii  erzählt,  Lelo  war  ein  angesehener 
Mann  in  Vizcaya«  Während  eines  Feldzuges» 
den  er  aufserhalb  seines  Vatertandes  so  ma- 
chen gendthigt  war»  trieb  sMlit!  Frau  Tota 
Btthlsonaft  mit  einem  gewissen  Zara,  und  wur* 
de  von  doniselbiju  sclivv.ingel".  Lelo  kehrte 
zurücki  und  die  beyden  vereinigten  sich|  umi 


ö6        •  '  - 

•  ■ 

das  Leben  zu  raaben.  Der  Mord  gelang  ib- 
neD,  aber  die  That  wurde  mcbtbar,  und  man 
beschloGi  in  einer  Versammlung  des  Volks, 

in  der  die  beyden  Ehebrecher  aus  deoiLan* 

de  verwiesen  wurden,  dafs  bey  dem  Anfange 
jedes  Gesanges  immer  zuerst  des  unglückli- 
chen Lelo  erwähnt  werden  sollte.  Wirklich 
erinnesn'sich  alte  Personen  nooi  eines  üo* 
des,  dessen  flefrain  ist: 

Leluan,  Lelo,  An  Leio,  Lelo, 

JLeluan  dot  gogo.     ^    An  Lelo  gedenlL*  icb. 

und  das  Vaskische  Sprichwort  hetico  Le/oa^ 
das  ewige  Lelo,  welches  man  c;egen  die  zu 
häufige  Wiederhohlung  derselben  Sache  ge^ 
braucht,  scheint  sich  auf  diese  £czählunp;  zu 
beziehen«  Bemerkenswerth  ist  noch  die  Ähn- 
lichkeit dieser  Sage  mit  der  Gescfaidite  Aga- 
snemnons.  Allein  auch  in  andern  Biscayischeu 
Volksmälii  clu'ii  koiniaeu  Griechische  Geschieh- 
tenund  Mythen  unter  einheimiscben|  undselbdt 
alt  unter  lieüigeunalmea  vor* 

Lelo!'  il  Leloy 
Lelo !  II  Lelo, 

Leica!  Zarac 
il  Loloa. 

Bomaco  aronao 
aleguin,  eta 

Vizcaiac  daroa 


Lelo !  —  todi  Lelo, 

Lelo!  —  lüJr  Lelo, 
Lelo!  —  Zni a  ward 
Mörder  Leio  s« 

« 

*  n. 

Die  Fremdlinge  Ronia*a 
*  embotben  Kraft,  und 

Vizcaja  eiitob  da  * 

Siegsgesang, 
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Octablano 
mundüco  jaund| 
Lecobitii 

Vizoaicoa» 


Octavianus 

der  Welt  Beherrscher; 
Lecobidi 


lehasotatic^ 

imini  deuacn 

mokoa* 


4.  . 

Har 

und  Yon  der  Feste 
setzet*  er  rings. um  uns 

Belagrung. 


Leor  Gelaiac 
bereac  dira, 
uiendi  tantaiAO 
leosoac 


Die  dürren  Ebnen 
die  seinen  waren; 
des  lierges  DicJuclit 
Dunkeliieit. 


Leen  ironean 
gagoMneAUi 
norberac  sendo 

dau  gogoa« 


Wenn  an  günstigen  Ott 

EesteUr  wir  sind, 
at  sickerea  Mnth 

jegUcker. 


Bildurric  guichi 
arma  barilinaSy 
oramaia  2tt 

gneaLoe« 


Des  Zagens  wenig 
bey  \Vn([eiJL:leichheit; 
Trog  des  Brotes»  du 
erkranltfesn 
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Soyac  gogortÄC 

bfldiritiu's , 
narru  biliös  ta 


Hartes  WaflFMliMd 

wenn  jene  Traisen, 
der  wellt  lose  Leib 
beheade» 


£ost  urteco 
egnn  gabeln 

fueMi'  bagaric 
ocfaoa« 


Fünf  Jabre  l^ng, 
Tages  und  NacbCwii;^ 
ohn'  eioigft  Rah 
Uinzingltiiig. 


Guröco  bnu 

il  badaiiuian. 

boit  amarreft 
galdua. 


Der  Unsren  «Itttn 

wenn  sie  mordeten, 
fünf  zeheiid^  sio 
verloren. 


11. 


Aeo  anis  ta 
ga  gttichitaia; 

lalboa. 


Doch  jeAO  Tielei  aad 
wir  geringe  äcahMr; 
auleut 'üiachtMi  ^ 
FreondkcbatebattA 


Gueure  lurrean, 
ta  aen  erriin, 
biroch  ain  baten 
Mmoa.         ' « 


In  ünserm  Laild# 
und  jener  Gebietfi, 
passend  ßand  jeder 
Saumtbierslast! 
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Ecin  piieyago  In  ich  t  möglich  ist  melir 

(Die  andern  Vene  dieser  Siro* 
plw  waren  nicht  meiur  su  i»- 


14. 

Tiber  lecua 
fjueldico  zabal, 

Uchin  tamaio 


grandoja« 


16. 


fuesto  widoas 
etigö  niuas 
nardoa. 


i4. 

Die  Sudt  des  Tibris 
l'iiht  weit  gelagert, 

IJdlill  Oamctio,  ist  ünhf.U.Tnitr, 
Tu  Ucirht  ein  Ucynahme  Ucljiaiii} 

übergroiS« 

15. 


*6. 

•Mrk^a  Eichen 
erkraakeii  mn  Kraft 

voa  iieäSp6cbtea  stetem 
Besteigen, 


fch  bin  bey  der  Uebersehstmi;  dieses«  in 
einigen  Stellen  sehr  dunkeln  Liedes  dem 

Gommentar  eines  Biscayischen  Gelehtten  ge- 
folgt, und  behalte  die  Erläuterungen  der  em- 
'/einen  Wörter  meiner  ausliilirlichen  Sclirift 
vor.  Hier  war  es  genug,  das  Original  zu  lie* 
ferdf  und  die  Uebersetzung  demselben  so  na- 
he KU  bringen,  nls|  ohne  gän/Iicfae  Unver^ 
sttodlichkettt  nur  immer  möglich  war*  Der 
Zusammenhang  der  Gedanken  in  diesen  Stro- 
pheoy  te  denen  last  «Ue  Termittrinde  Ueber« 


gänge  fehlen,  —  dafs  nahmlich  die  Römer 
die  £bne  befaCien,  und  die  Vaaken  von  den 
Bergen  auai  und  mehr  mit  Liat»  ok'init  Ge* 
ivalty  sie  Abwehrten,  da(b|  ungeachtet  der  niw 

gleichen  Bewaffnung,  nicht  so  wohl  der  Krieg 
selbst,  als  Mangel  an  1  ebensmittelii  sie  zum 
VertraG;e  nöibi^te»  <1;U>,  wie  iecieLast  mit  ei- 
nem ihr  Rnf^fMnessenpii  JUinde  befc^sti'ejt  wor- 
den i  so  auch  jedes  Volk  seinen  Verbalcniaaea 

Semafs  handeln  mu&i  dab  doch  auch  nach 
em  Kriege  Vizcaya  kräfrig  blieb,  und  das 
große  Rc^mtsche  Reich  durch  diesen  Kiie^ 
wie  die  Eiche  durch. daa  ewige  Bohren^  dee 
Spechtes,  betrSchtlich  litt  —  ist  jedem,  ohne 
weitere  au^iübrliciieie  Exläuterung,  von  selb^^c 
klar. 

Di«  Bisca viseben  '  iflehrten  schreiben  die- 
sem Liede  ein  überaus  hohes  Alter  zu,  und 
aetzen  ea  in  die  ersten  Jahre  nach  dem  Can* 
tabriachen  Kriege.  Hiergegen  laaaen  sich  nua 
7.w«r  manche  Zwdfel  erhebeui  unter  denea 
der  darin  vorkommende  Nähme  Yiscaya,  den 
man  erat  viel  später  findet,  einen  der  beden- 
tenusten  erregt.  Allein  sicher  bb^'ibt.  es  immer, 
dafs,  so  wolii  clor  Sprache,  als  tlem  Rbythinu* 
nach,  dieis  Lied  weit  liber  ülle  uns  bekannte 
älteste  Spanische  Dichtung  hinaus  zu  gehen 
scheint»  In  der  Sprache  herrscht  eine  gewisse, 
rauhe,  abgebrochene  Kürze;  fast  alle  verbin« 
denden  Zeitwörter  sind  ansgelasaen»  (das  dau 
in  der  aechsten  Strophe  scheint  mir|  da  es 
das  SylbenmaFs  stört,  eine  späte?  hinein  ge- 
iiommene  Verbesserung*),)  alle   in  diesen 


*j  D«r  lern«  Veit  Im,  n&bmUch  immer  «nr  df S/lbes« 


I 


Strophen  gebraufchte  Wörter  sind  gatizllcb  öh* 

ne  Vermisclnini;  imi  Irenuirn,  tfcht  Vaskisch, 
dns  ein/li;!^  t^/ando/a  aiis^tinoiuiiivi\ ,  das  nUrv 
«elbst  vielleicht  auch  Vaskisnh  (von  goiv/^  hoch 
und  andiay  ^roCs)  ist;  einige  sind  jetzt  au-   *  i 
ß'er  Gebranch,  tintl  fast  unverständlich.  Der 
giinze  Ton  endlich  hat  etwas  Alterrhümlich^s, 
und  trägt  das  Gepräge  der  Ranhheit  eines  un- 
gebildeten Bergvolks;  die  beyden  einzigen  da- 
rin vorkommenden  Gleichnisse  (Str*  la.  i<5.) 
sind  von  einer  Einfachheit,  und  man  kanii 
•  vobl  sagen,    Dürtncikeit,    dals    sie  bich  ein       ^  j 
Spaterer  Dichter  nicla  erlnubt  haben  würde.  ! 
Was  endlich  das  Sylbennuils  betrifft,  so  sind      '         '  j 
nicht  blofs  die  ietzi|;en,  sondern  alle  Vaski-.  •  1 
sehen  Lieder,  die  mir  vorgekommen  sind ,  of-  ^  | 

fellbar  deii  Spanischen  und  andern  aüsländi-;  i 
sehen  nachgemacht«   Sie  haben  Reime»  oder 
Assonanzen,  ond  bestehen  aus  Ti*r-,  acht-, 
zehnzeiligen  Strophen,  Das  c:egenvrärtige  Lied 
aber  hat  oEFenbar  keine  Reinie,  wenn  auch  j 
zuf.ilhV  sich  zwey  in  der  fünften  und  st^cbstpa  . 
imd  aileniails  zwölften  Strophe,  so  wie  Asso-  ^ 
nanaen  in  der  zweyten  und  achten  finden; 
dagegen  gibt  der  letzte  Vers  jeder  Strophe» 
der  immer  in  a.>  nur  ein  einziges  lüAabl  in  ao 
ausgeht,  dem  Gänsen  doch  einen  Anklang  i 
Yon  Reim«    Die  drey  ersten  Verse  jeder 
Öuopiie  sindy  mit  wenigen ,  noch'  Tielleidht. 


^war  ha»  die  ertt«  »ad  dritte  SiiobIi«  mdb  fiersyibige  findU 
Ttise,  iilaia  in  jener  lieft  man  rieUeicht  better:'" 

ttio .'  il  ZarQ^ 

Li' loa  I 
Ulli!  in  P'itealcoa  üoMett  die  beidca  leuien  Svilou  vielleidit  i 
susammea« . 
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durch  feliieiliaftes  Abschreibea  entstandeneii 
AitAOAhmea,  immer  füofoylbig,  uad  der,  ohne 
Auänahmev  aus  einem  einzigen  dreysjlbigen 
Wort  betteheade  Scblabveis  mrbindet  dia 
Versa  jeder  Strophe  zu  einem  Gänsen  und 
trennt  eine  ron  der  endern  anf  eine  dem 
Ohre  nicht  unf^efallige  \\  t  Ise.    Um  den  Con- 
trnst  zwiRchon  diesem  und  d^n  andern  Vas- 
kischen  Gedichten  noch  deutlicher  zu  zeigen^ 
will  ich  hier  eine  Strophe  desjenigen  abfichrei* 
ben,  das  unter  allen  bisher  bekannten  daa 
älteste  war,  und  daa  Scblöaer  (Mkemeine 
Weltgescbichte  Th.  31.      341»).  in  den  An« 
fang  des  i4ten  Jahrhnnderra  aetzt  Jedermann 
wird  dann  nnstreitt^  fühlen,  dafs  diese  Stro- 
phe in  Tön  und  in  Rhythmus  den  Spanischen 
Romanzen  sehr  nahe  iteht,  da  hingegen  das 
gegenwärtige  Lied  einen  durchaus  fremden,  * 
und  mebr  altertbumUciiii^a  Charakter  au  iiob 
träft, 

JMila  nrte  ygarota, 
lira  yede  tidean, 

Quipnzcoarraö  aarta  dira 

Gazteluco  echean, 

Naiarroquin  batu  dira 

Beptibareu  peI^o# 

AU  tausend  Jahre  vergangen  warWi 

das  Wasser  seinen  Weg  flots, 

da  dranf(en  die  Guipnneoeoer 

in  das  Hans  des  Gaztelu, 

atiefien  zusammen  mit  den  Navarrern 

in  dem  Kample  i3eoubars« 

Der  Dialekti  in  weichem  diels  lied  ^e* 
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dichtet  ist,  scheint  zwar  nficTi  den  Formen 

des  Hülts/eilwoi  ts  densctt^  iluu  der  von  Viz- 
caya,  A!lr>in  dann  niülbton  fÜP  sich  in  o  en- 
digenden 6ubstanüva  dieis  o  in  u  vervvainleln. 
Es  herrscht  also  hierin,  vermnthlich  durch 
Scimid  des  Abschreibera,  kein^e  rechte  Gleich**', 
fdrmigkeit.  Ich  habe  mir  indets  keine  Aen- 
dening.  erlauben  wollen^  sondern  uberhaapf  - 
die  Orthographie  so  gelassen,  wie  sie  in  der 
mir  mitc^etheilien  AIjschrift  war,  obgleich,  wo 
hier  s  gebrauche  sinJ|  gewöhnlich  z  gebraucht 
werden. 
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